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Predigten 
auf 
alle Sonn:, Felt: und Bußtage 
eines ganzen Jahres 
sur | 
religioſ en Erbauung fuͤr fromme Familien. 


Von 


D. Guſtav Friedrich Dinkter, 
Königl. Preuß. Conſiſtorial⸗ und Oberſchulrathe, auch Profeſſor der Theologie 
wu Königsberg. 


Erfter Band. 
Vierte, vom Verfaſſer feibft noch, verbefferte Auflage. 


- 


Mit dem Bildniffe Chrifti. 





Neuftadt ad. Orla, 1834 
Drud und Verlag von Johann Karl Gottfried Wagner . 


JESTS CHRISTUS 
ich bin dıe Auferstehung und das Leben 


+. 


Drud und Verlag von Johann Karl Gottfried Wagner, 


Wredigten 


sum 
VBorlefen in Landkirchen. 


Bon 


D. Guſtav Friedrich Dinter, 


König. Preuß. Sonftftorials und Oberſchulrathe, auch Profeffor ber Theologie 
wu Königsberg. 


Erſter Band, 
Vierte, vom Berfaffer felbft noch, verbefferte Auflage. 





Mit dem Bildniffe Chrifti. 





Neuftadt a. d. Orla, 1834. 
Druck und Berlag von Johann Karl Gottfried Wagner 
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Predigten 


Vorleſen in Landkirchen. 


Von 


— 


D. Guſtav Friedrich Dinter, 


Konigl. Preuß. Conſiſtorial⸗ und Oberſchulrathe, auch Profeſſor ber Theologie 
zu Koͤnigsberg. 


Erſter Band. 
Vierte, vom Verfaſſer ſelbſt noch, verbeſſerte Auflage. 





Mit dem Bildniſſe Chriſti. 





Neuſtadt a. d. Orla, 1834. 
Druck und Verlag von Johann Karl Gottfried Wagner, 
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Vorrede zur erſten Auflage. 


Wenn ich die ohnehin ſchon unuͤberſehliche Anzahl von 
Predigtbuͤchern noch um Eins vergroͤßere, ſo fuͤhle ich 
mich ganz frei von dem eitlen Gedanken, meinen Amts⸗ 
bruͤdern dieſe Vortraͤge als Muſter darſtellen zu wollen. 
An ſie habe ich bei dieſer Arbeit gar nicht gedacht. 
Man hatte mich vielmehr von Seiten der Schulmeiſter 
auf ein (wie es Vielen ſchien) bisher noch unbefriedigtes 
Beduͤrfniß aufmerkſam gemacht, Dieſe Männer kamen 
zuweilen, wenn ſie Predigten in der Kirche vorleſen ſoll⸗ 
ten, in Verlegenheit. In dem einen Predigtbuche ſchien 
der Ton zu hoch, in dem andern kamen Anſpielungen 
auf befondere Verhältniffe der Zeit, des Orts, der Per⸗ 
fonen vor, die ed für diefen Zweck unbrauchbar machten, 
im dritten fehlten Predigten für die Eleinern Feſte; für 
die" größern wat der Vorrath oft zu gering; und für bie 
in der Faften- und Adventszeit gewöhnlichen Wochen⸗ 
predigten waren ihnen meift noch befondere Predigtbüs 
cher nöthig. Die nicht ganz unbedeutende Zahl der Präs 
numeranten und Subferibenten hat das Unternehmen ge» 
wiß nicht dem Namen des Berfaffers, (wird .er doch 
* 
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hier zum erſten Male genannt) ſondern dem Verlangen 
nach einem alle jene Beduͤrfniſſe befriedigenden Werke zu 
verdanken. Moͤchte die Ausfuͤhrung nicht ganz mißlun⸗ 
gen ſeyn! Moͤchten die billigen Beurtheiler es beherzigen, 
daß ich hier auf ſo Manches Verzicht thun mußte, was 
ſonſt eine Predigt nicht wenig hebt. Ich halte keine 
Art der Predigten lieber, keine mit ſichrerem Erfolge, als 
die, welche gerade dieſen Zeiten, dieſen Menſchen ange⸗ 
paßt ſind, die ich in keinem andern Jahre, an keinem 
andern Orte ſo halten koͤnnte. Und hier mußte jeder 
Zug dieſer Art (mas ſoll ich's leugnen? oft mit Selbit- 
überwindung) verwifcht werden, Ein anderes Predigtbud) 
darf fih durch neues Licht, den es über den oder 
jenen Punct verbreitet, auszeichnen, Das durfte bier 
nicht der Fall ſeyn. Ein Predigtbuch zum Vorleſen in 
Kirchen darf dem Pfarrer des Orts nicht widerſprechen. 
Mer Eennt nicht die Verfchiedenheit der Meinungen im 
Gebiete der Glaubenslehre — auch wohl im Reiche der 
Moral? Wer hat nicht Dieß oder Jenes auf dem Her⸗ 
zen, das er feiner (wahren oder eingebildeten) Originali- 
tät wegen der Öffentlichen Austellung werth ſchaͤtzt? Hier 
durfte davon Nichts durchſchimmern. Ich durfte mande 
Predigt, die ich bielt, hier nicht abdruden laffen, weil 
dee Freund des WVerjährten, oder fein Veraͤchter ed 
nicht gern gefehen hätte, wenn fie in feiner Kirche gehört 
worden wäre. Weder irgend eine Tühnere Aeußerung, 
noch ein Compendium irgend einer Dogmatik durfte man 
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bier finden, Das Intereſſante felbft durfte der Verfaſſer 
foum berühren, fobald es das Angefochtene iſt. Ich 
weiß, wie Viel diefe Predigten durch alle ſolche Einfchrän- 
Zungen verlieren mußten; aber ed mußte aufgeopfert wer⸗ 
den, wenn ihre Brauchbarkeit für diefen Zweck erhalten 
werden ſollte. — Ob dad Volk fie zu veritehen, zu 
fajlen im Stande ſeyn wird? Nachdem man’s nimmt. 
Meine ganze Gemeinde befteht aus ſechs und dreißig Fa⸗ 
milien, Die zufammen etwa hundert und funfzig erwach⸗ 
jene Predigtbörer haben, BDeffentlihe Eramina und haͤu⸗ 
fige Privat-Gefpräche. haben mich fo ziemlich in den 
Stand geleßt, zu beurtheilen, was von den einzelnen 
Mitgliedern der Gemeinde Diefem oder Jenem einleuchtend 
it. Und fo Klein mein Wirkungskreis, fo gleich der - 
Stand meiner Zuhörer it, fo verfchieden find doch ihre 
Beduͤrfniffe. Es gibt, (0 Daß es nicht wäre! aber es 
wird noch lange fo ſeyn) vorzüglich unter den Dienitbo- 
ten und — unter den Dausmütteen nicht Wenige, Die 
von Feiner Predigt Etwas verſtehen. Möchte man mit 

Menfhen- imo mit Engel= Zungen reden, ihnen ift man 
ein tönendes Erz. Traurig, aber wahr. Iſt denn für 
fie gar Nichts zu thun? Wenig. Die umftändliche Aus⸗ 
änanderfeßung überfeben fie nicht; die sufammendrängende 
Darftelung ift ihnen zu hoch. Für fie üt ein Spruch 
der Schrift, den fie einit lernten, der hier (ausdrucks⸗ 
voller, als fie ihn lernten) geſprochen, von einem erklären- 
den Worte begleitet, mit einem aus dem. Leben genom= 


vui Vorrede zur erſten Auflage. 
menen Bilde verwebt wird, das Einzige, was ihnen aus 
der Predigt bleibt. Sie lernen einigermaßen verſtehen, 
was ſie einft gedankenlos ſprachen. Man ſpottet biswei⸗ 
len der Liedervers⸗Prediger. Werden ſolche Verſe weis⸗ 
lich gewaͤhlt und ausdrucksvoll geſprochen, ſo ſind ſie 
dieſer beklagenswerthen Claſſe von Zuhoͤrern noch immer 
die nuͤtzlichſten. Es gibt eine andere Claſſe ſchwacher 
Bruͤder, die nie die ganze Predigt uͤberſchauen; aber eine 
einzelne weitlaͤufig ausgeſponnene, für den ſchnell faſſen⸗ 
den Geiſt faſt zu viel erlaͤuterte Wahrheit, nicht in den 
allgemeinen Saͤtzen, wohl aber in den einzelnen Beiſpie⸗ 
len faſſen. Str fie muß am Meiften geforgt erben, 
Eine gewiſſe Geſchwaͤtzigkeit, (ift der Recenſent nicht Land⸗ 
prediger, der feine Gemeinde oft examinirt, fo wird.er 
fie tadeln) üt das, was bei ihnen am Erſten anbaut. 
Das Individualiſiren der allgemeinen: Säbe iſt die paſ— 
fendfte Rabrung für ihren Geiſt. Graͤffe empfiehlt 
beim: Ratecheten ein gewiſſes Verweilen bei Dem, was 
vorzüglich ſich einprägen foll,. Dem Prediger, in fofern 
er vor Ungebildeten fpricht, dürfte wohl ein Draͤngen 
und Treiben fchnell auf einander folgender Ideeen eben 
fo Menig, als Senem zu rathen ſeyn. Indeß, ed gibt 
auch eine dritte, edlere Art von Zuhörern. Sch möchte 
fie die poetifchen Bauern nennen; nicht als waͤr's ihnen 
je eingefallen, mit dem Ruhme irgend eines Naturdichterd 
zu wetteifern; aber fie twären unter andern Verhaͤltniſſen 
am Erften Dichter geworden. Bedaͤchtige, fait. ſokrati— 


Borrede zur erften Auflage. x. 
ſche Auseinanderfegung eines Begriffs feſſelt fie nicht. 
Laͤngeres Verweilen bei einem Gegenſtande iſt fuͤr ſie 
verloren. Ein einzelnes, hingeworfenes Bild, je kuͤrzer, 
defto beſſer — das its, moran ihr Geilt fich hält, 
woran fie fich nach Sahren noch erinnern. „Dein Bru⸗ 
der ift, in Roth. Du kannſt helfen. Aber erſt ſetzeſt 
du Dich Hin und rechnet, was er, was die Menfchheit, 
was Gott dir geben merbe, wenn du ihn retteſt? Schlag 
bie Rechentafel entzwei; Tpring auf, und hilf! Das, das 
iſt Chriſtenthum.“ Vor einer zu ſehr gemiſchten Ver⸗ 
ſammlung moͤchte ich ſo nicht ſprechen. Aber Dem, den 
ich vorhin den. poetiſchen Bauer. nannte, iſt ſolch' ein 
Bild Mehr, als eine ganze Predigt, Manches Bild 
verſteht er Anfangs niht einmal ganz, (Ging’s Jeſu 
Gleichniſſen anders?) Aber er trägt’s fo lange mit fich 
herum, bis es ihm klar wird, „Beim Mondenfcheine 
Tann man euch feben; aber man wird dabei nieht warm, 
Die Erkenntniß des Chriften muß Sonnenlicht ſeyn.“ 
Deß Etwas. it ihm Mehr, als der bindendfte. Beweis. 
Am Laͤngſten verweilt ex bei Uebertragung biblifcher Bit: 
der in-feine Berhältniffe. Ich ward durd Privat: Ges 
fpräche überzeugt, daß in der Predigt vom Samariter 


bie Stellen: Biſt du nun fo ein Priefter oder Levit 5 


in der Predigt am Oftermontage die Stellen: Mußte.der 
Fromme nicht Solches leiden 2c. auf diefe Art. non Men- 
ſchen, die von der Dispofition des. Ganzen Wenig muß- 
ten, ungemein tiefen Eindruck gemacht hatten. Endlich 
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findet man in jeder Gemeinde Einzelne, die dad Ganze, 
wenigſtens den größten Theil des Ganzen, überfeben, 
Um Solcher willen müffen felbft die Unterabtheilungen 
beitimmt angegeben, meiſten Theils zwei Mal, beim Ans 
fange und Schluffe, angegeben, und vom Vorleſenden 
Duch den Ton auögezeichnet werden. Die Anzahl 
dieſer Predigt» Hörer wird zunehmen, wenn die Schul> 
‚ Iehrer ihre. Kinder gewöhnen, die Predigten nachzufchreis 
ben, und die Pfarrer Predigten halten, die fich nahe 
fchreiben laſſen. Auf diefe vier Arten der Zuhörer 
nahm ich bei Ausarbeitung diefer Predigten ſtets Ruͤck⸗ 
ſichtz und wenn mich anders meine Beobachtungen nicht 
täufchen, fo babe ich an Feiner derfelben meine Abficht 
ganz verfehlt, — Vielleicht dürfte man mir's bier 
und da für Fehler audlegen, daß der oft mechfelnde 
Zon Borlefer vorausſetzt, die — leſen Eönnen, Die 
Froftoolleen Schulmänner werden mir indeB gerade 
dieſes Zutrauen zu ihrer Gefchielichkeit Dank willen, 
Meberdieß verliert die kalte Darftellung, wenn fie matt⸗ 
berzig borgelefen wird, auch den lebten Reit von Lebens» 
reiz; und ich glaubte noch einige Zuhörer mehr für folche 
Borlefungen zu gewinnen, wenn fie dem Schullehrer 
nicht nur das Angeficht, fondern auch dad Herz warm 
zu machen im Stande wären. 

Wenn man übrigens erwägt, daß drei und neunzig 
Predigten nit alle von gleichem Werthe ſeyn Tonnen, 
und daß, was ben Einen zucickjlößt, gerade vom An: 


Vorrede zur erften Auflage. xı 
dern amziehend gefunden werden Tann, fo dürfte man 
wahrſcheinlich geneigt ſeyn, die erfte Schrift, bie unter 
meinem Namen erfcheint, mit. demſelben Wohlmollen 
aufzunehmen, deffen man meine frübern anonymen Vers 
fuche würdigte. | 

Goͤrnitz, den 15. März 1809, | 
M. Dinter. 
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Dos diefe Predigten je eine zweite Auflage erleben 
würden, hatte ihr Verfaſſer nie gehofft. Es iſt indeß ge= 
fchehen, und mit gerührtem Herzen danke ich Denen, bie 
fie fo gütig beurtheilten, und zu ihrer Verbreitung mit- 
wirkten. Möchte ich nur im Stande gemefen feyn, auf 
fo manden Wunfh der Beurtheiler mehr Ruͤckſicht zu 
nehmen! Aber ich fand es nicht rathfam, ja ſogar, da 
die Meinungen einander oft geradezu entgegenflanden, 
nicht möglich, Ein Recenfent tadelte die Kürze der Pes 
rioden; und die Schulmeifter ftimmten durchaus. für 
Beibehaltung derfelben, weil fie das Lefen und Verſtehen 
erleichtere. Ein Anderer wünfchte einige Aerntepredigten. 
Aber — diefe werden (ſchon um einer öfonomifchen Rüd: 
fiht willen) nirgends gelefen; und eine auf alle Fälle 
paffende Aerntepredigt ſchien mir mit einer Leichenpredigt 
für jeden Todten in eine Claſſe zu gehören. Man 
wünfchte die fogenannten Kanzel⸗Lieder ſchon angegeben, 
damit der Schulmeiter fie nicht erſt zu fuchen nöthig 
hätte, Allein, da Würtemberg, die Schweiz und Lievland 


Vorrede zur zweiten Auflage. 
dieſe Predigten haͤufig genug kauften, ſo konnte das 
ſaͤchſiſche Geſangbuch, das eine halbe Stunde von hier ſchon 
Fremdling iſt, nicht zu Grunde gelegt werden. Man 
verlangte noch mehr allgemeine Predigten, zum Vorleſen 
in ſolchen Faͤllen, wo die hier gedruckte ſchon das Jahr 
vorher geleſen ſei. Allein ich glaubte das Buch nicht 
ſtaͤrker machen zu dürfen, mern ich nicht die Landleute, 
die es häufig. Eaufen, durch erhöhten Preis abſchrecken 
wollte Haben es doch die Wredigten über bie: neulich 
im SKönigreiche Sachſen veränderten Evangelia ohnehin 
um ſechs Bogen ftärker gemacht, da ich um des Aus 
Landes willen die bei und weggelegten Evangelia nicht 
ohne Predigt laſſen durfte. Bei einigen Predigten kann 
mich auch wohl Vaterliebe und das. Urtheil meines Bol 
kes bewogen haben, fte in der Hauptſache unverändert 
zu laſſen; z. B. Reminifcere: . Das Exordium: Kennft 
du, o kennſt du den fegnenden Engel — gefiel’ meinen 
Bauern — mehr als den Recenſenten: und es blieb 
ſtehen. DaB ich indeß den Ausdruck faft auf jeder 
Seite verbeffert, und in jeder Periode. die vom Vorle⸗ 
fer zu bebenden Worte forafältig ausgezeichnet habe, wird 
jedem Prüfenden leicht in die Augen fallen. In der 
Snterpunction bin ich nicht jelten von den herkömmlichen 
Regeln abgewichen, und habe Komma und Semikolon 
gefeßt, weil mir der Lefeton fie zu fordern ſchienen, wo 
Adelung fie nicht fordert. Die Schulmeifter werden da⸗ 
mit nicht unzufrieden ſeyn. Verlangen es dieſe, und ich 


. 
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findet man in jeder Gemeinde Einzelne, die das Ganze, 
wenigſtens den größten Theil des Ganzen, uͤberſehen. 
Um Solcher willen müffen felbft die Unterabtheilungen 
beflimmt angegeben, meiſten Theils zwei Mal, beim An⸗ 
fange und Schluffe, angegeben, und vom Vorleſenden 
Duch den Ton audgezeichnet werden. Die Anzahl 
diefer Prebigt- Hörer wird zunehmen, wenn die Schul- 
lehrer ihre. Kinder gerööhnen, die Predigten nachzufchreis 
ben, und die Pfarrer Predigten halten, die fih nach⸗ 
fchreiben laſſen. Auf dieſe vier Arten der Zuhörer 
nahm ich bei Ausarbeitung diefer Predigten ſtets Ruͤck⸗ 
ſicht; und wenn mich anders meine Beobachtungen nicht 
täufchen, fo babe ich am Feiner derſelben meine Abſicht 
ganz verfehlt, — Wielleiht dürfte man mir's bier 
und da für Fehler auölegen, daB der oft mechfelnde 
Zon Borlefer vorauäfeßt, die — leſen können, Die 
kraftvollern Schulmänner werden mir indeß gerade 
diefes Zutrauen zu ihrer Gefchieklichkeit Dank willen. 
Meberdieß verliert die kalte Daritellung, wenn fie matts 
berzig vorgelefen wird, auch den lebten Reit von Lebens⸗ 
reis; und ich glaubte noch einige Zuhörer mehr für folche 
Borlefungen zu gewinnen, wenn fie dem Schullehrer 
nicht nur das Angeficht, fondern aud) dad Herz warm 
zu machen im Stande wären. 

Wenn man übrigens erwägt, baß drei und neunzig 
Predigten nicht alle von gleichem Werthe feyn koͤnnen, 
und Daß, was den Einen zurücktößt, gerade vom An- 
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dern amziehend gefunden werden Tann, fo dürfte man 
wahrſcheinlich geneigt ſeyn, die erfte Schrift, die unter 
meinem Namen erfcheint, mit bemfelben Wohlmollen 
aufzunehmen, deſſen man meine frübern anonymen Ver⸗ 
fuche mürdigte. 

Goͤrnitz, den 15. März 1809, 
M. Dinter. 
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Am erften Sonntage der Adventö- Zeit. 


Zu dir, der du. der. Weisheit Quelle bift, und willſt, daß 
ihr befeligendes Licht ale Menfchen erleuchte, zu dir fleigt 
heute unfee Dank empor, unfer Dank für jeden Unterricht 
zur GSeligkeit, den wir hier erhielten, für jede Kraft zur 
Zugend, mit der du hier uns ſtärkteſt, für jeden Troſt in 
Leiden, der hier in unfere Seelen floß. O wie wohl, mie 
wohl war und zu Muthe, wenn bier neue. Erkenntniſſe 
unferem Geifte. aufglänzten, wenn wir voll heiliger Entfchlüffe 
dieß unfer Bethaus verließen, wenn wir auf unferem Kranken⸗ 
bette der großen Verheißungen gedachten, die bier zu uns 
fern Herzen drangen!. O daß doch Keiner unter und ſich 
unwürdig gemacht hätte Deiner fegnenden Liebe! Daß an Kei⸗ 
nem unter und bein Wort, ein Saamenkorn auf har⸗ 
tem Wege, verloren gewefen wäre! Siehe, wir gelobens 
‘dir, von nun. an wenigftend zu kommen, daß wir hörten, 
und zu börm, dag wir thun! Sie follen verichwinden 
vor dem Glanze deiner Wahrheit, die Binfterniffe des Irr⸗ 
thums und Aberglaubend, die unfern Geift ummebeln. Nicht 
umfonft follen fie vor uns dahinfließen, die Quellen bei 
ferer Erkenntniffe, die dein Wort und die Lehranflalten des 
Baterlandes und öffnen. Es ſoll uns Pflicht und Glück 
und Ehre ſeyn, als erleuchtete Chriſten zu denken, als erleuch⸗ 
tete Chriſten zu leben, als erleuchtete Chriſten zu dulden! 

Denn eben dieß, daß ihr als erleuchtete Chriſten den 
ten, leben und dulden follt,. mit. einem Worte Auftlärung, 
wahre Aufklärung ift Die nächſte Abfiht des Ehriften» 
thums, und zugleich das. Mittel, wodurch es feine höhern 

Erſter Band, oo. . 1. 
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Abſichten, Tugend und Gtttelfeltgkert, zur erreichen fucht. Auf⸗ 
klärung iſt die Abſicht, um deren willen alle die religiöſen 
Unterrichts⸗Anſtalten im Vaterlande da find, an denen wir 
auch in dem neu angetretenen Lehrjahre Theil nehmen ſol⸗ 
len, und beute zum erfien Male Theil nehmen. Meint wohl 
Jeſus Ehriftus etwas Anderes, als dieß, wenn er fpricht: Ich 
bin das Licht der Welt, wer mir nachfolgt, ſoll nicht in 
Sinfterniß wandeln, fondern fol das Licht des Lebens, 
zur höhern Glücjeligket führende Erkenntniß, . erlangen? 
Meinen wohl die Apoſtel etwas Anderes, wenn fie fprechen: 
Sott will, daß allen Menfchen. dadurch geholfen werde, daß 
fie zur Erkenntniß der Wahrheit kommen? Fromme Em: 
pfindungen und Geſinnungen erwecken, allerdings wollte 
dieß Jeſus, allerdings ſtrebten darnach die Apoſtel Des 
Herrn; aber fie wollten: die Wärme des Herzens durch Das 
Licht des BVerftandes hervorrufen. Vom Unterridhte, von 
Verbreitung befferee Einfihten fingen fie allenthalben an, 
wo fie unter den Menſchen auftraten. Aufllärung, Auf: 
klärung des armen verbiendeten Volks war das Rächſte, 
was fir zu: bewirken fuchten. Aufklärung! Und doc, iſt 
dieß ein Name, vor dem Manche etbeben, eine Sache, Die 
fie für gefährlich, wenigſtens für bedenklich anfehen. Auf 
jeden Zal fol fie dan untern Volkselaſſen Nichts 
nüße feyn. Die Anklagen find ſchwer, die fih von man- 
hen Seiten her gegen fie erheben. Au der Gleichgiltigkeit 
gegen bie Religion, an dem Leerſtehn der Tempel und 


Beichtſtühle fol die Aufklärung Urfache. ſeyn. Den Geiſt 


ber Ueppigkeit und Verſchwendung ſoll fie ergengt und 
bdadurch den Ruin der Familien bewirkt haben. Das Die 
Bande zwilchen Unterthanen und Obrigkeiten erſchlafft wur⸗ 
den und bin und wieder Tumult wand Aufruhr die alten 
Einrichtungen zu flürzen füchten, auch dieß wird als ein 
Bert der Aufllärung angefehen. Man. glaubt fie, die fo 


ı 


Des Abbentdo⸗ Beit. 3 
Mancher ſegnet, verwünſchen, di fo Manıher fucht, vers 


ten," bie fo Mancher: mit: Eifer verbreitet, mit Kraft 
verhindern zu miflen; —— Sollte da nicht Mißverſtand 


za Grande liegen? Sollte man wohl genau wien, was 
dad iſt, Dad man verwünſcht, erachtet, verhindert? Bari, 
wir könnten zu Anfange des neuen Lehrjahrs, in das wie 
mit dem heufigen Tage eintreten, nichts Paffenderes thun, als 
über den wahren Sinn dieſes fo oft mißverflandenen Wortes 
nachdenken, "damit wir beflimmt wiſſen, worauf wie bei Be⸗ 
nugung alles Unterrichts zu fehen, wornach wir zu ſtreben 
haben, wenn wir ben Namen wahrhaft aufgeklärter Mens 
ſchen verdienen wollen. Er ſelbſt ber Water der Weis⸗ 
heit gebe, Daß durch dieſe und jede nächſtfolgende Erbauungs⸗ 
ſtunde, die wir hier in dieſem Kirchenjahre halten werden, 
kin. Name unter und geheiligt, fein Reich verbreitet werbe. 
Wir flehen darum in ſtillem Gebete. 


Evangel. Matth. 21, 1—9. 

Da Jeſus mit feinen Begleitern nahe an Jeruſalem 
kam gen Bethphage un ven Delberg, fandte er feiner Juͤn⸗ 
gern zween, und ſprach zu ihnen: Gehet bin in ben Fle⸗ 
den, der wor euch lieget, und bald werdet ihr eine Eſe⸗ 
Iinn finden angebunden, und ein Fuͤllen bei ihr; loͤſet ſie 
auf, und fuͤhret ſie zu mir. Und ſo euch Jemand Et⸗ 
was wird ſagen, ſo ſprechet: Der Herr bedarf ihrer, ſo 
bald wird er ſie euch laſſen. Das geſchah aber Alles, auf 
daß erfuͤllet würde, das geſagt iſt durch den Propheten, 
der da Spricht: Saget der Tochter Zion: Siehe, dein 
König koͤmmt zu dir fanftmüthig, und reitet auf einen 


Eſel und auf einem Fuͤllen der laſtbaren Eſelinn. Die 


Jünger gingen bin, und thaten, wie ihnen Jeſus befohlen 
hatte, und beachten. bie Eſelinn und das Füllen, und leg⸗ 
im ihre Rider Darauf, und fee ihm Darauf. Abe 
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viel Volks breitete die Kleider auf. den Weg; die Andern 
hieben Zweige von den Bäumen, und fireueten fie auf den 
Weg. Das Volk aber, das vorging und nachfolgte, fchriee 
und ſprach: Hofianna dem Sohne David! Gelobt 
fei der da. koͤmmt im Namen des Deren! voſiama in 
der Hoͤhe! | 


Woher dieſe Freude des Volks beim Einzuge Fefu zu 
Serufalem, m. th. 3.2 Woher diefer laute Jubel? biefe hoch⸗ 
tönenden Lobgefünge? Laffet es uns aufrichtig geſtehn, es mö⸗ 
gen Viele unter den damaligen Begleitern Jeſu gewefen feyn, 
die von ihm mehr ein irdiſches Reich, "als. Belehrungen für 
ihren Geift erwarteten. Aber gewiß thäten wir doch einem 
zahlreichen Wolke Unrecht, wenn wir nicht glaubten, daß auch) 
Mancher unter ‚ihnen, wie ſchon früher Simieon, ein Licht 
zu erleuchten die Heiden in Iefu erblidt Habe. Und wo= 
durch hatte fi) Iefus Ddiefen Beifall des Volks erworben? 
Wodurch hatte er Die allgemeine Aufmerkfamkeit auf ſich ge⸗ 
lenkt? Allerdings auch durch die Blinden, denen er das 
Geſicht, durch die Zodten, denen’ er das Leben. wiedergab; 
aber doch gewiß .vorzäglid durch die Kraft feiner Lehre. 
Denn: er predigfe gewaltig, und nicht fo. Kalt, wie die 
Schriftgelehrten und Pharifir. Man verließ ihn nicht 
ohne zu fühlen, daß man durch ihn an: Licht, an Erkennt 
niß der Wahrheit gewonnen habe. Und nun freute fich 
Jeruſalem, einen fo großen Volksaufklärer wieder in feinen | 
Mauern zu fehen. — Er. war dazu geboren und in Die 
Welt gekommen, daß er die Wahrheit zeugen folte — Und 
nach fo: vielen Iahrhunderten wandeln auch wir noch in dem 
Lichte, das er anziindete, find — oder follten doch ſeyn Kin- 
der der Aufklärung, deren Schöpfer er war.. Der Eintritt 
ins neue Lehrjahr erinnert und an. bie Pflicht, in diefer 
Aufklärung immer mehr Bortihritte gu machen. — Aber 








— — — — — — — — — 
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was gehört zu ihre? Was muß fh bei und finden, wenn 
wir, im edelſten Sinne des Worts, aufgetlärte Menfchen 
feyn wollen? Sammelt eure Gedanken, m; 3., um mit 
mir hierüber nachzubenten. 

Bas zur wahren Aufllärung gehört? das 

wollen wir jet lernen. Wir vechnen dazu: 
Sinn für die Wahrheit, 
. Kraft fie zu erforfdhen, und 
Wirkliche Erfenntniß Deffen, was wahrhaft 
wiffensmwerth ift, | 

Das Wort Aufklärung bezieht ſich, fo wie das ganz 
ähnliche Wort Erleuchtung, auf ein Licht, das es in unſerem 
Verſtande helle macht. Hell iſts in unſerm Verſtande, 
wenn wir das, was uns umgibt, genau erkennen, richtig 
beurtheilen. Je mehr Verblendung und Irrthum, deſto 
weniger Aufklärung. Je mehr Wahrheit in dem, was 
wir wiſſen und denken, deſto mehr Aufklärung. Es fällt 
alfo von felbft in die Augen, daß fie ohne Sinn für Wahrheit 
fih gar nicht denken läßt. Die Pilatus-Seelen, die mit 
einer auffallenden Geringſchätzung fprehen: Was ift Wahr: 
heit? Was liegt an ihr? groß und reich Tönnen fie wohl 
feyn oder werden, aber aufgeklärt bei diefer Denkungs- 
art nimmermehr. Und find fie etwa eine feltne Erſchei⸗ 
nung in unfern Sagen? Wollte Gott! Ailenthalben tref⸗ 
fen wir auf Menfchen,. denen reich feyn Alles, und. ver: 
ffändig feyn Nichts iſt; denen es leid thut, daß. fie. in 
die Kirche gehn und die Stimme der Bahrheit hören ſol⸗ 
Im; (fie könnten, meinen fie, diefe- Stunden . befier benu⸗ 
ben, um. Geld zu verdienen!) die auf Nichts Werth fegen, 
als was in Zahlen zu berechnenden Gewinn gibt. Alles 
Andere Zönnen fie eher ſeyn und werden; aber aufgeklärt 
find fie nicht. Es gibt Menſchen, die nur für die finnlichen 
Freuden leben. Laſſet uns eſſen und trinken und fröhlich 
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feyn, denn morgen find wir todt! Das lehrrrichſte Geſpruͤch 
hat fiir fie Leinen Reiz. Wohlgeſchmack der Zunge, Taumel 
des Vergnugens, dieß find ihre Götter. Was ſoll ihnen bie 
Wahrheit? Daß fie Nahrung für ihren Geiſt bedürfen, 
das fühlen fie nicht. Sie mögen in den höhern oder niedern 
Ständen leben, tiefe Menfchen, fie mögen feyn, was fie wol⸗ 
‚len, aufgeflärt find fie nicht, werdens ‚nicht, ſo lange biefer 
Sinn in ihnen herrſcht. 

Sn für Wahrheit iſt der erſte Schritt zur Auf⸗ 
klärung. Wir müſſen es fühlen: Aufklärung, Erkenntniß 
des Wahren und Wiſſenswurdigen, veredelt und beglückt, 
Irrthum und Aberglaube erniedrigen unſern Geiſt. Eſſen 
und. trinken und Sinnenluſt genießen, das Finnen. bie 
Thiere and), zum Xheil noch befler als wir. -Wowäthe - 
. einfammeln fir die Zeit des Bedürfniſſes, dad können 
manche Thiere auch, zum Shell noch. beffer., für ihre Abe 
fiht noch brauchbarer ‚als. wir. Aber die Wahrheit -ere 
kennen, ihren Werth empfinden, fie vom Betruge des: Irr⸗ 
thums unterfhäiden, Daß kann auf. Erden «allen der Menſch. 
Je unwiſſender ich bin, je weniger ich von Gott, von 
meiner Pflicht, von der Natur, die mich umgibt, richtige 
Keuntniſſe habe, . deſto mehr. nähere ich. mich den Thieren, 
Uber Die mir Doch die Natur, die mid zum Menfthen ber 
rief, Erhebung gebiete, Wie? Ich Äollte Binauffehen 
zur Sonne, und, wie das Thier, Nichts weiter dabei 
denken und üben. „als daß es Licht wird? Ich ſollte 
Mein Auge aufheben zum geftirnten Himmel, wie fie das 
Thier aufhebt, ohne die Größe Deffen zu erkennen, der ihn 
gemaht hat? Mein, der vohe, unwiſſende, ungebildete 
Menſch, er ift zu weit von dem Ziele entfernt, nad) dem 
der Menſch fireben fol. Wollt' ih die Wahrheit gering 
ſchlitzen, nad) ihrer Erkenntniß nicht flreben, ſo wäre ich 
undankbar gegen Gott, dev den Zunken der Denkkraft in 
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mein Inmerſtes geſenkt hat, undonkbar gegen die RMeli⸗ 
lion Jeſu, die mir die Quellen der erhabenflen Ginfichten 
öffnet, : undankbar gegen bie Menſchheit, die fo Vieles 
für meine Bildung zur Erkenntniß des Wahren that und 
veranftaltete. Erkenntniß des Wahren erhebt mich zu Gott, 
In ihm, dem erhabeniten, vollkommenſten Geifte, ift kein 
Wehfel des Lichts und der Finfterniß, ift Freiheit 
von allen Borurtheilen, ift die veinfte Erkenntniß, die Al⸗ 
les, Alles durchdringt. Der Gottheit Geift erforfchet alle 
Dinge. Jeder Itrthum entfernt wich von ihm, jede 
Erkenntniß nähert mich dem Bilde meines Vaters im 
Himmel, Ich will nad) Wahrheit fireben, und wenn fie 
auf mein äußered Wohlſeyn auch Keinen Einfluß hätte. Sie 
its, die dem innern Menfchen feine Würde gibt und 
erhält, | 

Und doch, unter ihrem fegnenden Einfluffe gebeiht ſelbſt 
mein äußeres Wohlſeyn. Ah. fie find fchrediih, Die 
Leiden, welche Unwiſſenheit, Verblendung, Aberglaube 
über die jammernde Menſchheit gehäuft haben, und noch täg⸗ 
lich häufen. Dort ſtarb ein Abergläubiſcher aus Zurcht vor 
nächtlichen Erſcheinungen, die Nichts waren; dort tödtete 
der Aberglaube die Tagend; der: Menſch blieb fredy in feis 
ner Sünde, im Vertrauen auf Abendmahlsgenuß am Le⸗ 
bensziele. Dort hetrog die Arglift den Abergläubifchen 
um Gut und Ehre Dort mordete die Uawiſſenheit, 
die den ungefchietten Arzt vorzog, eltern, Gatten und 
Kinder. Dort — bluteten Tauſende, weil die Großen - 
der Erbe ihre Pflicht, Schupgötter ber - Menjchheit zu 
ſeyn, nicht kannten! — Aber dort blühten bie Zluren .ei- 
ned Dorfs, deſſen Bewohner die Vortheile neuerer Ent—⸗ 
deckungen und Grfindungen zu benutzen verflanden. Dort 
flond die Sittlichkeit (der. Wohlfahrt Schöpferin) näher am 
Sipfel der Vollkammenheit. Erkenntniß ber Pflicht, ber 
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Goktheit — reichte ihr bie Hand auf der ſteilen Bahn, 
ging ihr heiifteahlend voran. Dort. biüikte die Gefundheit 
einer glücklichen Familie, weil ein weiſeres Weib ihre Ge- 
ſchäffte mit Einficht betrieb. Dort breitet der Segen feine 
Flügel über ein Land, deſſen erleuchteter Fürſt die große 
Wahrheit erkennt, daß er berufen ift, feinen Völkern Vater zu 
feyn. Sa, bei Gott! Erkenntniß der Wahrheit — ift, Menſch⸗ 


heit, für dich, iſt, Seele, für dich, iſt, mein Haus, für 


dich der Seligkeit, der Zufriedenheit, des Wohlſtandes veich- 
haltige Quelle. Ringen, ringen will ich nach Freiheit von 
Srrthume! Jede Gelegenheit ein Vorurtheil zu befiegen, foll 
mir willkommen feyn. Jeden Unterricht, der mich der Wahr- 
heit näher bringt, will ich benutzen. Ich will nicht eher ru= 
ben, als bis ich, fo viel mir möglich ift, die Schatten des 
Aberglaubens zerftreut habe durch der Aufflärung freundliches 
Licht. Wer fo. denkt, der hat Sinn für Wahrheit, Wer ihn 
ſich eigen machte, der that den erften, wichtigſten Schritt 
auf Dem Wege zur Aufklärung. 

Und in wem: biefer Sinn für Wahrheit zeitig geweckt 
ward, der erwarb fich gewiß auch Kraft fie zu erfennen. 
Iſts nöthig, erft zu bemeilen, daß ed an diefer Kraft un⸗ 
glaublidy vielen Menfchen fehlt! Das Chriftentbum, das 
Baterland hat viele Anſtalten gemacht, fie von Unwiſſen⸗ 
beit und Irrthume zu befreien. Aber ift Jeder im.Stanbe, 
Diefe Anftalten gehörig zu benugen? Unzählige : tommen 
zur Kirche. Sie hören Gotted Wort. Aber beim dritten 
Worte ift das erfte fchon wieder vergefien. Sie haben 
fi) nie an ein anhaltendes Aufmerlen gewöhnt! Sie 
ſchlagen ihr Liederbuch auf, ihre Stimme tönt im Kirchenge- 
fange, aber fie wiffen Nicht vom Inhalte des Liebes. Sie 
haben die Bibel in ihren Häuſern, fie lefen zuweilen 
darin. Aber wenn fie die Wahrheit reden wollen, fo. müflen 
fie. die Frage: Verſtehſt du aud, was du lieſeſt? mit 
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einem traurigen: Nein! beantworten. Der Weg von ihren 
Ohren zu ihrem. Geifte iſt verſchloſſen. Ans vernlinftige 
Nachdenken find fie auf Feine Weiſe gewöhnt. Sie hab 
von Jugend auf Alles bloß auf Zreu und Glauben von 
Andern angenommen, ohne irgend Etwas felbft zu prü—⸗ 
fen; und fie würden Dem Teufel dienen, wennd ihre Väter 
gethan hätten. D der Unglüdlichen! Entfernt von den edel 
ften Borzligen der Menfchheit figen fie in Finſterniß und 
Scyatten des Todes. Jedes Vorurtheil, dad fie in ihrer 
Jugend eingefogen haben, hat in ihnen unverkilgbare Wur⸗ 
sein geſchlagen. Kein Menſch vermag, fie. eined Beflern zu 
belehren. Sie hören metft nicht; und wenn fie hören, fo 
verflehen fie nicht, und wenn fie veritehen ober zu verftchen 
fcheinen, fo find fie nicht vermögend zu beurthellen. Manche 
fühlend gar nicht, was ihnen fehlt, und find auf ihre Uns 
voifienheit ſtolz. Andere fühlene, und bejammern das Uns 
glüd ober die. Nachläffigkeit ihrer Jugend. Sie bleiben in 
Die Nacht des Irrthums gehüllt, von ‚wahrer Aufklärung 
entfernt, denn es fehlt ihnen an Kraft die Wahrheit zu 
erkennen. 

Wer den Namen eines Aufgeklarten verdienen wil, 
der muß ſie ſich erworben haben, dieſe Kraft; Kraft, frem⸗ 
den Unterricht zu benutzen, und Kraft, ſich ſelbſt 
weiter fort zu helfen. Worüber klagt denn Jeſus ſo oft, als 
über eines der vorzüglichſten Hinderniſſe ſeiner Bemühungen 
für das Reich des Lichts? Er ſeufzt, daß er zu einem 


Wolle rede, das. nicht ſehe mit feinen Augen, nicht höre . - 


wit feinen Ohren, deſſen verhärtetes Herz ‚für die Stimme 
der Wahrheit unzugänglic ſei. Diefelbe Klage führt 
Johannes: Das Licht fchien in der Welt, die Wahrheit 
wurde den Menfchen von Jeſu verkfündigt; aber die. Fin- 
flerniß, Die kraftloſen, des Nachdenkens unfähigen Mens 
ſchen, konntens nicht, begreifen. Willſt du den ehrwiür— 


t0 Am erſten Sonntage 


digen Kamen .eined wahrhaft Aufgeklarten —— ſo 

singe nach Kraft, Unterricht zu benutzen. Uebe Dich. von 
—— auf, amd wenn beine Jugend ſchon vorüber iſt, 
wenigſtens von. Heute an, im Aufmerken auf das, was Dir 
gejagt wird. Aus jeder Predigt, aus jeder Katechismus⸗ 
Unterredung fuche das Hauptſächlichſte beinen Gehächtniffe 
einzuprägen, es bei div fekbft oder mit ben’ Deinen zu mie: 
besholen; gewühne dich, über dab, was du liefeft und hörſt, 
nachzudenken. Der Buchflabe tüdtet, der Geiſt macht leben: 
dig. Das bloße Wort hilft dir Nichts. Der Gedanke, ber 
wit dem Worte verbunden ift, kann did) .erlemchten, befiern, 
beruhigen. Bei Allem, was dir Menfchen fagen, frage dich 
ſelbſt: Mag das auch wahr ſeyn? Lerne die Gelegenheit, 
dich in Sachen der Religion, dich in Sachen der. Pflicht 
und deines Berufs: mit Erkenntniſſen zu bereichern, immer 
beſſer benutzen. Durch nügliche Bücher können entfernte, 
können ſelbſt längſt verſtorbene Menſchen deine Lehrer ſeyn. 

Erwarte aber auch nicht Alles vom menſchlichen Un⸗ 
terrichte. Der Erwachſene ſollte in vielen Stücken ſein eig⸗ 
ner Lehrer ſeyn. Es gibt der Dinge genug, die dich 
aufklären, die deine "Gedanken berichtigen, deine Irrthümer 
vertilgen, die Summe deiner abergläubifchen Meinungen 
vermindern könnten. Umgibt dich nicht allenthalben eine 
Welt, Die über Gott, und die. Abficht, wozu du ba hift, 
nachzubenfen dich auffordert? - Umgibt dich nicht ein Men⸗ 
ſchengeſchlecht, deſſen Schickſale in mancher Hinficht Lebh- 
verflelle bei dir vertreten Eünnten? Haft du nicht einen 
Geift, ein Herz, die dir manche Veranlaffung. zu Beobady- 
tungen Daxbieten? Uebe dich, auf alles Das. zu merken! 
Es iſt Alles dir zur Belehrung, zur Warnung, zum 
Froſte da. Sprich nicht: Sch bin zum Selbſtnachdenken 
zu. ſchwach. Du bift ein Menfch, und mußt bie Rechte 
beiner Menfchheit behaupten... Du mußt nicht ſtehen bleiben 
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auf den Puucte, auf den dich Aeltern und Lehrer ſtellten. 
Stehen bleiben der Thierheit Beſtimmung. Wormärts 
ſchreiten, vorwärts ſchreiten iſt dein Beruf, edlerer 
Menſch. Verſuch's, und mit jedem Verſuche wird deine Kraft 
zu neuen Fortſchritten wachſen. Ohne Kraft, Die Wahrheit, zu 
erkennen, zu prüfen, ſelbſt zu erforfchen, behauptet Niemand 
Die Wire eined Aufgeklärten. | 

Haben wir nun für dieſe zwei Dinge geforgt, m. W,, 
if der Sim fir Wahrheit In und erwacht, iſt die Kraſt, 
fie zu erringm, gebildet, fo wirds und auch an .einer 
Mannigfaltigkeit von Erkenntniſſen gewiß nicht fehlen. Aber 
iſt die Menge der Srkenntniffe allein zur Aufklärung hinrei⸗ 
chend? Oder kommt nicht auch Viel auf: ihre Zweckmäßigkeit 
und Brauchbarkeit m? Mancher hat viele Bticher gelefen, 
ud weiß daher dieß und. Das, mad Andere nicht wiſſen; 
aber er. glaubt num faft nicht mehr an Gott und Ewigbeit. 
IR er wahrhaft aufgelärt? Gin Sanbmann, der alle Län: 
Der der Erde kennte, und von ben Ereigniſſen der Zeit fen 
ganzes Dorf zu unterrichten vermöchte, verftindbe aber den 
Feldbau nicht, — wäre der wahrhaft aufgeint? Ein 
Menſch, der vielerlei Künfte könnte, nur ‚die nicht, von der 
er ſich und die Seinen nähren foll, — ber taufend Dinge 
verſtunde, aber nicht wüßte, wie. er fein Herz vor. Laſtern 
bewahren, ober feinem Haufe wohl vorfichen. foll, wäre er 
wahrhaft aufgeklärt? Alle Arten ber Kenntniffe umfaßt Fein 
endlicher Geiſt; am Allerwenigſten der Menfch, ber, auf eis 
wen Beinen Raum eingefchräntt, fich mit den nothmenbigfben 
begnügen muß. Und welche Kenntniffe find ‚ihm bie noth⸗ 
wendigſten? Welche machen die wahre Aufflärung ans? 
Das ergibt fi aus der Frage, wozu der Menſch eigentlich 
in der Welt iſt? Du bift hier, um ein  fittlich guter 
Geiſt zu werben in. Deines Gottes Welt. Folglich iſt dir 
auch Michts fo nöthig nis Erkenntniß deiner Pflicht, ohne 
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die der beßte Wille. im Dunkeln tappt. Zur Erfüllung 
deiner Pflicht ſtärkt dich Nichts ſo ſehr als die Religion. 
Ohne brauchbare Erkenntniſſe von ihr gibts keine wahre 
Aufklärung. Du biſt bier, um deinen Beitrag zum. Wohle 
dev, Menfchheit zu liefern. Im der bürgerlichen Gefell- 
fchaft hat Jeder feinen beftimmten Beruf, durch deſſen Betrei- 
bung er nügen fol und kann. Kannft du dich aufgeklärt 
nennen, wenn du die Geſchäffte deffelben nicht gehörig zu 
betreiben verftehft? Oder würdeſt du ſie betreiben können, 


wenn deine Körperkraft aufgezehrt: wiirde vor der Zeitt - 


Sollte .nicht alfo Kenntniß von den Mitteln unfere Ge- 
fundheit: zu erhalten, zur wahren Aufflärung unentbehrlich 


feyn? Und was wird. endlich von dem entehrenden Aber- 


glauben dich Träftiger befreien, ‚was vor .dem Betrug arg: 
Iifliger Menfchen mehr fichern, was zur Verehrung deines 
Gottes eifriger machen, was zum Sinne für Regelmäßig- 
keit und Ordnung dich mächtiger erheben, was deinen ganzen 
Geiſt mehr. veredeln, al& Kenntniß der Natur? "Ohne fie 
ift jede Aufflärung nur unvollendet, nur mangelhaft. Nur 
dann, wenn. du von dieſen Dingen, von Religion, von 
deinem Berufe, ‚von deiner Gefundheit, von der Natur, 
die dich umgibt, fo Viel weißt, als du wiffen. mußt, um 
weife, gut, mwohlthätig, wirkfam und glüdfelig zu werden, 
nur dann haft du ein Recht, nach andern, fremdartigen 
Kenntniſſen zu fireben, die bloß in.fofern einen Werth für 
dich haben Fünnen, als fie Die Kraft deines Geiftes im Gan⸗ 
gen genommen bilden. Ber Dinge weiß, die er nicht. zu 
wiffen braucht, die ihn nicht verftändiger machen, nicht zum 
Suten flärken, nicht für die Welt wirken lehren, nicht feine 
Sefundheit erhalten, nicht ihn vor Schaden bewahren, und 
Dinge nicht weiß, die er als Menfch und als Chrift wiſſen follte, 
bei dem ift eine falfche Aufklärung; und nur diefe iſts, die den 
Menſchen eingebildet, unfolgfam, unſittlich machen kann. 
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Denn wie könnte die wahre Aufklärung nach dem, 


was ich” euch jeht von ihr gefagt habe, je ſchaͤdlich ſeyn? 


Denket euch einen Menfchen, der in jedem Falle beflimmt weiß, 
was er zu thun oder zu laffen bat, was er der Menſch⸗ 
heit überhaupt, was er feinem Haufe insbefondere ſchul⸗ 
big it, einen Menfchen, dem Gott ein Gefebgeber ber 
Tugend, und Jeſus Chriflus -ein Führer auf dem Wege 
der Pflicht zur Seligkeit iſt; der nach Jeſu Grundfägen - 
eine ewige Fürſehung, ein heiliges Gefeß, eine verges 
bende Gnade, eine vergeltende Unfterblichleit glaubt, und 
dad Aeußere der Religion nur benugt, um biefen Glauben 
in fi zu ſtärken, einen Menfchen, der feinen Beruf nicht 
blind nach großväterlicher Weife, fondern mit wachfen- 
bee Einficht, geleitet von vorfichtigem Verbeſſerungsgeiſte, 
ffeibt, der feine Gefundheit mit Vernunft zu ſchützen weiß, 
und in der Natur den Zempel Gottes, und nicht bie 
Mutter des Aberglaubens fucht, denket euch diefen wahr: 
haft Aufgeklärten, oder noch mehr, denket eud) ein ganzes 
Land, bewohnt von ſolchen Aufgellärten, — und fraget _ 
ah: Wünſchet ihr, daß Aufklärung allgemein werde! Müſ—⸗ 
fet ihrs nicht zum Heile der Menfchheit wünſchen? Könnet 


ihr ohne Ehrfurcht das Wort Aufklärung nennen und die 


Sahe denken? Könnet ihr ohne Ehrfurcht de Jeſu den- 
ten, der den Sinn für Wahrheit fo eifrig weckte, die Kraft 


ſie zu erkennen bildete, und dem Streben nad Erfenntnif: 


fen eine fo erhabene Richtung gab? Könnet ihr den Eintritt 
eines neuen Lehrjahres feiern, ohne Gott zu preifen, daß 
er die Anftalten zu eurer Erleuchtung bisher in ihrem Gange 
erhielt? feiern, ohne ihm zu geloben, daß ihr für eigne 
und fremde Aufklärung thun wollet, fo Biel ihr vermöget? Ja, 
Brüber, ringen, ringen laffet uns nach dem Lichte, dad der 
Gottheit uns näher bringt. Im Streite laffet- und leben” 
nit dem Unglauben, bei dem das Auge des Geiſtes geblen- 
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Bater. im Himmel, dein Reich komme! fo bekräftiget 


Biden Vaunſch vn ben gemeinſchaftlichen Geſang: 


Ich bin ein rechter Beinftod , m mein Vater ein 
Weingaͤrtner. Einen jeglichen Reben an mir, der nicht 
Frucht bringet, wird er wegnehmen; und einen jeglichen, 


der da Frucht bringet, wird er reinigen, daß er. mehr 


Frucht bringe. Ihr ſeid jest rein um des Wortes willen, 
das ich zu euch geredet habe. Bleibet in mir, und ich 
in euch. Gleichwie der Rebe kann Leine Krucht bringen 
von ihm felber,, er bleibe denn am Weinſtocke: alfo auch 
ihr nicht, ihr bleibet denn in mir. Ich bin. der Weinſtock, 
ihr feid die Reben. Wer in mir bleibet, und ich in-ihm, 
der bringet viele Frucht; denn ohne mich koͤnnet ihr Nichts 
tbun: Wer nicht in mir bleibet, der wird. weggeworfen, 
wie ein Mebe, und verdorret, und man ſammlet fie, und 
wirft fie in das Teuer, und muß brennen. . So ihr in 
mir bleibet, und meine Worte in euch bleiben, merdet 


. ihr -bitten,. was ihr wollet, und es wird euch wiberfahren; 


Darinnen wird mein Vater geehret, daß ihr viele Frucht 


bringet, und werdet meine Juͤnger. Gleichwie mic) mein 


Vater Tiebet, alfo liebe ich euch auch. - Bleibet in meiner 
Liebe, So ihr meine Gebote haltet, fo bleibet ihr im 


. meiner Liebe; gleichwie ich meines Waters Gebote halte, 


und bleibe in feiner Liebe. Solches rede ich zu euch, auf 
daß meine Freude in euch bleibe, und eure Freude voll⸗ 


“ Tommen werde. Das ift mein Gebot, daß ihr euch unter 


einander liebet, gleichwie ich euch liebe. Niemand hat 
größere Liebe, denn die, daß. er fein Leben Läflet für feine 


Freunde. Ihe fein meine Freunde, fo ihr tbut, was ich 


euch gebiete. Ich fage hinfort nicht, daB ihr Knechte feid ; 
denn ein Knecht weiß nicht, was fein Herr thut. Euch 
aber 
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aber babe ih geſagt, daß ihr Freunde ſeid; denn Alles, 
was ich habe von meinem Bater gehöret, babe ich. euch 
Fundgethan. Ihr habt mich nicht erwaͤhlet, fondern idy 
babe ech erwählt, und gefagt, daß ihr bingebet und 
Srucht bringet, und. eure Frucht bleibe, auf daß fo ihr 
den Vater bittet in meinem Namen, daß er es euch gebe. 


In einem lieblichen Bilde ftellt Jeſus hier die enge 
Verbindung dar, in welcher zunächſt feine erften Schiller, zu 
Berkündigern feiner Religion geweiht, dann aber auch in 
gewiſſem Betrachte alle. Epriften mit ihm ſtehn, und bleiben 
ſollen. Ich bin der: Weinſtock; ihr feid die Re 
ben. Der Rebe treibt Fein Werk für fih. Er fegt bio 
Dad Werk fort, das der Weinflod angefangen hat. Vom 
Weingärtner gepflegt, zieht der Weinftod Saft aus .der 
Erde; aber er felbft trägt die Hauptfrucht noch nicht. Cr 
bereitet nur Alles zu ihrem Gntitehen ‘vor. Gr überliefert 
Dem Keben den Saft, und dieſer erzieht, angelächelt vom 
freundlichen Sonnenſcheine, erſt die duftende Blüthe, dann 
die ſchwellende, reifende, erquickende Beere. Jeſus, von 
Gott geſalbet mit Begeiſterung, mit Weisheit und Kraft, 
mehr, denn irgend einer der Propheten und Weiſen, er 
beginnt das Werk der Menſchenbegllickung. ‚Aber die Voll⸗ 
endung überläßt er feinen Apofteln. Er fhöpft Licht aus 
der heiligen Quelle. Er theilt fein Licht feinen. Jüngern mit, 
Er fühlt, es muß anders werden unter den Menfchen. Er 
haucht feinen Geift feinen Itingern ein. Er macht ben An: 
fang unter. den Juden; einen dem Scheine nad) ſchwachen, 
unbedeutenden Anfang. . Aber doch liegt in diefem Anfange 
ver Grund des Ganzen, wie im Keime der Baum mit allen 
feinen Früchten. . Ohne. jenen wäre diefer nicht... Seine Jün⸗ 
ger gehen hin. Der, der das Licht aus der Finfterniß 
hervorleudten ließ, gab einen. hellen. Saein in 
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ihre. Hexrzen, daß durch fie verbreitet twärbe die Alles über: 
ſtrahlende Kenntnif Gottes, gefhüpft aus dem Unterrichte Jefu 
Chriſti. — Und find wir nicht andy Ihinger des Herrn? Sol⸗ 
ken nicht auch wir Früchte bringen, zu Denen wir bie Kraft 
aus ihm fchöpfen? Soll nicht das Werk Jeſu fortgefeht werden 
bis and fände der Tage? fortgefeht werden auch unter und? 
in und? durch uns? Könnten wir die erfte Verfammlung 
im neuen Lehrjahre Durch irgend eine Betradytung paſſender 
heiligen, als durch den gemeinfchaftlihen Entſchluß, den unfer 
Evangelium uns fo nahe legt: 
Laffet und das Wert Jeſu eifrig. fortfegen! 
Wollen wir, bad, fo müflen. wir bei uns und Andern 
redlich befördern: 
Liebe zu Gott, gegründet auf Erfenntniß; 
Reinheit des Sinnes, gegründet auf Liebe 
zu Gott; 
Eifer für Bruderwohl, gegründet auf eins 
beit des Sinnes, und 
Freudigkeit der Hoffnung, gegründet auf 
Eifer für Bruderwohl 
Die nächſte Abſicht, Die Iefus durch alle. feine Be: 
firebungen an den Menfchen zu erreichen ſuchte, war Liebe 
zu Gott, gegründet auf Erkenntniß. Ich bleibe in 
meines Vaters Liebe! Bleibet auch ihr in meiner, in 
feiner Liebe Wer dieſe feine Gefinnungen nicht mit ihm 
theilt, der wird weggeworfen, wie ein Rebe, der fi vom 
Weinſtocke getrennt bat, und nun. die Früchte nicht bringt, 
bie er bringen follte. Das erfte und größte Gebot, Dad Jeſus 
allenthalben einfchärft, das er unter dem ganzen Umfange der 
altteſtamentiſchen Gelege auszeichnet, ift: Du follft lieben 
Gott deinen Herrn von ganzem Herzen, aus allen 
Kräften, von ganzem Gemüthe. Er tritt ald Lehrer 
auf. Und was ift der Inhalt feiner Lehre? Was ihr Zweck? 


- 
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Erkennet ihn, Menfchen, euern Vater, euern Gott! Cr meint's 
fo gut mit euch, Er bekümmert ſich um Alles, was ihr be⸗ 
dürft. Es darf Fein Haar von euerm Haupte fallen, ohne 
dag ers wüßte, nicht die Fleinfte Verlegung euch widerfahren, 
deren Folgen er nicht abgewogen hätte Water, fo will er 
in euern Gebeten von euch genannt feyn. Als Water will 
er ſich in allen feinen Beranflaltungen eudy zeigen. Mit 
Allen meint ers. gut. Auch die an den Landflraßen und Zäu⸗ 
nen, auch die Heiden ladet er zum Genuffe feiner Wohlthaten 
ein. Auch die Behlerhaften ſtößt er nicht unfanft zurück. 
Auch ihnen frahlt feine Sonne, flrömt fein Regen. Er ifl 
ernft und firenge, wenn es die Fehler der Wenfchen ‚erfordern. 
Aber. ſelbſt fein Ernſt iſt Liebe. Und den Wiederkehrenden 
aimmt er freudig auf. Du warft mir todt, und bifl 
lebendig! verloren, und bift wieder gefunden. 
Sein ganzer Unterricht iſt Aufforderung, Gott zu lieben; und 
fein Jod, ber jenen verfiegelt, iftS nicht minder. Aus Liebe 
gibt Bott feinen Eingebornen für euch dahin. Ihr follt 
“nicht verloren, ihr follt felig werden. Sinnet nicht auf Opfer, 
ihn zu verföhnen, ihr, Die ihe Vergebung brauchet! Mein 
Blut fei euch deu Liebe, ber Verzeihung Unterpfand. Und 
was verlangt er für alle dieſe Wohlthaten von euch? Liebe 
um Liebe! zarte, innige, ewig dauernde eiebe, Sie feines 
Werkes Anfang und Vollendung. 

- Auch in uns foll dieß fein fchönes Berk den erwäinich- 
teſten Fortgang gewinnen. Schopfen wollen wir aus ſeinem 
Worte, feinem Tode die Kraft, in der Liebe zu Gott zu blei- 
ben, wie er in Gottes Liebe blieb. Wenn ich fehe die 
Himmel, feiner Allmacht Werk, die Sonne, den 
Mond, Die er bereitet, zu erleuchten bie Wege des Men: 
ſchen, und feine Erbe zu fegnen — dann ruf’ ich tief gerührtes 
Herzeus aus: Wie bat der Herr die Menſchen fo 
lieb! Wenn ich ſehe, mit wie viel Gütern er dieſe Erde, bed 
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Menſchen Wohnhaus, erfüllte, wie er im Voraus alle ſeine 
Bedürfniſſe berechnete und für fie ſorgte, wie es uns nicht 
am Nothwendigen, nicht an den mannigfaltigſten Freuden 
fehlt: — Wie hat der Herr die Menſchen fo lieb! 
Wenn ich höre fein heilige Wort, wie er fi) offenbart hat fei- 
nen Menfchen, wie er geredet hat oft zu den Vätern 
durch die Propheten, zulest am Herrlidhften durd . 
den Sohn: Wie hat der Herr die Menſchen fo lieb! 
Wenn ich höre bei feinem Altare: Für euch gegeben und 
vergoffen zur Bergebung der Sünden: — Bie hat 
der Herr Die Menſchen fo lieb! Se eifriger du Alles 
thuft, um diefen Sinn in dir zu wecken, oder vielmehr, (denn 
eigentlich brauchft du im ‚diefer Abficht Nichts zu thun,) je 
unbefangener du dich bloß den Eindrücken überläffeft, Die Alles, 
was du von Gott weißt, hörſt, fiebit, erfährft, erhältſt, 
natürlicher Weiſe auf dich machen muß, deſto herrlicher ſetzeſt 
du Jeſu Werk fort in dir felbfl. Je tiefer du fühlit: Se- 
ber Athemzug, jedes Nahrungsmittel, jede Freude, Die mich 
erheitert, ich ſage mehr, jede Kraft meines aufflvebenden 
Geiſtes ift eines guten Gottes Gabe, Alles kommt von ihm 
und führt zu ihm; je mehr du in Allem Gott fiehft, Alles 
um feinetwillen liebſt — deſto herrlicher gedeiht in dir Jeſu 


Ehriſti Werk. Du bifl der Rebe, der von ihm die Kräfte . 


empfängt zu treiben, und Liebe, Liebe zu Gott, ges 
"gründet auf Erfenntniß feiner Eigenfchaften, feiner 
Werke, feined Sinne iſt die Frucht, die der gute Rebe trägt. 
Und wenn du Dir es fagft, daß du nicht für dich al- 
lein geboren. bift, daß du deinen Einfluß auf Andere weislich 
benugen folfl, wie Jeſus den feinigen benugte, und wie 
er Die Jünger den ihrigen benugen lehrte, dann gehe bin, 
und jege Jeſu Werk. auch fort an deinen Brüdern, feinen 
Brüdern. Lehre fie Die Liebe zu Gott, Die. dich fo felig 
macht. Zwar Liebe zu Gott läßt ſich eigentlich nicht lehren, 
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aber fie theilt fi) mit, wie bie Wärme. Ohne gefuchtes 
Prangen mit einer Zrömmigkeit, die fich lieber verbirgt, 
als zur Schau trägt, ſchäme dich doch auch Diefes zarten 
Sinned nid, Schon durch Gegenwart bei” den Gottes- 
verehrungen und beim Gebächtnigmahle Jeſu erkläre öffent: 
lich beine Liebe zu ihm. Noch mehr aber durch ein anftän> 
diges DBetragen bei jenem und dieſem. Läffeft du dein 
Licht leuchten vor den Leuten, vielleicht preifen und 
lieben fie bald mit Dir deinen Water im Himmel, Grhalte, 
fo viel du kannſt, jeden frommen Gebrauch, durch den ber 
Menih den Gedanken an Gottes Batergtite in fein Leben 
verwebt. Spridy feltner, aber nie ohne Innigkeit und Rüh⸗ 
rung von Gott. Ber du auch ſeiſt, bein Beifpiel wird 
wirken. Vertilge, fo weit deine Kräfte reichen, alle bie Vor⸗ 
fiellungen von Gott aus deinen Briidern, die ftlavifche Zurcht 
erzeugen. _ Sie den Saamen der Erkenntniß, unb rechne 
darauf, er wird die Frucht der Liebe. tragen. Und könntet 
du nirgends fonft Jeſu Werk fortiegen, du kannſt es bei 
deinen Hausgenofien, deinen Kindern. Auf fie macht bein 


Vorbild den bieibendften Eindrud. Bete mit ihnen nie ohne - 


Innigkeit. Rede mit ihnen von Gott, deinem und ihrem 
Bater, nie ohne Dankbarkeit. Führe fie dahin, wo ihnen 
die Quellen ber heiligften Erkenntniſſe fließen. Je mehr du 
dieß Alles thuſt, deſto mehr verdienft du den Namen eines 
fruchtbaren Reben, der- das vom Weinſtock angefangene Berk 
zur Freude des Weingärtners vollendet, Des Beingärtnerd, 
der Gott — Gott unfer Vater heißt. 

R. Aus der Erkenntniß entfpringt die Liebe, und aus Der 
Liebe die Reinheit. Dieſe aus jener hervorzurufen, ges 
hörte unter die hauptſächlichſten Beſtrebungen des Grhabe: 
nen, deſſen Werk wir fortfegen follen: Ihr follt vein werben 
durch das Wort, dad ich zu euch geredet habe. Die Erkennt: 
niffe, Die ich euch mittheile, die Grundſätze, die ich in euch 
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veſtſtelle, die Geſinnungen, die ich euch einhauche, ſie alle 
ſollen dahin arbeiten, jene Reinheit in euch zu erſchaffen. 
Und: worin beſteht fie, dieſe Reinheit? Wenn du, o Menſch, 
den ernſten, allgemeinen, ausdauernden Willen haft, das Gute 
su denken, zu reden, zu thun, und nichts Anderes, alt das 
Gute, und unter allem möglichen Guten dad Beßte, dann, .o 
dann ift deime.&eele rein. Wenn bir die Pflicht mehr ift, als 
Geld und Gut, und bein Gewiffen mehr ift, als ber Beifall 
dev Menfchen, wenn du bed veften Vorſatzes lebſt: Ich muß 
eher jebe Freude ver Erbe, eher jeben meiner vertwauteflen Freun⸗ 
de, eher Blut und ‚Beben aufopferm, ehe ich mich zu Etwas 
entichließe, was mein Herz für pflichtwidrig erflärt — dann bift 
du rein vor Bot. — Und br wirſt es durch das Wort, dad 
Jeſus zu dir geredet hat, durch die Religion ver Liebe. Ich, 
fpricht er im Texte, ih bemweife meine Liebe zu Gott 
dadurch, dag ich feine Gebote halte, Beweiſet nun 
auch ihr eure Liche zu mir und zu meinem Vater das 
durch, daß ihr meine Gebote haltet, So bleibet ihr 
in meiner Liebe, bleibet meiner Liebe werth; fo bringet ihr viel 
Frucht, gerade die Frucht, Die ich, der Weinſtock, in euch, den 
Reben, vorbereiten wollte. Sein Werk ift Reinheit des 
Sinnes, gegründet auf Liebe. 
WLaſſet ed uns fortfehen bieß.fein herrliches Werk, forts 
ſetzen zwörderſt in uns ſelbſt. Was babe ich zu thun, daß 
ichs fostfege? Sih will mäßig ſeyn im Genufle jeder finnlichen 
Dreude, — weil ich weiß, daß ich durch Unmüißigkeit meine 
Gefundheit zerrütte, mein Kausgik zerſtöre? Auch dad; aber 
das iſt nur Klugheit, nicht Reinheit. Ich milk mäßig ſehn, 
aus Dankbarkeit gegen Dich, mein Vater, der du biefe Spei⸗ 
fen, dieſe Getränke, dieſe Breuden mir bereitet haft. Ich will 
nicht eine Tugend auſswählen, und bie andere vernachläffigen ; 
uicht ein Lafter flichn, um mich dem andern deſto fichrer zu 
Wnrlaften. Seh liche dich, mein n Bein; und dein Wohlge: 
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fallen iſt mein letztes Ziel. bei allen meinen Beſtrebungen. IR 
bad, fo muß mir eind deiner Gelege fo heilig ſeyn, als bas 
andere. Ich wi Nichts Kleinigkeit nennen, was bu mißbil- 
figft, und mißbilligen mußt. Vorwärts dringen, nach immer 
höherer Volllommenheit aufringen, bas iſis, wornad meine 
ganze Seele dürfte. Die ähmlich werden, Vorbild der Voll: 
kommenheit, die ähnlich werben, und immer mehr zu werben 
ſtreben, das iſt Reinheit, Reinheit entſpringend aus Liebe. 
Su diefem Sinne follen mich meine häuslichen Andachten, su 
dieſem mich meine öffentlichen Gottesverehrungen bilden. Ihn 
ſoll jeder Gefang, dem ich hier auftimme, jede Wibelftelle, bie 
mir bier and Herz gelegt wird, in mir beleben. Jede Wohl: 
that im Leiblichen und Geiſtlichen, Die ich aus deiner Hand 
empfange, jede Veränderung in der Natur, die vor meinen 
Augen vorgeht, und ben denkenden Geift mit Bewunderung 
erfüllt und mit Staunen, fol Ehrfurcht und Dankbarkeit in mie . 
aufregen, und auf dem Ader der Ehrfurcht und Liebe gedeihe 
dann der reine Gehorſam. Wie follte idy je ein fo groß 
Uebel thun, und wider dich, mein Vater, fünbigen? 

Und o wenn ich dich liebe, Jeſus Chriſtus, wenn ich in 
deiner Liebe, und im Gehorſame gegen did) mich unausfprech- 
lich ſelig flihle, dann — ich ſah einft einen dankbaren Sohn; 
er pflegte des Gärtleins, das fein Vater gepflanzt hatte, mif 
Eindlicher Liebe. „Sein Werk ſoll nicht untergehn!" Diefer 
gute Sohn will ich ſeyn. Auch unter eudy, o Menfchen, will 
ich, ſo weit ichs vermag, fortfeßen, was Jeſus anfing. Schon 
. mein Beifpiel ſoll unter ‚euch wirken, fo Viel es kann. Ich 
will euch bemerken laffen, wie felig ich mich bet dieſem from⸗ 
men Zugenvfinne fühle; bemerken laſſen, daß ich unendlich 
beim Tauſche vertieten würde, wenn ich biefe Freuden Der 
Reinheit und des Hebevollen Auſblicks zu Gott gegen irgend 
eines Laſters berauſchende Senüffe hingeben wollte. Ich win 
euch achten, meine Brüder, wicht um bev Reichthümer willen, 
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‚bie ihe befiget, nicht um der Aemter willen, die ihr verwal⸗ 
tet, — ich will euch achten, lebtet ihr auch im niedrigſten 
Stande, wäret ihr die Dürftigften unter den Bewohnern ber 
Erde; ich will mid) tief vor euch neigen, wenn id) diefe Rein- 
beit aus Liebe bei euch bemerke. Ich will, wenn’ ich die Tha 
ten Anderer beurtheile, nicht nad) dem äußern Scheine loben 
oder verdammen; fondern,. fo weit, ald mit das möglich if, 
bie Quellen prüfen, aus denen die That enfprang, und nur 
das Heine gut heißen. Ich will einen Beinen Kreis guter, 
Menfchen um mich her verfammeln, die mit mir in einem 
Sinne wandeln; ind wir wellen Hand in Hand des guten 
Sotted Wege geben. Vom Rechten zum Guten, vom Guten 
zum Edlen, vom Edlen zum Volllommenften wollen wir uns 
. emporarbeiten, damit, wenn Engel Gottes über unferem Thun 
unfichtbar ſchweben, fie liebend auf und niederfehen und fpre= 
hen: Seid und. gefegnet, Brüder! Bei euch gebeiht Jeſu 
Chriſti heiliges Werk, Ä 
Erkenntniß ifl alfo die Wurzel, aus welcher die Liebe 
aufſteigt, wie ein kräftiger Stamm, die Liebe zu Gott, aus 
ber. ſich die Reinheit, gleich einer herrlichen Stone, veubreitet, 
bis an ihr der Eifer für Bruderwohl fich zeigt; wie 
ſchwellende Frucht aus. liebliher Blüthe. Eifer für Bru— 
derwohl! Er war dad Leben, die Würde Jeſu Ehrifti, und 
feine Seligkeit. Ihn allenthalben hervorzurufen, war die Ab⸗ 
ficht feines Lehrens, feines Wirkens. Niemand bat grö- 
Bere Liebe, denn die, daß er fein Leben läßt für 
feine Freunde! Um den Menfchen zu nügen, hatte Jeſus 
feinen Geift genährt mit der veinften Erkenntniß. Um ben 
Menfchen zu nligen, hatte er gebildet feine Kraft, Wie den 
Menfchen am Meiften durch ihn genügt werden könnte, hafte 
er überlegt in jenen vierzig Tagen der Einfamkeit nad) ſei⸗ 
ner Taufe; und fein ganzes Wirken: war Dienft ber Brüder; - 
fein Tod, ein Tod für fie Und nun, wie fpricht der Text? 
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Gehet bin, ihr meine Zünger, meine Freunde, die ihe meines 
Geiſtes theilhaftig feid, liebet euch unter einander, wie 
ich euch liebe. Zu einer großen Brudergemeine wollte ex 
die Völker der Erde vereinigen. Der Jude follte den Heiden 
nicht mehz verachten, der Heide den Iuben nicht mehr haffen. 
Seine Apoftel follten der Welt ein Beifpiel des aufopfernden 
Dienfleiferd geben, wie ers ihnen gegeben hatte. Und Jeder, 
der ſich zu den Seinen zählt, follte der Ucbergeugung leben: 
Ich bin Dazu geboren, daß ich der Welt nüßen fol, Alle 
Kräfte Aller follten fi) zum Beßten Aller vereinigen. Die 
ift dad Werk, dad er angefangen, dieß die Abficht, in der 
er fein Leben gelaffen hat. Dieß iſts, zu deſſen Fortſetzung in 
und und Andern und. fein Wort im heutigen Evangelio aufs - 
munterf. 
Und o ih will ihm, fo fpreche Ieber unter euch, ich 
will ihm geborchen, biefem feinem heiligen Worte. Ich mil 
bier mit euch beten, ihr meine Brüder, um dann, menn ich 
diefe Stätte der Andacht verlafien babe, für euch zu leben. 
Jede Kraft meined Geiſtes fol darauf finnen, wie durch mic 
das meiſte Gute unter euch geftiftet werben Tann. Jede 
Stunde meines vergänglichen Hierſeyns foll die Summe der 
Glückſeligkeit unter euch wenigſtens um Etwas vermehren. 
Alles, wodurch ich euere Wohlfahrt ſtören könnte, will ich 
fliehen mit dem redlichſten Eifer, mit der unermüdlichſten Bes 
harrlichkeit. Bei deinem Altare, der du fir Menfchenwohl ges 
biutet haft, mein Erlöfer, aller Menfchen Erlöfer, will ih 
div ed ſchwören: Keiner deiner theuer Erkauften fol ausge: 
ſchloſſen ſeyn von meiner Liebe, Dee Fremde fei meinem 
Herzen nicht fremd. War erö doc, dir wicht! Der Beleidiger 
rechne, wenn er mein bebarf, auf meine ‚Hilfe, in jebem Falle 
auf meine Verzeihung. Haft du nicht mir auch gehnlfen? 
mir auch ‚verziehen? Nicht auf Lob, nicht auf Wiedervergel⸗ 
tung will ich. rechnen, wenn ich Liehe libe. Oder vechneteft 
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du darauf? Nicht Beſchwerden, nicht Wefahsen will: ich 
ſcheuen, wenns darauf ankommt, den Brüdern nüglich zu 
werden. Nicht der Undank ſoll mein Feuer auslöſchen, nicht 
das Alter meine Wärme erkälten. Eifer für Bruderwohl 
fol mic ins Thal des Todes begleiten und dann hinüber auf 
ben Sonnenberg der Verklärung. | 
| Fa, nicht in uns felbft Dürfen wir diefe Gejinnung ver- 
ſchließen; wenn Jeſu Wert unter uns fortgefeßt werben fol ; 
fondern fie zur herrfchenden Denkungsart der Menfchen, die 
und umgeben, follen- wir fie zu erheben fuchen. Auf ber 
Gemeineverfanmlung follft du laut ſprechen gegen den fich 
eehebenden Eigennuß. Es fehlt oft der. Verſammlung nicht an 
guten Menfchen,. wohl aber den guten Menfchen an einem herz: 
- haften Anführer. Bei allgemeinen Unglüdöfällen folft du den 
Anfang machen mit Grweifungen der Wohlthärigkeit, und 
nicht zu karg, daß Andere reichlichgebend dem reichlich Geben⸗ 
den nachfolgen. Alle die Menſchen, auf die fich dein Einfluß 
verbreitet, ſollſt du begeiften für alles Das, wodurch die 
Summe des Elends auf Erden vermindert werden kann. Wo 
deine Kräfte nicht hinreichen, folft du Mehrere mit dir ver- 
binden. Als Eines Leibes Glieder ſollſt du fle Die ganze Chri⸗ 
ftenbeit, die ganze Menfchheit betrachten lehren. Das ifls, 
was Jeſus beabfichtigte; das, was er anfing; das, zu-deffen 
Fortfepung und jede gottesdienftliche Verfammiung ermuntern 
fl. Ein Herr, Ein Slaube, Eine Zaufe, Ein 
Gott und Vater unfer Aller Darm follen wir Alle 
Ein Leib umd Ein Geift, Ein Herz und Eine ‚Seele feyn. 
Und je mehr wir dieß find, beilo herrlicher wird auch 
m und das letzte Werk fortgefegt, das Jeſus auf Erben an⸗ 
fing, und fortgefegt wiffen wollte bis ans Ende der Tage: 
Breudigkeit der Hoffnung, gegründet auf Eifer 
‚ für Bruderwohl. Iſt es nicht diefe Freubigkeit, zu des 
und Jeſus ermuntert, wenn er im Berte ſpricht: Ihe ſeid 


- 
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meine Zreunde, wenn ihr thut, was ich euch ge 
biete? Ich behandle euch nicht als Knechte, von denen bloß 
blinder Gehorfam gefordert wird. Rein, ich theile euch als 
Freunden alle Die großen Abfichten, die Bott zum Beßten ber 
Menſchen ausführen will, mit. Guere Herzen verdienen bieß 
Vertrauen. Sie glühen fiir Menfchenwohl. Iſt es nicht dies 
felbe Hoffnung, die Jeſus bei feinen Jüngern anregen will, 
wenn er ſpricht: Wenn ihr mein Werk treulich fortfeget unter 
den Mexichen, fo werdet ihr bitten, was ihr wollt, und «6 
wird euch, widerfahren? Das Größte und Schonſte wird euch 
Soft gelingen laffen. Alle euere Hoffnungen werden durch 
ben Erfolg euerer Bemühungen übertroffen werden. Und «6 
geſchah aljo. Hoffnung. auf Gottes Zreunds⸗ und Vaterliebe, 
Hoffnung auf Gelingen des Guten, bad wir uns vorneh⸗ 
men, Hoffnung auf ein Leben, mo £iebe Die Liebe belohnt, — 
zu ihr will uns Chriſtus erheben durch den Eifer für Bru⸗ 
derwohl. 

Er hats angefangen , dieſes ſchöne, herrliche Werk, und 
wir wollens nicht liegen laſſen. So oft wir uns hier ver⸗ 
ſammeln, um. und an Gottes Gegenwart und Rähe zu erin⸗ 
nern, wollen wir es uns fagen: Jeden liebevollen Gedanken 
unfered Geiſtes, jede auf Beförderung des Guten gerichtete 
Beſtrebung, jede unelgennitgige, menfchenfreunbliche That uns 
feres Lebens wird von Bott mit Bohlgefalen bemerkt. Ie mehr 
wie ihn wor Augen haben, feiner Aufſicht uns bewußt find, 
wie fi) das. Kind der Aufficyt des Waters gern bewußt if, 
deſto mehr wirb Jeſu Abfiht an ums erreicht. Wenn wir 
muthiod ‚werben, wenn etwa das Bute, welches wir mollen, 
der Hindernifſe zu viele findet; verdrüßlich werben, teil. bie 
Menſchen uns zu verborben fcheinen, ald daß fi. noch Biel 
fir fie thun, no Viel von ihnen erwarten ließe; wenn wir 
mißtrauiſch gegen unfere eigene Kräfte werden, und es uns 
vorkommt, abs konne, merde Bott ſelbſt Wenig nur buch 
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uns ausrichten können: fo hat der Saame, den Jeſus aus- 
ſtreuete, bei uns noch nicht Wurzel geſchlagen. Aber wenn 
wir hoffend auf Gott, vertrauensvoll auf die Menſchheit und 
. auf und ſelbſt ſehen und ſagen: Was ich auch bitte, als ver- 
nünftiger Menfch, ald eifriger Beförderer ded Guten bitte, 
das wird mir widerfahren; umfonft läßt, mid) Gott nicht 
arbeiten. und dulden; dann Heil und! dann fegen wir Jeſu 
Berk fort in uns felbft! Sein Werk ift Glaube an ein Land 
der Liebe jenfeit der Gräber. Wir wollen ihn uns nicht ent- 
reißen laffen, diefen Glauben! Wir-wollen, durch ihn geftärkt, 
für jeden unferer Brüder thun, fo Biel wir vermögen. Wenn 
wir erfmüden wollen, ſoll's wie Siegeöton aus einer beffern 
- Belt zu und herüberhallen: Was ihr gethan habt ei- 
nem meiner geringfien Brüder, das habt ihr mir 
gethan. Im diefer Hoffnung lebt Iefu Chriſti Werl, Wer 
fie in fich verſtärkt, der ſetzt es fort. Das ſollen wir! Das 
wollen wir! 

In uns und Andern! Helf uns Bott, Daß es gelinge! 
Ia, Brüder, auch euch wollen wir durch unfer Beifpiel zu 
diefen Hoffnungen erheben. Zurufen wollen wir es uns unter 
einander: Laſſet und in ded Vaters Haufe einander brüderlich 
lieben, daß Gott und vaterlich liebe. Denn er ift nicht 
fern von uns, ift hier, wo feines Wortes Stimme tönt, 
it dort, wo die Natur ihn predigt, wie bier das Chriften- 
thum. Er fieht dich, Sohn ber Liebe, wo du von Menfchen 
umgefehen des Elenden Kummer linderfl. Er fieht dich, wo 
du ringſt in nächtlichem Gebete, daß dir ded Guten Viel gelingen 
möge. Cr läßt dir Viel gelingen, und. groß, o groß ift einſt 
dein Lohn! Mas mir vermögen, wollen wir thun, um ben 
warnenden, beffenden, enmunternden. Glauben an jene Vergel⸗ 
tung in unſern Brüdern zu erhalten, zu beftärken, wirkfamer 
ze machen fiir alles Wahre und Gute. Die ift das Werk; 
dad Jeſus Chriflus begann, das wir fortfegen füllen, wie Die 








Reben das Beginnen des Weinſtocks. Hier follen wir uns 
dazu ermimtern, und unfer eben fol beweilen, Daß wir nicht 
umfonft hier gemwefen find. Hier follen wir lernen, dort üben. 
Hier ihn ind Herz aufnehmen den edlen Saamen, der ber - 
Menſchheit Hernten verheißt. Hier follen wir grüinden den Bau, 
den einft die Ewigteit vollendet. Das hilf und Bater! Amen. 


Am zweiten Adventd-Sonntage, 


Wenn das Thier immer nur flir das Gegenwärtige lebt, 
wenn es nur die Freuden des jetzigen Augenblicks ſchmeckt, 
und nur die Schmerzen fühlt, die jetzt eben in ſeiner Natur 
wühlen, ſo erhebt den Menſchen weit über die thieriſche Natur 
ſein Blick in die Zukunft. Erforſchen möchte er gern, was 
morgen, was nach Monaten, nach Jahren ſein Schickſal ſeyn 
wird, und in vielen Fällen ahnet ers wirklich. Er ſieht in 
dem, was iſt, die Urfache deſſen, was wahrfcheinlich gefchehen 
wird. Die Freude vervielfältiget fi ihm durch Hoffnung; 
aber auch die Leiden fühlt er fiebenfältig, weil er in ber ban- 
gen Erwartung fie ſchon trägt, ehe fie noch vorhanden find. 
Auch iſt er nicht felten erfinderiſch genug ſich zu quälen, ehe 
es Zeit ift, und malt fich die Zukunft fchwärzer, als er es 
nöthig hätte. Zuweilen find jedoch unfere Ausfichten in der 
hat ſehr trlibe, und Fein Vernünftiger kann ſichs bergen, 
daß aller WBahrfcheinlichkeit nach ihm traurige Tage bevorftehn. 
Es gibt Zeiten, in denen das Vaterland vor der Zukunft 
bebt. Die Flamme. ded Krieges wiithet etwa fchon in ber 
Nahbarfchaft, und wie leicht kann fie dann unfere Gränzen 
ergreifen. Oder des Baterlandes eigene Heere fammeln, rii- 
ften fich fehon zum blutigen Kampfe, und bie Völker fehen 
mit bang Hopfenden Herzen den kommenden Monaten entge⸗ 
gen, in denen fichd entwickeln muß, was die Götter der Erde 
über. das Leben ‚oder den Bob vieler Tauſende beſchloſſen ha- 
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ben. Es gibt Zeiten, in denen die unerfättliche Herrſchſucht 


“ immer weiter um fich greift, und Seder beforgt, durch Blat 


‚und Verwüſtung werde ed entichleden werben, ob das Water: 
land ihrer Gewalt entgehen, oder unterliegen folle. Wenn bie 
Art Kriege zu führen immer verderblicher, die unfelige Kuuft 
zu morden und zu verwüſten immer volllommmer wird, ad), 


dann trüben fich Die Ausfichten in die Zukunft vor den Augen - 


des Baterlandöfreundes, des Menſchenfreundes. Eben fo kann 
zuweilen ſich der Einzelne beim Blicke in feine Zukunft we- 
nig Gutes weiſſagen. Ungünſtige Witterung fcheint feinen 
Früchten Zerftörung und feinen Hoffnungen Vernichtung zu 
deohn. - Bott! wie will ich das Jahr, ein Jahr des Mangels 
und Elends binbringen? Dieſer hat Kinder, die ihm als 


Kinder fon Kummer machen. Was werben fie ald Männer 


thun? Iener hat ein einziges wohlgerathenes, aber Frünkliches 
Kind, und ihn ſchreckt die Ausficht auf ein trauriges kinder⸗ 


Infes Alter. Ein Dritter teägt in fih den Saamen des 
Todes. Ach, den trägt jede Menfchennatur! Nein den Saar 


mer einer Krankheit, die ihn einft ducch Sahre lange Schmer⸗ 
zen, durch namenlofes Elend dem. Zode entgegen zu führen 
droht. Wer ift unter euch, o meine Brüder, dem richt der 
Blick auf die Zukunft ſchon oft das Herz mit Sorgen, und 
dad Auge mit Thränen erfüllt hätte? Höret, die ihr trauerud 
und zagenb der Zukunft entgegengehet, hörst Das heutige 
Evangelium. Höret den Rath Jeſu Chriſti. Betet: Vater 
unſer, erlöfe und von allem Uebel, bejonders von unnützer 
Furcht vor dem, was deine Weisheit lenkt und lenken will, 
Singet in gemeinſchaftlicher Andacht: 


Evangel. Luk. 21. V. 26. f. 
Jeſus ſprach zu feinen Juͤngern: Es werden Zei⸗ 
chen geſchehen an Sonne, Mond und Sternen. Und 
auf Erden wird den Leuten bange ſeyn, und werden za⸗ 
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gen,. und das Meer und bie Waſſerwogen werden brau: 
fen. Und die Menſchen werben verichmachten vor Zucht 
und vor Warten der Dinge, die kommen follen auf Er: 
den. Denn auch der Himmel Kräfte werden ſich bewe⸗ 
gen. And alddann werden fie fehen des Menfchen Sohn 
kommen in den Wolken mit großer Kraft und Herrlich⸗ 
keit. Wenn aber Dieſes anfängt zu gefchebn, fo febet auf, 
und hebet eure Haͤupter auf, Darum, daß ſich euere Er; 
loͤſung nahet. Und er fagte ihnen ein Gleichniß: Sehet 
an den Feigenbaum, und alle Bäume, wenn fie jetzt aud« 
fhlagen, fo febet ihr an ihnen, und merket, daß jetzt der 
Sommer nabe iſt. Alfo auch ihr, wenn ihr das Alles 
fehet angehen, fo wiſſet, daß das Mach Gottes nahe ift. 
Wahrlich, ich fage euch, dieß Geſchlecht wird nicht ver⸗ 
gehn, bis daß es Alles geſchehe. «Himmel und Erbe 
vergebn, aber meine Worte vergeben nicht. Aber huͤtet 
euch, Daß eure Herzen nicht beſchweret werben mit Freſſen 
und Saufen, und mit Sorgen der Nahrung, und Tomme 
diefer Tag fchnell über euch. Deun wie ein Sallitrick wird 
er kommen über Alle, die auf Erden wohnen. Go fe 
nun mader alle Zeit, und betet, daß ihr würdig werden 
möget, zu entfliehen diefem Allen, das geſchehen ſoll, und 
zu ſtehen vor bei Menfchen Sobn, 


Es find traurige Ausfi ten in die Zukunft, die Zaſes 
in dieſem Evangelio feinen Zuhörern eröffnet, meine Freunde. 
Der Hellſehende, fagt er, bemerke fchon jetzt, daß ſich Alles 
im jiüdifchen Lande zu großen Beränderungen anſchicke. Und 
bald werde fichd Niemand bergen können. Alles_verklindige 
der unglücklichen Nation das nahe Verberben, den gänzlicyen 
Umfturz ihrer bisherigen Verfaſſung. Es werde den Bewoh⸗ 
nern des Landes bange ſeyn, fie werben verſchmachten nor 
ängftliher Erwartung ber Dinge, Die da Iomwen follten über 
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Judüa. Die gewaltfamften Erfchlitterungen werden felbft Die 
Keäfte der höchiten Macht in der damaligen Welt in Bewe⸗ 
gung feßen,. und das römiſche Reich wiirde ſich rüflen gegen 
Judäa. — Aber warum fagt ihnen dieß Iefus voraus? Will 
er fie fruchtlos quälen? Warum zieht er den Vorhang weg, 
ber ihnen die ſchrecklichſte Zukunft verſchleiert? — Um ihnen 
eine Menge heilfamer Rathichläge zu geben; um fie zu leh- 
ven, wie fie durch forgfame Vorbereitung die drohenden 2ei- 
den lindern, wie ‚fie durch Bildung ihres Verflanded und 
Herzens fi) den Druck der Zeit erleichtern Fünnten. Gie find 
mannigfaltig, die Rathichläge, die er ihnen in diefer Hinficht 
- gibt. Wachet, wachet tiber euch felbft, daß in euch nicht Feh⸗ 
ler ſich entwideln, die das Schlimme noch fchlimmer machen. 
Betet, damit der Geift einer wahren Frömmigkeit euch auf- 
rechthalte, wenn Alles euch niederfchlagen will. Hoffet auf 
eine Erlöfung , zu weldher der Grund fchon in den Uebeln liegt, 
die euch betreffen. Indeß, aus allen den Rathfchlägen unferes 
Evangelii, die eine Predigt ſchwerlich faſſen und emtwideln 
Fünnte, follen fich jegt nur zwei unfern Augen. darſtellen, auf 
die wir unfer Nachdenken richten, die wir .benußen vollen, 
wenn aud) und der Blick auf das, was nod kommen kann, 
ſchreckt. | | 
Zwei Rathſchläge bei trüben Ausfichten in die 
Zufunft, wollen wir jest aus Jeſu Munde vernehmen. 
Der erſte iſt: Zage nicht vor der Zeit. Es geht 
oft beffer als man denft. 
Der zweite: Hänge dein Herz nicht ans Irdi- 
ſche. Gerade diefer Sinn macht elend. Ä 
Wenn die Verehrer Jeſu wenige Jahre nach dem Tode ihres 
Meifterd bemerkten, daß Parteifucht, Rebellion, Gewaltthär 
tigkeiten aller Art im jüdifchen Lande immer herrfihender wur- 
den, wenn fie fahen, Daß die gewaltigen Römer das unmöglich 
fo hingehen laſſen Eonnten, wenn am Eude das ſchwache Böll: 
® lein 
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lein tollkühn genug war, fich gegen bie Macht, die Damals den 
Erdkreis beherridyte, zu empören, fo mußte ihnen wohl bange 
werden. Bott, was fol daraus entfiehn? Wie wirds uns 
ferem Vaterlande, unferem Tempel, unferer Religion ergehn? 
Was fagt aber Jeſus? Denket euch Die Sache nicht fo ſchlimm, 
als fie beim erſten Anblicke fcheint. Es wirb böfe hergehn. 
Es wird viel Blut vergoffen, viel Bruchtbares verroliftet, viel 
Schöned zerflört werben. Aber die Gottheit lenkt, darauf 
rechnet gewiß, die Gottheit lenkt das Böſe felbit zum Guten. 
Wenn Judäa verwüftet wird, dann nahet ſich in gewiſſem 
Betrachte euere Erlöfung. Was werden die Hohenprieſter, fo 
lange fie herrichen, Anderes thun, ald euch verfolgen? Das 
wird ihnen dann wohl vergehen! In den Tagen bes Win⸗ 
teed und der Stürme verlieren die Bäume ihre Blätter; aber 


dieſe fcheinbare Verwüſtung iſt Verkündigerin eines ſchönern 


Aufblühene. Der Frühling naht, die Bäume ſchlagen wieder 
aus. Sie mußten. eine Zeitlang. entblättert flehen, wenn fie 
mit neuer Schönheit glänzen follten. Die Verwüflungen in 
Judäa werben die dortigen Chriften zerfireuen, fie werben 
das Licht der Wahrheit zu Völfern. bringen, die vorher Nichts 
davon wußten. So wird gerade Dann, wenn bieß anfängt 
zu gefchehen, des Menfchen Sohn vom Erdkreiſe ald Retter, 
als Wohlthäter erkannt und angebetet werden. Zaget alfo 
nicht vor ber Seit; ed wird befier gehn, als 5 ihr Anfangs 
denket. 
| Und könnte man uns, m. Z., bei traurigen Ausfichten 
in die Zukunft einen beffeen Rath geben, als eben diefen: 
Menfchen, zaget doch nicht vor ber Zeit! Helfen 
kann euch biefe Aengftlichkeit Nichts, aber ſchaden kann fie euch; 
und fie wird durch taufend Erfahrungen befchämt. Ihr ſeid 
oft erfinderifch in der Kunft, euch felbft zu quälen. Von 
taufend möglichen Fällen denket ihr eudy fo oft gerabe den 
ſchlimmſten, und machet euch dadurch das Herz nenn, als 
Erfter Band. 
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ed Gott und bie Birktichleit euch machen. Unb nun ſaget 


doch einmal, was. hilft euch dad Alles? Gott, wie wirds 


werben, wenn Krieg entfleht?. wenn der Feind die Belder ger- 
teilt, die Käufer gerſtört, die. Güter entwendet, bie Thiere 
und vaubt? Ach, was werben wir alsdann anfangen? Bir 


. armen, unglüdliden Menſchen! Durd, alles dieß Seufzen 


und Klagen wendeſt du Beinen Schwertfireich vom Vaterlande, 
feinen Feind von deinem Haufe oder Dorfe ab. Ach der 
Winter wird gewiß hart und fireng, ach ber Froſt fait un- 
esträglid werden! Wie wirds der Armuth, wie felbft den 
Früchten ergehen? — Wird dadurch der Froft auch nur um 
Etwas gelindert? — Ach, mir ſteht eine traurige. Bukunft 
bevor! Krankheit und Elend und ein hilflofes Alter warten 
wen! — Woher weißt du num aber dad fo gewiß? Kann 
denn Deine. Geſundheit fich nicht bevefligen? ober wenn das 
wicht geichiehet, Tann nicht, was doch beſſer ift, als ſtete 
Orankheit, kann nicht ein baldiger Tod deine Sorgen vergeb- 
lich. machen? Kannſt du mit allen deinen Sorgen deine Lüge 
auch aur um einen Zoll vergrößern? dev Witterung einen an- 
dern Lauf anweiſen? die Früchte der Erde vor Unglücke be 
wahren? deinem Körper Kraft verleihn? die Flammen ober 
Zlmhen von deinem Haufe abwenden? Armer Menſch, das 

Saunft du nicht. Wes helfen Bir alſo die ſchweren Sorgen? 


Zage doch nicht vor der Zeit! 


Ä 


Delfen kann dir jene Aengftlichleit Nichts; aber ſcha⸗ 
den kann fie dir. Sie hindert dad Nachdenken ımd Die 
Zhatigkeit. Es Bann beſſer gehen als du denkſt. Wirf 
dein Anliegen auf den Herrn, der wird für Dich ſorgen, 1b 
wind den Mechtſchaffenen nicht immer in Noch laſſen. Alle 
heftige Gemätköbenegungen verbunteln das Ange des Verſtan⸗ 
MR. Er fieht,. von ihnen getäuſcht, Nichts mehr fo wie es 
iſt, ſondern Alles bald größer, bald kleiner, bald heller, bald 
düſterer. Der Kleinmiithige, von Furcht ımd Warten der 


* 
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* Dinge, die ba kommen follen, geblendet, fieht nur Immer das 
Böfe, aber nicht das Gute; fieht nur immer die Noth, aber 
nicht die Rettungsmittel. Be biefer Art von Witterung, 
fpricht er, ach da wird gewiß das oder das verderben, wad 
doch zur. Haushaltung fo unentbehrlich if. Es kann ſeyn 
Aber das und das wird bei derfelben Witterung auch deſto 
befier gerathen, wodurch jener einfeitige Verluſt, wenn auch 
nicht völlig vergütet, doch wenigſtens erträglicher genlacht 
wird. — Ach der leidige Krieg, er wird in Tauſenden Ber⸗ 
wilderung erzeugen, und eine Rohheit swilickiaffen, bie alled 
Heilige mit Füßen tritt. Es kann ſeyn; aber er wird auch 
in andern Tauſenden den Erwerbsfleiß erwecken. Sir werden 
arbeiten, um das Verlorene zu erſetzen; die Ueppigkeit, die 
und oft mehr. nimmt, als dev Feind des Vaterlandes, wird 
eingeſchrankt, vielleicht ſogar bei Wielen ber Gedanke an Gott 
durch Bas Bedürfniß feiner Hilfe neu belebt werben. Ber 
Beſonnene betrachtet die Sache immer von beiden Seiten. Er 
verſchweigt ſich das drohende Uebel nicht. Aber er malt 
ſichs auch nicht vor Der Zeit größer, als es ausfallen durfte. 
Er verſchweigt ſich auch das Gute nicht, das gewiß mit Dem 
Uebel zugleich kommen wird. - Der Baghafte flieht nur ‚bie 
Wetterwolke; der Befonnene ahnet hinter ihr auch bie Sonne, 


bie nach dem — auch feghenden — Ungewitter befto Heblir 


cher flrahlen wird, Der Baghufte glaubt ohne Rettung ver⸗ 
loren zu ſeyn. Er wehllagt, er ſammert, er verzweifelt, D 
bed Elends, das dem Baterlande, das ben Meinigen, dab 
mir felbft droht! Es tft fo out als gewiß, Daß wir ohm 
Rettung verloren find. Der Beſonnene verſchweigt fich die 
Größe der Gefahr nicht, Vielmehr ſioht er ihr dreiſt ind 
Auge, um zu fahren, wasfich etwa noch thum läßt, Einen 
Blick wirft er auf das nahende Elend, deu andern auf bie 
Mittel, durch die es entweder noch abgewendet, ober doch in 
feinen Witkungen gehindert und weniger ſchädlich gemacht wer⸗ 
u i 3 


— 
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den könnte. Ich fühle Verderben in meinem Körper, Vorbo⸗ 
ten bedeutender Krankheiten, früherer Zerſtörung? Das Webel 
kann groß feyn, fir mich und die Meinigen, Aber was läßt 
fih thun? Was kann ich verfuchen, um die Roth abzuwen⸗ 
den? wenigfiend und Allen erträglicher zu machen? Es droht 
Mißlirnte. Die Noth Tann groß werden. Was Tann ich 
jetzt erfparen, was jegt anfchaffen, was jetzt beitragen, um 
in Zeiten vorzubeugen, daß fie mein Hausweſen Richt ganz 
zu Boden drüde? Der Befonnene fieht fat allenthalben noch 
Rettungsmittel. Und fieht er fie nicht, gibt's Fälle, wo fich 
von feiner Seite Nichts thun läßt, fo hebt er fein "Haupt 
auf zu Gott, von dem gewiß nod) Hilfe kommt. 

Das ängftlihe Zagen hindert dieſes heilfame Nachdenken 
und die aus ihm entfpringende Thätigkeit. Dort war 
ein halbes Dorf abgebrannt, und glei nad der Xernte. 
Die Ausficht in die Zukunft ift trübe. Der Eine von den 
Berunglüdten vingt die Hände, murrt, “und weiß nicht, 
wider wen er murren fol. Ich bin ein elender Menfch. 
Mein Wohlſtand ift auf immer dahin! So lange er fo Flagt, 
und beinahe verzweifelt, ja, da bleibt er efend. Der Beſon⸗ 
nene fühlt. die Roth auch. Er fieht die Zukunft auch nicht 
heil. Aber er denkt: Zagen hilft Nichts. Handeln Tann 
helfen... Er forfcht, was noch zu thun feit Er greift zu 
und thuts mit Eifer und Vertrauen. Er iſts, der ſich am 
Erſten wieder erhebt. Darum’ zage nicht vor der Zeit. 
Aengſtlichkeit kann Nichts helfen; aber fchaden kann fie. Sie 
hindert das Rachdenken und die Thätigkeit. 
Und wird in unzähligen Fällen ducch Die Erfahrung 
befhämt.: Manche Pflanze, der die Natur vergiftende 
Kräfte gab, warb Heilmittel in der Hand des verfländigen 
Arztes; und manches Uebel, Dad uns verderben zu müffen 
ſchien, ward Segensquelle in ber Hand ewiger Liebe! Dort 
ſanken die Völler in fchlaffe Tragheit dahin. Der Wohlſtand, 
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ihe Menſchen, verdirbt euch oft mehr als das Elend. Der 
Landınann verſchwendete im Vertrauen auf bie Preiſe. Dev 
Bürger verthat Sonntags, was er in des ganzen Woche er⸗ 
warb, Was er lieferte, fand Abnehmer. :Spielfucht, tiber: 
triebene Kinderpracht, Stolz und Sicherheit nahmen überhand. 
Die Krankheit bedurfte bitterer Arzneien. Gewaltſame Erfchüt: 
ferungen wedten bie Bölfer aus ihrer Schlaffucht. Die Noth 
machte Anſtrengung nöthig, weckte die ſchlummeknden Kräfte, 
und ein beſſeres Wolf ging hervor aus dem überwundenen 
Eiende. So fleigen aus Schutthaufen neue, fchönere Gebäude 
auf. — Und ftimmt nicht Deine Erfahrung, du, der du fchon 
dem Alter dich näherft, damit aufs Genauefle überein? Das, 
wovor dir am Bängften war, es ging oft vorüber, ohne dich zu 
befchäbigen. Die folgenden Jahre erfegten ben Mangel der 
früheren. Neue Gefundheit enffprang oft aus der Tod drohen⸗ 
den Krankheit. Dein Zeind, der dich verberben wollte, warb 
dein Freund, dein Retter; und dein Elend die Quelle des 
neu bervorbredyenden Glücks. Da flandft bu denn oft be 
Ihämt vor deinem Gotte. Das hätte ich nicht gedacht, daß 
noch Alles fo gut werben Eönnte! Der Morgen war heiter; 
der Mittag trübte füch; aber ehe der Abend kam, waren bie 
Bolten. zerftreut, und die Sonne lächelt vor ihrem Unterge⸗ 
ben dir noch fo freundlich zu. Sollen und benn alle biefe 
Erfahrungen nicht Mug machen, o Menfchen? Predigen fie 
es uns nicht mit lauter Stimme: Bage nit vor der 
Zeit. Es geht oft beſſer als du denkſt. Ruhe gewonnen, 
iſt Biel geidonnen. Droht dir ein Sturm, fo fammle deine _ 
Gedanken. Zuril eine Stande in die Ginfamkeit, und da. 
denke dir das Schlimmfte als möglich, daß, wenn ed kommt, - 
es dich nicht umbereitet finde. Aber vergiß nicht, daB auch) 
das Beßte noch immer möglich ift. Die beherzte Frage: Wie 
groß ift die Roth? Wie groß kann fie werden? Was lüpt 
ſich anfangen? Cie hilft, wo die verzweifelnde Klage nur 
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Verderben anrichten, nur has Elend vergeäßern. ham, Ver⸗ 
traue auf Borkt Serufalend Zerſtörung wied den Ehriſten 
ein Tag der Erlöfungi des Jammers Naht kann auch für 
dich dee Kräfte. und. der Augend und ber Seligkeiten Duelle 
werben. | 
Du wirft deſto weriger fürchten, deſto veſter hoffen, je 
gerniffiahnfter bu auch den zweiten Rath Jeſs befolgſt: Hänge 
dein Hergentibt zu fehr and Irdiſche: gerade biefer 
Sinn macht elend. Sind euere Herzen mit Sünden der Un- 
maßigkett und Sorgen ber Nahrung beſchwert, fast Jeſus, 
fo kommt der Tag der Zerſtörung ſchwer und fchuedlich über - 
euch; denn er entreißt euch Alles, worin ihe euere ganze 
Glückſeligkeit ſuchet. Freilich wirks eine Zeit ſeyn, wo Der 
BVeguügenaſtichtige nicht Saftmähler feiern, wo ber Vermogens⸗ 
ſuchtige wicht Weinberge pflanzen, vnd vor ibum reichliche 
Früchte arnten Tann. Gewöhnet ihr euch aber cm geiſtige 
Freuden! IH Gott euer Froft, Gutſeyn euer ſeligſter Genuß, 
und den Brüdern näügikch. werden bad Ziel euerer Wünſche, 
pp macht euch ſelbſt Jeruſalems Berflärung nicht ganz elend. 
Sie kann euch Viel entreißen. Aber and Hecz greift ſie euch 
nicht. JIhr Hönnet der, Aubunft, ſo ſchrecklich ße quch droht, 
getroſter entgegengehen, weil ihr in euch Schäge tagt, Die 
euch kein römiſcher Kriegämann entreiien kann. 
Brüder, auch veir Tünnen auf eine umwölkte Zukunſt 
und, Durch Nichte fa ſehr gefaßt machen, al& durch Loskettung 
vom JIrdiſchen. Sei nicht unmäaßig. im Genuffe finnlicher 
Freuden. Sei nichk ſtolz heim. Befige irdiſcher Guter. Sich 
weder jene Freuden, noch dieſe Gitter für gang unenchehrlich 
an. Der du heim Genuſſe der Nehmagsnütel vicht Sät⸗ 
tzgung, fonbern bloß Vergnügen ſuchſt, der du im einem 
Sage fo Viel verthuſt, daß firben Arme davon leben könnten, 
weißt du wohl, daß bu ir. bappalte Schmerzer bereiteſt auf 
bie Sage, in denen das Schickſal fi Anders? Du wirfk 
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bana Elend fehen, und nicht helfen Türmen; denn jebt zerſtreut 
leichtſinnig Deine Hand, womit bu helfen bonnteſt in ber 
Stunde der Roth. Du wirft Damm zurlickwünſchen, was dw 
jetzt verſchmendeft. Es kommen Zeiten, in denen du es nö⸗ 
thiger brauchſt. — Du wirſt in deine Noth ein böſes Ger 
wiſſen mit hinein nehmen. Der RMenſch, der ſeine beſſern 
Sage ſchandlich gemiß braucht hat, ſieht dann nur allzuleicht 
den Umfiurz feines Glückes fir Strafe Gottes an. Sin gen 
wiſſen Betzachte auch mit Recht. Es fird empfindliche Mistel, 
durch die Gott ihn gewinnen und feine Seeie vetten will. 
Und dieſes Bewußtſeyn wird dem Baume, Din die Sturme 
von Außen her erfiblittern, noch einen Bunm au bie Wurzel 
fegen, daß er deſtp weniger Kraft bat, fich zu erhalten, daß 
ihn der erſte Windſtoß deſto gewiſſer zu Boden wie. Ihe 
Menſchen, denen böfe Tage broben, ſeid mäßig im Genuffe 
bes Eluickes. Ca if an der Noth, die euch das Schickſal 
macht, genug. JIhr dürfet fie euch wahrkich nicht erſt ech 
durch Die Qualen den Reus verdoppeln, vervielfaltigen! Dar: 
um hütet euch, daß euere Herzen nicht beſchwere 
werden wit Freſſes und Saufen 

Eben fo forgfältig hütet euch vor dem Stolze, den der 
Ueberſluß ſo leicht hervorbringi. Nitgends iſt der Stolz un⸗ 
ſchicllicher, als bei trüben Ausſichten in die Zulunft. Aa 
nicht Thorheit, ſich auf das fo Viel einzubilden, was bie augen⸗ 
ſcheinlichſte Gefahr dir mit jedem Augenhlicke zu entreißen drobed 
Syprich nicht: Ich babe Geld. Ich darf bei den Gefahren des 
Voterlandes, bei andern Sturmen des Schickſals Nichte fürch⸗ 
ten. Ich kann s aushalten. Wohl Dir, wenn du es kauuſt. 
Wehe aber bir, wean du bavauf ſtotz biſt, daß du es zu können 
RAaubſt. Haft du noch Nie geſehn, dab der Sturm die ſtärkſta 
Fichte weit eher mit Den Wurzeln aus Der Grde viß und zu Bo⸗ 
den warf, als das beſcheidene Büſchlein, das ſich wor ihm 
ſchriegt? Wenn cin Menſch, der im Glide beſcheiden wer, 
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von feiner Höhe herabfinkt, fo findet er überall. Mitleiden. Aber 
wenn der Stolze fällt, fo fällt er zunächſt in Verachtung. Man 
denkt dann immer eher an feine ehemalige Hoffart, als an 
fein jetziges Elend. Der Hartherzige fpriht: Es iſt ihm recht; 
der Mildere fpricht: Daß er dadurch gebeflert würde! Fühlet 
ihr die Hand der Gottheit, die euch ergreifen. Tann? Fühlet 
ihr die Gleichheit mit eueren Brüdern, zu denen die Zukunft 
euch herab zu ziehen droht? deren Beifland ihr vielleicht nad) 
wenigen Tagen bebürfet? Der Bli in eine trübe Zukunft 
demüthige euern Stolz auf.die Güter des Lebens! 

Lernet beide, Güter und Freuden, ald Etwas, dad zu 
euerer Glückfeligleit entbehrtich ift, betrachten. - Bill du . 
reich, genieße deines Reichthums. Gott hat ihn dir gege⸗ 
ben. Laß nur den Armen nicht neben bir leiden. ber. ge- 
‚nieße ihn immer fo, daß du dir fagft: Sollte ich ihn aud) 
verlieren, ich wäre darum nicht ganz elend. Ich habe ge- 
lebt, ehe ich fo viele Gtiter hatte, und würde leben, und. 
froh leben können, wenn ich fie einft auch nicht mehr haben 
ſollte. Sorge für die Verwaltung der Güter diefes Lebens; 
aber hüte dich, daß du. dein Herz mit diefer Sorge nicht 
befchwereft. Es gibt Menfchen, bei denen diefe eine Sorge 
das ganze Herz fo ausfüllt, fo überfüllt, möcht ich fagen, 


daß auch nicht der Heinfte Hlas zu andern höhern Sorgen 


mehr darin übrigbleibt. Der weifere Ghrift, nach ‚den 
Grundſätzen Jeſu gebildet, verachtet weder die Güter der 
Erde, noch die Genüffe, die fie gewähren. Aber: er fagt ſich's 
nur: Ic könnte ohne Das auch ‚glüdkfelig ſeyn. Diefer 
Sinn, ihr Menfihen, ift euch zu allen Zeiten, ift euch unter 
allen Verhältnifien des Lebens nöthig, aber. nirgends nöthi- 
ger, als beim Blicke in die trübe Zukunft. Den Menſchen, 
der nichts Höheres kennt, ald Efien, Trinken, Güter befigen 

und verwalten, den machen trübe Ausfichten auf Zeiten ber 
- fpärlichen Genüffe und der größern Verlufte ganz ungliücklich. 
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Dem, ber mit ſolchen Dingen fein Herz nicht beſchwerte, ift 
ungleich befier zu Muthe. Entriffe mir auch das Schidfal — 
(Sott, deine Fürfehung ift Schidfal,) Alles, was es mir 
entreißen Tann, in mir iſt Etwas, das liber alle feine Stürme 
erhaben bleibt. Ich habe biefe Güter, diefe Freuden nicht 
gemißbraucht, nicht zum Abgotte meines Herzens gemacht. 
Sch habe fie dankbar befeffen, unb Tann fie vertrauensvoll 
entbehren. Die höhern Freuden bleiben mir doch, Die Freude 
an Gott, die Freude am Gutfeyn, die Freude am Blide in 
ein befiereö Leben. Weber den Menfchen, der. fo denkt, hat 
die Zukunft mit allen ihren Ummöltungen wenig Gewalt. - 
Dos Entbehrlihe kann fie ihm entreißen. Das Unentbehr⸗ 

liche wird, muß fie ihm laſſen. Es liegen Nebel in dem ' 
Thale, durch das er zu wandeln hat. Vielleicht zerftveuen 
fie fih noch, ehe er hinablommt. Aber wenn auch das nicht 


geſchähe, wenn auch ein Theil feines Weges durdy& dormige 


Dunkel binginge, ihn leiten auf feiner Bahn zwei des Weges 
kundige Zreundinnen, die Zugend und ihre — nehmt's wie 
ihe wollt — ihre Mutter oder Zochter, die Religion. Und 
drüben, jenfeit des Nebelthales liegt ihm ein unummölkter 
Hügel, der ihm die ſchönſten Ausfichten barbietet, von dem 
fo mancher Sonnenftrahl felbft in die düſtere Tiefe hinab⸗ 
fallt. Bon dort aus fieht er einft jede Vergangenheit, jebe 
Zukunft Heil. Er fchaut bad Angefiht des Allvaters! Amen. 


Am dritten Advents- Sonntage. 


Au frommen Empfindungen, die durch Natur und Religion 
erwedit, an heilfamen Entichlüffen, die durch Borftellungen 
und Erfahrımgen aller Art hervorgerufen werden, an gutem 
Villen fehlt es im Ganzen genommen unferem Gefchlechte 
wohl nicht, m. 3. - Aber das, was die Volllommenheit und 
Glückſeligkeit der Einzelnen und des Ganzen fo auffallend 
hindert, iſt der Umftand, daß es den frommen Empfinbun- 


Lv 
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gen ſo oft an Dauer, den heilſamen Entſchliüſſen ſo oft an 
Ausführung, und Den Regungen des: guten Willens an bele⸗ 
bender Thatkraft fehle. Dee Menſch fieht das Gute, und 
fühlt feine Vortrefflichkeit. Er wild; er möchte gem gut 
und. fromm feyn, und Die Damit verbundene Seligkeit ſchme⸗ 


den. Aber — es treten Schwierigkeiten, Hinderniſſe ein. 


Er fol kämpfen mit fich und mit der Belt und mit dem 
Drange ber Umſtände — er fol dem binreiflenden Sctome 
ſich entgegenftellen. Dazu bat er nicht Muth, nicht Luſt. 
Er läßt ſich von den Wellen deifelben fortführen, und nicht 
Wenige geben darliber verloren. Heilige Ehrfurcht gegen 
die Religion entfaltete fi in der Seele des Knaben, ber 


nun bald ind Jünglingsalter treten follte. An Gott hing 


iym das Herz. Er blickte fo Endlich zu ihm auf. Die 
Unferblichleit war ihm ſchon jegt ein Licht, das feine Schritte 
kitete. Dos wird ein frommer, echt religiöfer Mann wer 
den! So fprach, mer ihn kannte. Aber der Knabe reifte 
zum Nünglinge, und nahte ſich ben männlidyen Johten. Ge 
böcte die Stimme des Spütterd, und fie dunkte ihm Weis⸗ 
beit. Er las ein betrügerifches Buch — und fein Glaube 


wankte. Seine Religion widerſprach feinen Neigungen, und 


fie ward ihm läſtig. Er wünfchte fich von ihr los mache 
za können. Nichts glauben, dunkte ihm Freiheit, Gottes 
dienft etwas Uuntiged, Religion eine Feſſel. Er ward ein 
Berächter des Chriftentbums, um deſto ficherer ein ebertre- 
ter feiner Gefepe fenn zu können. Es fehlte feinem Fromm- 
ſeyn an Beharslichleit. — Am Altare ded Herrn Enieste 
in der Stunde der feierlichen Ginfegnung ber aufblühende 


Menſch. O fie waren wicht wergebeus: bei ihm geweſen, die 


Ermahnungen feiner eltern, die Warnungen und Bitten fei- 


ner Lehrer! Ich will des befiern, will der beten Menfchem 
einer ſeyn. Eifer für Tugend glühte in feiner Seele, und ber. 
milde Lichtglanz feommer Unſchuld ſtrahlie won feiner. Stirne. 
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Mac funfzehn Jahren ſahen wir ihn wieder. Ach da hatten 
die Bigierden Furchen auf feiner Stirne gezogen, und die 
Verwüſtungen des Laſters kündigten ſich in feinen Geſichts 
zugen, in jedem feiner Blicke an, und das Elend, das des 
Laſters Folge iſt, hatte ihm entſtellt. Wie diſt Da fo gefek 
ken, Unglücklicher? Wie konnteſt du fo die fhönften ‚Hoff: 
nungen ‚tänfchen? Ach es fehlte deinen Entfchliefungen ar 
Beharrlichkeit. Vielleicht liegt fie aber außer den Grenzen der 
Menſchennatur, diefe Beharrlichkeit? Vielleicht darf man fie 
von fo ſchwachen Geſchöpfen gar nicht fordern? Die gewühn: 
liche Sprache Derer, Die fih zu ihr nicht gern erheben wollen, 
Um deſto nöthiger iſt's, und an die Beiſpiele folcher Menfchen 
zu erinnern, Die fi zu ihr erhoben. Möchte unfer heutige 
Evangelium dieß nicht umſonſt thun! Möchte Der Anblick der 
Veſtigkeit, mit der Johobnes glaubte und handelte, und dul⸗ 
dete, auch und bemegen, von ganzem ‚Bergen zu beten: Bater 
unſer, führe ung nicht in Verſuchung, verleihe ums Slanbbefs 
tigkeit im Guten, und gu fingen: 


Evangelium Matth. 11, V. 2—10, 

Da Johannes im Gefaͤngniſſe die Werke Chriſti 
hoͤrete, ſandte er feiner Juͤnger zween, und ließ ihm 
ſagen: Biſt du, der da kommen ſoll, ober ſollen wir 
eines Andern warten? Jeſus antwortete, und ſprach 
zu ihnen: Gehet hin, und ſaget Johamni wieder, was 
ihr ſehet und. hoͤret: Die Blinden ſehen, die Lahmen 
schen, die Ausfaͤtzigen werden rein, die Tauben hören, 
die Zodten ſtehen auf, und den Armen wird Das Evans 
gelium geprediget. Und felig ift, dee ſich nit an mir 
ärgert. Da diefe hingingen, fing Jeſus an zu reden 
zu dem Volke von Johanne: Was feid ihr hinausge⸗ 
gangen in die Wuͤſte zu ſehen? Wolltet ihr ein Rohr 
ſehen, das der Wind hin und her wehet? Oder was 
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feid ihr hinausgegangen zu ſehen: Wolltet ihe einen 
Menſchen in meichen Kleidern ſehen? Siehe, die da 
weiche Kleider tragen, find in der Könige Haͤuſern. 
Oder was feid ihr binausgegangen zu fehen? Wollte 
ihr einen Propheten fehen? Sa, ich fage euch, der auch 
mehr ift, denn ein Prophet. Denn diefer ifl’ö, von dem 
geichrieben ftehet: Siehe, ich fende meinen Engel vor dir 
ber, der deinen Weg vor dir bereiten fol, - 


Es Tann ſeyn, m. 3., daß Jeſus mit den Worten: 
Wolltet ihr ein Rohr fehen, das der Wind hin und her wehet? 
auf ein bloß gedankenlofes Hingehen in die Wülte ohne be- 
ſtimmten Zweck hindeuten wil. Ihr ginget doch wohl nicht 
hin in die Wüfte, um zu fehen, wie der Wind mit dem Rohre 
fpielt? Aber in jedem Falle liegt Doch auch ein höherer Sinn 
in diefem Bilde. Nein, du warft nicht ein Rohr, das fid) 
vom Winde hin und her wehen läßt, edler Johannes. Du 
warft ed werth, Vorgänger deßjenigen zu feyn, der durch 
fein hohes vaftlofes Wirken der Menfchheit Heil und Leben 
erfaufte. Du glaubteft an Gott, und Nichts erfchüitterte deinen 
Blauben. Du fahelt den glänzenden Hof des Herodes mit 
allen feinen lockenden Laſtern; und Nichts erfchütterte deine 
Tugend. Du ſchmachteteſt in Banden, und ahneteft die Nähe 
des Mordfchwertes; und Nichts erfchütterte deinen Muth. O, 
daß unfer Fraftlofes Gefchleht, das nur thut, als obs gut 
werden wollte, und es doch nicht wird, wenigftens nicht bleibt, 
ſich ſchämen lernte vor Dir, einem. feiner edelften Mitglieder! 
D, daß auch wir, von dem, den Jeſus felbft uns ald Mufter 
der. Nachahmung darftelt, Beharrlihkeit im Guten 
lernten. > \ 

Beharrlichkeit im Guten, fie iſts, auf die wir 
jetzt unjere ganze Aufmerkſamkeit richten wollen, und zwar 
Beharrlichkeit im Glauben, im Handeln, im Leiden. 


\ \ 
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Du bift das geweihte Dfterlamm, welches die Sunde 
der Welt tragen und wegnehmen foll: fo hatte Johannes 
Jeſum glaubend, hoffend angeredet. Jeſus war aufgetreten 
als Lehrer; er hatte ſchon einige Seit fein Werk getrieben. 
Aber noch ſchien er die großen Hoffnungen Iſraels nicht er⸗ 
füllen zu wollen. Er zögerte Wo bleibt: das erwartete 
Reich? Er lebte fort in feiner Niedrigkeit. Diele, Viele är⸗ 
gerten fih an ihm. Johannes nicht. Selbft überzeugt, daß 
Jeſus der fei, der da kommen follte, fucht er auch feine Zün- 
ger zu Diefer Weberzeugung zu leiten. Denn nicht um fein 
felbft, um ihretwillen fendet er fie zu ihm. Sie follten ihn 
ſehen, hören, die Kraft feines Wortrages empfinden, und mit 
ihrem Meiſter, - Iohannes, an ihn glauben. Jeſu äußerliche 
Niedrigkeit ſchien mit feiner göttlichen Würde nicht übereinzu⸗ 
flimmen. Das irrt einen Sohannes nicht. Er ift zu veft 
überzeugt. Jeſus feheint ſich um ihn felbft nicht zu beftim- 
mern. Das irrt einen Johannes nicht. Er ift zu veſt über 
zeugt. Er lebt am Hofe unter Spöttern des Heiligen. Das 
irrt ihn nicht. Er ift zu veſt überzeugt. Sein Glaube ift 
auf Gründe geftügt, und Nichts kann ihn zu Boden flürzen. 
Heil dem, der ihm hierin ähnlich if. — Du glaubft, daß 
ein Gott iſt. Dein Auge fah ihn nie; aber dein Herz empfin- 
det feine Nähe, feine. Liebe, feine Größe; du glaubft, daß 
Jeſu Religion diefes Gottes Werk iſt; du glaubft, daß der 
Zod nur über deinen Körper Gewalt hat, und deiner Seele 
nicht zu ſchaden vermag. Du glaubfl eine Vergeltung jen- 
feit de8 Grabes. So unterrichteten dich deine Aeltern, deine 
Lehrer, fo predigt's die Bibel, fo hörſt du's, -fo oft du willſt, 
in der Kirche. Aber du lebft in einem Zeitalter des Leichtſinns. 
Du hörft die Stimme derer, die fich Hug dünken. Wie? um 
mich ſollte fi) Gott bekiimmern? der Unendlihe um mid) ° 
Einzelnen? Dazu ift er zu groß, dazu bin ich zu Elein! Biſt 
du nun ein Rohr, das der Wind hin und her weht, fo 
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wirft du erſt ungewiß, ängſtlich; du zweifelt, und bebft. 
Bald gibſt Du deinen Glauben auf. Man hat mic, getälufcht. 
Gott weiß von mir Nichts, kann von mir Nichts wiſſen. 
Biſt du aber ein Nachfolger Johannis und Jeſu, veſt im 
Glauben, ſo ſprichſt du: Redet, glaubet, was ihr wollet und 
Wunet. Ich halte mich an den, ohne deſſen Willen der 
. Sperling nicht vom Dakhe fallen kann. Wer nicht 
zu groß war, auch bad Kleinfte zu erfchaffen, der wird auch nicht 
zu groß feyn, es zu erhalten. Vor Gott bin ich nicht unbebett- 
tend. Ich bin unfterblich! Unſterblich? ſpricht des Leichtſinns 
und Unglaubens Stimme Wer hat bir das gefagt? Es iſt 
Niemand jenfeits der Gräber geweſen, und Niemand wird von 
- Dort berüber kommen. Unfterblich? glaube das nicht! Wer 
todt iſt, bleibt wohl todt, und in den Gräbern iſt kein Leben. 
Das hörſt du, und es füllt div aufs Heiz. Biſt du nun ein 
Rohr, das der Wind hin und her wehet, fo fprichft du: Ja, er 
mag recht haben. Sch will nicht länger hoffen, wo Nichts zu 
hoffen iſt. Und di ſinkſt zu den Thieren herab, die auch Ohne 
Hoffnung aus ber Welt gehen. Bift du aber ein Johannes in 
deinem Glauben, jo läffeft du ben Zweifler fpoften, und ben 
Leichtfinnigen läftern! Dich irrt das nicht. Ich weiß, an wen 
ich glaube, und er wird mir feine Verheißungen erfüllen an mei⸗ 
ned Todes Tage. Als Jeſus einft mißverfiandene Forderungen 
om feine Zuhörer that, da würden die Schwachen irre, und 
wandten fi) von ihm; aber Petrus, und. wer Petro ähnlich 
war, beharrte bei feinem Glauben und ſprach: Herr, wo fol: 
len wir von bir hingehen? Wir verlaſſen dich nicht! du 
haſt befeligende Lehren. Wie haben’s erkannt, und glau—⸗ 
ben, daß du biſt Chriftus, Gottes Sohn So, 
Brüder, fo ſpricht, fo handelt’ die Beharrlichkeit. 

Und es liegt Biel, fehr Wiel an ihr. Fühlet ihe, o fühle 
ihr die Einflüſſe der Zeit, in der wir Ichen? Wiſſet ihr, wie 
viel es der Menſchen gibt, die bloß darum Ehriſten find, weil 
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die Menfchen um fie her es noch bleiben? benen die Religion 
Nichts ift, als eine Sitte des Volks? die, wenn's ihnen ein 

Hoeher befehten, ein Vortheil anrathen wollte, wer weiß, was 
-- für eine Religion annäͤhmen?Fehlt's, o fehlt s etwa an Men- 
ſchen, denen ihr. Glaube um einen Biffen Brods feil iſt? Fehlt's 
etwa an-Berfüchen, und zuriczuflirzen in den Unglauben, 
aus dem Jefus Die Welt erretten wollte, und zum Theil errettet 
bat? An Zerfuchen, die Zinfterniffe wieber herbeizuführen, 
aus denen. die Reformation einen Zheil der Ghriften gerifien 
bat? An Schriften, felbft in des Volkes Händen, an Schrif⸗ 
ten, die das ehrwilrdige Gebäude der Religion gern untergra- 
ben möchten? Jünglinge, unerfahrene Sünglinge, euch ift fie 
am Allermeiften nöthig, dieſe Beharrlichleit im” Glauben. 
An euere Jugend, an euere Flüchtigkeit im Urtheilen, an eueren 
Freiheitöfinn wendet ſich die Stimme der Berführung am 
Defteften, und am Oefteſten leider mit giädlichem Erfolge. 
Und doch iffd eim wahres Elend mit. einem Menfchen, ber 
felbft nicht vecht weiß, was er in den wichtigften Angelegen: 
heiten ber Menfchheit glauben foll; der heute glaubt, morgen 
zweifelt, übermorgen Nichtd ‚glaubt, dann wieder ein Mal 
zweifelt, und am Ende wieder Alles ohne Prüfung annimmt, 
und in -bemfelben Grade abergläubifc wird, in bem er vor⸗ 
her ungläubig war. Mit dem Glauben an Gott finkt ewere 
Zugend. Was foll fie halten‘, wenn er es nicht thut? Mit 
dem Glauben an Fürfehung wankt euere Achtung für Mens 
ſchenwerth. Achtet Gott die Menſchen nidıt, fo werbet iht 
fie auch nicht achten. Mit bem Glauben an bie Bibel want , 
fo manche teöftende Hoffnung, die euch bloß deßwegen Gewiß⸗ 
beit war, weil bie Bibel fie euch gab. Mit dem Glauben 
an Bergeltung droben wants euer Eifer im Guten uud euere 
Freudigkeit am Rande det Gräber, und der Eeichtfinnige flößt 
eine Hand zurück, die allein im Stande wäre, ih daft auf: 
recht zu erhalten, und feine Thränen zu trocknen? Es iſt ein 


48 Am dritten omg 


trauriger, den Menfchen entehrenber und elend machenber Zu: 
fland, der Zuftand des Schwantens vom Glauben zum Zwei⸗ 
feln, vom Unglauben zum Aberglauben. Es ift hingegen ein 
töftlih Ding, wenn das Herz veft ifl. 

Damit ed aber bei euch vet werbe, ihr Lieben, trachtet 
zuvörderſt nach gründlicher Erkenntniß. Gründlich iſt euere 
Erkenntniß, wenn ihr nicht nur wiſſet, was ihr glaubet, ſon⸗ 
dern auch warum ihr's glaubet. Und das muß auch der 
gemeine Mann wiſſen, ſo gut wie der Gelehrte. Haſt du 
Alles bloß blindlings von Andern angenommen, ſo biſt du 
das Rohr, mit dem der Wind ſpielt. Höreſt du einen Men⸗ 
ſchen, der dir klüger ſcheint als deine Aeltern und Lehrer, ſo 
nimmſt du blind an, was er dir ſagt, wie du blind an⸗ 
nahmſt, was Jene dir ſagten. Eine gründliche Ueberzeu⸗ 
gung ſtürzt der Spötter fo leicht nicht. Ich hab's erkaunt, 
darum glaube ich, ſpricht Petrus, und Jeder, der ihm ähn- 
lich iſt. In diefen Zeiten der Verführung, des Unglaubend 
und des Aberglaubend, zu dem der Unglaube zurückführt, 
find euere Kinder jedes Schwäßerd Beute, wenn fie nicht 
nachdenken, wenn fie nicht felbit prüfen lernen. Gewöhnet 
end, in der Religion die Haupffache von Nebendingen zu 
imterfcheiden. Das ift der Weg, den die Verführung. meift 
nimmt. Sie macht etliche unbedeutende Umftände in. der Bi- 
bei lächerlih, und glaubt nun die ganze Religion lächerlich 
gemacht zu haben. Man kann von Nebenfachen ungewiß, und 
doch vom Werthe, von der Göttlichkeit der Religion gewiß 
feyn. Die Bibel bleibt mir groß und göttlich, wenn ich auch) 
zweifle, ob Tobias mit Fifchleber einen Teufel vertrieben habe; 
und Jeſus Chriftus bleibt Gottes. Sohn, wem mir auch 
Manches in feiner Lebenögefchichte unerklärlich fcheint, und ich 
die Art und Weiſe, wie er's ift, nicht ganz durchſchaue. Er: 
probe die Kräfte der Religion an dir felbft, I. M. Wenn. bu 
fühlſt, daß diefer Glaube an Gott, an Bürfehung, an Unfterb- 

Tichkeit 
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lichkeit dein Herz flärkt und beruhigt, wenn ba fühlft, daß 
die Lehre und der Zod Iefu Chriſti dich aufrichtet, wenn du 
fühle, daß die Kraft feines Beifpield dich veredelt, Dann — 
mag von der Arznei ſchlecht fprechen, wer da will, du glaubft 
ihm nicht, Sie hat. dir felbft geholfen. Herr, Herr, id 
Laffe dich nicht! Du haft Worte des ewigen Lebens, 
Und ift dein Glaube rechter Art, fo wird er zu Thaten 
dich flärken, und die Beharrlichleit im Glauben wird auch 
Beharrlichkeit im Handeln wirkten. O, daß er euch mäch⸗ 
tig ergriffe, der Geift, der in Johannes wohnte, ber Geifl, 
der ihn trieb, den Hohenprieftern zu fagen: Ihr Schlan- 
genbrut, wer bat euch denn überredet, daß ihr 
bei diefer Verderbtheit den göttlihen Strafen 
entgehen wollet? und dem Könige feine Schuld unter 
die Augen zu ftellen: Es ift nicht recht, daß du deines 
Bruders Weib haſt. Es mag ben Leuten gefallen ober 
nicht; ein Johannes geht den Weg der Pflicht. Umfonft mag 
ein verfährerifcher Hof ihn loden! Er geht den Weg der 
Pflicht. Umfonft droht ihm Gefängniß und des Henkers 
Schwert, Er geht den Weg der Pflicht! Auf, meine Brü- 
der! Auf, und wmwanbelt-ihm nad. Du haft Dir in den 
Zagen der Krankheit vorgenommen, deiner Unmäßigfeit zu 
entfagen, fobald du geneſen würdeſt. Du bift gefund ge⸗ 
worden. Wenn dir ber volle Becher winkt, fei nicht ein 
Pharao, der, wenn die Plage vorüber ift, die Gelübde ver: 
gißt. Sei Mann, beharrlich bei deinem Entſchluſſe. Die 
Stinde flieht di, wenn bu fie fliehefl. Du haft bei deiner 
legten Gommunion = Andacht neuen Gehorfam den Geſetzen 
dee Ehrlichkeit gelobt. Jetzt lockt dich unrechtmäßiger Ge: 
winn, jest veizen dich die ehemaligen Mitgenoffen beiner 
Sünde. Sei nicht ein Rohe, des Windes Spiel. Ueber: 
winde dich ſelbſt. Stoße fie zurück, die Verführer! Bleibe 
veſt auf dem beſſern Wege, den du, ach erſt I kurzer Zeit, 
Erſter Band. 
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betratf. Und du — nein du warſt nie ein Böſewicht. 
Noch blüht der Unſchuld Rofe auf deiner Stirn. Noch 
weißt Du nicht, was Lafter heißt. Aber jetzt erwachen Die 
Stürme der Leidenfchaften in deiner Seele. Deine heiligften 
Entſchlüſſe, fhon find fie faft vergeffen — du weicheſt vom 
Wege. Auch du ein Rohr, vom Winde bemegt? Auch du? 
Nein! Du befinneft dich. Du gebft in die Einſamkeit. 
Hier fammelft du deine Gedanken. Du betefl! So recht! 
Jetzt kehreſt Du wieder und gehft vorüber vor ber Verfüh— 
tung-lachender Stimme, und vor des Laſters füßem Gifte, 
und vor des Goldes frügerifchem Glanze, und wanbelft deine 
Bahn hinauf zu Gott! Beharrlicher, du biſts, den Jeſus 
wie Sohannem preifl. — Du willft Gutes fliften in Deiner 
Gemeine, in deinem Haufe, ober wo es fei, wo Dir Gelegen- 
beit ſich zeigt. Da findeft du Hinderniffe aller Art: Thor⸗ 
heit, Verleumdung, Bosheit, blinde Anhänglichleit an’d Alte. 
Sch lafie es. Es ift umfonfl. — Du bift ein Rohr im 
Binde! — Ich laſſe ed nicht. Nach fieben vergeblichen 
Verfuchen, dent’ ich auf einen achten, der. doch wohl nody. 
gelingt. Widerftehet, ihr Unverftändigen, ihr Böſen. Das 
ift der Gang der Welt! Ich laffe niht ab. Es muß ge- 
lingen. Es ift Gottes Werk. Gelingt mir's nicht, vielleicht 
tommt doch nach mir ein Anderer, dem id) vorgearbeitet 
habe. Dieß, Brüder, ift die Beharrlihkeit im Han— 
deln, zu der Johannis Beifpiel und auffordert. 

Und o wie felig wird der Menſch durch fie! Der 
Bantelmtithige, der heute böfe ift und mgrgen gut, um 
übermorgen wieder zu feyn wie heute, ach, er ift ein elender 
Menih! Entſchließen, vergeffen, bereuen, wieder ſich ent: 
ſchließen, und wieber vergeſſen, das ift fein ganzer Lebens- 
lauf, Ich hätte wohl Luft am Gefehe Gottes. Es iſt ein 
inwendiger Menfch, eine edlere Natur in mir, die mic) wohl 
auffordert, vecht zu denken und zu handeln. Aber ba ift ein 











anderes Geſetz in meinen Gliebern, der Reiz der Sinnlichkeit. 
Ich thue nicht, wozu ich mich wohl hundert Mal entfchloffen 
habe. Id weiß, was ich fol, und liebe ed. Sch weiß, 
das ift nicht recht, und thue ed doch. Ich elender Menfch, 
wer rettet mich? tete Unzufriebenheit mit fich felbft ift das 
Schickſal des Wankelmüthigen. Der entfchloffene Böfewicht 
bat wenigftens Augenblide, wo er fich glücklicher fühlt, als 
der, dem fein immerwährendes Schwanken feine ruhige 
Stunde läßt. Am Ende ſinkt zwar Einer fo gut in’d Ver: 
derben wie der Andere; aber doch jener fchlafend, biefer wa⸗ 
hend mit vollem Bewußtſeyn. D du, dem Gott ein tiefes 
Gefühl feiner Zreiheit gab, du, der du es weißt: Ich muß 
auch Fünnen, was ich fol! ich kann's und wills! auch an 
dich fehlagen die Wellen der Verführung; aber du fteheft 
ein Fels im Meere! Auch in dir erheben fich die Stürme 
der Leidenichaften; aber du fteheft, ein Berg Gottes in Un 
gewittern. Auch dich fuchen Irrlichter vom Wege zu leiten. 
Aber du geheft deine Bahn, ein Wanderer, der ded Weges 
Eundig iſt; und geheft mit Veſtigkeit zum Ziele. Du willſt, 
und was du willft, gefchieht. Du kämpfeſt, und fchmedeft 
die Zreuden des Sieges. Am Ziele der Laufbahn reiht ein - 
Gott dir die errungene Krone! Wer felig feyn will, bier 
und einft droben, fei ſtark im Herrn, ſtark durch bie Kraft, 
die Gott ihm Barreldht. 

Willſt du es fenn, fo wache unb bet. Wache über 
die Heinften deiner Neigungen. Du erleichterft dir den Kampf, - 
wenn bu fie unterjochft, ehe fie Dir zu mächtig werben. 
Wache! Sei aufmerffam auf das, was um did) her vor- 
geht. Prüfe die Menfchen, mit denen du zu thun haft, daß 
der Glanz ber. Schlangenhaut dich nicht verführe, mit ihr, 
der Mörberin, zu ſcherzen. Wache! Sei thätig für's Gute. 
Ber einmal für'd Gute unthätig wird, wird bald auch thätig 
fürs Boſe. Laß den Gedanken an Gott nit aus der 

ar 
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Seele. Bere! Das Gebet erhellt dir den Blick auf das, 
was du feyn ſollſt, und nicht biſt; auch den Blid auf Das, 
was du bift. Bete; denn betendb denkſt du deines Berufs 
für eine beffere Welt. Wer Gott und fie nicht nur im 
Buche, fondern im Herzen hat, der fiegt in der Verſuchung 
heißer Stunde! Verachte deine Menfchennatur nit. Es 
ift ein edles Gefchlecht, zu dem ein Johannes gehörte, und 
Jeſus, und zu dem auch du gehörſt. Du haft Kraft, Kraft 
durch Bott. Benutze fie. Wer diefed Glaubens lebt, den 
befiegt die Macht der Lüfte nicht. Er ift beharrlich in fei- 
nem ganzen Thun. 

er diefed Glaubens lebt , ben beſiegt die Macht der 
Leiden nicht. Im Gefängniſſe ſchmachtete Johannes; der 
‚Cole an dem Orte, wohin nur die Verworfenen gehören. 
Bar dieß der Tugend Lohn? Er, der den Sinn fürs Beſ⸗ 
-fere weckte, daß Jeſus fehon nicht Alles unbereitet finden 
möchte; der zuerft in Jeſu den Erhabenen fah, durch den 
der Menfchheit Heil widerfuhr; der Könige nicht achtete, 
wenn er daftand im Dienfte der Pflicht, — er buldete, und 
fein Gott, Eein Menſch ſchien fein ſich zu erbarmen. Er 
duldete — aber er murrte nicht. Hinauf richtete er ſeinen 
Blick zu Gott, und zu dem Werke, das durch ihn begrün- 
bet, duch Jeſum fortgefegt und vollendet werden follte. 
Wenn das nur nicht liegen bleibt. Bift du, o biſt du, 
der da kommen fol? Gern will ich dulden, flerben. 


- Mein Werk ift vollbracht. Ich habe vorbereitet, . Ein Andes 


rer wird ‚vollenden. Ad) du, mein Bruder, mein Mitein- 
wohner auf einer Erde, wo gute und böfe Tage unaufhör- 
lich wechfeln, und wechfeln follen, fage dir’d voraus: Ohne 
Anfechtung wirft du nicht bleiben. Aber auch dann, wenn 
dir widerfähet, was du nicht wiinfcheft, wenn von taufend 
möglichen Unfällen einer deine Güter dir entreißt, wenn 
von taufend Menfchen einer mit feiner Bosheit dic, kränkt, 
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und von taufend fchmerzlicdyen Krankheiten einer beine Ge⸗ 
fundheit unterliegt, murre, o murre nicht wider deinen Gott! 
Sei nicht bloß in den beſſern Tagen fein dankbares Kind, 
wenn feine Rathſchlüſſe mit deinen Wünfchen übereinftimmen. 
Seid, o ſeis aud) in den Zagen des Kummers, und jede 
deiner Thränen löfe fi) in ein Gebet zu Gott, und jedes 
Gebet in Dank und Hoffnung auf. Gr liebt mid), mein . 
Bater, aud) wenn er mid betrübt. Es gehe mir, wie es 
will: Gott, ich laſſe dich nicht! Ich traue deiner Fürſe⸗ 
hung. Du weißt, was bu an mir thuft, und warum. Durch 
ſündliche Mittel mir aus meiner Noth zw helfen, nein, dazu 
entſchließe ich mich nie. Unter den Tumulten ber Kriege 
bleibt meine Seele flille im Vertrauen zu Gott. Unter dem 
Drude der Theuerung — ich Tann feufzen, aber nicht mur- 
ren. Wenn meine liebſten Freunde mir fterben, wenn Alles 
mid) verläßt, ich kann jammern, aber nicht verzagen. Dieß, 
m. F., ift das Bild der Beharrlichkeit auch im Leiden. 
Möchte es, o möchte es auch das unfrige feyn! Es 
gibt der Noth ohnehin genug in der Welt. Wir brauchen - 
fie nicht erſt durch Kleinmuth zu vermehren. Oder ſoll ich 
euch erſt die Menfchen befchreiben, die nur in guten Tagen 
mit Gott find. und feyn wollen, und dann in den Stunden 
der Roth zu fich felbft fagen, wie Hiobs Weib zu ihrem 
Gatten: Hältft du noch vefl an deiner Frömmig— 
keit? Was hilft fie dir? Die dann, wenn Gott noch 
hundert Auswege hat, keinen einzigen mehr fehen, und glau= 
ben, fie müßten zu Grunde gehen? Die dann unmuthig ſich 
ſelbſt verlaflen, wo fie fich noch wohl helfen könnten, wenn 
fie nicht gar. (0 der Verblendung!) ein Leben undankbar ver- 
zweifelnd von ſich werfen, das ihnen ein guter Gott gewiß 
nicht zum Fluche gegeben hat. . Wer ihn fahe, den velten, 
Jeſu, feinem Mufter, ähnlichen Chriften, der mit den Wellen 
des Unglücks kämpfte aus aller feiner Kraft, und fein Auge 
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heftete auf Gott, der diefe Kraft ihm gab, und dieſen Sturm 
entftehen ließ, um fie zu üben, und fehnend hinblidt nad) 
den lachenden Ufer, wohin die legte Welle des Schickſals, 
der Tod, den Grmatteten trägt; wer feine Ruhe fah und feine 
Stärke, und fühlt, daß auch er leiden kann und wird, der 
fpricht gewiß: Es liegt Viel daran, daß ich Beharrlichkeit 
im Dulden lerne. 

Sie lernt fich leicht, fie gibt fich beinahe von felbft, wenn 
man zuvor Beharrlichkeit im Glauben und in der Zugend recht 
gelernt und gelibt hat. Wenn bu vecht eifrig ringft, der guten 
Menfchen einer zu feyn, dann nimmft du ein gutes Gewiſſen mit 
in die Noth hinein, und wer das vefthalt, den läßt's nicht 
finden ; der fieht Botte und Menfchen getrofter in's Auge. Wer 
eine Zugend glaubt und übt, der glaubt auch einen Richter, 
der fie vergilt, einen Vater, der feine folgfamen Kinder Tennt 
und fegnet; und wer den glaubt, dem glänzt ein Licht auch 
mitten in Finſterniß. Wem Erde Alles ift, der freilich muß 
berzagen, wenn Erde ihm Nichts mehr feyn und geben fann. 
Wer aber hier in fi) und droben über den Wolfen noch etz 
was KHöheres ahnet, den erhebt fein Glaube tiber die Zu: 
multe des Schickſals. Es kann ihn Biel bekämpfen, ihm 
Biel entriffen werden. Bis zum Murten, bis zur Verzweif: 
lang ſinkt er nicht herab. Die Hoffnung ift fein Stab. Auf 
fie geflüßt, fehaut er mit Ruhe umher und fpriht: In 
bem Allen überwinden wir weit! Denn wir wiſ— 
fen, daß diefer Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht 
werth ift, Die an uns fol offenbaret werden. Wir, 
Kinder des Geiſtes und der Unfterblichkeit, wir fehen nicht 
auf das Sichtbare! Wir fehen aufs Unſichtbare! Wir za: 
gen nicht. Gott ift mit uns! Amen, 








‚Am vierten Sonntage der Abvents : Zeit. 55 


‚Am vierten Advents⸗Sonntage. 


&; liegt in der Natur der Sache, m. 3:5 daß wir unfern Be⸗ 
ruf, ‚die Art -der Gefchäffte, die wir in der menfchlichen Gefell- 
fhaft übernommen haben, zunächſt ald Erwerböquelle anfehn 
als Mittel, und und die Unfrigen zu ernähren. Denn in ber 
That, er iſtss. Wer nicht arbeiten will, fagt bie 
Schrift ſelbſt, [ol auch nicht effen; wer von den Gütern 
des Baterlandes mit genießen will, muß auch zum Beßten def- 
felben feinen Beitrag durch irgend eine Art von nüplichem Ge⸗ 
fchäffte, dad er übernimmt, liefern. Auch lebt ja wirklidy, 
vom Zagelöhner an bis zum Zürften, jeder Stand von fei- 
ner Hände oder feines Geiſtes Arbeit, von dem Lohne, ben er 
fi) damit verdient. Aber daraus, daß die Menfchen ihren 
Beruf fo oft aus gar feinem andern Gefidhtöpuncte anfehn, daß 
fie ihn bloß ald Erwerböquelle betrachten, daraus entfteht un- 
gemein viel Schaden. — Ich habe genug, fpricht jener kin⸗ 
derlofe Reiche. Ich fehe nicht, fir was und flir wen ich ar- 
beiten follte. Für lachende Erben! Da wär’ ich wohl ein 
Zhor! Ich will in Müßiggange, in ruhigem Genuffe meiner 
Güter froh werden, und fo Wenig ald möglich davon verlaf: 
fen. — Ich bin weit über Andere erhaben, fpricht jener Gü⸗ 
‚terbefißer. Ich erwerbe mir jährlich Hunderte, die ich zu den 
ſchon erworbenen Zaufenden legen kann. Das Tann der Arme 
neben mir nicht. Der ift froh, wenn er nur bis auf Morgen 
fein Brob weiß. — Ein Anderer treibt fein Geſchäfft nur fo - 
mafchinenmäßig hin, wie er's feit dreißig Jahren getrieben hat, 
ohne daran zu denken, wie es erleichtert, wie es verbefiert 
werden Eünnte, Ich lebe ja fo auch Davon, und werde bis an's 
Ende meiner Laufbahn davor leben können, aenn id) auch Al: 
les im alten ‚Gewohnheitögange laſſe. — Ich muß fehn, fo 
Biel ald möglich zu erwerben, fpriht Jener. Dazu treibt 
man ja fein Geſchäfft. Man darf alfo nicht eben allzu ehrlich . 
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feyn. Die Beinen Vortheile, Kunftgeiffe — (Betrligereien 
ſollte man's eigentlich) nennen), durch die fo Viele meiner 
Geſchäfftsgenoſſen fich bereichern, ich Darf mir fie doch wohl 
auch erlauben. Sie flihren mich zum Ziele; fie ernähren. — 
Ih bin ein elender Menſch, feufzt Diefer, was fiir ein nie= 
driger Beruf ift mir zu Theil worden, Beſtändig muß ic) 
mich mit meinen Arbeiten plagen, und habe Nichts davon. 
Wie oft arbeite ich vergebene, Unfälle vernichten meines 
Fleißes Frucht. Und wenn nur noch mein Geift dabei ge- 
wönne. O des niedrigen, elenden Werkes, das ich zu trei- 
ben habe! Da ftedle ich beftändig in den Sorgen für's Ir⸗ 
difche, und Tann an meine arme Seele nicht denken. Sh - 
elender Menfh! Wenn. doch der Tod mich bald erlüfte 
von einem Leben, wo man ſich's fo fauer werden läßt md 
laffen muß, um fi) nothdürftig zu erhalten, — Dieß Al: 
Nles und noch mehr Uebels entiteht daraus, wenn ihr euern 
Beruf bloß ald Erwerböguelle, als Ernährungsmittel anfeht. — 
Iſt er denn aber ‚etwas Anderes? Ex iſt Erwerbsquelle, aber _ 
er ift auch Mehr, als dieß. Unſer Evangelium macht uns 
auf einige der hHöhern Gefichtöpuncte aufmerkſam, aus denen 
wir ihn anzufehen haben. Laffet und feine Stimme hören, 
und in vernünftiger Achtung gegen den Stand, in ben ein 
Gott und ſetzte, dem edlen Iohannes ähnlich werben. Betet 
deßwegen jegt ja nicht nur: Water unfer, gib uns unfer täg- 
lich Brod, fondern auch: Laß deinen Willen durch uns ge= 

ſchehen, fo_freudig und pünctlich gefchehen, wie er vollbracht 
wird in ‚deinem Himmel. Laffet und auf dieſe Betrachtun- 
gen und vorbereiten, indem wir fingen: | 


Evangelium Joh. 1 ‚®. 19 f. 
Dieß iſt das Zeugniß Johannis, da die Juden ſand⸗ 


ten von Jeruſalem Prieſter und Leviten, daß ſie fragten: 
Wer biſt Du? und er bekannte, und leugnete nicht, und er 
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bekannte: Ich bin nicht Chriſtus. Und ſie fragten ihn: 
Was denn? Biſt du Elias? Er ſprach: Ich bin's nicht. 
Biſt du ein Prophet? Und er antwortete: Rein. Da 
ſprachen ſie zu ihm: Was biſt du denn, daß wir Ant⸗ 
wort geben Denen, die uns geſandt haben? Was ſageſt 
du von dir ſelbſt? Er ſprach: Ich bin eine Stimme eines 
Predigers in der Wuͤſten: Richtet den Weg des Herrn, 
wie der Prophet Eſaias geſaget hat. Und die geſandt 
waren, die waren von den Phariſaͤern und fragten ihn, 
und ſprachen zu ihm: Warum taufeſt du denn, ſo du 
nicht Chriſtus biſt, noch Elias, noch ein Prophet? Jo⸗ 
hannes antwortete ihnen und ſprach: Ich taufe mit Waf- 
fer; aber er ift mitten unter euch getreten, den ihr nicht 
kennet; der iſt's, der nach mir kommen wird, welcher 
vor mir geweſen iſt, deß ich nicht werth bin, daß ich feine 
Schuhriemen auflöfe. Diefes geſchah zu Bethabara, jen- 
feit ded Jordans, da Johannes taufete. 


Eines größern, wichtigern Berufs, m. 3., konnte felten 
ein Menſch fih rühmen, ald der Mann, auf den und Die= 
fe8 Evangelium aufmerffam macht, Johannes der Täufer, 
Die große Veränderung in der veligiöfen und fittlichen Den— 
kungsart ber Völker, die Gottes Verheißungen feit langen 
Zeiten erwarten ließen, er follte fie ankündigen, vorbereiten, 
anfangen. Und mit welcher mufterhaften Treue verwaltete 
er diefen Beruf! Mit welcher Gewiſſenhaftigkeit, mit welchem 
Eifer fprad) er, was fein Gott ihm zu fprechen gebot.. Wie 
tief fühlte er die Würde, die -Wichtigkeit des ihm aufgetra= 
genen Werkes! Und doch wie befcheiden ehrte er fremdes 
Berdienft, wollte durchaus nicht Mehr feyn, ald er war. 
Ja, er war der Edlen einer, die ihren Beruf nicht bloß als 
Erwerbsquelle betrachten. Das war er ihm gar nit. Der 
Genugſame fahe darauf auch nicht. Er trat auf einen bö- 
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bern Standpunct. Als Herold Gottes an ein verborbenes 
Geſchlecht betrachtete er fih; ald einen Mann, durch beffen 
treue Dienfle der Welt genügt werden ſollte — Go ent= 
fernt unfere Gefchäffte von der hohen Wirkſamkeit Iohannis 
und halten, fo können wir doch auch in Bezug auf unfere 
Berhältniffe Viel von ihm lernen. Sein Beifpiel ruft uns 
Allen mit lauter Stimme zu: | 

Gewöhnet euch an höhere Anfihten euere 
Berufs, o Menfhen! Welche find’ Ss? und warum: 
das? Dieß find wohl die zwei Hauptfragen, bie bei Diefer 
Gelegenheit beantwortet werden müſſen. 

Als Auftrag Gottes, ald Beitrag zum Beß— 
-ten der Menfchheit, und als Bildungsmittel für 
euern Geift follet ihr euern Beruf betrachten, wenn ihe 
in diefer Hinficht dem trefflichen Johannes gleichen wollet. 
Als Auftrag Gottes betrachtete Johannes fein Amt. 
Jeſaias hat fchon, von Gott begeiftert, Davon gefprochen, 
daß einft ein Mann erfcheinen würde in der Wüſte, des 
Herrn große Abfichten vorzubereiten. Der Mann bin ich. 
Gott felbft Hat mich dazu gefandt, daß ich ihm den Weg 
bereiten, daß ich das Volt darauf hinmweifen fol: So darf 
und kann's nicht bleiben. Es muß anders werden, bald an- 
derd werden... Gott felbft hat mir den Auftrag gegeben, zu 
taufen, und dutch. diefe Abmwafchung mit Wafler die Men- 
fhen zu einer höhern Sittenreinheit zu verpflichten. Won 
ihm empfing ich Diefes Licht und dieſe Kraft. Er ftellte 
mid) an dieſen Plag, auf dem ich wirke. — Und dein Be— 
euf, fo hoch oder fo niedrig er dir auch erfcheinen mag, 
dein Gott wies dir ihn an. Bo Obrigkeit ift, die ift 
von Gott geordnet, fagt Paulus. Gott hats fo einge- 
richeet,, daß die Gefellfehaft ohne Obrigkeit nicht beftehen kann. 
Das Nämliche läßt fich von jedem Stande in: der Gefelfhaft 
fügen. Gott hat's 4b eingerichtet, weißlich fo eingerichtet, daß‘ 
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die Erde nicht von felbft Alles hervorbeingt, fondern daß fis 
angebaut, mühſam angebaut feyn will. Es muß Landleute 
geben, die die Erbe auflodern, und zur Fruchtbarkeit geſchickt 
machen, und ihr den Saamen anvertrauen. Die Menfchheit 
kann ohne das nicht beftehen. — Gott felbft hat es fo einge 
richtet, Daß es Reihe und Arme in der Welt gibt, und daß 
der Arme dem Reichen als Dienftbote, als Zagelöhner dienen 
muß. Auch der Stand des Tagelöhners und Dienftboten ift 
Gottes Geſchöpf. — Gott felbft hat es fo eingerichtet, daß 
der Menſch ohne Kleidung, ohne Wohnung nicht beftehen kann, 
daß er fih, wenn er.das Nothwenbigfte hat, auch nad) dem 
Angenehmen, und Bequemen, und Schönen fehnt, und jeder 
Menſch, der in irgend einer Profeflion oder Kunft für dieſe 
Bebürfniffe arbeitet, treibt ein Wert, das Gott felbft ihm aufs 
trug, felbft nöthig madte. — Ihm auftrug? Ja, Lieber. 
Oder iſt's etwa ein blinder Zufall, der den König im Pas. 
lafte feines Vaters geboren werben lich, und dich unter dem 
Balmen= Dache des deinen? Iſt's ein blinder Zufall, der dich 
unter Umflände fegte, dutch welche Du zur Erwählung diefes 
Standed hingezogen wurdeſt? Du erbteft ihn von Xeltern, 
die Gott dir gab; du ergriffit ihn, geleitet von Neigungen, 
die Gott in dich ſenkte. Du betreibft ihn mit Kräften, die 
Gott dir verlieh; Die Gott dir verlieh’, nicht daß du fie 
ungenust im Schweißtuche vergraben, fondern daß du fie be- 
nusen, und durch Benugung flärken möchtefl. Das ganze 
Menfchengefchlecht ift eine große Familie. Der Haudvater 
ift Gott. _ Es gibt der Gefchäffte viel und mancherlei, die 
in feiner großen Haushaltung betrieben feyn wollen. Das 
Eine mehr, das Andere minder befchwerlich; das Eine dem 
Anſcheine nach ehrenvoller, das Andere minder angejehen 
und wichtig. Aber an jedes ſtellt der Hausvater den, den 
er dazu flir den Brauchbarſten hätt. Und Niemand in ſei⸗ 
nee ganzen großen Bamilie wählt. feinen Platz, in Amerika 
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oder in Sachſen, auf dem Throne oder am Pfluge, ſich 
ſelbſt. Der Hausvater vertheilt die Geſchäffte. Was ich. 
auch bin, wozu mich auch deine Fürſehung gemacht hat, 
mein Vater, ich bin's durch dich; ich bin's in deinem Dienſte. 
Mein Beruf iſt ein Auftrag, den du, Allliebender, mir 
gabſt. 

Mein Beruf iſt ein Beitrag zum Beßten der 
Menfchheit. Ich arbeite in demfelben nicht bloß für mich 
und die Meinigen, fondern ftir did), mein Vaterland; mein 
Brudergeſchlecht, für did. Wie voll von dieſem Gebanfen 
war bie Seele ded Täufer. Thut Buße, o Menfchen! 
Leget ab die Lafer, die euch Gotte mißfällig machen, und euere 
Wohlfahrt untergraben. Nimm ihn auf, o Volk, den Lehrer, 
den Sittenverbefferer, den göttlichen Erlöſer, der. fhon unter 
dir aufgetreten ift! Siehe nicht auf mich. Er iſt's, an den du 
dich halten mußt. Ich fol ihm nur den Weg bereiten, nur 
Eingang bei Dir verſchaffen. O daß ich's könnte! Euch möchte 
id) gern Die Augen öffnen, ihre Verblendeten; retten euch von 
der betrügerifchen Lehre der Pharifüer, der. heiligen — Böfe- 
wichter, die mit Opfern ſich Die Erlaubniß erfaufen wollen, 
die ſchändlichſten Lafter zu üben. Wenn ich meinen Beruf recht 
treibe, fo wird doch Mancher meine Stimme hören, und ge⸗ 
vettet werben. Nüglich werde ich vurch meinen Beruf dem 
Baterlande, nützlich der Menfchheit. Ich fol’! Ich kann's! 
So dachte Johannes. Und fo foll in der Hauptfache Feder 
von und denken, m. L., daß Jeder Achtung gegen fich felbft 
und feinen. Stand empfinde, Ich bin Feldarbeiter. Ein 
ehrwürdiger Stand! Er nährt den Fürften und das Volk. 
Wenn wir Aderleute unfer Werk mit Gefchigklichkeit treiben, 
fo entquilt dem Boden die Fruchtbarkeit, und der Segen 
ftrömt von Oben. herab. Ein Land, in dem alle Landleute 
darauf dächten, wie Ieber feinem Stücklein Erbe fo viel. ale 
möglich Früchte abgewinnen könnte, und fo eble ald möglich, 
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dad müßte ein gefegnetes Land feyn! Durch des Landmanns 
Fleiß wird unter dem Segen des Höchften die Wüſte grün, 
das Dede fruchtbar, das Fruchtbare noch reicher an Segen: 
Es ift ein wichtiger Stand, zu dem ich gehöre. — Ich 
bin einer von Denen, bie das verarbeiten zum Beßten ber 
Menfchen, was Andere der Erbe oder den Thieren abgewin: 
nen. In wie vieler Menfchen Hände kommen die Früchte 
meines Fleißes? Wie Vielen werde ich nüglich, wenn ich mit 
Treue, wie Vielen ſchädlich, wenn ich mit Sorglofigkeit und 
Zrägheit das Gefchäfft treibe, das mir mein Gott gegeben 
bat. — Ich bin ein Dienftbote. Auch mein Stand, fo 
gering er fheint, ift in feiner Art ehrwürbig und nützlich. 
Wie Biel kann ein guter Dienftbote zum ordentlichen Gange 
der Gefchäffte im Haufe beitragen; wie Viel kann ein böfer 
verderben. Ein Eliefer, dem fein Herr, die wichtigften Auf: 
träge geben darf, und der fie fo gut beforgt, als wären fie 
fein eigenes Gefchäfft, ift er unwerth in den Augen feines 
Hauſes und der Menfchheit? Ein Iofeph, durch defien auf- 
merkfame Ihätigkeit der Segen in Potiphar's Haus kommt, 
auf den fein Herr fich fo verlafien darf, daß er beinahe 
nad) Nichts zu fehen hat; ein Knecht, wie ber des Haupt⸗ 
mannd zu Kapernaumd, ber feinem ‚Herrn fo fehr am Her⸗ 
zen lag, zu dem er aber auch nur jagen durfte: Thue das, 
fo tonnte er darauf rechnen, es gefehahe, was er befohlen 
hatte, — find folche Menfchen unbedeutend für ihr Haus 
und fir dad Vaterland? Ein Uhrwerk ift das Menſchenge⸗ 
tchlecht, in dem ‚hundert Theile nöthig find, von demen jeder 
fein. eigenthitmliches Gefchäfft hat und haben fol. Kein Theil 
des Ganzen ift unnütz. Jeder trägt zum regelmäßigen Gange, 
zur Veftigleit, zur Schönheit, Summa zur Vollkommenheit 
des Sanzen das Seine bei. Wer ich auch bin, ich adıte 
meinen Stand. Er nügt der Menfchheit und dem Bater- 
londe. Ä | . 
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Ich achte ihn als Mittel zu meiner eigenen Geiz 
ftesbildung. Denn nicht nur, daß ich effen und trinken, 
und alfo auch Speife und Trank erarbeiten fol, bin ich auf 
der Erde. Ich verkenne mich felbft, wenn ich mich zum 
Wurme erniedrige, der feinen Erdhaufen durhmwühlt, um 
dann zu vergehen. Ich bin ein Geiſt, zum Wachsthume an 
Vollkommenheit bed Berftandes und Willens geboren. Und 
mein Beruf ift nicht bloß Werkzeug zum Brodichaffen, fon= 
dern Schleifftein für die Kräfte meined Geiſtes. Was ich 
auch thue, fol ich fo thun, daß ich -babei nachdenken lerne. 
Ich fol mic üben im Aufmerken auf Alles, was mich ums 
gibt, im Benugen dargebotener Gelegenheiten, im Erforſchen 
ber Urfachen, im Betrachten der Wirkungen. Sch fol das 
Nüslihe vom Schädlichen, das Zweckmäßige vom Zweckwi⸗ 
drigen unterfcheiden. Thue ich. das, fo gewinnt durch meine 
Thätigkeit in meinem Stande nicht nur mein Haus, nicht 
nur mein Dorf, nicht nur meine Scheune und mein Ti, 
fondern (was wohl Mehr fagen will) mein Geift, Ich lerne 
denken. Und wenn ich einmal bie Erde verlaffe, fo folgt 
mir von allen den Gütern, die ich erarbeitete, Nichts nach; 
felbft Die Kenntniffe, die ich mir erwarb, folgen mir nicht. 
Aber mein Geift behält feine Kraft zu denken und zu fehen, 
und benußt fie gewiß auch in der beffeen el. — Und 
ann ich's überfehen, Daß mein Beruf auch Zugendfchule iſt? 
Iſt nicht die Luft zur Thätigkeit an ſich ſchon Tugend? Wird 
fie. e8 nicht noch weit mehr, wenn fie fi mit ber Liebe ver- 
bindet? wenn ih aus Wohlmollen für euch; o Menfchen, 
mein Werk redlich treibe? — Eifer fir Pflicht will einen 
Uebungsplag haben. Wo findet er ihn ſchöner, ald auf 
dem Felde ber veblichen Thätigkeit® Unſere Begierden bedür⸗ 
fen - eines Zaumd, Der fie zurücdhält. WBerufsarbeit — die 
die Gedanken fammelt, den Kräften eine beffere Richtung, 
dem Geifte edlere Freuden gibt, ift fie nicht diefer Zaum? 
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Umgibt und nicht unfer Beruf felbft zuweilen mit Gefahren, 
mit Reizungen zur Sünde, die au mit zur Uebung im Gus 
ten gehören? Gibt's eine Ingend, die nicht durch Verfuchun- 
gen zum Lafter erft Tugend geworden wäre! — Was ers 
weckt in uns flärker die Dankbarkeit gegen Gott, als der 
glückliche Erfolg bei dem Gefchäffte, das wir betreiben? Was 
belebt inniger das Vertrauen, ald der ungewiffe Ausgang 
unferer Unternehmungen und Bemühungen in unferem Stande? 
Was lehrt und Herzlichere Sehnfucht nad) dem Ewigen, als 
das Gefühl der Erfahrung, wie Wenig der irdifche Beruf un: 
fern ganzen Geift ausfüllt, alle feine Bedürfniſſe befriedigt? — 
Wo gibt's eine fchönere Zugendfchule, ald unfern Beruf, der 
uns mit Gott und den Menfchen fo eng verbindet, oder viel: 
mehr uns fühlen läßt, wie eng wir mit beiden verbunden 
find? Welche Achtung gegen meinen Beruf muß id) empfin- 
den, wenn ich ihn aus diefem Gefichtöpuncte betrachte! wenn 
ich, wie. Johannes, durch mein Werk mich jelbft vereble, in⸗ 
dem ih fir die Menfchheit lebe. Denn wie Biel, o wie 
Biel gewann biefer erhabene Geift an Licht der Erkenntniß, 
wie Biel an, Beftigkeit des Willens durch die Geſchäffte, die 
ihm Gott auftrug, und die er mit Diefer Treue beforgte! 
Diefer hohe Sinn für Wahrheit, dieſe Freimüthigkeit und 
Stärke, diefe auöbauernde Geduld, diefer velte Blick auf eine . 
‚ befiere Belt, Früchte waren fie von der Sonne der Gottes⸗ 
und Bruderliebe zur Reife gebracht auf dem fegnenden Acker 
der Berufötreue. | 
Und wollte Gott, wir vergäßen es nie, Daß unfer Bes 
ruf fo gut, wie der höhere eines Johannes, Auftrag von 
Gott, Beitrag zum Wohle der Menfhheit, und 
Bildungsmittel für unfern Beift feyn fol, Wir 
wärben bei der Verwaltung beffelben an Beiheidenheit, 
an Nachdenken, an Treue, an Bufriedenheit unge 
mein Biel gewinnen. Möchtet ihre die Wahrheit Deffen, was 
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euch bier gefagt wird, nicht nur begreifen, ſondern auch 
æmpfinden! 

An Beſcheidenheit. Wenn Gott dir deinen Platz 
in ſeiner großen Haushaltung angewieſen hat, was erhebſt 
du dich denn über deinen Bruder, den er für ein geringer 
ſcheinendes Geſchäfft beſtimmte? Iſt er nicht eben ſo gut, 
als du, in des großen Hausvaters Dienſte? Und wenn er, 
der Gerechte, einſt ſeinen Lohn austheilt, ſo kann er dir ja 
nicht den Platz vergelten, auf dem du ſtehſt, und den du dir 
nicht ſelbſt gegeben Haft. Die Treue wird er Dir vergelten, 
mit. der du an deinem Plate das Deine thuſt; und diefe ift 
bei einem Tageldhner vielleiht fo groß, wie bei dir; und 
(freue dich deß, Geliebter deines Gottes!) bei dir vielleicht fo 
groß, wie bei dem Könige Ihr feid Alle nöthig zum Wohle 
des Ganzen, feid eines Hausvaters Arbeiter, nur verfchies 
denem Werke beflimmt; ber Landmann, dad Feld zu bauen, 
der ‚Bürger, dad Gewonnene zu verarbeiten, der Lehrer, den 
Geift der Weisheit und der Tugend zu verbreiten, der Fürſt, 
Das Ganze in Ordnung zu erhalten. Darf das Auge zur 
Hand fagen: Du bift ein fchlechtes Glied; du bift Fein Auge? 
Iſt die Hand dem Ganzen nicht eben ſo nöthig, als jenes? 
Kein Glied verachte das -andere,. Fein Stand den andern. 
Oder find die geringern Stände und Gefchäffte nicht eben fo 
gut Bildungdfchulen fir den Geift, ald der deinige? Keifen 
etwa nur in den großen Gütern Geifter für den Himmel, 
und nicht auch in den Hütten der Armen? —, Oder find 
Die Kräfte, mit denen du beine Gefchäffte betreibft, nicht dei⸗ 
ned Gottes Geſchenk? Höher konnte wohl felten ein Beruf 
feyn, als der Beruf des Täufers im Texte. Und doch, mit 
welcher Befcheidenheit urtheilt. er über eigenes und fremdes 
Verdienſt? Er will ſich nicht höher heben, ald ihn Gott und 
die Natur und feine Berhältniffe gefegt haben. Ich bin 
nicht Chriftus, niht Elias, nicht ein Prophet in 

dem 


ber Adventö : Zeit. 65 


dem Sinne, in dem ihr's nehme. Ich mag nicht Mehr 
feyn, als ich bin. Ich bin aber auch nichts Geringes. Ein 
Prediger in der Wüfte, beflimmt dem Größern, der bald 
auftreten ſoll, vorzuarbeiten. Ich fühle mich groß und ge⸗ 
ehrt durch Gott; uber ich ehre au) Den, der, mit noch 
höheren Kräften für einen noch höheren Wirkungskreis aus⸗ 
gerüftel, nad) mir auftseten wird. O, daß ich würdig wäre, 
ihm die geringften Dienfte zu leiſten! So iſt Der, der bie 
Würde feines Berufs tief empfindet, immer auch am Erften 
geneigt, befcheiden jeden Andern zu jchägen, und fein Herz 
vor Stolze auf Stand und Ehre zu bewahren. 

Und follte jene höhere Anficht deines Berufs, Die dir ihn 
als ein Bildungsmittel für deinen Geiſt darſtellt, Dich nicht 
erweden, ihn mit Nachdenken und fortfchreitendem Ber- 
befferungsgeifte zu betreiben? Ein Lehrer wollte Johan⸗ 
nes feyn, das’ war fein Beruf; nicht ein Lehrer für's Geld, 
fordern aus heiligem Sinne für Wahrheit, fir Zugend, für 
Religion, für Menfchheit. Mit welcher Sorgfalt unterfuchte 
er daher die Wunden feined Zeitalter! Mit welchem Ernfte 
dachte er über die Rettungsmittel nach! Mit welcher Kraft 
erhob er ſich über die Vorurtheile feiner Zeit! Und welcher 
reine Sinn, zu verbefiern, was der Verbeſſerung bedurfte, 
Hing aus diefem Nachdenken hervor! O, es gibt der Arbei- 
ter fo viele im Weinberge der Menſchheit, Die gerade jo Biel 
thun, als ihre Thiere, — fie wühlen, ohne zu denten. Und 
wenn ihre bei der herfümmlichen Art, euern Beruf zu frei- 
ben, auch allenfalls euch nähret, fo verfehlet ihr doch Eine 
große Abficht, wozu ihr gefchaffen feid. Ihr lernet nicht 
“ mit dem Geifte arbeiten. Und eigentlich follte bei jeder Ar- 
beit Geift und Körper beifammen fern. Warum wird fie fo 
und nicht anders gemacht? Könnte die Zeit nicht befier ein: 
geheilt, die Kraft nicht beſſer benupt, Das Geräthe, das 
dabei nöthig ift, nicht vortheilhafter ingerlhtet werden? 

Erſter Vand. 
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Benn fie mißlings, woran liegt’ 5? Wodurch Fann das Mig- 
lingen in Zukunft verhirtet werden? Ich will aufmerffam 
feyn auf Das; : was Andere. tyun., . Vielleicht kann ich ‚von 
ianen lernen. Ich will, prüfen, und. dann nachahmen; und 
wenn ich beim Alten, bleibe, ſo will ich. aud) das aus Grün— 
den. und mit ‚Nachdenken ..thun. . Dieß der Sinn, ber. und 
‚bei unfern. Arbeiten: leiten muß! Wie. Viel mürde die.Menfch- 
heit. gepinnen, wenn er ‚allgemeiner. würde. Wir wollen's 
jegt nicht einmal ermähnen, daß der Wohlſtand des Landes 
und, des Sandmannes. vom. Verbefferungsgeifte abhängt., Bir 
wollen nur Eind erwähnen.: . Das Nachdenken bei der Ar— 
beit weiht ‚den Meufchen zum. Menfchen, und .erhebt ihn über 
die Thiere, die vor ihm. hergeben, .und oft noch mehr. arbei- 
ten,. ald er. Wer feinen. Beruf aus einem höheren Gefichtö- 
puncte anfieht, wer ihn als Schleifftein der Kraft betrachtet, 
der wird, nie. arbeiten,. ohne ‚zu. denken und zu beobad- 
ten, und. nie Denken, ohne für Die Ewigkeit zu gewinnen. 

. „Und welchen: Einfluß -auf.unfere Treue in Betreibung 
des Berufs würden jene Betrachtungen. haben, menn. fie fich 
jedes Arbeitenden bemächtigten! — Gott gab mir diefen Be- 
ruf. Bor feinen Augen muß id) ihn treiben, ‚und; wiffen, 
mad ich auch in. demfelben thue, das fieht, das richtet Gott. 
Menfchen, für euch muß ich arbeiten. Umd.wenn ich!8 nicht 
bedürfte, ihr, bedürfet meiner. Thätigkeit. Mein Vaterland 
ol an mir keinen Müßiggänger nähren. Ich achte mich 
jelbft und meinen Stand. Wer einmal. fo. tief: geſunken .ift, 
daß, er „fein Geſchäfft für unbedeutend. hält, ber finkt. gewiß 
auch fo tief, daß er's ſchlecht treibt. Was. wollte.aus: dem 
Boterlande ‚werben, wenn Jeder nur .um des. Brodes ‚willen 
arbeitete? Gibt's nicht Stände, die ihre beflimmte Befoldung 
befommen, fie mögen gut oder fchlecht gearbeitet haben, eben 
weil ihre Arbeit ſich nicht nach. Ellen oder Zahlen berechnen 
läßt? Ich arbeite, daß.ich felbft „aus. dieſer niedern Flur mei⸗ 
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nes Wirkens vollſkommener, veredelt an allen Kräften hinauf: 
ſteige zu den Wohnungen einer vollkommenern Thätigkeit. 
Fragt Der, der fo denkt, Mch dem Auge des Herrn? Ach 
te6 er auf den Lohn der Menfhen? IE ihm fein Gott nicht 
Altes? und fein Herz nicht fein Richter, fein Sohn und feine 
Strafe? Wer feinen Beruf. bloß: ald Ermwerböquelle treibt, 
der ift auh nur fo lange eifrig, als dieſe Quelle fließt! 
Ber ihn ald Auftrag von Gott, für Brüder zu leben, und 
am Geifte zu wachfen, betrachtet, bei dem können die Er- 
werböquellen verfiegen, Die Berufstreue verfiegt nie. 
‚Und der Zufriedenheit lautere Quelle nie! ‚Gern 
ſeh' ich den Höhern über mir. Ich kann ihn nicht beneiden. 
Aud) mein Beruf iſt nicht vesachtendwerth.. Ich bedarf fei- 
ner. Er auch meiner. Das Baterland kann meinen Stand 
jo wenig entbehren, als den einigen. Bor Menfchen iſt 
mein Stand gering; vor Gott gefegnet. Der mir den Plag 
anwies, der wird auch meine Treue beobachten, und der red: 
liche Knecht wird feinen Beifall ärnten, fo gut wie der Kö— 
nig, ber feinem Wolfe. Vater if. Groß vor dem Unendli- 
chen macht nicht der Stand; die Sonne ift ein Staub vor 
ihm. Groß vor dem Herrn macht nur des Geiſtes Reinheit 
und Würde, die feinem Bilde fi nähert. -Ift mein Beruf mir 
nur Erwerbsquelle, fo fann mir das Unglück Alles nehmen, was . 
ich erärbeitete. Iſt mein Beruf mir Mehr, iſt er mie Gehorfam 
gegen Gott, ift er mir Mittel zur Veredlung meines Geiftes, 
fo kann das Unglück mir Wenig entreißen, feis auch, Daß. 
ed meined Fleißes Früchte zerſtört. Ich habe durch's Arbei⸗ 
ten felbft gewonnen, auch wenn ich die Xernten verliere. Ih 
weiß es, daß dieſe Uebung der- Kraft, ich weiß es, Daß Diefe 
Freude an Thätigkeit, ich weiß es, daß diefe Gewiffenhaftig- 
Feit vor: dem Unfichtbaren meinen Geift verebelte! Und felbft 
der - Verluft .erhebt mich. zu ihm: Diefe Thräne, Die vor 
ihm fließt, Diefes Vertrauen, das mich zu ihm emporträgt, 
5 %* 
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dieſe neue Anftrengung des Nachdenkens, die. dad Verlorene 
zu erfegen firebt, dieſe Redlichkeit, die im Verluſte ſelbſt jedes 
fündliche Reltungsmittel ſcheut, ihm bringen fie mid) näher; 
und wenn Der, ber. bloß für Erwerb arbeitet, Nichts als - 
Einbuße fiebt, und jammert, — Der, dem fein Beruf von 
dir angeordnetes Erziehungsmittel iſt, glaubt nie umſonſt ge⸗ 
arbeitet zu haben. Und wenn Jener ſich einſt grämt, daß 
er fterbend aufhören fol zu erwerben und zu gewinnen, fo 
lächelt Diefer dem Bode entgegen, der ihn von den Vorlibun- 
gen der Schule zu höherer Thätigkeit des Lebens, des ein- 
zigen, rechten, eigentlichen Lebens führt, | 


I. 
| Das: Kind | 
Das Andenken an diejenigen Tage, in welchen Maria den 
ſich nähernden Mutterfreuden hoffend entgegenfahe,, feiert die 
CShriftenheit in den Firchlichen Betrachtungen diefer Wochen, 
m. th. 3» Und von welchen Erwartungen mochte da das 
‚Herz diefer frommen Mutter durchdrungen feyn! Groß waren 
die Verheißungen,. Die ihr die Gottheit felbft von dem Sohne, 
den fie gebären follte, hatte geben laſſen. Ein König, ein 
weit herrſchender König follte. er feyn. Der Meſſias feines 
Bolfes, der längſt und fehnlich Erwartete, follte in ihrer 
niedern Hütte ſich bilden, Selbft ihrem nunmehrigen Gatten 
hatten höhere Erklärungen zugefihert: Selig machen von ih- 
ven Sünden würde der Erwartete die Menfchheit. Er würde 
fie retten von dem nur zu allgemeinen Sittenverderben, und 
ihnen Gotted Gnade und Liebe auf einem, noc von feinem 
Menfchenherzen geahneten Wege zufichern. Mit welchen Hoff: 
nungen und Freuden mochte dad Mutterherz dem Ankommen⸗ 
den entgegenharren! Und fie wurden herrlich erfüllt, ihre 
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Erwartungen. Im Knaben zeigte fich freundliches Licht, im 
Zünglinge aufblühende Kraft, im Manne göttliche Beisheit, 
und Veſtigkeit in Verfolgung des einmal betretenen Weges, 
und jeber Gerettete, dem er dad Auge öffnete, das Gehör, 
die Gefunbheit, das Leben wiedergab, war eine neue Kreude 
für die glüdlidhe Mutter. Wenn er gewaltig predigte, wenn 
das Voll fih in Schaaren um ihn fammelte, wenn man bin 
und wieder in ihm den Fünftigen König Israels zu fehen 
hoffte, wie fehienen da ihre Erwartungen fi) der fehönften 
Erfüllung zu nähern. Sie wurden erfällt; aber ach, auf 
eine andere Weiſe, ald Marla geahnet hatte Der Wahr: 
heitöfreund ward von dem Schwarme der Hexchler verfolgt, 
ergriffen, als Miffethäter am Kreuze getödtet, und ein Schwert 
drang duch der Mutter Seele. Aber fie ſah' ihn wieder 
leben, und hinaufichweben zum Throne des verklärenden Ba- 
terd. Es ging nicht, wie fie wohl Anfangs glauben mochte; 
aber es ging herrlicher. Auf eine ihr unerwartete Weiſe wur- 
den ihre Hoffnungen übertroffen. Wir können fie nicht feiern, 
diefe Zage der Erwartungen, in denen Maria's Mutterherz 
fchwebte, ohne einen Blid auf euch zu thun, an denen unfere 
Seele hängt, die ihr von Allem, was und bie Erde gab, Das - 
Edelſte und Schönfte ſeid, ihre, unſere Kinder. Und o md): 
ten unfere ‚Hoffnungen von euch nur ftetö vernünftig und 
befcheiben, und wirkfam fir unfer Leben und Handeln werden. 
Segne in diefer Abficht, o Bott, die Betrachtungen biefer 
Stunde, und erhöre das andächtige Gebet, in dem wir bir 
Sammlung unferer Gedanken und Befolgung des gehörten 
"Wortes angeloben. 


Tert: Zul, 1, V. 66, | 
-Die es hörten, nahmen’d zu Herzen, und- ſprachen: 
Was meineft du, will aus dem Kindlein werden? 
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Das Außerordentliche ber Umftünde, die ſich bei Johan⸗ 
ned Geburt ereigneten, dieſes hohe Alter der Mutter, das ſchon 
feine Rachkommenſchaft erwarten: ließ, dieſes Verſtummen des 
Vaters, biefes plotzliche Wiederkehren feiner Sprachfühigkeit, 
dieß Alles erhob die Bekannten diefer Familie zu ‚der Frage: 
Was meineft du, will aus Dem Kindlein werden? 
Bei der Geburt unferer Kinder legt und zwar Kein felches 
Zufammentreffen "ungewöhnlicher &reigniffe, wohl aber unfer 
. Herz, dad an den neuen Weltbürgern hängt, 'Diefelbe Trage 
vor. Und 0, daB die Erwartungen, die wir uns von ihnen 
bilden, nur ſtets vernünftig. und: wohlthätig” für" unfer Leben 
wären! Damit fie es immer weht werden, wollen wir jegt 
eben über fie, über dieſe 

Hoffnungen, die wir uns von unfern Rindern 

machen — U 
ernſtlich nachdenken und uns feagen— nr 

Zwoörderft: Was etwarten wir, eigenttig von 
ihnen? 

Und daunn: "Wie ſollen Biete Hofnungen & de 
Ihaffen ſeyn? 

Sei uns willlommen auf unferes Gottes Erde, jo grüßt 
das Vaterherz, die Mutterliebe den Neugeborenen. : Ste find 
überflanden, Die Beforgniffe und Schmerzen, die und wegen 
deines Eintritted in die Welt. beftimmerten: Sei und will- 
tommen! denn. mit deinem Leben eröffnet ſich uns eine neue 
Quelle mannigfaltiger Freuden. ‚Die erfien fin die. Freu- 
den Deiner allmäligen Entwidelung. Kraßilos liegſt du 
in unfern Armen. ber dein Körper wird fich bilden, und 
deine Seele wird erwachen aus den Träumen der erſten 
Schlummerwochen. Du wirft uns lacheln. Auf unfere 
Stimme wirft du meren wirſt unfeve Liebe. enipfihben und 
erwiedern. Bu wirft die erflen. Schritte wagen an unſerer 
Hand, dann ohne unfere Hand, und bie erſten Töne, Die 


— 
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eeften Gedanken ſtammeln. Den Pater» und Mutter -=Ramm 
wirft Du’ nennen, und unfere Herzen werden hoch aufichlaget 
. vor Freude. Du wirſt eintreten... ind liebliche Knabenalter, 
und bie Fähigkeiten Deines Geiſtes, die Anlagen deined Her⸗ 
zend werden fich entfalten. Du wirſt Gott- mit mir nensen 
und empfinden, und das Wahre vom Falichen, das Gute 
vom Böfen untericheiden, und. felbft deine. kindlichen Fehler 
werden den Saamen der Kraft im fi) ſchließen. Wie wird- 
fi) dann meine Seele freuen, wenn:-ber Gelft der Thätigkeit, 
der Geift der Wahrheit und der. Liebe, der Geift der Beſchei⸗ 
denheit und der Sanftmuth, wenn ſich Dann jede Tugend in 
dir als zarte Knospe zeigt. Der Gärtner freut ſich der. 
lieblichen Blüthe, und pflegt fie, nicht daß fie immer Früh: 
Iingsblüthe bleibe, ſondern daß fie ald Frucht ihn erquide, 
Und wie zahlroich können, :follen fie werden, Die Freuden, : Die 
deine Blüthenjahre mir gewähren! Ich. will fie pflegen, biefe 
zarten Knospen, will- den‘ vergiftenden Wurm: von ihrem 
Selche, und. den nagenden Zerſtörer von ihrer: Wurzel abhal- 
ten, ſo Biel ich kann, ‚nicht daß: du immer Frühlingsblüthe 
bleibft, nein, -Daß du als geſegneter Fruchtbaum— mih einn 
exquicht. 

e Denn ernſter, abet höher noch, als die Frunden der. 
Entwidelung; find: Die. Freuden der Vollendung, bie: 
wir: von unfern ‘Kindern erwarten. Wir hoffen fie einſt im 
Zuftande der vollen Wirkfamkeit zu :fehen. Ein: feliges: Al⸗ 
ter haben gewiß: Diejenigen, die nicht vergeblidy- an ihren 
Sindete arbeiteten, deden Söhne nun gu Männern herange- 
wachſen find, die. ihrem Hausweſen gewiſſenhaft vorſtehen, zu 
Rännern,.: die dem Vaterlande der: Früchte. viel aus dem 
weislich bearbeiteten Boden’ gewinnen, bie in ihren Häuſern 
den Geist. der DErdnung!herrſchen lafien, und den Geiſtriner 
menſchenfreundlichen Gottesliebe. Der Sohn verbefiert Dieß 
und Jenes in Angelegenheiten der Gemeine, woran bie Vã⸗ 
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. ter nicht gedacht haben, und der Vater freut ſich über die 
ſchöne Wirkfamkeit feines Sohnes faſt mehr, ald einft über 
feine eigene. Nicht weit von ihm wohnt eine glückliche Haus⸗ 
frau, die ihrem Haufe Altes zu ſeyn firebt, was fie ihm 
ſeyn foll und kann. Um fie ber blüht die Blume der haͤus— 
fichen Freuden, gefäet auf den Boden der Reinlichleit, der 
Eintracht und des flillen, aber regelmäßigen Geſchäfftsganges. 
Geliebt ift fie von Gatten und Kindern, geachtet von den 
Dienftboten, gefchäßt von allen Bekannten — und dieſes 
Weib ift feine Tochter. Er hat fie nicht umfonft erzogen. 
Sie maht nun feinem Alter Ehre und Freude. Die guten 
Kinder freuen fih, an allen Freuden ihres Haufed einen Va⸗ 
ter, eine Mutter Theil nehmen zu fehen, die fie ald ihres 
Wohlſtandes, als ihrer Tugend Quelle hetrachten. Diefe 
Seligkeit, einft im vollen Wirken ihrer Rinder des Alters 
fehönfte Freuden zu ſchmecken, — welches Vater =, welches 
Mutterherz hofft, wünſcht, erſehnt ſie nicht? 
| Doch unfere Hoffnungen find bei Weitem nicht immer 
uneigennüßig. Wir erfohnen nicht nur ihr Wirken flir die 
Beltz wir erfehnen ihr Wirken für und Unter» 
flügung erwarten wir von unfern Kindern, frliher in unfern 
Geihäfften, fpäter in unferer. Schwaͤche. O, fie wird bald 
fommen, die Zeit, wo bu Theil nehmen virſ an meinen 
Werken. Anfangs wirſt du es nur durch einzelne Wege und 
Heine Bemühungen, nad) und nad) durch nachdrückliches Anz 
greifen meineä, wohl auch beines Eünftigen Berufs. Sch 
brauche mich dann fo fehr nicht auf Fremde zu verlaffen. 
Heil Dem, der feine Haushaltung mit feinen Kindern be: 
forgen kann! Die Zeit wird kommen, daß auch ich es Kann. 
Meine Kräfte werben abnehmen, in demfelben Maße, in dem 
die. eurigen fich flärken. Alsdann Tann ich’ die Gefchäffte, 
die mehr mit Körperkraft betrieben feyn wollen, euch über⸗ 
hafien, und meine Erfahrung. wird euer erfles Wirken in 
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meinem Haufe leiten. Es erwarten mid) auch wohl Tage 
der Krankheit und der Schmerzen. Ich pflege ja dein fo 
liebevoll, fo zärtlich im biefen tanfendfältigen Gefahren und 
Leiden der Kindheit. Nein, du wirft nicht undankbar feyn. 
Der ift zu beflagen, der in Krankheitsfällen nur fremdem 
Beiftande anheimfält. Ich werbe glücklicher feyn. Deine 
Liebe wird mein Schmerzenslager umfchweben und Tropfen 
der Linderung träufeln in ben Kelch meiner Leiden. Und 
wenn das Alter, das an fich felbft fchon eine Art von Krank» 
heit, wenigſtens von Schwäche zu feyn pflegt, mich überent, 
dann, o dann bin ich nit ohne Stüge. Du wirft mich 
tröften bei'm Verluſte meiner Kräfte, mich leiten in den Ta⸗ 
gen meiner Schwäche, mit meinen Altersfehlern Geduld has 
ben, wie ich mit den Gigenheiten beiner Kindheit und Ju⸗ 
gend. Und mein Lebensabend wird heiter fen. Kindliche 
Licbe wird mir lächeln, und felbft in den legten Augenblicken 
Die Schauer ded kommenden Todes mildern. Du wirft den 
Segen Sottes fprechen iiber mich, und dein dankbarer Hände- 
drud wird nächſt der Hoffuung der Unfterblichleit die letzte 
Seligkelt meines. Pilgerlebend auf Erden feyn. Welcher Va⸗ 
ter, welche Mutter nähert nicht. biefe und ähnliche Hoff: 
nungen ? 

Und wer fügt nicht auch die hinzu: Du wirft mein 
Werk auf Erden fortfegen. Der Landmann kann dieß 
meift im eigentlichen Sinne des Wortes hoffen. Er übergibt 
feine Haushaltung in feiner Kinder Händez und wenn er, 
wie er fol, feine Gefchäffte liebt, fo iſt's ihm nicht gleichviel, 
wie fie fortgefegt werden, Es ift ihm daran gelegen, daß 
fie in gute Hände fommen. Einft, wenn ic) längft im Staube 
meiner Väter modere, Kinder, dann fteht ihr an dem Plage, 
ben ich jest einnehme. Und ich hoffe, mein Gut fol auch 
zu euerer Zeit nicht vernachläffigte werden, Ich habe zu mei- 
ner Zeit. darnach geftrebt, daß es beffer wiirde durch mic), 
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und ihr werdet es, das hoffe ih, noch weiter träben, als 
ich's getrieben habe. Welcher Greis erfteut ſich nicht, wenn 
er ſieht, daß. Die Anlagen, die er macht, nicht undaukbar 
ausgerottet, ſondern von forgfamer - Hand gepflegt werben, 
auch wenn er felbft fie nicht mehr-pflegen Eanm.: Aber wenn's 
auch nicht in allen Stücen, nicht unter allen Verhiltniffen 
der Fall ift, daß die Kinder. der Aeltern Werk im eigentli⸗ 
ben Sinne fortfegen, o fo betrachtet Doch jeder Redliche das 
Wohl der Menſchheit als fein Wert, als ein Werk, zu: def- 
fen Betreibung er auch feine Kräfte hingegeben, gern hinge⸗ 
‚geben ‚hat, ‚Und durch ‚euch, ‚meine Kinder, wird's einſt. noch 
beffer werden in.der Welt, ald es durch mich ‘werden: Epnnte. 
Ihr werdet. ärnten, wo euere Väter ſäeten und, Gott geb's! 
auch wieder fden, daß die. Nachwelt ärnten kann. Stirbt 
der Fromme (ſo ſagt einft- die Schrift), fo -ift:s,.als 
wäre er nicht geflorben. Er bat feines, Gleichen 
hinter ſich gelaffen. - Sein Berluft ift der Welt erſetzt, 
und um deſto mehr ſcheidet er mit einem Herzen vol Muth 
und Hoffnung Vom Wohnplatze der Seligen ſieht einft: un= 
fer vollendeter Geiſt hinab. auf, euch, und freut fi, daß ihr 
unfere Werke fortjeget., unfere Aſche ehret, auch wohl unfere 
ehe: verbeffert und wieder gut machet. 

‚Und wenn Ihr. dad Eyvige hienieden gethan habet, Kin- 
der, Lieblinge meiner. Seele, dann kommet ihr mir nochinach, 
hinüber in:.das heilige Land, und ſeid meine Freude 
vor Gott, mehr noch, als ihr auf Erden. meine Freude 
waret. Denn auch das hoffe ih. In jenen feligen Geftt- 
den, wo jeder billige- Wunſch Erhörung findet, wird: Gott 
mir den Wunſch neuangeknüpfter.Verbindungen mit. euch nicht 
verſagen. Wa Jeſus feine Sünger wieder zu finden boffte, 
da hoffe: ich euch. auch zu ſehen. Und ihr, ihr.eilet mir 
dann entgegen, um mir zu danken, daß ich den Weg dorthin 
euch zeigte, um mir zu banken, daß id) euere Jugendfreuden 
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| nicht ohne Roth vergällte, um mir zu banken, daß ich euch 
Vater war und nicht Tyrann. Dann, dann ſchweben wir 
vereint zu Gottes heiligen ‘Höhen, und ihr erhebet den Was 
ter, Der such fo gute Aeltern gab, und wir erheben feine 
Güte, die unfer Werk an euch nicht ungefegnet ließ. Welche 
: Hoffnung! Menjchen, die Gikter der Erde, die ihr bier müh«- 
fam erranget, ängftlich bewahrtet, gierig vermehrtet, jam« 
mernd verlovet, fie können euch alle nicht nachfolgen in das 
ferne Land, das drüben jenfeit des Grabes liegt, Aber euere 
Kinder find von Allem, was ihr bier um euch her fchet, des 
Einzige, das ihr Droben noch befigen,; Droben: noch. euer 
nennen‘ könnet. Sie find ſchön, die ‚Hoffnungen, die euer 
Anblick und gewährt, Kinder unferer Liebe. Aber’ Diefe :ift 
die ſchönſte won allen, Euere Entwickelung wird und freuen, 
euer kraftvolleres Wirken und fegnen, euere Unterflügung und 
erquicken, euer Zortwandeln auf ber von und beiretenen Bahn, 
wird ımd erheitern. - Aber euer Selisfeyn mit und vor Gett 
iſt einſt doch einer: von den fihönften Lebensbäumen, mit de- 
ten Früchten ımd die Ewigkeit, zu laben verheißt. 

2Allein, wozu das: Alles? Waram beleben wir in: bieſem 
Haufe der Erbauung alle jene feligen Erwartungen, zu Denen 
der Anblick unferer „Kinder und erhebt? Bloß um einige Aus 
genblicke in weichen Gefühlen zu verleben? Das ſei fern! 
Vielmehr um uns nachdrücklich daran zu ‚erinnern; daß Diefe 
Hoffnungen wirtfam, beſcheiden und vertrauenms voll 
ſeyn ſollen. Denn o nur allzuoft werden ſie getäuſcht, ge⸗ 
täuſcht entweder, weil die Aeltern zu ihrer- Erfüllung: nicht. 
beitrugen, was ſie doch konnten und ſollten, oder weil man 
fie überſpanute, oder weil: des Schickſals Strenge fie. zum 
&heil vernichtete. Darum ſei bei: und die Hoffnung, mit der 
wir auf unfere Lieblinge hinblicken, zuvörderſt thaten wir⸗ 
kend. .. Sie. treibe und an, zur Erfüllung das Unſerige treu⸗ 
lich beizutragen. Wollet ihr das, fo müſſet ihr das Gute 
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‚in euern Kindern fo ſorgſam als möglich entwickeln und be- 
wahren. Freude follen dir deine Rinder machen dur) ihres . 
Seiftes Bildung? Können fie das, wenn du fie in Jahren, 
in denen ſchon Viel gefchieht und gefchehen muß, unverftän- 
digen Kinderwärterinnen anvertrauft, die, felbft noch Kinder, 
mehr verderben, als du gut zu machen vermagft? Sahſt du 
wohl Mütter, die alle Gefhäffte ihrer Haushaltung eifrig 
betrieben, und feldft; aber um fie zu betreiben, entfernten fie 
ihre Kinder von ſich. Schien es nit, ald ob ihnen ihre 
Thiere lieber wären, als ihre Kinder? Verſtändig follen deine 
Kinder werden, und bu läffeft fie lieber in der Irre umber- 
gehen, Statt fie zu den Erdenntnißquellen zu leiten? Die 
kleinſte Hausarbeit muß bei ihnen der Verfiandesbildung vor⸗ 
gehn? Liebevoll follen fie werben, und in beinem Hauſe 
herrſcht Fluchen, Schelten, Undienfifertigleit und Härte ge— 
gen das Gefinde und die Armen? Ihre Keufchheit follen fie 
bewahren, und die Aeltern führen vor ihren Ohren Die 
f&händlichiten Reden. Gotteöflicchtig folken fie werden, und 
den Xeltern iſt ein Grofchen Geld, der unter der Kirche ver- 
dient werden kann, lieber, als eine vernünftige Predigt? 
Ber täufcht die Hoffnungen der Xeltern? Niemand fo häufig, 
als fie felbfl. Darum, wer Etwas von feinen Kindern hofft 
und hoffen will, der thue erft auch Etwas an ihnen. Er 
wede, was in ihnen jchlummert, und lafle es weden. Er 
gebe ihnen, was er felbft hat, Einfichten, Erfahrungen, Tu— 
gend, und. forge dafür, daß er habe, was er ihnen geben 
tann und will. Cr halte fie von Jugend uuf zur Arbeit am, 
daß ed ihnen Freude fei, ihn nach Kräften zu unterflligen. 
Er. erziehe fie zu Dem, ald was er fie im breißigfien und 
vierzigfien Jahre gern ſehen möchte. Er forge auch. für ihre 
Sefundheit, daß er nicht einft an ihren Gräbern fiche und 
ſpreche: Nicht Gott hat meine Hoffnungen vernichtet, — 

fondern meine eigene Nachläſſigkeit iſtss, Die meine Kinder 
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getödtet hat. Er leite fie, wenn fie erwachſen find, noch 


- immer mit feinem Rathe; er fei aufmerkſam auf ihre erſten 


Abweichungen vom Wege der Pflicht, und flelle ihnen allent- 
halben ſich felbft zum Beifpiele dar. Es gibt einen leichten 
Beg, feine Kinder zu Allem zu machen, wozu man fie gern 
machen will. Man fei es nur felbft, fo werben fie es fchon 
werden, Man gebe auf ihre Gefellfchaft Acht, daß Andere 
nicht außrotten, was Aeltern pflanzten. Man laffe fie zeitig 
im Kleinen üben, was fie einft im Großen thun follen. 
Ihr hoffet dankbare Liebe und Pflege für euer Alter. 
Suchet die Achtung und Liebe eurer Kinder zu verdienen. 
Wenn der Sohn-eine Haushaltung libernommen. hat, die 
duch des Waters leichtfinnige Verſchwendung beinahe zw 
Grunde gerichtet war, wenn er zehn Jahre zu arbeiten. hat, 
ehe er des Vaters Zhorbeiten nur einigermaßen wieder guf 
marhen kann, aus Pflicht kann dann der Sohn noch Mans 
ches für den Vater thun, aber aus Achtung und Liebe nicht. - 
Benn der Sohn bemerft und bemerken muß, daß des Va⸗ 
ters und der Mutter Leben eine Kette von Auöfchweifungen 
ift, daß Unmäßigkeit im Zrinfen, daß Verlegung der eheli⸗ 
chen Treue, daß Alles zerſtreuende Vergnligungsfucht fie ver- 
ächtlich macht, wie fol er dann ihre Hoffnung auf dankbare 
Liebe erfüllen? Kann man Menſchen achten, die fich felbft 
ihänden? Wenn das Kind heranwächſt, und fühlt, daß es 
ihm überall an SKenntnifien fehlt, die ihm doch in der Hause - 
haltung, die ihm in Gefchäfften-der Gemeinde nöthig wären, 
und es ſich fagt: Hätten mich meine Xeltern beffer zur Schule 
gebalten,, jo wäre ich auch Elüger und. brauchbarer; wo folt 
dann ‚die dankbare Liebe herfommen bei einem Menfchen, der 
tief die Folgen feiner Vernachläſſigung fühlt? Wenn ein Kind 
unter beitändigen Scheltworten und Schlägen erwächſt, und 
Statt der fanften Vater- und Mutter-Liebe nur ihre ſchwere 


Hand fühlen muß, fo daß es ſich auf die Jahre freut, wo 
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ſie ihm Nichts mehr zu befehlen haben, wo ſoll dann die 
dankbare Liebe herkommen bei einem Menſchen, der nur un⸗ 
ter - Mißhandlungen erwuchs? Wer kann hoffen, Ehrfurcht 
und Dankbarkeit zu ärnten, wo er nur.-Berachtung- und Haß 
gefäct hat? - Die Hoffnung vernünftiger Aeltern iſt wirkſam. 
Ste treibt das Water: und Mutterherz an, über die Erzie- 
hung. der Kinder zu wachen, um- ihre Achtung und biebe zu 
verdienen. 

Sie iſt aber auch def beiden. Sie fordert meht zu 
Viel. Es gibt Aeltern, die für ihre Kinder nur außerordent⸗ 
liches Glück, Eintreten in einen höhern Stand, Beſitz eines 
großen: Vermögens erwarten. Sie beflimmen -fie bewegen 
wohl zu · Verhättniffen, fir welche es ihrer Natur an Anlagen, 
und ihrem Haufe an Hilfsmitteln. fehlt. Wie ſchrecklich wer: 
den oft: folche Hoffnungen getäufcht! -Die Beſcheidenheit hofft; 
daß -fie gute und in: einem Stande, der für- fie paßt, - zufries 


dene Menfchen- werden ·ſollen. — ‚Manche Xeltern erwarten 


von ihren. Kindern, was fich doch bei- ihnen felbft richt findet, 
Freiheit von allen Fehlern. ‚Sie wollen mit Feiner Findifchen 
Unbefonnenheit, mit Feiner ‚jugendlichen Uebereilung, mit Feiz 
ner. Webertreibung ber männlichen. Veſtigkeit, Geduld haben. 
Sie Hagen, ihre Kinder wären ungerathen, wo fie bloß-Men= _' 
fchen find. Ihre Hoffnungen - find: getäufcht, weil. fie über- 
fyannt waren: Manche find unbefcheiden in ihren Hoffnun⸗ 


gen auf Kindes-Dant und Liebe. Das Kind, dad mit: taufend 


Banden. an Güter, an den Ehegatten und an: eigne Kinder ge— 
feffelt- ift, fol für- Nichts Sinn haben, ald. allein für Die 
Aeltern. Sie quälen mit den Schwachheiten des Alters; 
fie tadeln, wo Nichts zu tadeln iſt; fie wollen herrfchen, wo 
ihre Herrfchaft aufgehört: bat, fie wollen, das Kind fol die 


* ganze: Haushaltung noch unverändert: forttreiben, wie ſie die⸗ 


felbe getrieben haben, und ſchelten auf jeden Verbeſſerungs⸗ 
verfuch. - Sie wollen ben: dreißigjährigen Sohn: behandeln,: wie 
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das flinfjährige Kind, fordern noch blinden Gehorſam, wo 
fie durch Gründe leiten follten, und fchreien über Undanf, 
wenn man bie Unbilligkeit ihrer: Anmaßungen fühlt. JIhre 
 Hoffaungen- werben „getäufcht, - denn fie waren überfpannt. 
Erfüllung krönt nur die befcheidene Hoffnung. - - 

Wiewohl ſelbſt diefe nicht immer. An den Gräbern 
der Jugend ſcheiterte oft die. zuverfichtlichite Erwartung der 
Bater- und Mutterliebe. Und was faft noch teauriger if, 
alle Sorgfalt der Erziehung konnte nicht immer den vergif- 
tenden Wurm von der Zugend des Kindes abhalten. Daß 
der Gedanke an Möglichkeiten diefer Art euch nicht zu Boden 
drüde, fo pflanzet, liebe Aeltern, pflanzget euere Hofl- 
nungen in den Garten ded Vertrauens zu Gott 
Bater im Himmel, gib Gebeihen: zur Erziehung meiner Kinder, 
daß der Ernſt der Zugend ihre Herzen: ergreife, und der 
Weisheit Licht. ihren Pfaden leuchte, und der. Leichffinn: der 
Belt fie.nie. perführe! Du wirft mich nicht. umfonft an ihnen 
arbeiten. laſſen. Thue ich nur, was. ich kann, wohl mir! 
Sollt' ihrer eins mir verderben, (o, daB es nicht gefchähe!) — 
Thränen würde ich dann vergießen,..bitterer, als die bei ihren 
Gräbern. Aber ich wäre unſchuldig, Gott, vor dir, und ih 
vertraue dir. Einſt führſt du: fie doch wohl noch wieder zu⸗ 
rück. Einſt geht der gute Saame, den ich in ihre Herzen . 
fireuete, bach wohl noch auf. . Einft flehen- fie vieleicht an 
meinem. Grabe. und jammern, daß fie Mir fo viel Kummer 
machten — und. find gemonnen,..Gott, für deine beffere Melt: 
Ich traue dir! Und müßten. meine Kinder einft des Lebens 
ſchwerſte Laften ‚tragen, und ich, Statt ihrer mich zu.-freuen; 
hätte bloß das traurige Schickſal, mitleidig ihre Ihränen - zu 
trodnen, Herr, Dein Wille gefchehe! Ihr. Schidfal, mein 
Schidfal ift Werk deiner. Weisheit, Deiner Liebe, - Aus deiner 
Hand kann und. nur Gutes kommen. . In deiner Hand- wird 
felbft, was böſe fcheint, uns gut. Ich traue bir! Und ſoll 
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ih ihre Gräber fehen, Gott! ihre Gräber fehen — mein 
Herz wird biuten — doch lieber dieß, ald ihre Lafter! Um- 
fonft hab’ ich felbft dann fie nicht erzogen. Ich follte ihnen 
vorangehen, fie jollten mir einft folgen. Es hat ſich umge- 
kehrt, nicht ohne deinen Willen, mein Vater. Aus beiner 
Hand kann und nur Gutes kommen. Du gibt fie mir einſt 
wieder, und der getäufchten Hoffnungen Thräne verwandelt 
fi) in's Lächeln der Erfüllung. Amen. 


IL 

Der Juͤngling. | 

Wie im Jahre der freundliche Mai, fo ift im menfchlichen 
Leben der Frühling. der Jugend unftteitig die angenehmſte Zeit. 
Alle Kräfte im Menſchen erwachen, und wenn der Knabe fic) 
im Gefühle feiner Schwäche vefter an’d Vater⸗ und Mutter- 
herz anfchmiegt, fo ahnet der Süngling, daß er nun bald, 
nun ſchon im Stande fei, feinen Weg für fich zu gehen. 
Bas er denkt, iſt fein Gedanke, was er will, fft fein Ent- 
fhluß, was er thut, ift fein Werk. Er ift nicht mehr, wie 
ehedem, bloß Mafchine in fremder Hand. Er ift Etwas für 
fi. Das Kind hat wenig Blide in die Zukunft. Der beu- 
tige Zag war ihm Alles. Dem Jünglinge thut ſich die Pforte 
des Lebens weit auf, und er blidt von feiner Höhe hinab 
in's reizende Thal, dad er durchwandern fol, oder aus fei- 
nem Schale fehnend hinauf zu dem Hügel, den er erfleigen 
will, Er fieht. die Welt im fchönften Lichte Er ift noch . 
nicht durch traurige Erfahrungen mißfrauifch gegen euch ge- 
worden, ihr Menfchen. Ihr feheinet ihm faft Alle noch gut. 
Mit Hoffnung und Freude geht er euch entgegen. No ift 
ec frei von den Sorgen der Nahrung, die des Mannes Stirn 
fo oft ummölfen. Sein Herz öffnet fi) am Leichteflen Dem 
Vergnügen, deflen Bäche ihn allenthalben umraufchen. «Hier 
ladet ihn die Quelle der Gefundheit (kein heil des Lebens 
ift 
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ift ihr näher, als die Jugend ,) zum feöhlichften Genuffe ein. 


Dort lächelt ihm die Freundſchaft, (Bein Theil des Lebens iſt 
offener für fie,) mit ihren Freuden ins Herz. Seine Sinne 


find empfänglich für. taufend angenehme Empfindungen, bie 
außer ihren natürlichen Süßigkeiten ihn auch noch durch den 
Reiz der Neuheit entzücken. Der Knabe lernte. Der Jüng⸗ 
ling fängt an, das gelernte Gefchäfft zu_treiben, und bie 
Freude ber Thätigkeit, das hehe Gefühl: Ich fange an fiir 
die Menfchheit zu leben, ihr nüglih zu feyn, erhält Auge 
und Herz in ungetrübter ‚Heiterkeit. Er entwirft Plane für 
die Zukunft, und hofft fie auszuführen. Erde, du bift ihm 
kein Sammerthal, bu bift ihm der Freuden lieblicher Wohnort. 
Die angenehmfte Zeit des Lebens, ihr Lieben, ift unftreitig 
der Frühling der Jugend. Aber laſſet mich hinzufegen, auch 
die gefährlichfte. Die Bahn der Iugend iſt ſchön, aber glatt, 
und Mancher fiel auf ihe, um nie wieber aufzuftehen. Die 
Wege, duch die der Jungling wandelt, find mit Blumen 
geſchmückt, aber irrſam, und fein Ange iſt noch zu neu für 


die Welt und. Sinnlichkeit, ald daß feine Unerfahrenheit den 


rechten Weg alle Mal von dem Abwege, der zum Verderben 
führt, unterfcheiden follte. Die Kraft ift ba, aber bie Weis- 
heit fehle noch, die fie regieren follte. Es dunkt fid) Niemand 
klüger, als der Stingling, weil ew ſich über bie Thorheiten 
der Kindheit erhoben hat. Niemand verachtet deßwegen öfter 
den Rath der Erfahrung, als er. Er glaubt ſich ſelbſt ge⸗ 
nug ſeyn zu können. Die Leidenſchaften erwachen und ftlir- 
men in feinem Innern, und ed gehört viel Kraft dazu, wenn 
fie ihn nicht an Zelfen ſchleudern follen, an denen feine ganze 
Gluckſeligkeit fcheitert. Der fehönfte, aber gefährlichfte Theil 
des Lebens iſt unftreitig die Jugend. Ach, fie bedarf einer 
leitenden Sreundin. Sie fucht, wenn fie weile iſt, eine ſolche 
und findet fie, findet fie in ber Religion Jeſu Chriſti. Laflet 
uns, ihr Lieben, das Evangelium unſeres Herrn heute vor⸗ 
ſrſter Band. 6 
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züglich von Seiten feined fegnenden Einfluffes auf die Jugend 
kennen lernen. . Gott laffe diefe Stunde des frommen Nach⸗ 
denkens ihre Abficht nicht verfehlen! Wir flehen darum in 
ſtiller Andacht. | | u | 


Zert: Palm 119,8. 


Wie wird ein Juͤngling feinen Weg unſtraͤflich gehn? 


Wenn er fich halt nach deinen Worten. 


Die Erſcheinung Iefa Chriſti unter den Menfchen, deren 
Andenken wir in diefen Tage feiern, war für alle Theile des 
menfchlichen Lebens wichtig. Sie heilige unfere Kindheit dem 
Herrn. Denn aud) er, der Retter unferes Geſchlechts, war 
einft ein gutes Kind, lehrbegierig, beſcheiden, feinen Aeltern 
unterthan. Sie weiht ihm auch unfere Jugend. Zwar von 
den. eigentlichen Sünglingsjahren Jeſu fagt und die Bibel 
Wenig oder Nichts. Sie verflofien wahrſcheinlich in fliller 
Häuslichkeit. Aber fie waren ihm Vorbereitung auf das hohe 
Wirken des Mannes. Nur ein Süngling, der feine Unfchuld 
rein bewahrt, der feine Kräfte treu geübt, der feine Begier⸗ 
den gehörig regiert, der feine Jugendkraft der Pflicht geweiht 
hatte, konnte auftreten, wie Jeſus Chriſtus auftrat, als 
Mann vol hoher, göttliher Stärke. Und unfere Jünglinge, 
o daß fie ihre Jugend der heiligen Vorbereitung auf den 
Ernſt der männlichen Jahre weiheten! O daß fie ihren Weg 


unſträflich wanbelten, unverführt durch die Lüfte der Welt, . 


ungetäufcht Durch die Unerfahrenheit der Jugend, und ficher 
bindurcchgeleitet durch die Gefahren ‚ihres eigenen Herzens. 
Sie werden ihren Weg unfträfli gehen, wenn 


fie fih Halten, Herz, nad) deinen Worten! Konnte 
fhon die minder volltommene Religion, die David Tannte, 


den Süngling ficher durch die Irrbahnen der Jugend leiten, 
„wie vielmehr der befeligende, der flärkende Einfluß des vollkom⸗ 


“ 


| 
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| menern Chriftenthums? Ihn laffet uns in diefen Augenbliden 
Des Nachdenkens betrachten. Laſſet uns bemetnm: 
Wie wohlthätig das Chriſtenthum für den 
Züngling if. Es gibt 
| 1) feinem Sinne für Sreude die [hönfte Bes 
friedigung; 
| 2) feiner Kraft die erhabenfte Richtungz 
3) ſeiner Unerfahrenheit väterlichen Rath; 
4).feiner Heftigkeit weiſe Mäßigung. 
Das Herz des Jünglings ſehnt ſich nach Freude, und 
iſt ihr jetzt mehr, als in irgend einem andern Theile des 
Lebens geöffnet. So ſoll es ſeyn. Ein trauriger Jüngling 
iſt in gewiſſem Betrachte ein unnatürlicher Anblick. Die Fülle 
der Geſundheit, die Freiheit vom Drucke der Lebensſorgen, 
dieſes Gefühl der Kraft, dieſe Lebhaftigkeit der Sinne, Alles 
ladet ihn zum Freudengenuſſe ein. Aber er wandelt dabei 
nur zu oft ſeinen Weg nicht unſträflich. Er geht hin zum 
Taumel berauſchender Luſt und vergiſtet ſeine Gegenwart und 
ſeine Zukunft. Er will froh ſeyn, und ſucht ſeine Freude in 
der Ausgelaſſenheit. An den Orten bes öffentlichen Vergnü⸗ 
gend tobt er, anftatt ſich zu freuen, ſchwelgt er, anſtatt zu 
genießen, verſchwendet er, anſtatt an die Zukunft zu denken, 
erſchöpft er ſeine Kräfte, anſtatt ſie durch weiſen Freudenge⸗ 
nuß für künftiges Wirken zu ſtärken. Nur der Jüngling, 
der ſich hält nach Gottes Worte, der die Stimme des Chri⸗ 
ftenthums hört und -achtet, wandelt feinen Weg durch bie 
Blumenauen der Freude unfträflih. - Denn das Chriſtenthum 
gibt feinem Sinne für Freude die fhönfte Befriedigung. Es 


ſtört zwar nicht die Rechte feiner irdiſchen Natur. Es erlaubt 


ihm, was feine Kraft nicht zerftört, feine Zufriedenheit nicht 
untergräbt, feiner Brüder Tugend und echte nicht verlegt, 
feine Würde nicht erniedrigt. Aber es lehrt ihn auch die 
Rechte feiner geiftigen Natur behaupten. Jungling ‚du biſt 
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nicht bloß Blume des Feldes, die am Sonnenſtrahle ſich färbt, 
und blüht, um zu welken. Du biſt Geiſt, von Gotte mit 
hohen Kräften geſegnet. Suche Freuden, die deiner würdig 
find. Hier find die Freuden der beſſern Erkenntniß. Laß 
dein Ohr auf Weisheit Acht haben, und neige 
dein Herz mit Fleiß dazu. Mit welchen Erkenntniſſen 
gerüftet trat dein ‚Herr und Meifter aus den Zünglingsjah- 
‚ven in die Laufbahn männlicher Thätigkeit. Es gibt höhere 
Freuden, als die Freuden der Sinne. Hier ift die Natur. 
Die Vögel unter dem Himmel, und bie Blumen des Feldes, 
ſie können did) lehren. Jeſus Chriftus verweilte fo gern bei’ 
folhen Dingen. Diefe Weiöheit, diefe Drbnung, diefe fchöne, 
untabelhafte Einrichtung des Einzelnen und ded Ganzen, follte 
es dich nicht freuen, fie zu bemerken? Den chriſtlichen Jüng- 
ling entzückt deine Schönheit, ernährende Erde, mehr als 
die Zumulte einer lärmenden Geſellſchaft; ein Abend unter 
dem geftienten Himmel, in hoher Zreude über feine Pradjt 
und Majeſtät verlebt, wird ihm ja mehr werth feyn, als 
ein Abenb in den Kammern der Wolluft, die nur mit füßem 
Gifte tränkt. Er erhebt fih, Vater der Liebe, zu Dir, und 
fieht deine Güte, deine Größe, und fein Geiſt fchwebt in 
hoher Andacht hinauf zu deinem Throne. Die Religion des 
Kindes ift freundlich, wie das Kind, aber auch ſchwach, wie 
das Kind, Die Religion bes Zünglings ift Flamme, die 
mächtig zum Himmel aufwallt. Sene, ein dämmerndes Mor- 
gentoth; dieſe, eine hervortretende Sonne, welche Fruchtbar⸗ 
Feit und Freude auögießt tiber die Gefilde des Lebens. Die 
Gebete des Kindes find Sanftheit und Milde. Die Andacht 
des Junglings ift Feuer und Kraft, ift Fülle der Freude und 
‚Hoffnung. Das Chriftenthum gibt ihm diefe Freude in vol- 
lem Maße. Im Vater Iefu Chrifti zeigt es ihm einen Gott, 
der feiner -innigften Verehrung, feined ganzen Vertrauens 
würdig iſt. Kann dein Sinn für Freude, o Jüngling, eine 
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ſchönere Befriedigung wünfihen, als biefe? Nach Jreuden 
dürſteſt du, lieber Jüngling? Komm ber und nimm ihren 
vollen Kelch aus ber Band der Religion Jeſu. Sie reicht 
bir bie Freuden ber Reinheit und Zugend. Selig find, 
die reines Herzens find! Sieg über dich felbft gewährt 
die mehr Freude, ald Gehorſam gegen die Stimme der Luft. 
Der unchriſtliche Züngling gibt ſich den Lodungen ber Sunde 
Preis, und verliert die Freuden ber Freiheit. Er wird ein 
elender SHave feiner Reigungen und feiner Verführer. Der 
chriſtliche Süngling, — die Wahrheit hat ihn frei gemacht; 
er geht froh der Tugend hohe Bahn. Er freut fich zu feyn, 
was er ſeyn foll, oder es doch immer mehr zu werben. Er 
freut fih, vor Gott und Menfchen fein Auge emporheben 
zu können ohne Scheu. Wenn Reue den Leichtfinnigen, den 
Bollüfligen, den Verblendeten ergreift, dann leuchtet Die 
Freude des hohen, edlen Bewußtſeyns, der wachfenden, nicht 
verichwendeten Kraft, dem Stinglinge, der ſich hält nach Got⸗ 
te8 Worte, bis -an der Männlichkeit Gränze. Das Chri⸗ 
ftentbum gibt feinem Sinne für Freuden bie 
fhönfte Befriedigung; 

. Und feiner Kraft die erhabenfte Richtung. 
Im Sünglinge ift Fülle der Kraft, der körperlichen und ber 
geifligen Kraft, und ein ſchwacher Süngling ift gegen bie 
Drdnung ber Natur. Aber was nimmt dieſe Kraft oft für 
eine Richtung? ine Richtung, deren die Menfchheit fi 
ſchämt, und»der das Elend auf dem Zuße nachfolgt. Jener 
erfinnt mit feines Geiſtes Kraft — Mittel zur Verführung 
der Unſchuld; Diefer will Alles beherrichen, Alles ſich uns 
terwiicfig machen. Seines Körpers Kraft fol Furcht um ihn 
ber verbreiten. Dieß ift fein Stolz, fein elender Stolz. Gin 
Anderer beweift feine Kraft in der Menge der beraufchenden 
Getränke, die er genießen kann; fein Nachbar in der Bein 
. heit des Betrugs, den er ſich beiim Spiele erlaubt. Viel 


> 
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ſundigen zu können, das iſt ſein Stolz, ſein elender Stolz. 
Würden fo viele Jugendkräfte verlorengehen, würde fo manz 
her Blüthenbaum unfeuchtbar verwelten, wilden fo viele 
Sünglinge auf frafbaren Wegen wandeln, wenn fie fi) hiel= 
ten nach Gottes Worte? wenn der Geift des Coangelii Jeſu 
ihre Kräfte gehörig richtete? Der chriftlihe Jüngling betrach⸗ 
tet feine Kräfte, fo wie. Jeſus Die feinigen, ald Geſchenk fei- 
ned Vaters im Himmel. Jeſus wußte, daß ein Bott ihm 
Altes in feine Hände gegeben hatte, und daß er von Bott 
gelommen war, und zu Bott ging. Dieß fühlt, obwohl in 
Etwas verändertem Sinne, der fromme Jüngling bei jedem 
Erwachen feiner Jugendkraft. Zu deinem Preife, mein Va⸗ 
ter, in deinem Dienfte, zu Beförderung deiner Abfichten ſoll, 
will ich alle meine Kräfte verwenden. Von dir bin ich aus⸗ 
gegangen. Du gofieft diefes Licht in meinen Geift, mit dem 
ich mich über die Thorheiten der kindiſchen Jahre erhebe; 
du verlieh ſt mir dieſe Kraft, zu wirken unter. ben Menfchen. 
Du erhieltft mein Leben, indeß Hunderte, bie mit mir zu 
Einer Zeit, geboren waren, aus ber Wiege in's Grab fanken. 
Am Altare der Gottheit hab’ ich bei'im Eintritte in die Ju⸗ 
gendjahre weiſe Verwendung meiner Kraft gefchivoren. Auf 
dem Altare der Gottheit will ich fie opfern,. die Kraft, die 
er mir gab, und auf.dem Altare der Menfchheit, für die er 
mir fie gab. Der Geiſt der Liebe waltet allenthalben im - 
Chriftenthume, und allenthalben durch daffelbe,” und nirgends 
ſtarker durch daffelbe,: als im aufblühenden Sünglinge. Die 
‚Religion zeigt ihm das Bild Jeſu Chriſti, wie er daſtand 
.. vor Johannes, ein geliebter Sohn des Ewigen, befien Werk 
er treiben wollte auf Erben; wie er hinging in die Wille, 
und nachdachte, wie er der armen Menfchheit am Erſten hel⸗ 
fen könnte. Wie er hervortrat aus der Wüfte und dein Keil 
wäard, tiefgeſunkenes Geſchlecht. Ehrfurchtsvoll finkt der fromme 
—Jungling vor dieſem Gottlichen nieder, und ſteht auf, ‚bereit, | 


J 
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fur Menſchenwohl zu leben und zu flerben. She feid „iyen 
Brüder, ihr Alle, die ihe den Erbkreis bewohnet, und fein 
Baterland: Ah, er fieht fo Viel zu thun unter eu. Da 
ift fo viel Zrägheit, wo geholfen, fo viel Eigennuß, wo auf⸗ 
geopfert, jo viel Blindheit, wo heil gefehen werden follte. 
Da find der Menfchen jo wenige, bie fi mit Muth un 
Kraft des gemeinen Beßten annehmen. Wahrlich, es fol 
Vieles anderd werben durch mich. An meinem Haufe foll 
man einft ein Muſter der Ordnung, der guten Sitten, der 
Liebe fehen. In meinet Gemeinde will id den Verbeſſe⸗ 
rungs⸗Geiſt weden. In meinem Berufe will ich ein Vor⸗ 
bild der Treue ſeyn. Meine Kraft fol ein Damm feyn, der 
dem hinreißenden Strome des Böſen fich entgegenfegt. Und 
follte ich mit Chriſto flerben im Dienfte der Wahrheit, der 
Zugend, der Menfchheit, des Waterlandes, hier bin ich, Herr! 
Es fol. des Guten viel, viel durch mich bewirkt werben! Es 
it wahr, von den hohen Entwürfen des Jünglings zerichlägt 
ſich mandyer an den Klippen unüberfteiglicher Hinderniſſe. 
Aber wenn nie ein Bild der Vollkommenheit vor Augen ſchwebt, 
der wird auch Das nicht, was er werden kann und fol. 
Der Geiſt des Chriſtenthums gibt den Kräften 
des Sünglings die erhabenfte Richtung. 

Aber was ift Kraft ohne Erfahrung? Sie zer- 
flört, anftatt zu bauen; fie fchadet, anflatt zu nügenz fie . 
flößt allenthalben an, und verletzt fich felbft, anſtatt behut⸗ 
fam um bie. Schwierigkeiten herumzugehen. Unerfahrenheit - 
ift dad 2008 des Jünglings. Der Knabe wandelt an feines 
Aeltern oder Lehrer Hand, und ihre Ginficht leitet feine 
Schritte, und wenn er zumeilen in den Stunden, wo er ſich 
ſelbſt überlaffen ift, fehlt, fo find feine Verirrungen von wes 
niger Bedeutung, laſſen fi) noch meiftens. gut machen... Der 
Züngling fängt an, im: Gefühle feiner Kraft feinen Weg 
allein zu geben. Cr dunkt ſich klug, weil er klüger ifl, als 
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der Knabe wor. Er geht im ſtolzen Vertrauen auf: fich ſelbſt 
dahin, — glaubt, es müſſe Alles gehen, wie er ſich's vor⸗ 
gezeichnet hat, und ahnet nicht, mit wie vielen Hinderniſſen 
er zu kämpfen bat, und fieht die Gefahren nicht, die ihm 
drohen, und- fallt, füllt tiefer, fchmerzlicher, weil die Höhe, 
von der er berabftürzt, fo wie die Gewalt, mit ber er lief, 
fchon größer if. Wer, o wer ergreift den Unerfahrenen bei 
dee Hand, daß er unfträflich feine Wege gehe? durch alle 
Schwierigkeiten und Gefahren unverlegt geleitet werdet BR 
du es nicht, heilige Religion Jeſu Chriſti? — Halte dich 
an dieſe himmlifche Freundin, du, der du ein Neuling in 
der Welt, die Gefahren der Sünde nicht kennſt, und Deines 
Herzend Trug, und der Verführung Lift. Freuden fcheint 
bir die Trägheit darzubieten, und der Müßiggang, ber bloß 
dem Vergnügen lebt. Hörſt du die Stimme der warnenden 
Freundin? Müßiggang lehrt viel Böfes! Das if 


wahre Zreude, wenn du den Willen Deß thuſt, der dich in 


die Welt "gefegt und fir die Welt mit Kräften ausgeriiftet 


hat. Die lächelt die Wolluſt und, geſchmuckt im üppigen. 
Gewande, fleht fie am Wege, dich einzuladen. Jungling, 


hörſt du die Stimme der warnenden Freundin? ,, Unter den 
Blumen liegt die Schlange, die vergiftende.. Der Unreine 
Bann nicht Theil haben am Reiche Chriſti und Gottes, nicht 
heil haben. an feinen höheren Freuden. Habet die Welt 
nicht zu lieb. Wer die Welt zu: lieb bat, der verliert den 


Sinn für die Liebe des Vaters. — Krane, ruft fie die zu, _ 


traue Deinem eigenen Herzen nicht zu Viel. Wenn bir’s 
auch jegt. mit ‚allen deinen Entichlüfien ein Ernſt ift, glaube 
nicht, du feift .fchon gut. Kite dich vor dir felbft mehr, 
als vor irgend einem andern Feinde. Der unfaubere Geift 
macht nur allzuoft Werfuche, in das Herz wieder zurückzu⸗ 
kehren, aus dem er verbannt war; und Behrt er. wieber, fo 


iſt er ſchwerer zu verbannen, als das erſte Mal. Sqhweichle 
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dir nicht: Ein Mal kwanteſt du ja das Boſe thum. Es 
werbe. darum nicht gleich zur Gewohnheit werben. Vertilge 
auch den böfen Gedanken. Wiſſe: Zuerſt erwacht die Luft. 
Wird fie geduldet, fo gebiert fie Die Stinde, und der Stinde 
folgt Tod und Verderben auf dem Zuße nad. — Hüte 
. did) vor dem Betruge der Verführer. Ach, es gibt Men- 
hen, die im Gewande des unfchuldigen Lammes dir fich 
nahen, fich dir als Freunde, als Befreier vom Joche ber 
Geſetze ankündigen. raue ihnen nicht. Inwendig ſind fie 
veißende Wölfe Auf ihre Früchte, ihre Werke gib Acht, 
und bu wirft fie leicht erkennen. Haſt du einen Anfang im 
Guten gemacht, fo ſiehe den Anfang nicht für Vollendung 
an. Stehſt du, fo fiehe, daß du nicht fallefl. Niemand 
fallt leichter, ald wer ed. gar nicht fiir möglich anfieht, daß 
er fallen könne. Rühme dich nicht einzelner guter Thaten. 
Siehe erft, ob auch dein Herz rein ifl. Und iſt's das nicht, 
dann fprich lieber: Gott, fei mir Sünder gnädig, als daß 
du ſtolz auftreten wolltefl: Ich danke dir, Gott, daß ich 
beffer bin, als andere Leute. — Wache und bete. Beob⸗ 
achte Alled genau, was in: deinem Herzen vorgeht. Sei 
ſtets auf deiner Hut. Andenken an Gott, Arbeiten an dir 
ſelbſt, Aufmerken auf die Schichfale der Verführten und ber 
Verführer, das Alles, du Lieber, Tann dich bewahren, daß 
du nicht ſinkeſt, wie taufend Stinglinge vor bir fanten, und 
Zaufende nach bir ſinken werben, weil fie fich nicht halten 
an Gottes Wort." Gelobt fei. Jeſus Chriftus, der mit dem 
väterlichen Rathe feiner Religion Die Unerfahrenheit deö Jung⸗ | 
lings leite. . j 

Und eben dadurch feine Heftigkeit mäßigt. Denn 
im Bufen ded Sünglings ſtürmt's nur allzuoft. Alle feine 
Neigungen äußern ſich mit Kraft, alle feine Begierden er- 
wachen mit Heftigleit, und bürften nad) Befriedigung. Zorn, 
Haß, Feindſchaft, Liebe, Freude, Schmerz, Hoffnung, Furcht, 
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Alles ergreift ihn gewaltiger. Er nimmt ſich nicht Zeit zum 
Prüfen. Er kann's nicht erwarten, bis er gehandelt hat; — 
und handelt, um zu bereuen. Seine Wünfche find brennen: 
des Berlangen, fein Gehen ein Laufen zum Biele, das oft 
zertrlimmert, was am Wege flcht, und fich felbft uworſich⸗ 
tig genug beſchädigt. — Diefe lebendige Drängen und 
Treiben, das die. Natur im Buſen des Zünglings wedt, es 
bat -fein Gutes! Die Hige des Sommers fol Früchte zur 
Reife bringen. ber freilich verbrennen fol fie die Aernte 
nicht. Daß dieß nicht gefchehe, muß die Religion Jeſu die 
Heftigkeit der Jugend weislid mäßigen. Sie thut's durch 
die Achtung gegen das Gefeh der Pflicht. Der chriftliche 
Süngling hat ein helles Auge, das durch die Begierden nicht 
geblendet werben Tann. Er hat ſich gewöhnt zu fragen, ehe 
er handelt, ob er dad auch folle oder dürfe? Diefe Unter: 
ſuchung tritt ein, ehe die Begierde zu heftig wird, und läßt 
fie daher nicht überhand nehmen. Wenn die Begierde fpricht : 
Gehe hin, wo die Sättigung der Sinnlichkeit dir winft, fo 
fpricht das Geſetz in feinem Innern: Bedenke, daß du ein- 
Menſch bift. - „Ich bin Jungling, die Natur fordert Befrie⸗ 
bigung.” Ich bin Ghrift, die Pflicht und die Religion mei⸗ 
ned Erlöſers fordern Kampf und Selbftüberwindung. Das 
hier folgt blindem Zriebe; der Menfch dem Lichte der Ber: 
nunft, ber Chriſt ihm und bem Beifpiele Iefu Chriſti. Das 
Ehriftenthum mäßigt die Heftigkeit des Junglings, indem es 
den Gedanken an Gott in fein ganzes Thun und Laflen ver⸗ 
webt. Und diefer Gedanke ift fo ernft, fo ergreifend, fo 
demüthigend, und doch fo erhebend, daß ein Joſeph, der ge: 
wiß mit aller Zeuergluth des Jünglings Freiheit und Rüd- 
kehr zu einem liebenden. Vater wünſcht, doch, ſobald der Ges 
danke ihm vorfchwebt: Ich würde übel thun, und wi« 
der Gott fündigen, lieber Sklave bleibt, lieber Gefan⸗ 
gener wird, ald daß er durch ein Laſter Freiheit und Rüd: 
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kehr erkaufen follte. Der fromme Jüngling freut 
Tih feiner. Iugend, und läßt fein Herz guter 
Dinge feyn in feiner Jugend; aber er vergißt nie, 
daß ihn fein Gott um Alles, was er thut, vor Gericht füh⸗ 
ven wird. Und diefer Gedanke mäßigt feine Heftigfeit. Das 
Chriſtenthum mäßige fie durch das Gefühl ber. Würde, zu 


der es ihn erhebt. Zum Bilde Gottes biſt du erfchaffen, 


edler Jungling. Zum Bilde Gottes ſollſt bu dich verflären, 
am Allermeiften verklären in diefen Jahren deiner vollen Kraft. 
Der Bornige, der über jede Feine Beleidigung flürmt und 
tobt, ift der des guten Gottes Bild! Ein Grlöfter Jeſu 
Chriſti ſollſt du feyn. Biſt Du des Namend werth, wenn 
niedrige Luft deinem Geifte alle die Vollkommenheit vaubt, 
bie. Jeſu Chrifti Liebe Div gern geben möchte? wenn bu zu⸗ 
rüdfinkft in die Tiefen des Elends, aus dem er Dich ersettet 
hat? Ein ‚Unfterblicher bift du, berufen, einft ein Mitgenoffe 
der Herrlichkeit Jeſu zu feyn, wenn dich dein Sinn fchon 
bier zu ihm erhob. Bift du des Vorzugs werth, wenn das 
Irdiſche alle deine Begierden befchäfftige, wenn du dich ihm 
bingibft, als gab's nichts Höheres fiir dich? Der Jüngling, 
der dieß ahnet, fühlt fich zu groß, zu ſtolz für ber Begier⸗ 
den Heftigkeit. Er würde fi) erniedrigt glauben durch den 
Gehorſam gegen fir. Das Ghriftentyum mäßigt feine Bes 
gierden durch den Gedanken an feine Hinfälligkeit. Du 
bift in Deinem Leben wie Gras, blühſt wie des 
Beldes Blume Der überhin gehende Wind kann Did). 
vernichten, und morgen fucht man dich umſonſt da, mo du 
hente noch ſtehſt. Und wie? Ich ſollte durch diefe mich ver 
zehrende Heftigkeit früher herbeirufen, was opnehin wohl 
Zeit genug kommt? Durch Lüfte ein hinfälliges Leben vor ber 
Zeit zerflüren? Ruhe, Ruhe! Hinweg dieß leidenſchaftliche 
Begehren! Es ziemt dem Menfchen nicht, ver morgen Afche 
iſt. — Sie kommt, o fie kommt wieder, -Diefe freundliche 


92 Wochenpredigten 

Stile! Ich bin Here tiber mich felbft! Dank, Dank der 
Lehre Jeſu Chrifti, die dazu mich erhob und flärkte! — Se⸗ 
lig, fieben Mal felig ift der Iüngling, den das Ehriften- 
thum durch den fchönften, aber auch den gefährlichſten Theil 
der Lebensbahnen leitet; den ed mit feinen hohen Freuden 
tränkt, zu wmenfchenfreunblichen Thaten flärkt, durch feinen 
Kath voz Entiveihung feiner Natur bewahrt, dem es Gotted 
hohen Frieden früh in die entzuckte Seele fenkt. Gehe hin, . 
Züngling, von diefem göttlichen Feuer erleuchtet und erwärmt, 
gehe hin und reife zum Manne. Dir wird nie Die verführte 
Unſchuld fluchen, die nie die Reue Schlangen in’d Herz 
werfen! Durch dich wird des Guten viel gefchehen in Deines 
Gottes Welt, und flirbft du, ehe es gefhieht: Gehe hin! 
In deiner frommen Seele war der Himmel, ehe um dich 
her der Himmel war! Amen. | 


IE . 
Der Mann , 


Die Erſcheinung Iefu Chriſti unter den Menſchen, durch deren 
dankbare Erwägung ſich dieſe Tage beſonders auszeichnen ſol⸗ 
len, m. 3., ward uns nicht wichtig durch die Jahre feiner 
Kindheit. Wäre er aus der Wiege in's Grab gefunfen, was 
verdankten wir ihm dann? Nicht wichtig durch die Rage, die 
er als blühender Süngling in feines Waters Werkflatt, feiner 
Mutter Haufe, oder auch in irgend einer Bildungs = Anftalt 
verlebte. Wäre dieß der KHauptabfchnitt feined Lebens, To 
würden die heiligen Gefchichtöfchreiber und mehr davon gefagt 
haben. Wichtig wird uns fein Erfcheinen unter der Menſch⸗ 
heit um des hohen Wirkens willen, durch das feine männli⸗ 
hen Jahre ſich außzeichneten, auszeichneten bis zum Tage 
feiner Vollendung. Bon feinen erften Lebenätagen wird uns 
. nur fo Biel gefagt, daß, bei aller Dürftigkeit feiner äußeren 


in der Abventd=Beil. 93 


Lage, doch hohe Ahnung feiner künftigen Größe allenthalben 
wie Lichtftrahl hervorgebrochen ſei. Won feiner Jugend vwoiffen 
wir faft Nichts, Aber von bem Tage an, da ihn die Kaufe 
Johannis berief, weihete, aufzutreten ald Mann unter einem 
verdorbenen, ac), fo hilfsbedürftigen Gefchlechte, von biefem 
Zage an wird feine Gefchichte ein Lieb im höheren Shore, 
Einige Wochen weihte er. zwar noch ber Zurüdigezogenheit und 
dem Nachdenken in der Wüſte; aber dann trat er hervor in 
jeinee vollen Kraft. Dann fahen die Blinden, börten 
die Zauben, genafen die Kranken auf ſein Gebot. 
Dann ftand er da unter den Unwiſſenden, zu prebigen bie 
‚ befleende Wahrheit, unter den Leichtfinnigen, zu wecken ben 
- heilfamen Ernſt, unter den Schwachen, auszugießen die gött⸗ 
liche Kraft zur Tugend. Dann leuchtete fein erhabenes Bei⸗ 
fpiel, nicht Nazareths oder Kapernaumd einzelnen Bewohnern, 
fondern dem Volke, dem Vaterlande. Dann erwärmten ſich 
. am Sonnenftrahle feines Geiſtes die Männer, die einft feine 
Nachfolger feyn, und der Erde geben follten,“ wad er dem 
Vaterlande darbot. In diefen Jahren der Männlichkeit ſehen 
wir ihn kämpfen mit den Feinden des Guten, kämpfen den 
hohen Kampf für Bruderwohl. Wir fehen ihn finten unter 
"der Gewalt feiner Unterdrücker, aber nicht unterliegen. Bir 
fehen ihn veftbleiben, ausharren bis zum Augenblide, wo er 
rief: Es ift vollbracht! Der Knabe zeigte Blüthe und Hoff- 
nung; der Süngling die fehwellende Frucht, — aber nod) 
unreif. 3u Iaben den Erdkreis mit reifen Zrüchten, dieß war 
die-Beflimmung feiner männlichen Jahre. O, daß auch die 
Zahre unferer Reife uns ihm ähnlich machen möchten an 
ruhiger Befonnenheit, an unerfchütterlicher Veſtigkeit, an kräf⸗ 
tigem Birken, an ausharrendem Dulden! DO, daß Gott un- 
fere gegenwärtige Betrachtung in dieſer Abficht fegnen und 
euch erhören möchte, wenn ihr jegt mit mir zu ihm betet. 
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Er wird nicht aufwallen in wilder Wuth, weder gegen die 
Seinen, noch gegen Fremde. Er wird ſich ſagen: Des 
Menſchen Zorn thut nicht, was vor Gott recht 
iſt. — Er wird Liebe üben, nicht aus aufwallender Nei⸗ 
gung des Mitleids, ſondern aus Grundſatze, aus dem heiligen 
Gefühle der Pflicht. Er wird nicht Gaben hinwerfen und 
gehen, ſondern erſt fragen: Wie heif’ ich am Gründlichſten? — 
In den Iahren der Männlichkeit berechnet der Menſch am 
Richtigſten feinen Vortheil, und fchon diefe Rechnung wird 
ihn bewegen, das Gute dem Böfen vorzuziehen. — In den 
Sahren der Männlichkeit erwacht. ein gewiſſes Gefühl eigener 
Würde; man nennt's nicht unpaſſend einen edlen Stolz. Der 
Mann, wie er feyn fol, fühlt ſich zu groß, zu gut file 
das Laſter. Cr möchte gern fich felbft achten, und darum 
feagt er, ehe er handelt, ob er auch dann, wenn er fo handle, 
ſich ſelbſt achten könne? Diefelbe ruhige Beſonnenheit zeigt 
fh in der Verwaltung feiner Geſchäffte. Er prüft,. ehe er 
wählt. Er bewahrt fi vor blinder Vorliebe, für das Alte 
fowohl, als für das Neue, Nichts behält er deßwegen, 
weils alt, Nichts ergreift er deßwegen, weils nen if. Er 
wägt, und thut dann Das, was ruhige Befonnenheit von 
ihm forbert. So fol der Menſch in den reifern Jahren feyn. 
Und gehorcht er der Stimme der Natur, und ber. Stimme 
der Bibel, fo ift er fo. — ber ah, daß wir immer lei⸗ 
fteten, was unſere Jahre fordern! Daß es nicht Männer gäbe, 
die mit. aller Unbeſonnenheit der leichtfinnigfteri Iugend ſchwel⸗ 
gen,“ verſchwenden, Zorn üben und Race, in Sachen der 
Gemeinde bloß ihren Begierden folgen, Proceffe anfangen 
und fortfegen, ohne zu berechnen, ob fie fich nicht felbft und 
ihe Haus zu Grunde richten; dad Alles bloß, weil fie wie 
unmännlihe Juünglinge leben! Die Natur gibt dem Manne 
ernſte Befonnenheitz die. Menfchheit fordert fie von ihm; Die 


Religion Jeſu Chriſti leuchtet ihm auf feinen. Wegen, und 
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er geht hin in diefer feiner Kraft, zu thun, wozu fein Gott. 
ihn fandte. 

Bei dem heißeſten Eifer- für Menfchenwohl verließ doch 
dieſe ruhige Befonnenheit Iefum Chriftum nie. Er redete nie, 
‚geblendet von Leidenfchaften, er überdachte, was er fprach. — 
Er hatte das Ziel vor Augen, wenn er feinen Weg ging, 
und prüfte die Mittel, zu diefem Ziele zu gelangen. Aber 
sben aus diefer ernften Ruhe des Nachdenkens ging auch feine 
unerſchütterliche Beharrlichkeit hervor. Ihn lockte die Stimme 
der Verführung — umfonft. Ihm lächelte der Glanz irdi- 
ſcher Größe — umfonft. Ihn reiste ein fliller Genuß der 
Häuslihfet — umſonſt. Ihm drohte Verfolgung und 
Rache. — umfonft. Ihn verbammten ungerechte Richter — 
umſonſt. Er wich nie eine Hand breit vom Wege. Diefe 
unbeſiegbare Beftigfeit, m. B., fie ifl die höchſte Würde 
der männlichen Jahre. Das Kind hängt an fremden Worten 
und Winten. Den Jungling täufcht nur allzuoft der Sinn- 
lichkeit Irrlicht. Der Mann, hat er ein Mal geprüft, hat er 
ein Mal Dies fiir recht, Jenes für unrecht, Dieß für nüglich, 
Jenes für fchädlich erfännt, fo vermag die Gewalt der Ueber 
zedung nur Wenig bei ihm. Gr fordert Gründe, und ſoll 
fie fordern. Er hört den Leichtfinnigen über die ehrwürdigſten 
Lehren und Feierlichkeiten des Chriftenthums fpotten. Spotte 
du, wie du willſt! Dem unerfahrenern Jünglinge kannſt du 
gefährlich feyn. Dem reifen Manne nicht. Ich weiß, an 
wen id) glaube, und warum? Ich hab's an mir erfahren, 
wie belebend, wie tröftend das Chriftenthum iſt. Diefe Er- 
fahrungen kannſt du mir nicht rauben. — Er fieht die Freu⸗ 
den der Sünde. Man ladet ihn ein zum Mitgenuffe — . 
Hinweg von. mir, Berführer! Ich fehe euere Netze. D, fie 
macht mic, fo felig, dieſe Zugend! Sie gibt meinem Herzen 
einen Frieden, meinem Blicke hinauf zu Gott eine Freudigkeit, 
die euch alle euere Laſtergenüſſe nicht geben können. — Ihn 
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reist der Servian an Blitern biefer Erbe zur Süindel — Hebe 
dich weg von mir, Satan! Und könnteſt du mir alle Reiche 
der Belt’ und ihre Herrlichkeit bieten, ich will anbeten Gott, 
den Kern, und ihm allein dienen. Die Würde der reblichen 
Frommigkeit iſt mehr werth, ald önigskronen. So wall 
der Mann mit Veſtigkeit ſeine Bahn, nicht mehr der leicht 
zu betrügende Süngling! Noch weniger ber ſchwache Knabe, 
der jedem Anſtoße von Außen her weicht. Er ſieht ſeine 
Fehler, und ſieht fie mit Reue vor Gott. Ex entſchließt ſich: 
Es muß anders werden. Es koſtet ihn Kämpfe! Aber es 
muß, ed muß anders werben. Es gelingt ihm nicht gleich! 
Aber er ringe mit füch ſelbſt. Er läßt nicht ab, bis es an: 
ders geworden it. — Er fiehe feine Pflicht. Er Hört bie 
Stimme der Bernunft, die Stimme Jeſu Ehrifli, — und 
fie iſt ihm feines Gottes Stimme! Gr bat noch den Muth 
des Jünglings, aber nicht mehr fein Schwanken, feine Un⸗ 
ſtetigkeit. Er ſetzt ſich ein Biel wor, und fein Than iſt gera⸗ 
der Weg zu dieſem Ziele. Er wird etwas Gutes durchſetzen, 
& betreffe fein Haus, die Gemeinde, Die Kirche, oder eine 
‚andere Angelegenheit. Ihn ſchrecken drei vergebliche Werjuche 
nicht ab. Ih Tl. Ich wild. Ich darf ur ausharren, 
nad die Mittel weislich wählen. Enñdlich gelingt's doch. Esß 
iſt in der Welt Nichts kräftiger, als Der ernſte und beſonnene 
Mille eined Menfchen in den Jahren der Männlichkeit. Wer 
in dieſen Jahren fleht, Mann oder Weib, ber lege bie Hand 
auf ‚Ders, und frage ſich: Finde ich Diefe unbeflegbare Ve⸗ 
ſtigkeit aud) bei mir? Und fühlt er, daß er noch bie Lüfle 
and die Menſchen und die Umſtände mit fid) fpielen läßt, 
wie fie mit dem kraftloſen Knaben ſpielen: fo ſchäͤme ex fich 
vor ſich ſelbſt, und vor der Menfchheit, und vor Gotte. Du 
‚aber, der ba beim Eintritte in Die männlichen Jahre auch 
ihre Veſtigkeit ammahmſt, gebe hin in dieſer deiner Kaft. 


in der Advents⸗Zeit. | 99 


In dir, amd um Die). ber wird's befler werben! Dein Bott 
hat dich gefandt, geweckt, geftärkt! 

Seftärkt zur kraftvollen Thätigkeit. Die männlichen 
Jahre, ihr Lieben, und ihre Zhätigkeit, find die eigentliche 
Abſicht des Lebens, in foferm der Menſch zunächſt für die 
Erde beſtimmt ift, Nicht um Der Blithe willen iſt der Baum 
da, ſondern um des fchattenden Obdachs volllen, und wegen 
ber nährenben Frucht. Die vierzehn ober fünfzehn Iahre ber 
Kindheit — ach, da macht der Menſch dem Menichen nur 
Mühe und Sorge. Man bildet feinen Körper und feinen - 
Beift — daß er einmal nüplich fei in Den Jahren der Reife, 
Die pierzehn — ober funfzehn Bahre der Jugend, fie find 
ſchyn — aber doch nur meiſt ſchön duch ‚Hoffnung. Ihr 
ſeid'ß, ihr breißig ober vierzig Jahre des männlichen Wir 
end, für die der Knabe erzogen wird, und nach benen ber 
Zingling ſehnend die Arme ausbreite, Ihr feib’s, Die man 
mit Mecht die beßten Jahre nennt. Der kraftvolle Mann 
ſteht feinem Haufe vor, wmmwühlt den Boden, verfchönert die 
Natur, gebietet Der Erbe, hervorzubringen, was der Menſch 
braucht, verarbeitet Das, was ſie hervorbrachte, und wird _ 
auf dieſe Weile ein Segen fürs Ganze. Am Vater: unb 
Mutter Herzen erwärmt fi) bie Nachwelt, Die der weile Ba: 
ter Dee Natur, wicht Kindern, ſondern veifern Jahren zur 
Erziehung amvertraute. Gehet es duch, alles das Gute, das 
in der Welt gefchieht. Durch wen geibicht 6! Gewiß neun 
Behmtheile des Ganzen kommen auf bie Rechnung der geſetz⸗ 
tern Sabre. Die Kindheit ift zu ſchwach, Die Zugend zu 
unftet unb flüchtig, das Breifenalter zum Durchſchauen und 
Berechnen zwar herrlich, aber zum Ausführen zu kraftlos, 
Die männlihen Sabre, fie ſind's, fie verbinden Einſicht Des 
Geiſtes mit ungeſchwächter Staärke des Körperd. Wer waren 
die Menfchen, durch die ed von Jeher beffer ward? Und in 
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welchen Sahren wurden fie Wohlthäter ihres Geſchlechts? 
Jeſus, Paulus, Luther, taufend Andere? Als Jünglinge hat- 
ten fie fi) zum’ Wirken vorbereitet. Als Männer traten fie 
hervor ımd wirkten. Bedürfen wir Beilpiele aus der Ferne? 
BVerbefferungen in Kirdyen-, in Gemeinde-Sadyen, fie find 
nicht Snabenfpiel; fie find der männlichen Geifter fchönes 
Berl. Benn gehen die Haushaltungen einen fehönern Gang? 
Ad), nicht unter dem Stinglinge, der lieber ſich leben möchte, 
als dem Haufe. Nicht unter dem Greife, der befier rafhen, 
als zugreifen kann. In den fchönften Jahren der Menfchheit 
zwifchen dreißig und fechzig, bei Manchem noch weiter hinaus. 
&o liegt's auch in der Natur. Der Knabe will fpielen und 
lernen. Der Siingling will genießen und Kräfte üben. Der 
Mann will wirken, fol wirken. Dieß ift der eigenthümliche 
Genuß feiner Jahre. Das willft du nicht, du Zräger? Du 
fiehft die männlichen Jahre für die befchwerlichften des Lebens 
an, weil du da am Zhätigfien feyn fol? So möchteft du 
lieber immer ald Kind fpielen, und als Süngling genießen? 
Wehe der Welt, wenn dieſe Denkungsart herrfchend wird! 
Wohl ihre, wenn die Menſchen in den kräftigſten Jahren 
denken, wie Jeſus: Ich muß wirken, weil es Tag iſt. 
Es kommt ohnehin des Alters Abend und des Grabes 
Nacht, wo ich ſo nicht mehr wirken kann. Wen Gott 
mit Körper= oder Geiſteskräften ſegnete, wen Gott ein Haus 
verlich", dad er fein nennen Tann, wen Gott ein Häuflein 
Kinder gab, an denen Ziel gethan feyn will, wen Gott Ge- 
legenheit darbot, für Nachbarn, Gemeinde und Vaterland zu 
leben, und irgend einem lebendigen Weſen zu nüßen, der 
vernehme die Stimme, mit der der Engel der Menfchheit 
ihm zuruft: Gehe hin in diefer Deiner Kraft. Kette, 
was du retten, beglücde, was bu beglüden kannſt; denn 
dazu hat dich Bott gefandt. 

Und wie könnten wir es uns verfchweigen, i. B., daß 
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mannliches Dulden eben fo gut den reiſern Jahren -nöthig 
ift, als männliches Wirken? Die Leiden des Kindes find ängft- 
liche Träume. Die Leiden ded Jünglings find gering, und 
oft mehr eingebüdet, ald wahr. Die Leiden des Alters find - 
Ermattung vor dem Entfchlummern. Aber die Leiden des 
Mannes find Mühen des Arbeiterö, der des beichwerlichen 
Tages Laft und Hitze trägt. Siehft du im Geiſte ihn dul⸗ 
den, Sefum Chriftum, das Mufter männlicher Vollkommen⸗ 
beit und Würde? Unbelohnt im Sinnlihen, (im Innern 
bleibt nichts Gutes unbelohnt,) unbelohnt, im Sinnliden ging 
der Edle, der Erhabene durch's Leben. Er unterrichtete 
Biele, die Nichts lernen wollten. Er. ermahnte viele vor- 
fäglihe Böfewichter. Er fegnete viel Undankbare. Armuth, 
Verachtung, Verfolgung, Kreuzeötod, fiehe da, was er für 
fih von allen feinen Anftrengungen und Kämpfen ärntete. 
Ermüdete ihn dieß?. Murrte er darum. wider Gott? Ließ er 
darum nad) in feinem hohen Eifer? Nein! Er wußte beim 
Antritte feines Amtes, wie ed ihm gehen würde, aber Doch 
begann er fein Bert, Er fahe auf Gott, und duldete, und 
hoffte Er hat uns ein Borbild gelaffen, daß wir 
follen nachfolgen feinen Fußtapfen. Alles geziemt 
dem männlichen Alter eher, als Muthlofigkeit. Es droht 
Verluſt. Aber hier ift auh Kraft, ihn zu erſetzen. Es 
droht Vereitlung der. Wünſche; — aber es ift auch nod) 
Raum da, neue Verſuche zu machen. Es drohen Schwie- 
rigkeiten. Aber es ift auch noch Stärke da, fie zu befiegen, 
Die Häufer finten in die Afche, der Kiieg ergreift dad Va— 
terland. Der Jüngling bebt am Erften. Er hat noch nicht 
Erfahrung genug, um zu wiffen, wie Gott hilft. Der Greis 
wird muthlos, weil er ſich fraftlos fühlt. Der Mann fieht 
auf die Erfahrungen feiner Väter, und Brüder, und auf Got: 
tes Verheißungen, und auf feine Kräfte. Zugegriffen! Ge: 
rettet, was noch erhalten werben Tann! Bott hilft. Es geht 
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Alles am Ende beſſer, als man Anfangs denkt. Dem Greiſe 
mißlingt eine Unternehmung. „Ah, ib bin Wichts mehr 
nüge in der Belt! Das Glück meiner Jugend hat mic ver- 
laſſen! ich Tann Nichts mehr unternehmen I Ehe ich anfange, 
bin ich dahin." Der Mann buldet dad Mißlingen männlis 
der. Ich habe noch Zeit, es anders anzufangen, und: zu 
erleben, wie ed befier geht. Dem Greife entfinkt die Stutze 
feines Alters, ein. gellebtes Kind, und mit Herzeleid führt 
et hinab in die Grube zu feinen Sohne Der Mann weint 
auch an feiner Hoffnungen Grabe. Aber er hat noch Zeit, 
für fein Alter zu forgen. Er kann noch Anfkalten machen, 
ehe die Tage kommen, in benen er eine Stübe braucht. 
Aengſtllchkeit ſchickt fich für jedes Alter cher, ala fir bad 
männliche, in welchen Gelft und Leib noch flark zum Kam⸗ 
pfen und Stegen find. Die Natur, die Vernunft, die Bi⸗ 
bei ſagen's ihm voraus: Ohne Anfechtung darfft du nicht 
bleiben, daß du bewährt werdeft, daß du wachſeſt im Wah⸗ 
ven und Guten. Aber fie ſagt's ihm auch? Mo Gott Lafl 
hinlegt, da legt er Kraft daneben, die Laſt zu ertragen. 
Darum fege deine Wallfahrt muthig fort, Flschte die Stürme 
des Lebens nicht, nicht feine Dornen. Gehe hin, Du Menſch 
vol Kraft, wohin dein Gott dich ſendet. Du kannſt Wie 
überwinden. ' 

Er geht, und mit ber herzlichften Achtung begrüßt ihn 
bie Menfchheit, den Mann, bei dem aus ernfler Beſonnen⸗ 
heit unerſchütterliche Veſtigkeit hervorgeht, der mit kraftvol⸗ 
ker Thätigkeit muthiges Dulden vereint, Er iſt ein Segen 
für fein Haus, und für feine Gemeinde, und fie fen Wa: 
terland; und in feinem Herzen ift die Quelle des Segens, 
der von ihm ausſtromt. Sünglinge, ringet nach diefer männ: 
lichen Würde! Vergeſſet's nicht, daß die Jahre der Männ- 
lichkeit länger dauern, als die Stunden der Jugend. Der 
Süngling, der feinen Geiſt verroſten läßt, iſt als Mann ein 
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Lafithiek, keines ernſten Denkens fühig. Der Juugling, der 
fh zum Knechte feiner Begierden macht, wird bie Unſtetig⸗ 
beit feined Willens auch als Mann behalten. Ber Züng⸗ 
ling, des im Dienſte der Luſt feine Kräfte verſchwendet, wirb 
ein Greis, wenn er Mann ſeyn füllte Seine Frischte fallen 
ab, che fie reiß werben. Der Jüngling, ber mit Religion 
and Zogemb fpottet, jerhricht bie Stuhen, auf enen bie 
Gehbuld des Mannes einft ruhen follte, Nur aus bem werden. 
Sünglinge wird ein Traftvoller Mann; und nur aus dem be= 
fonnenen, veſten, thätigen Wanne einft ein froher Greis 
Er ſieht dann von der Höhe, bie ey mühſam erflieg, hinab 
in dad Thal, das er durchlief, und fieht der Blumen vice, 
die ee pflanzte. Und auf bed Lebens heißer, mühe⸗, aber 
andy frruden vollen Zag folgt einft des Alters freundlicher 
Abend und des Todes Schlaummernacht, die ihm zu neuen 
Krüften Frl, fie der Unſterblichkeit Morgen! Amen. 


IV. 
Der Greis. 


Den Menſchen ‚mit Achtung gegen den Menſchen zu erfüllen, 
dieß war unſtreitig eine ber vorzäglichiten Xbfishten, Die durch 
Ice Ankunft auf der Erde, Die durch fein ganzes Leben, 
die durch feinen Tod für Alle erreicht werden ſollte; Achtung 
des Menfchen gegen den Menſchen eine von ben natürlichfien 
und nothruendigften Folgen eines wahren ' Ghriftenthumd, 
Gott fanbte Den, den wir ald feinen Sohn verehrten; für 
wert zu wen?! Tür Alles, was Menich beißt, zu Allem, 
wos Menſch beißt. Seine Geburt war eine. Freude, eine 
Wohlchat, die allen Völkern wiberfahren follfe. Jeſus lebte 
in Liebe, nicht in. einfeitiger. Liebe ‚für fein ‚Volt und Va⸗ 
terland, ſondern in Lirbe fiir fein ganzes Brudergeſchlecht. 
Gebet hin in alle Welt, lehrer alle. Heiden, ladet 
fie Alle ‚zum. Witgenuffe. meiner Segnungen ein. Gein Blut 


104 _ Wochenpredigten 

floß auf Golgatha für der ganzen Welt Sünde. Er ſahe, 
daß der Jude den Heiden verachtete, fir unrein hielt. Ihm 
war et nicht unrein. Der Glaube des Hauptmanns zu Ka⸗ 
pernaum, oder des ſamaritiſchen Weibes erhielt ſeinen Bei⸗ 
fall, wie der Glaube des Juden. Er ſahe, daß der Heide 
den Juden verachtete. Aber er ließ von Juda aus Licht über 
den Erdkreis verbreiten; bie Juden wurden Wohlthäter der 
Heiden, und deßwegen geachtet bis auf dieſen Tag, wo bie 
ganze Chriftenheit von Juden lernt... Er fahe, daß der Hohe 
den Niedrigen verachtete. Aber er predigte den Armen das 
Evangelium, daß auch fie aufgeklärt und aller Menfchenvor- 
züge theilhaftig würden. Er flellt das Kind unter feine Fün- 
ger, und empfiehlt ihnen die innigfte Achtung gegen die Nach⸗ 
weit. Der wahre Chriſt muß Achtung gegen die ganze 
Menfchheit empfinden. Ihm find fie Alle — Brüder, feines 
Vaters Kinder, feines Erlöfers Erlöfte, feines Kampfes Ge- 
noſſen, Miterben feines Himmels. Nur der Undhrift kann 
Lazarum verachten, weil er arm, ober Petrum, weil er ge- 
. fallen if. Der Chriſt fieht im Heiden, im Bettler, fieht 
im tiefgefallenen Sunder feines Gottes Bild. Er. fieht'd in 
Einem mehr entfaltet, ald im Andern, aber er fieht in Als 
len — feines Gottes Bild. Und wenn ic) fie Alle achte, 
die Gott mit mir zu Einer Menfchenwürbe erhob, Tann ich 
dann zuch überfehen, muß ich dann euch nicht unter aflen 
mir Achtungswürdigen bejonderd auszeichnen, ihr, die ihr 
durch euere Schwäche. meine Schonung, durch euere Erfah: 
sung meine Aufmerkſamkeit, duch euere. Verdienfte meine 
Dankbarkeit, und durch euere nahe bevorftehende Erhöhung 
meine ernfllichften Rückfichten verdient; ihr Geeife, bie ihr 
der Jahre viele gezählt, der Leiden viele empfunden, der 
Thaten viele gethan, und den größten Hoffnungen euch ge: 
nähert habet. Achtung, m. B., jedem Menfchen, Achtung 
- vorzüglich jedem Alten, bem Beſſern mehr, dem. Schlechtern 
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weniger, aber Achtung Jedem. Möchte das Nachdenken bie 
fer Stunde fie in und Allen erweden. Möchten wir Gotte 
nicht umfonft Aufmerkſamkeit verfprechen in ftillem Gebete. 


Text: Spr. Sal, 16, V. 31. 


Graue Haare find eine Krone der Ehre, die auf. 
dem Wege der Gerechtigkeit gefunden wird, 


Einer umſtändlichen Erklärung bedürfen dieſe Textes⸗ 
worte wohl nicht. Sie fordern unſere Ehrfurcht für die be⸗ 
jahrten Mitglieder unſeres Geſchlechts, beſonders für Die, 
welche auf dem Wege der Gerechtigkeit einhergehen, — die 
durch Rechtſchaffenheit des Sinnes, die durch Lebensweis⸗ 

beit, die durch die Summe wohl angewendeter Kraft: hoch 
uüblber der leichtfinnigen und unerfahrenen Jugend ſchwehben. 

Wir find dem Alter Achtung ſchuldig, bavan- 
ſoll unfer heutiger Text und erinnern. 

Bir find ihm Achtung fhuldig wegen feiner Schwäde, 
wegen feiner Erfahrungen, . wegen feiner Berbienfe 
wegen feiner nahen Hoffnungen. 

Es gibt offenbar eine doppelte Art der Achtung, "eine 
Achtung gegen die Stärke und Würde, vor der man fi 
ehrerbietig neigt, und eine Achtung gegen die Schwäche, 
der man ſich nur ‚mit Behutſamkeit, mit Schüichternheit naht, 
um fie ja nicht zu verlegen, Diefe fehonende Achtung find 
wir den Kindern ſchuldig. Ihr Körper iſt zart; ihre Ge- 
fundheit. ein zerbrechliches Gefäß; ihre Unſchuld ach fo leicht 
verführt; ihr noch offenes Herz fo leicht durch verderbende 
Eindrücke zu Grunde gerichtet. Das Alter hat viel Achn- 
lichkeit mit der Kindheit. Der Menfch nimmt eben fo all- 
mälig ab, wie er allmälig zunahm, bis er am Körper — 
vieleicht auch am. Geifte unbehilflich wird, wie er's in des 
Lebens, erſten Tagen war. Der Alte hat jo-wenig Kraft, 
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fich ſelbſt zu ſchuden. Sein Korper if fo veizbar, baß“ber 
ſchwächſte Angriff Ihn zu Boden ſtürzen kann. Sollte mich 
das’ nicht bewegen, den Greis mit fchonenber Achtung zu 
behandeln? Wenn ich den Mann beleidige, er wird fchon 
daflir forgen, daß ichs nicht zu weit treibe: Cr hat Muth, 
er hat Stärke. Er thut mir Einhalt. Aber der Greis hat 
nur feine Thraͤnen, die er dem Träntenden Jünglinge ent» 
gegenftellen Tann. Nur ein Nieberträchtiger greift einen Sol- 
hen an, der fi nicht zu vertheibigen vermag. Und wer 
‚unter und wollte der, Rieberträchtige feyn, Der das wehtloſe 
Alter verletzte? Auch der Geil des Atem wird reisbarer, 
wird empfindlicher. Die körperliche Schwäche, das Gefäht 
der zunehmenden Entkräftung mag wohl daran Urſache feyn. 
Jedes beleidigende Wort, jede Peine Zurüdfebung, jebe Kräns 
ung an Eigenthume und Rechten, fchmerzt den Alten Drei 
Met mehr, als den Jungling und den Mann. Er flieht fie 
ald einen Angriff an, ben man. deſto kühner auf ihn wagt, 
eben. weil man Ihn fiir ſchwach hält. Der Jüngling hat 
feine Freuden, der Mann feine Gefchäffte, die bald feine Ges 
danken zerftreuen. Der Alte, je mehr er von beiten zurlic- 
gezogen iſt, deſto länger denkt er jeder Beleidigung nad. 
Se mehr er fühle, ich kann nicht mehr Viel erwerben, deſto 
mehr betrübt ihn jeber Verluſt. Dem jlingetn , Träftvollern 
Menfchen ift .eine Beleidigung — Auffordesung zur Siche⸗ 
tung feiner felbfl, zur Anfirengung feine Kraft. Sie ſetzt 
ihn in eine — oft fogar angenehme Bewegung. Sie lehrt 
ihn wenigftens fühlen, was er noch vermag. Dem Greiſe 
iſt jede Kränkung eine ſchmerzliche Erinnerung an feine Kraft 
loſigkeit. Was Daher beiim jlingern Menſchen kaum eine 
eichte Verlegung der Haut. ift, das bringt beim Alten ſchnei⸗ 
dend dureh Marl und Bein. Und du wollteſt Der ſeyn, 
der feiner Jahre fpottete? Das fei fern. Glaubſt du alſo, 
ein Alter habe dir gethan, was er bir nicht than follte, — 
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behanble ihn nicht wie den Jungling, des allenfalls Etwas 
ausficht. Mit Schonung erinnere ihn am feine Fehler, mit 
Schonung fühere gegen ihn deine Rechte. Er wird bir nicht 
Biel- und nicht lange mehr Etwas zu Leide thun können. 
Das Alter hat freilich feine eigene Schwächen. Es macht 
oft eigenfinnig_und übel gelaunt, wie eine Krankheit. In 
gewiſſem Betrachte iſts eine Art von Krankheit. Der Alte 
bat viel unangenelane Erfahrungen gemacht; ex iſt von Men⸗ 
fehen betrogen worden, benen er traute, iſt Daher miſtrauiſch. 
Er fühle, daß er nicht mehr erwerben Tann, baber iſt er 
defto ängftlicher in Behauptung des Ermorbenen, und nähert 
fi) oft dem Geige. Es iR in ihm Alles veſter; daher iſt 
et weniger zu überreben; bie Jahre machen ihn flarrfinnig. 
Meineft du, du werbeft das weniger feyn, wenn du alt 
wirft? Es muß und Allen davan gelegen ſeyn, daß glimpf- 
liche Behandlung des Alters allgemein herrſchende Sitte 
werde. Es kommen Tage, wo wis wünſchen werben, daß 
fie es ſei. Wohl und, wenn unſere Schwäche dann nur 
sicht ſelbſt verfchuldet if. Denn bas iſt natürlich, einem 
Menſchen, der fich ſelbſt durch jugendliche Wollüſte, ober 
durch Trägheit, oder durch deß Etwas ſchwächte, man ach⸗ 
tet ihm weniger, als einen Solchen, den die Natur ſelbſt 
kraftlos macht. Bei jenem muß man ſich erft zu ſchonender 
Achtung zwingen, durch Grundfäge erweden; bei biefem 
kommt fie gleichſam von felbftz fie liegt in dev Natur eined 
gefühlvellen Herzens,  - 

Diefe Art der ſchonenden Achtung, m. 3., Kid wir denn 
alfo wohl einem jeden Alter ſchuldig, einem Simeon fowohl, 
der an Kufffärung, an Frömmigkeit, am Blicke zum Himmel, 
ein Mufler guter Greiſe war, als einem Eli, der feine Tage 
in ſchlaffer Trägheit verfräumte, und fich nicht einmal um 
die Bosheiten feiner Söhne befiimmerte. Aber ed gibt eine 
tiefere Achtung. Sie quillt aus dem Gefihle der Vorzlige, 
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Die dem Alter eigenthlimlich find, zunächſt aus dem Anerken⸗ 
nen feiner überwiegenden Erfahrungen. Was wir erft 
noch fehen werben, das hat. der Greis längft gefehen. Die 
Wege, die wir erft noch zu durchlaufen haben, bat er längft 
auögemeffen. Er trank den Becher der Freuden, und fchmedte 
ihre Eitelkeit; den Becher der Leiden, und erfuhr ihre ſeg⸗ 
nende Kraft. Er erfuhr die Wahrheit in den Verheißungen 
der Tugend, und die Zäufchungen des Laſters; etfuhr die 
hohe Macht der Religion Jeſu; wie fie zum Guten  flärkt 
den Schwachen, und durch des Lebens irrfame Bahnen leitet 
den Unmiffenden, und in des Schickſals dunkeln Thalen fein 
Licht ift, fein Zroft. Was der Jungling aus dem Munde des 
Lehrerd weiß, oder aus Büchern lernt, das weiß dann der 
Alte kräftiger aus ſich felbft, aus feines Lebens angenehmen 
oder fchmerzlichen Erfahrungen. Er bat lange die Menfchen 
beobachtet, Er hielt fie für gut, und fahe, daß fie böfe, Daß 
fie oft böfer waren, als er fie in glücklichen Stunden träumte. 
Er hielt fie für böfe; und er fand der überbliebenen Guten 
ſo viele, und mehr noch, als einft Elias, der ganz Israel 
für verdorben hielt, und erfuhr, daß mehr, als fieben tauſend 
Beſſere übrig waren. So wurden feine Urtheile ernft und 
milde; vorfichtiger, aber ficherer, ald die vorfchnellen Urtheile 
der Zugend. Er hat lange Haus gehalten. Er hat Verfuche 
gemacht und erfahren, was ſich thun läßt, oder nit. Er 
bat Kriege überftanden, und Schloßenwetter mitten im Kriege, 
er hat Brüder und Schweitern, Aeltern und Kinder, vielleicht 
auch Gatten begraben; und wenn der Jüngling viel Kluges 
oder Unkluges fpricht von Dem, was werden fol, fo fpricht. der 
erfahrene Greis bedädhtiger von Dem, was gewefen if. Die 
Jugend, meine Breunde, wird groß, wenn fie auf die Schul- 
tern der Erfahrung tritt, die das Alter gemacht, und oft 
theuer genug bezahlt bat. Fühlet ihr wohl, daß Salomo 
Recht hat, wenn er fpricht: Graue Haare find .eine Krone 








in der Abvents - Zeit. "100 
der Ehre? Wollet ihr geringfchägen einen Menfchen, der fo 
viel, o fo gar viel Erfahrungen voraus hat? Ihr müſſet 
noch viel Schritte thun, ehe ihe ihm nachkommet. Wie Viel 
- Zönnet ihr von ihm lernen! Wie fehr habet ihr Urfache zuzu: 
hören, — wenn er erzählt, wie Gott von feiner Jugend an 
ihn väterlich geleitet hat; wie er ihm die Hand reichte in der 
Stunde, da er verfinten zu müflen glaubte; wie er gefehen 
hat das Ende des Böfen und des Frommen; gefehen bat 
die Zäufchungen des Schickſals, dad Sinken des Hohen, "und 
das Steigen des Niedrigen. Wenn er mit feinen Einfichten 
euerer Unvorfichtigkeit zu Statten kommt, daß ihr nicht erit 
auf's Ungewiſſe zu verfuchen brauchet, was er ſchon mit Glücke 
oder Unglücke verfucht hat, könnet ihr ihn dann verachten? 
Wird Der, der eine Reife zu thun bat, nicht gern auf Den 
hören, der Diefe Reife fehon that? Wird er nicht gern von ihm 
lernen, wad er zu thun und zu fliehen hat, um ficher zum 
Ziele zu gelangen? Es ift möglich, daß der Bejahrte auch 
nicht von Thorheiten frei geblieben ift. Blieben wir's? Und 
ward er nicht vielleicht eben durch Irrthümer verfländiger, 
durch Thorheiten weifer, durd Fehler aufmerkfamer ? Ad, 
wir erinnern und nur gar zu gern an die Jugendfehler un: 
ferer: Alten, um einen Vorwand zu haben, unter dem wir 
ihnen unfere Achtung verfagen können. Wollen wir, daß 
unfere Kinder es einft mit und fo machen? Indeß, daß wir 
die Achtung, die dem Alter gebührt, einft in deſto höherem 
Stade verdienen, laſſet und mit Nachdenken durch's Leben 
wandeln, Laſſet und aufmerffam feyn auf Gott und feine 
Wege, aufmerffam auf und felbft und-den Gang unferes Her: 
zens, auf Das, was beffert oder verfchlimmert, ſtärkt oder 
ſchwächt, tröftet oder beunruhigt. Laffet uns aufmerffam feyn 
auf die Menfchen um uns her, um zu warnen, wo Warnung, 
um Bertrauen einzuflößen, wo Bertilgung bed Argwohns 
nöfhig ift. Laſſet uns felbft unferem Hausweſen mit Sorg- 
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falt vorſtehen, und Erkenntniſſe, Einſichten aller Art erwerben, 
die uns bleiben, wenn wir durch Korperkraft — der Welt 
nicht mehr nitzen können. Die Jugend ehrt einſt unſer Alter, 
wenn wir ihr nützen können durch Rath und Weisheit. Wenn 

fie Hingegen einſt auf und hinmweilen kann und fagen: Er 
> ging durch's Leben, ohne zu wiffen, wozu und warum? er 
ſahe und hörte, er bemerkte und beobachtete nicht; Dann bleibt 
uns höchſtens die fehonende Achtung gegen unfere Schwäche; 
bie höhere Achtung gegen übertoiegenbe Kinficht kann und 
wicht werden. 

Graue Haare find eine Krone Der Ehre, einer 
Ehre, die nirgends ficherer, ald auf dem Wege der Se ' 
rechtigleit erworben wird. Gerechtigkeit, ausgezeich⸗ 
aecte Rechtſchaffenheit, bei der aus der Reinheit des Herzens 
allgemeine Liebe, und aus der allgemeinen Liebe ſegrendes 
Wirken bervorgebt. Dem Alter gebtihrt die höchſte Ach- 
tung, das fih Verdienſt um Die Menfchheit erwarb, 
Kraftlos ruht jet Des Greifeß Hand, Aber fie ruhte nicht immer 
fo kraftlos. Sie war feinem Haufe nützlich und dem Vater: 
lande. Wie viel Zrucht entlodte er Dem Boden, von ber 
Sich Menſchen nährten und Thiere, die wieder dem Menfchen 
nügli wurden! Wie verfchönerte ſich die Natur um ihn her 
durch feinen Fleiß! Wie hat jener Andere in feinem unbebeu: 
tend ſcheinenden Gefchäffte der Menfchheit genützt! Erſt war 
er ein redlicher Dienfibote, ein Segen flir jede Haushaltung, 
in der e fland; dann ein gewiffenhafter Tagarbeiter, der 
fremde Befchitffte trieb, mit einem Eifer, ber bei feinen eigenen 
Angelegenheiten nicht größer ſeyn Eonute, Wie Vielen bat er 
genügt, und wie viele Jahre Welch' ein Nachbar war Diefer 
Greis, welch‘, ein Freund! Ich ſetze Hinzu: welch’ ein Feind! 
Seine Haushaltung ein Muſter der Gotteöfurcht und der Ord⸗ 
nung! Wie Viele erweckte oder beſchämte fein Beifpiel. Wie 
er den Mothleivenden beifland in feiner Gemeinde, in der 
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Nachbarſchaft. Wie er zu helfen eilte, mo Hilfe nöthig war! 
‚Bie vide Ihränen Hat ds getrodnet! Wie viel Wittwen und - 
Waiſen hat er etquickt! Er hatte einen Feind, einen Menfchen, 
Dee ihm Das Leben verbittern wollte, Gr vertheidigte fi 
ſelbſt mit Kraft; aber er verberbte nicht, auch mo er kounta 
Bein Feind fühlte Die Band des Schickſals ſchwer; und ex, 
der Beleidigte, war der Erſte, ihm zu. helfen. Er blieb nicht 
ohne Fehler, aber er rang, rang mit ben Schwächen feines ‚Her 
zend, und fiegte, und von Bahr zu Jahre ſchwebte er zu höh'rer 
Vollkommenheit auf, Wie viel Zeinde hat er verföhnt; wie 
viel Gutes beförbert duch, feinen Rath, durch feinen Snfuf 
Penn man dieß von einem Alten fogen Tann, o Dann, 
mer ift, Der ihm feine Achtung verweigern dürfte? Und wenn 
Diefer Alte vollends bein Vater mar? Wenn zu den Verdien⸗ 
fin um die Gemeinde auch noch Verdienſte um dich Fommen, 
foll men dich dann erfi ermahnen, ihm zu achten? Das Weib 
zu achten, Dad um deinetwillen der Schmerzen viel, und ber 
| Fhlaflofen Nächte viel, und der unruhigen Zage noch mehr 
iberwasd? Das. did in Krankheiten wit unermüdeter Lieb⸗ 
pflegte, — und rettete, wenn der Zob bie kalte Hand amsr 
ſtreckte nad) deiner. Wiege? Den Mann zu achten, deſſen Rath 
Seine Kindheit leitete, und beine, unerfahrene Jugend? Der Dir 
der guten Lehren viel, und Der fchönern Beilpiele noch. mehr 
zepe gab; ber bein Fortkommen gründete unter. den Menſchenz 
dem du Behmbheit, Btiter, Einficht, zum Theile ſelbſt Deine 
Tugend verdankeſt? Ehrfurchtsvoll neige ſich dein ‚Haupt vor 
jedem Alter, das ſeine frühern Jahre mit guten Shaten ber 
zeichnete, mit Verdienſten um Die Menſchheit mad um dich, 
Denn du einen dir fieniben Breis verachteft, jo biſt du un⸗ 
dankbar. Die Menſchheit ift ihm Viel fhuldig. Aber wenn 
Dein Vater, Deine Mutter deine Geringfchägung erfahren, was 
fol man dann von Die fagen? Dann bifl bu unter den - 
ESchindlichen der. Schändlichfken einer! — Ja, wenn. die Als 
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ten alle.fo wären, wie fie mir jest befchrieben wurden! Aber 
wie Biele ſind's? Rihte nicht, daß du nicht gerichtet 
werdeft! Viel Gutes mag ber Greid doch geftiftet haben, 
vielleicht Manches, das deſto verdienfllicher ift, eben weil's 
unbemerkt blieb. And feine Fehler, — du vechnefl fie ihm 
hoch an, und doch vertilgte vielleicht die-Zhräne Der. Reue fie 
Yängft aus dem Buche, in dem fie gefchrieben ſtanden vor 
deinem Gotte, und die Anflrengung der Befferung erſetzte ihre 
Stelle durch preiswürdigere Thaten! — Aber freilih, fol 
uns einft ald Greifen die Achtung der Jugend willig entgegen- 
kommen, reichlich geopfert werden: fo müffen wir uns jeßt in 
den Jahren der Kraft Verdienfte zu erwerben fuchen um Gat- 
ten und Kinder, um ‚Dienftboten und andere Hausgenoffen, 
um Arme und Verunglückte, um Haus und Gemeinde, um 
Freunde und Feinde, um Alle, die unſer Gott uns nahe bringt. 
Die Blume der Achtung gedeiht nur in der Sonnenmwärme 
-uneigennüßiger Tugend. Sie verwelft im Schatten ber Zräg- 
beit: und des Lafters! Graue Haare find- eine Krone der 
Ehre, Dem, ber fich durch Verdienſte der Achtung werth 
bewies. 

Und wie innig werden wir das Alter ehren, wenn 
wir Die Hohen Hoffnungen erwägen, deren Erfüllung 
ed in der Nähe ſieht. In jedem Menſchen, o meine Brüder, 
fehen wir den künftigen Engel, — im Greife den baldigen 
Engel. - Bald, bald haft du, der du mit grauem Haupte 
und zitternden Händen vor mir flehfl, deine Laufbahn vollen- 
det. Du bift fehon der Erde zugebückt, die dich wahrfcheinlich 
nach wenigen Tagen oder Wochen aufnimmt. Dich? Bewahre 
Gott! Nur deine Hülle, nur die Wohnung des unfterblichen 
Geiftes! Du ſelbſt ſchwebſt dann empor, um hohe Erfahrun- 
gen zu machen, und hohe Erkenntniffe zu fammeln, und zu 
hoher Reinheit did) zu verflären. Und ich, ac) ich fehe dir 
‘dann ſehnend nach. Je ſchwächer du biſt und wirſt, deſto 
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mehr muß ich dich ehren. Der Bewohner des Himmels be: 
reitet fi, die Erde zu verlaffen, wo er, von Bott gefandt, 
gar Mancherlei lernte, und übte, und Gutes wirkte; und von 
wo er nun nad) vollendetem Tagewerke wiederkehrt zu feinem 
Vater. O, niht eine Stunde möchte ich mit. bir zürnen, 
du, der du an der Pforte des Himmels ſtehſt. Du konnteſt 
fterben! Ach, folteft du, diefe letzten Eindrücke ber Erbitte: 
rung gegen mid, mit hinübernehmen in eine andere Welt? 
Sollteſt du dort mic, verflagen? Das wirft du nicht! An 
Gottes Throne verlöfcht die Flamme der Rache. Aber möchte 
dein Eintritt in's beffere Leben etwas Mehr feyn! Ein feg- 
nender Rüdblid auf mich! Ich will deines Alters pflegen, 
du Theuerer; ed ift die Zeit des Abſchieds. Dein erfter Lob: 
gefang vor Gotto ſoll wahrlich nicht Dank feyn, daß er dich 
endlich von mir erlöfte; iſts möglich, fo fol er Dank feym, 
daß er di mit mir verbunden hat. Du kannſt Alters⸗ 
ſchwächen haben. Aber was find fie? Sie find die Vergeß⸗ 
lichkeit eines Entſchlummernden, der nur noch halb fich fel- 
ner bewußt ift, und halb fhon im lieblichen Traume die Zu: 
kunft lächeln fieht. Bald, bald bift du Droben; dann fiehft 
du im reinern Lichte deines Gottes wundervolle Wege! 
Dann fühlft du fie nicht mehr, dieſe Regungen der Sinn- 
Hchkeit und Sunde; dann wandelft du unter Denen, bie frü—⸗ 
ber dorthin wandelten. Ehre und Achtung dem baldigen 
Bewohner .einer beffern Welt! Der Schultnabe wird bald 
die Schule verlaffen, um in die ernften Gefchäffte des Le- 
ben8 einzutreten. Die zurückbleibenden Schüler achten ihn, 
der am Ziele ſteht, fehen ihn ſchon halb fiir einen Erwad)- 
fenen an — und wir den Greis fchon halb für einen Aus- 
erwählten Gottes. Wenn ich den Jüngeren beleidige, wahr: 
ſcheinlich Tann ich’& noch wieder gut machen. Wenn id) dem 
‚Alten zu nahe trete, — Gott, morgen ift er vielleicht nicht 
mehr bier, und ich könnte ihm dann Nichts mehr vergüten. 
Erſter Band. 8 
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Nein, lieber Alter, deine letzten Lebenäftunden in meiner 
Nähe ſollen, fp weit das in meinen Kräften liegt, ein Vor⸗ 
ſchmack des Himmels dir werden, nach dem bu die fehnende 
Hand ſchon ausſtreckſt. Du gehft zum Richter; und ic) 
ſollte dur) unvorfichtiged Betragen, wohl gar durch Härte 
dich reizen zu füindigen, ehe du zum Richter gehſt? Das 
wi ich nicht! Bei Gott! das darf ich nicht. Achtung bin 
ich nicht nur deiner Schwäche, deinen Erfahrungen, deinen 
Verdienften, ich bin fie gewiß auch deinen nahen ‚Hoffnun- 
gen ſchuldig. Vielleicht gelingt mir’s, mein Haus zu einem 
ruhigen Aufenthalte des Alterd zu weihen. Vielleicht fieht 
die Nachwelt von mir, wie man dad Alter ehren müfle, — 
und lernt's — und übt's einft an mir felbfl. Auf jeden 


Fall will ich fo leben, daß mein Alter, wenn ich's erreiche, 


wahrhaft ehrwürdig ſei. Sch will mich nicht eher alt mar 
chen, als die Natur mich alt macht; nicht eher Ruhe fuchen, 
ald die Natur fie gebietet, Ich will nüglich feyn, und in 
Liebe leben, ehe das Alter fommt. Kommt's dann, fo ärnte 
ich, was ich ſäete. Dann merkt die. Jugend auf meiner Er: 
fahrungen Stimme; dann danft fie meinen veblichen Be- 
mühungen für Bruderwohl. Dann Tchont fie meiner Schwäche. 
Erſchöpft ift meine Kraft, aber nicht verloren! Und mobere 
ih längft im Staube, fo fleht der Enkel noch an meinem 


Grabe und fpricht: Er war doch ein guter Menfch! Amen. 


Am eriten Weihnachtöfeiertage, 


In dieſen feierlichen Stunden, in denen allenthalben die 


Chriſtenheit deiner Liebe gedenkt, allſegnender Vater, erhebt 
ſich auch unſer Lobgeſang zu dir, und preiſt dich für alles 
das Große, das du an uns gethan haſt durch Je— 
ſum Chriſtum. Finſterniß deckte das Erdreich, und - 
Dunkel die Heiden. Aber der Tag ſeiner Geburt ward 
der erſte Dämmerſtrahl, der den Unwiſſenden, ben Verblen— 
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deten — ben nahenben Tag befferer Erkenntniſſe verkündigte. 
Du fandteft ihn, die Liebe auszugießen über den Erdkreis, 
die Liebe, die des Segens reinfte Quelle if. Juden und 
Heiden, Hohe und Niedrige, Reiche und Arme, Alle follte 
er zu Einer Familie deiner Kinder vereinigen. Alle ſollten 
in Einem Geifte did, preifen, und nad) Einem hohen Ziele 
fireben, — nach Aehnlichkeit mit dir! Auch wir, (Anbetung 
dir dafür!) auch wir flihlen ed, was er und ift und ſeyn 
fol. Auch wir fühlen ed, daß wir bir nur dann wohlge: 
fällig find, wenn Friede auf Erben, Friede in unfern Her 
zen, Eintracht in unfern Wohnungen herrſcht. Wir geloben 
ed dir, durch und foll er nicht geflört werben, diefer himm⸗ 
liſche Friede. Wir wollen keinen unferer geringerg Brüder 
verachten, der höhern keinen beneiben, wollen mit Einem 
Munde, mit Einem Herzen Ehre geben dir, dem Gotte in 
der Höhe, der allen Völkern durch die Geburt Jeſu Chriſti 
Friede verfündigt und Freude Die Fülle! Auch uns gabft du 
ihn zum Heilande, zum Friedensfürſten! Auch uns leite der 
Geiſt feiner Liebe, deiner Liebe durch's Leben, bis er uns 
hinüberführt in die Gefilde des höhern Friedens! Amen. 
Eine brüderliche Vereinigung der Menfchen, die an Ver: 
mögend-Umftänden weit von- einander abftehen, verkündigt 
und die große Begebenheit, zu deren Erinnerung wir dieſe 
heiligen Sage feiern, m. 3. rm und von armen Xeltern 
geboren, erfcheint unter den Bewohnern der Erbe der Er- 
habene, auf ben fich die größten Hoffnungen der Menjchheit 
gründeten. Seine Xeltern, offenbar ohne Vermögen, fahen 
fi) genöthigt, in einem, wahrfcheinlich biöweilen zum Aufe 
enthalte der Thiere beflimmten Drte ſich einzumiethen, da 
ihre Gefchäffte fie nach Bethlehem zogen. ‚Die bequemern 
Wohnungen waren für Die glücklichen Kinder des Ueberfluf: 
ſes. Wohlhabender waren unftreitig die Hirten, in Deren 
Eigenthume jene jegt haufeten. Im jüdiſchen Lande waren 
s 8 * 
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die Hirten ungefähr Das, was bei und bie Güterbefiger 
- find. Ein großer Theil des dortigen Reichthums beftand in 
Heerden, und die Fühlere Naht im Freien bei dieſen Jheer- 
den zuzubringen, war eben fo wenig ein Beichen der Ar- 
muth, ald wenn bei und der reiche Gutöbefiger nad) feinen 
Feldern und Wiefen fieht. Bald darauf erfchienen die wei- 
fen Morgenländer, zu feiern die Geburt des Weiſeſten; veiche, 
xeiche Leute, die weite Reifen unternehmen, anfehnliche Ga- 
ben fpenden Eonnten, ohne darum arm zu werden; die Zu: 
tritt hatten zu der Könige Paläften. Im brüderlichen Ber- 
eine fehen wir Dürftige und Wohlhabende und ſehr Reiche 
der Geburt Jeſu Chriſti ſich freuen, ſo wie auch unter uns 
der König und der Aermſte feiner Unterthanen fie gemein- 
fchaftlich feiern. O, daß es Eindrud auf und madyen möchte, 
diefes Feſt. Daß ed Menfchen, die das Glüc fo weit aus 
einander fellte, einander nähern, durch den Geift des Frie- 
dens und der Liebe nähern möchte! Wir geloben es dir, Va- 
ter, in dem Gebete, in dem wir dich ald unfer Aller ge- 
meinfchaftlichen Vater und Wohlthäter anbeten, daß wir auch 
in dieſer Hinficht das Zeit der Geburt Iefu nicht fruchtlos 
feiern wollen, dad Feſt der Geburt Iefu, ‚für deren Ses⸗ 
nungen wir dich preiſen in dem Geſange: 


Evangelium Luk. 2. 
Es begab ſich, daß ein Gebot vom Kaiſer Auguſto 
ausging, daß alle Welt geſchaͤtzet würde. Und dieſe 
Schatzung war die allererſte, und geſchahe zur Zeit, da 
Cyrenius Landpfleger in Syrien war. Und Jedermann 
ging, daß er ſich ſchaͤtzen ließe, ein Jeglicher in feine 
Stadt. Da machte ſich auch auf Joſeph aus Galilaͤa, 
aus der Stadt Nazareth, in das juͤdiſche Land, zu der 
Stadt David, die da heißet Bethlehem, darum, daß er 
von dem Hauſe und Geſchlechte Davids war; auf daß 
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er ſich ſchaͤtzen Tieße, mit Maria, feinem verträuten 
Meibe, die war ſchwanger. Und als fie dafelbft wa⸗ 
ten, Tam die Zeit, daß fie gebären follte. - Und fie ge 
bar ihren erſten Sohn, und wickelte ihn in Windeln, 
und legte ihn in. eine Krippe; denn fie hatten fonft nicht 
Raum in der Herberge, Und es waren Hirten in der⸗ 
felbigen Gegend auf dem Felde bei den Hürden, die huͤ⸗ 
teten des Nachts ihre Heerde. Und fiehe, des Herrn 
Engel trat zu ihnen, und die Klarheit des Herrn leuch⸗ 
tete um fie, und fie fürchteten fich fehr. Und der En- 
gel Sprach zu ihnen: Fuͤrchtet euch nicht, fiehe, ich ver⸗ 
kuͤndige euch große Freude, die allem Wolke miderfahren | 
wird. Denn euch ift heute der Heiland geboren, mel: 
cher ift Chriftus, der Herr, in der Stadt David. Und 
das habet zum Zeichen, ihr merdet finden das Kind in 
Windeln gewickelt, und in einer Krippe liegen, Und 


alsbald war da bei dem Engel die Menge der bimmli- 


fchen Heerſchaaren, die Gott lobeten und ſprachen: Ehre 
ſei Gott in der Höhe, Friede auf Erden, und den Men 
fchen ein Wohlgefallen! 


Friede auf Erden! Dieſes edle Kleinod ſollte die 
Geburt Jeſu Chriſti nach dem Ausſpruche des Engels euch 
und der Menſchheit ſchenken, m. th. 3. Aber hat fie es 
getban? Es ift nicht ihre Schuld, daß fie es nicht überall 
gethan hat. O, wenn bie Großen der Erbe befeelt wären 
von dem Geifte des Königs, defien Geburt ihnen heute vers 
kündigt wird, fo fchonten fie der Völker Blut, und ed wäre 
Friede auf Erden. Doch jet nicht davon. — Es ift oft 
auch unter den Kleinen nicht der Friede, den der Geiſt Jeſu 
Chrifti wirken follte. Der Reiche verachtet den Armen, ber 
Arme beneidet den Reichen. Der Reiche läßt den Armen 
hilflos, der Arme betrügt den Reichen. Der Reiche hält 
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nicht demlithigen, dich noch nicht mit Achtung gegen Stände 
erfüllen, die Gott ſelbſt achtete und auszeichnete, fo tritt nä= 
ber zu Jeſu und feinen Aeltern. Frage fie: Wer feid ihr? 
Ein armes Weib, ein nicht eben wohlhabender Handwerker 
von Nazareth. Und wer waren euere Vorfahren? Könige 
waren's, ein David, ber Reiche flürzte, und fich auf ihren 
Trümmern erhob, ein Salomo, der des Silbers fo Viel hatte, 
daß man's nicht mehr zählen und wägen mochte vor Menge. 
Die Nachlommen der Reichen wurden am Ende aud arm, 
die Nachkommen der Armen reih. Ihr forget für euere En⸗ 
tel und Urenkel, unter denen auch arme Tagelöhner feyn 
werden, wenn ihr den Geift des Stolzes auf Reichthum ver- 
bannt, und bei der Geburt Jeſu des Armen und Armentet- 
ters Befcheidenheit und Achtung gegen die Armen lernet. 
Es wird Friede zwifchen euch und den Armen, wenn 
das Audenten an die Geburt Jeſu euh zur Wohlthätigkeit 
gegen fie ermuntert. Wenn ber reiche Mann vor dem armen 
Lazarus vorübergeht, unbelümmert, ob feine Bedienten dem 
Elenden einige Biſſen zuwerfen, wenn er Auge und Herz 
Balt von ihm wendet, (mas geht mich das armfelige Gefchöpf 
an?) dann iſt's freilich kein Wunder, wenn der Arme euch 
haßt. Ihr behandelt ihn — ich will. nicht gerade fagen 
mit Haſſe, felbft dazu ſeid ihr zu ſtolz; aber mit einer töd⸗ 
tenden Gleichgiltigkeit. Den Priefter und Leviten liebt der 
unter die Mörder Gefallene nicht. Sie ſehen hin, und gehen 
vorüber; aber den barmherzigen Samariter liebt er, der Oel 
in feine Wunden gießt. Und kann nicht auch die Geſchichte der 
Geburt Iefu, kann nicht auch die Abſicht dieſes Klein ſcheinen⸗ 
ben, und doch in feinen Zolgen fo großen Creigniffes, euch 
mit diefem Geiſte der Wohlthätigkeit fegnen? Es waren gute 
Menſchen, diefe Hirten, Die die armen Fremblinge aufnahmen, 
bewirtheten, fo gut ed fich jetzt thun ließ, die an ihren Freu: 
den fo innigen Antheil nahmen, die gern Beiſtand leifteten, 
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gern gaben, was die Umſtände forderten. Es waren gute 
Menſchen, die reichen Morgenländer, die ihre Schätze vor 
Jeſu und ſeinen Aeltern ausſchütteten. In dieſer Geſtalt, 
an dieſem Orte hatten ſie ihn nicht zu finden geglaubt. 
Aber ihre Achtung gegen die Armen war ſo groß, daß ſie 
dieſer Familie doch zutrauten, fie könnte den künftigen Retter 
der Erde erziehen. Und je mehr ſie hier Dürftigkeit ſahen, 
deſto mehr ſpendeten fie von dem Golde, das ihnen Gott 
reichlicher gegeben hatte. Wo dieſer Sinn herrfcht, Brüder, 
da ift Friede zwifchen Armen und Reichen. Da gönnt euch 
der Arme euern Ueberfluß gern, der im Falle der Roth ihm 
zu Statten kommt. Gr freut fich eueres Reichthumes. Gr 
fieht der Zukunft getrofter entgegen, wenn wohlthätige, Jeſu 
an Sinne ähnliche Reiche neben ihm wohnen. Denn Wohl: 
thätigkeit war die Abficht feiner Sendung, Wohlthätigkeit die 
Seele feines Wirkens. Ihr waret elend, o Menſchen, elend 
durch Unwiffenheit und Aberglauben, elend durch Verwilde⸗ 
rung und Lafter, elend durch das Gefühl euerer Schuld, und 
durch Die Zucht vor Gott. Da fandte Gott Iefum Chriftum. 
Erbarmung, Erbarmung lächelte vom Himmel auf die verlorenen 
Gefchlechter nieder. Euer Gott hat euch nicht verſtoßen; er- 
bat euch Freude, große Freude verkindigt! Ihr Fünnet ihm 
wieder wohlgefällig werben! Kannft du das hören, Begüter- 
ter, ohne zu fühlen, durch Rettung der Elenden werde ich 
Gottes Kind? Sein Bild auf Erden? Nachfolger Dep, der 
duch, Iefum Retter der Elenden, und mein Retter ward? 
Dder feiern wir. dieſen Tag bloß wegen der Geburt Iefu? 
Nicht vielmehr wegen des Lebens, das auf fie folgt? Fragt 


du nach den Thaten feines Lebens? Es werde gefagt allen . 


Denen, welchen Gott Kraft zum Retten und Wohlthun ge- 
geben hat: Die Blinden fahen, die Tauben hörten, die Lah— 
men gingen, Die Todten wurden den Ihrigen wiedergegeben, 
und den Armen wurde bad Evangelium geprebigt, durch Je⸗ 
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fum Chriftum. Den Geiſt der Wohlthätigkeit follte fein Bei⸗ 
friel unter euch verbreiten, ihr Reichen, und dadurch bie 
Armen mit dem parteiiſch fcheinenden Güde ausſöhnen, aus⸗ 
föhnen mit euch, daß Friede, Friede fei auf Gottes Erbe. — 
Heil euch, und Heil der Menfchheit durch euch! wenn euch 
das heutige Feft mit dieſen Betrachtungen erfüllt. 
Was dieſen Zrieden von Seiten der Reichen am Erſten 
ftört, ift das Mißtrauen gegen die Armen. Sie fahen aller- 
dings, DaB Armuth bisweilen viel Böſes kehrte, ſahen bie 
Rohheit unter den Menfchen, die Armuth halber wenig Un= . 
terricht genoffen hatten. Sie wurden von den Armen zu: 
weilen mit fühllofem Undante behandelt, fetbft wenn fie fich 
die gerechteften Anſprüche auf Erkenntlichkeit erworben hatten. 
Da ſank ihnen der Muth. Es hatte Zeiten gegeben, in de- 
nen ihr Herz liebevoll war. Aber feit einige traurige Erfah: 
rungen fie mißmuthig machten, feitdem haben fie fich zurück⸗ 
gezogen. Sie fprechen mit ben Pharifdern: Das Bell, dad 
Nichts vom Gefege weiß, iſt verflucht. Die Geburt Zefu 
Chriſti erinmere euch, bei denen def Etwas nöthig iſt, an 
Zweierlei. Ein Mal zeige fie eudy, daß es audy unter ben 
Armen gute Menfchen gibt, ſowohl wie umter den Reichen; 
und dann, daß Gott, daß Jeſus felbft dachte: Je verdorbe⸗ 
nee fie find, deſto mehr find fie meines Mitteides, meines 
Beiftandes bedürftig. Maria, ein armes Weib, aber eine 
mufterhafte Erzieherin ihres in ihrem Hauſe zu feiner Hoh⸗ 
heit reifenden Sohnes. Diefe flille Befcheidenheit, diefes hin: 
gebende Vertrauen, dieſes heilige Bewußtſeyn der Unfchuld! 
Und Joſeph, voll Vertrauens auf fie. Die nächtliche Erfchei- 
nung rechtfertigt fie vollkommen in feinen Mugen. In ihrem 
Haufe wohnt Zriede und Liebe, Licht und Recht, Wahrheit 
und Treue. Und ich follte nicht hoffen, auch noch jet un- 
ter den Aermern meines Volkes folhe Menfchen zu treffen? 
Auch‘ hier gilt's, was Jeſus fagt: Suchet nur, fo werdet 
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ihe_finden. Oder wenn’d denn nun zu Jeſu Zeiten unter 
den Armen der Sünder viele gab, ließ fih darum Gott, 
ließ fi) Jeſus Chriftus dadurch abhalten, fich ihrer anzu: 
nehmen? Deſto eifriger 309 fie Gott, defto theilnehmender 
Jeſus, der Sohn, das Ebenbild des ewigen Vaters, duch 
Mohlthätigkeit zu fih, um fie dann mit deflo glticlicherent 
Erfolge zur Buße zu rufen. Und fie famen. Ad), wenige 
der Hohen und Reichen glaubten an Iefum Ghriftum! Cs 
. gab unter ihnen Viele, die ed mit Herodes oder Kaiphas, 
und Wenige, bie ed mit Sofeph von Arimathia, oder mit 
Nikodemus hielten. Aber unter den Armen fand er bald 
viele Verehrer. Sie fühlten’d: Ihn jammert unfer. — Ges 
bet euch nur unter den Armen um, ihr Begüterten; ihr thut 
ihnen zu Biel, wenn ihr fprechet: Sie find allzumal abe 
gewidhen; da iſt Keiner, der Gutes thue, auch nicht 
Einer. Ihr thut ihnen zu Biel, wenn ihre fie Alle für 
Mißgünſtige, fir Betrliger, für Verworfene haltet, Es 
gibt, dad fagt eudy das heutige Feft, auch unter den Ar- 
men der Guten viele, — und der Böſen vide, die gewiß 
gat wiirben, wenn die Reichen befier mit ihnen umgingen. 
Gloubet ihr das, fo wird die Feier diefer Tage flir euch 
ein Feſt des Friedens zwifchen euch und den Armen, indem 
ihr fie euerer Achtung, enerer Wohlthätigkeit, euered Ver⸗ 
trauend würdig findet. 

Soll dieſer Friede zwiſchen euch und den Reichen be- 
fieben, ihr Armen im Volke, fo müffet aber auch ihr ſelbſt 
ihm nicht flören, nicht flören durch den Geiſt des Neides, 
bed Betruges, ber Trägheit, der nur allzuoft in euch wohnt. 
Das Andenken an die Geburt Jeſu Chrifti, kann und fol 
duch Verbannung dieſes böfen Geiftes euch jenes Friedens 
fähig machen. Oder Tann etwa der Reiche Zutrauen zu 
end) haben, wem ihe bei allen Gelegenheiten den bitterfien 
Neid gegen ihn bliden laſſet? Kann ex euch lieben, wie er 
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fol, und wie ihr's wünſchet, wenn ihr mit Verdraffe auf 
jede feiner Freuden, auf jeden feiner Vorzüge fehet? Werdet 
ihe das, wenn ihr hintretet im Geifte zu Dem, deſſen Ge- 
burt die Chriftenheit heute feiert? Er war arm; aber war 
er darum elend? Seine Aeltern waren arm; aber waren fie 
darum elend? Siehe ihre Augen voll Liebe, wie fie auf Die 
fem Neugeborenen ruhen, und frage dich: Durften fie den 
großen Herodes beneiden, der bei allen feinen Paläften und 
‚ Schägen ein bejammernöwerther Menſch war? Gab ihnen 
nicht die Fürfehung immer fo viel an Glüde und Freude, 
als fie beburften? Nährten fie fi) nicht froh von ihrer 
Hände Arbeit? Banden fie nicht unter den Reichen eine 
Hirtenfamilie, die fie liebevoll aufnahm, und Morgenländer, 
die fie befchenkten? Waren fie verachtet oder geehrt? Die 
Welt kannte fie nicht. Bott Tannte fie. Und wenn du an 
. Sugenden ihnen gleich ſeyn willft, wer ift dann unter den 
Reichen der Erde, den du zu beneiden Urfache hättefl. Wird 
dir's dann an Gütern fehlen? an Freuden fehlen? Welches 
unter deinen Kindern gäbft du bin, für allen Reichtum des 
Beglitertften am Orte? Kennft du, liebſt du, ehrſt du dei: 
nen Gott? Thuſt du deine Pflicht? Haft du Wohlwollen ge⸗ 
gen die Menjchheit im Herzen? Iſt dad, Glüdlicher, woher 
dann die Quellen des Neides? Sie vertrodinen bei'im Anden- 
ten an die Geburt Jeſu Chrifti. Hier fühlt der Arme feine 
Würde! Er fühlt, daß auch aus der Tiefe der Niedrigkeit 
Menfchen entftehen können, die ihren Brüdern wohlthätig 
‚werden. Er fühlt, daß Armuth und⸗eichthum nicht im⸗ 
mer in den Familien erblich ſind. Er iſt von Gott zur 
Erkenntniß der Wahrheit, zur Würde der Tugend, zur Kraft 
der Freiheit, zum Segen der Unſterblichkeit berufen, ſo gut 
wie der Reichſte. Auch ihm ward Jeſus geboren, auch ihm 
verkundigte der Engel Freude. Er fühlt ſich zu groß, als 
daß er um dieſe Hand voll Staub den Reichen beneiden 


= 
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ſollte. Er ehrt Gott und Den, den er gejfandt hat, und 
ſchmeckt die Seligfeit feiner Liebe, und ded Wachöthums an 
innerer Vollkommenheit; und jeder Reiche, der dieß auch 
bat, ift ihm gleich, und der bieß nicht hat, fleht noch tief 
unter ihm. Die Feier der Geburt Jeſu Ehrifti verbannt 
aus ihm den Geiſt ded Neides, der ihn zum Feinde des 
Keichen madıte. 

Oder Tann etwa der Geiſt des Betruges vor der 
würdigen Feier diefed Feſtes beftehen? Der Geift des Betru⸗ 
ges, der jo oft den ſchon gefchloffenen Frieden zwifchen Rei⸗ 
hen und Armen bricht? der Geift des Betruged, der gewöhn- 
lich ein Kind jenes Neides und des armfeligen Sinnes für's 
Irdiſche iſt? Es ift natürlich, daß der Reiche den Armen 
Anfangs fheuen, nad) und nad haffen lernt, wenn er ihn 
ald einen Menfchen anfehen muß, der überall darauf auögeht, 
ihm zu bevortheilen, einen größern oder Meinern Theil feiner 
Güter, bald durch offenbaren und eigentlichen Diebftahl, bald « 
durch unedle Kunftgriffe aller Art an ſich zu reißen. Es 
enffteht dann ein arger Krieg, wo der Arme der angreifende, 
der Reiche der abwehrende, und dann freilich bisweilen zu 
kräftig abwehrende Theil if. Weißt du, wozu Jeſus gebo⸗ 
ren’ wurbe?. Um mit Erkenntniß beiner Pflicht dich zu ſeg— 
nen, und nicht um dein Gewiſſen einzufchläfern. Weißt du, 
wozu Jeſus geboren iſt? Um dich zu erlöfen von aller 
Ungerechtigkeit, und nicht, daß du im Vertrauen auf Verge⸗ 
bung, die er erwarb, der Sünden deflo mehr thun ſollſt. 
Weißt du, wozu Jeſus geboren iſt? Die Menfchen zu Einer 
Bruberfamilie zu vereinigen; und bu wollteft von der Feier 
feines Geburtöfeftes ‚hingehen, und das Eigenthum deines 
Bruders beeinträchtigen? Weißt du, wozu Jeſus geboren ift? 
Dich zu verfühnen mit dem Gotte der Liebe, dir Vertrauen 
einzuflößen zum Vater. Kannft du glauben, von ihm geliebt 
"zu werben, fo lange du Zeind feiner Kinder biſt? Kannft du 
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glauben, ihn um die Wergebung deiner Sünden zu betrligen, 
‚fo lange du: die Menfchen um ihre Güter betrügft, ohne 
Hoffnung der Vefferung betrügſt? Umfonft ift Iefus geboren 
für die Unredlihen. Sie haben keinen Theil an dem Reiche 
Gottes, zu dem er und rief. Umfonft ift er geboren für 
ale Die, die bloß dem Irdiſchen leben, und um des Irdi- 
ſchen willen Gott, feine Liebe, ihr Gewiffen, und die Ewigkeit 
nicht achten. Geiftigen Segen im himmlichen Gütern follte 
er und geben. Wer das fühlt, der ftrebt audy nad) dem 
Höheren, gelobt's ihm am Gebächtnißtage feines Eintrittes 
in die menfchliche Gefelfchaft: Durch mich fol die Sicherheit 
meiner Brüder nicht geftört werden. Und biefer Sinn märe 
dann doch wohl ein Band des Friedens zwifchen Keichen 
und Armen. j 
Mas ſtört den Frieden zwifchen Reichen und Armen 
öfter, als der Geift der Trägheit, der fo oft unter den 
Armen herrfcht. Unter den Armen? Müffen denn dieſe nicht 
ſtets thätig feyn, um zu leben? — Und wenn fie es find, 
und ſind's nicht gern, fo herrſcht doch der Geift der Träg— 
beit in ihnen. Sie ſehen's für eine. Plage an, daß fie arbet- 
ten müffen. Wer's doch auch fo gut haben könnte, wie bie 
Reihen! Die thun fo Wenig, al& fie wollen. An ihrer 
Stelle wollte ich mir's noch bequemer machen! Der Reiche 
haßt diefen Geift der Unthätigkeit an den Untergebenen, und 
treibt; dev Arme thut jo Wenig, ald er flir das Geld thun 
ann, und läßt fich treiben, und widerftcht; und fo leben 
fie in ewigem Kampfe. — Und wenn ich Biel thun wollte, 
fpricht ein Anderer, id) Bann ja nicht. Es iſt gar nicht der 
‚Mühe werth, daß ich's verfuchel Meine Kräfte find zu ein- 
gefchränft: Und jo überläßt er den Reichen Alles. Vernünf— 
tige Feier Diefer heiligen Tage follte doch wahrhaft dieſen 
Sinn vertilgen, und Frieden, auf gemeinfchaftliches Wirken 
gegründeten Frieden fliften unter euch, ihr Reichen und Armen. 
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Arm waren Maria und Joſeph; aber unthätig für Menſchen⸗ 
wohl? Arm war Iefus; aber wer wirkte höher, mächtiger, 
als er? Iſt Denn der Arme ohne Kraft in der Welt! oder . 
iſt's nicht gerade feine Stärke, die das Meifte thut? Sefus 
Ehriftud hat euch berufen, daß ihe feine Nachfolger feyn 
ſollet. Er betrat die Erde, nicht um von ihren Gütern zu 
ehren, fondern um für die Menjchheit zu wirken und zu 
fterben. Er that nicht fo Biel, ald er mußte, fondern fo 
Biel, ald er konnte. Siehe dieſes entftehende Leben, vor 
den Engeln begrüßt, und von der Menfchheit gefegnet. 
Siehe, wie es erwacht zu einer Kindheit, die ihr Hans mit 
Bater= und Mutterfreuden erfüllte, zu einer Jugend, bie 
ein Mufter anfpruchlofer Fortbildung, eingezogener Sittſam⸗ 
keit, freundlicher Häudlichfeit ward, zu einer Mannskraft, 
die fi gewaltig umher verbreitete, um zu beglüdten Alles, 
dem fie ſich nahte, — allenthalben umher den Saamen der 
Meidheit und der Zugend und der Liebe zu freuen. Auch 
deinem Eintritte in die Welt lächelte der Engel der Kraft, 
lächelte dem Armen, wie; dem Reichen, nur daß er Iedem” 
eine andere Art der Thätigkeit anwies. Auch du ſollſt ar: 
beiten, nicht flir die Grofchen des Tagelohns, oder die Tha⸗ 
ler des Jahrlohns, fondern für die beffere Welt, für die 
das Leben des Herrn berechnet war. Du ſollſt fühlen: Ich 
bin theuer .etfauft dur) den Sohn dem ewigen Vater zum 
Eigenthume, zum treuen Verehrer erworben. Ich will ihn 
preifen mit meinem Leibe, und mit meinem Geiſte, burd) 
freue Anwendung der Kräfte, die in beiden liegen. . Brü- 
der, wenn ihr das fühlet, dann fliehet von der Erde, die 
Jeſus Chriftus, der Thätigfte unter den Menfchen, betrat, 
die Selbftfucht, die zu Viel zu thun fürchtet, wenn ihr nicht 
Alles gleih haar und reichlich bezahlt wird. Dann blüht 
auf den Gefilden zu Bethlehem die Blume ded Friedens, 
und fireut ihren Saamen aus, allentbalben! Der Reiche und 
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Arme kämpfen nicht mehr gegen einander, um zu ſehen, wer 
dem Andern das Meiſte abgewinne. Sie wetteifern einträch⸗ 
tig mit einander, wer am Reichſten werden könne an guten, 
Jeſu ähnlich machenden Geſinnungen und Thaten. 

Folgenreiche, ſelige Tage könnet, werdet ihr ſeyn, ihr 
Tage dieſes heiligen Feſtes, wenn ihr die Reichen unter uns 
mit Achtung, mit Liebe, mit Vertrauen gegen die Armen er- 
füllet, wenn ihr in den Armen den Geift der Genügſamkeit, 
der Redlichkeit, der Thätigkeit wede. Dann haft du, Water 
der Menfchen, ein Wohlgefallen an deinen Kindern! an Kin- 
dern, bie in Eintracht dein Haus bewohnen. Dann fehen 
fie Alle Alles, was fie haben, für dein Gefchen? an, und 
find überzeugt, daß du Jedem gegeben haft, was ihm gut 
if. Dann ſtürzt der Neid, der Mörder der Bruderliebe, 
und die Verachtung, — ihr Grab. Dann werben fie erreicht, 
die großen Abfihten, warum du Jeſum Chriſtum, deinen 
Sohn, gefandt haft in die Welt. , Dann ift Friede auf Er- 
den. In Sicherheit wohnt der Reiche und vertraut der Red⸗ 
lichkeit, die in den Hütten der Armuth wohnt, ohne Gefahr 
fein Gut. In Hoffnung wandelt der Arme feine Bahn, und 
freut fi) des wachſenden Wohlſtandes feiner Brüder, der 
für ihn Quelle der Hilfe wird, fobald er Hilfe bedarf. 
Dann geben fie Alle Ehre dem Gotte in der Höhe, der uns 
in. Jeſu Chrifto einen weifen Rathgeber, einen kräftigen Ret- 
ter, einen ewig liebenden Vater, einen Fürften des Friedens 
ſandte. Amen. 


Am erſten Weihnachtsfeiertage. 
Zweite Predigt. 


Wenn die Unterthanen eines Landes den Geburtstag ihres 
Königs dankbar und froh begehen, m. th. Z., fo find es 
nicht ſowohl die Unmſtande, die vor ſo und ſo vielen Jahren 

bei 
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bei feiner. Geburt ſelbſt ſich ereignete, mit denen ſich ‚ihre 
Aufmerkſamkeit befihäfftigt, (wiewohl auch Diefe zuweilen merke. 
würdig genug find, um eine befondere Erwägung zu verbies - 
nen,) fondern es ift das fegnende Leben, das mit feiner Ge— 
burt begann, es find die Wohlthaten, die fie feinem Leben 
verdanken, ‚die. weilen Anftalten feiner Regierung, unter ber 
fie ſich fo glüdlih fühlen, der Friede, bei dem er fein Volk 
ſchutzt und erhält; dieß iſt's, worüber fie am Gebächtnißtage 
feiner Geburt fid) frewen, und fie verbinden Damit den Wunſch, 
daß feine Regierung noch lange, o noch lange gefegnet feyn 
möge, daß noch lange die Völker fi durch fie beglückt füh— 
len, daß feine Anflalten zum Heile des Vaterlandes gekrönt . 
werben. mögen mit dem glücklichen Erfolge. Bei der Geburt 
des Herrn, zu Deren Feier diefe heiligen Tage beftimmt find, 
m..3., denken auch wir — an die auffallenden Umflände, 
von. denen fein Eintritt unter die Menfchen begleitet war. 
Aber. der Hauptinhalt unferer Betrachtungen bezieht ſich Doc) 
immer auf die Wohlthaten, die wir ihm verdanken, auf Die 
großen Anftalten, die Gott durch ihn gefroffen und ausgeführt 
bat. Wir vergleichen die Erwartungen, die ſich dad Men 
ſchengeſchlecht von ihm machte, mit der Erfüllung, mit ber 
Uebestveffung des Erwarteten, die wir in den Folgen feines 
Daſeyns auf Erden no. nad) fo vielen Sahrhunderten fehen. 
Wir bitten Gott, daß die Regierung dieſes unferes ‚Herrn 
gefegnet fei, daß fein Reich fich immer weiter verbreite, daß 
feine Kämpfe gegen Irrthümer und Aberglauben, gegen Die 
Finfterniffe der Unwiſſenheit, gegen die Zyrannei der Laſter, 
gegen die Herrfehaft des Elendes auf Erden beglückt werden 
möge durch herrliche Siege; daß der Menfchen immer meh: 
rere werben, die ihn verehren, und Den, der ihn uns zum 
Beherrſcher gab; daß Achtung gegen feine‘ Gefege immer 
berrfcehender werde. Wir geloben’& ihm, daß auch wir treue 
Unterthanen ſeines Reiches ſeyn, im Gehorſamẽ gegen ihn 
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keben, ihm ehrfurchtsvoll vertrauen, von ihm Gerechtigkeit 
und Schuß, von ihm Vergeltung jeder guten That erwar⸗ 
ten wollen. Dieß, m. B., find die Gefinnungen und Ent⸗ 
fhließungen, mit denen wir dieß Feſt zu feiern haben. Dieß 
Die Geſinnungen, auf welche felbft die lobfingenden Engel bei 
dee Geburt Jeſu hinweiſen. Kurz nur erwähnen fie feine 
Abkunft, den Drt, die Umflände feiner Geburt ; aber voller 
tönen ihre Loblicder, fobald fie von Dem fprechen, was durch 
ihn. gefchehen folkte, und nun geſchehen iſt unter. euch, o 
Menfhen. Sie ermuntern uns, Ehre zu geben dem Gotte 
in der Höhe, ber Zrieden gefchenkt habe der Erde, und ben 
‚ Menfchen gezeigt, wie fie ihm "wohlgefällig werden follen. 
Auch wir wollen aufmerkſam feyn auf ihre Ermunterungen. 
Wir mollen nachdenken über den Inhalt ihres Lobliedes, und 
fo nachdenken, daß unfer Berftand dadurch an Licht, und 
unſer Herz an Liebe zu Gott und Dem, den er der Menfch- 
beit ſchenkte, Jeſu Chrifto, gewinne. Dieß verfprechen vwoir - 
ihm in ſtillem Gebete. Dazu. ermunfern wir und in dem 
Gefange: 


Zert: Lucaͤ 2, V. 18. 14. 

Alsbald war bei dem Engel die Menge der himm⸗ 
liſchen Heerſchaaren, die lobeten Gott und ſprachen: Ehre 
ſei Gott in der Höhe, Friede auf Erden, und den Men- 
fchen ein Wohlgefallen. | 


Dad Nachdenken über den Inhalt diefer Worte ſoll 
uns in dieſer Stunde beſchäfftigen, m. 3. 

Wie duch Jeſum den Menſchen Gottes Wohl: 
gefallen erworben, und der herrlichſte Friede 
geſchenkt worden ſei, und wie ſehr wir deß— 
wegen Urſache haben, dem Gotte in der 

| Höhe Ehre zu geben, | 
dieß ſollen Die drei Hauptgedanken unferer Betrachtung ſeyn. 
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Den Menſchen ein Wohlgefallen. Gottes hohes 
Wohlgefallen fol dir zu Theil werden, Menſchengeſchlecht! 
Zu Shell werden Durch den Neugeborenen! So riefen die 
Engel vor den Ohren der Hirten. Bwar der Herr bat 
Wohlgefallen an allen feinen Werfen. Jedes in feiner Art 
iſt gut, und die ganze Natur muß thun, was er ihr gebeut, 
muß nad feinem Wohlgefallen handeln. Nur der Menich, 
der einzige Freigefchaffene auf der Erbe, er muß es nicht, 
ee fol es nur. Er foll fühlen, wozu ihn Gott geſchaffen 
bat, und fireben, dad zu werden, wozu ihn Gott gefchaffen 
bat. Iſt dieß bei ihm der Fall, fo gefällt er feinem Vater 
im Himmel wohl. Aber fie hatten ſich weit vom Ziele ver: 
irrt, die Menfchen vor Jeſu Chriſto. Zur Erkenntniß der 
Wahrheit hatte fie Gott geichaffen, und Finfterniß deckte das 
Gröreih. Zu Gott foliten fie fich erheben, zu dem Ewigen, 
Vollkommenen, der Himmel und Erde gemacht hat, Aber 
fie gingen bin zu den todten Gößen, und beteten an, was. 
nicht Gott iſt. Zum Gutſeyn follten fie emporfchweben, aber 
fie waren verfunten in die Ziefen ber ‚Lüfte, kraftlos, ſich 
bis zur Würde ber Tugend zu erheben. Ihrer Unſterblich⸗ 
keit follten fie eingedenk feyn, und fie lebten fiir Die Erbe 
und ihre Güter. Gemeinnügige Thaten follten ihr Leben 
ausfüllen, aber fie waren fo oft nur thätig fir das Böſe! 
Ad, fo konnten fie Sotte nicht wohlgefallen, diefe Verblen⸗ 
deten, diefe Verirrten, diefe Entkräfteten! Aber es war cben 
die rechte Zeit, fich. ihrer anzunehmen. Ihr Verderben flanb 
auf der Stufe, daß fie felbft ed nicht ableugnen konnten. 
Die Beſſern fehnten fid, nach etwas Beflerem. Die Zeit 
war erfüllt, die Jahre der Keife für's Menſchengeſchlecht 
waren gelommen; da fandte Bott feinen Sohn, und durdy 
ihn zeigte er den Menfchen den Weg, wie fie ihm wohlge⸗ 
fällig werden könnten, - 
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Wopigefällig follten fie ihm werben, durch forgfäl- 
tige Bildung ihres Berftandes. Jeſus trat auf, ein 
Licht der Welt, daß Die, die ihm nadhfolgten, nicht 
in Finſterniß wandelten. Er fahe die Abgötterei, Die 
den Erdkreis verhilllte, und ſprach: ES werde Licht. Gehet 
bin, ihr meine Jünger, lehret alle Heiden, flürzet die Tem⸗ 
pel der Götzen, bringet's dahin, daß der Vater verehrt werde, 
der den Sohn gefandt hat, und verehrt werde in dem Geifte 
der Kraft und der Liebe, den er ausgießt zuvörderſt über 
euch, und durch euch über den Erdfreis. Und es gefchahe 
alſo. Tauſende und abermal Zaufende folgten feiner Stimme. 
Sie öffneten ihre Augen und fahen, daß nicht ein zahllofes 
Heer unbefannter Götter, dag Ein Water über Alles den 
Meltfreis regiert; und in. ihrem Berftande ward's hell. 
Dpfernd traten Juden und Heiden vor die Altäre der Goft- 
beit. Durch dieſe Gebräuche glaubten fie wohlgefällig zu 
werden dem Gotte des Himmeld, und ihn zu verjöhnen, 
wenn er zürnte, und die Strafe ihrer Sünden abzumenden. 
ah, fie gefielen ihm. nicht, Diefe Opfer, durch die man zu 
oft .von der Zugend ſich loszukaufen wähnte, Statt fich zu 
ihre zu verpflichten; Jeſus trat .auf, und ed ward Lit. 
Db ihr. wie Die Juden in Serufalem, oder wie die Sama⸗ 
titer auf Garizim den Water anbetet, daran liegt Wenig. 
Im Geiſte und in der Wahrheit, mit Nachdenken und Red: 
lichleit follet ihr ihn ehren! Daran liegt Alles! Und feine 
Zünger gingen aus, und ed warb anders, Viel ander& al- 
lenthalben auf der Erde. Auch wir, wir fühlen’s,. Gott 
will, daß und geholfen werde, geholfen werde dur, Erkennt: 
niß der Wahrheit, Kine Religion bes Lichts, der beſſern 
Einfichten, gründete Jeſus Chriflus! Gr weckte den Sinn 
für Wahrheit, bildete die Kraft, nach ihr zu fireben,. und 
richtete das Forichen des Menfchen aufs Höchſte, das von 
ihm erftrebt werden kann, auf Gott! Iefus gab dem Ver- 
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ſtande des Menfchen Licht und Kraft, und fo erwarb er dem 
Menjcen dein Wohlgefallen, mein Vater! 

. Gottes Wohlgefallen erwarb er ihnen durch Ver: 
edlung ihres Willens Nein, der Bann Gotte nicht ges 
fallen, der noch das Böſe mehr lieben will, als das Gutes 
dem Rache lieber ift, ald Verfühnung; dem Wolluft: Heber 
ift, als Unſchuld; dem’ Trägheit lieber ift, ald wohlthätiges 
Birken; dem Stinde: licher: ift, als Tugend. Jeſus trat auf, 
und feine erſte Forberung war Reinheit des Willens, ‚Stoeben 
nad Vollkommenheit, nach Xehnlichleit mit Dem’ Water im 
Himmel, Darum follten die Menfchen zu wirdigeren Begrift 
fen von &ott fich etheben, daß fie felbft din deſto höheres 
Ziel der Vollkommenheit vor. Augen hätten. Denn Belbes 
wächſt mit einander. Je volllommener der Menſch wird, 
deſto vollfommener denkt er fich feinen Gott. Je vollkomme⸗ 
ner er ſich diefen denkt, deſto höher, defto muthiger ſtrebt er 
ſelbſt hinan. Auf diefem Wege veredelte Iefus ben Willen 
ber Menfchen. Er durchdrang fie mit den Gefühle ihrer 
Unfterblichkeit, und biefer Gedanke an ihr höheres Ziel follte 
in. ihnen die Lüfte. der Sinnlichkeit. mäßigen. Der künftige 
Engel follte fi) zu groß fühlen für die thieriſchen Laſter. 
Er follte wählen, waB feiner würdig tft. Er follte wiffen, - 
daß aller Gewinn der Erde Dem Nichts hitft,; der dabei an 
feiner. Seele verliert. : Er. follte ringen mit ſich ſelbſt, und 
aus ſich vertilgen die Herrfchaft des Boſen! Er follte gläws 
ben: Ich kann's durch. den Veiftand Gottes! Ich kann'bl 
Er ſollte durch den Troſt der Vergebung, den Jeſu Tod ihm 
gab, zur Dankbarkeit ermuntert, deſto eifriger flichen, was 
ibm bie ewige Liebe. verzieh/. Er ſelbſt, Jeſus, ftellte FRA 
uns zum Veiſpiele: der Votlkommenheit dar! Er "Iebte im Liebe 
zu Gott und! der Menfhheit” "Sein Herz entweihete Term 
umeinee. Gedanke! Sein’ Leben: fehtmdete - keine leichtſinnige 
That: Millionen. edler und guter Geſinnungen, Millionen 
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menſchenfreundlicher Thaten gingen aus feiner Schule hervor. 
In und, auch in uns follten fie hervorgehen durch feiner 
Lehre, feines Beiſpieles, ſeines Todes Kraft. In Kaufenden 
geſchahis. Im Zaufenden bewirkte er Veredlung bes Willens; 
und fo erwarb ex den Menſchen dein Wohlgefallen, mein 
Bater. 

BGottes Wohlgefallen erwarb er den Menfchen, indem 
er fie Durch Wort und Beiſpiel zum liebevollen Wirken 
erwedte. Der Zräge, der feine Kräfte fchlummern läßt, ber 
bad Pfemd im Schweißtuche vergräbt, mit dem er wuchern 
fol; der Lieblofe, der mit feinen Kräften Böſes thut für 
Gutes, wie könnten fie einem Gotte gefallen, der fie zu ganz 
andern Abſithten erſchaffen hat? Ihr folltet ihm gefallen ler⸗ 
men, 0 Menſchen, durch freue, fegnende Anwendung euerer 
Kraft. Er hat euch ein Vorbild gelaffen, daß ihr 
follet nachfolgen den Fußtapfen Deffen, weicher nicht 
mäßig war, weicher ſtand unter feinen Menfchen, bier auszu- 
‚ yotten das Vorurtheil und den Irrthum, dort auszuftrewen 
den edlen Saamen Der Wahrheit, den zarten Keim Der Tu: 
gend zu pflegen, bort die Dornen des Laſters, die ihn zu er: 
ſticken drohen, zu entwurzeln; dort Männer zu erziehen für 
beine. großen Bedürfniſſe, Menfchengefchleht. Wie er feinen 
Bag verlorengehen ließ! Wie er Die Schwachen der Kraft, 
die Elenden der Freude, die Todten dem Leben wiedergabs 
und bet allen Erfahrungen des Undankes doch die Hand. nicht 
finten lieg! Wie fein Rod fegnend ward, gleich feinem: er 
ben, Sein Beiſpiel begeifterte zunächſt feine Singer. Von 
ihm aufgefürdert, gingen fie hin, und ſcheueten Teine Mühe, 
keine Gefahr, Fein Leiden, Leinen Tod! Menfchen, für euch 
zu leben und zu ſterben, wie ihr Herr und Meiſter, bieß 
wor der. babe Beruf, für ben fie lebten. Und fein Beiſpiel 
begeiſterte unzählige Fromme, wenn fie, (denn du, Allfehen- 
der, durchſchauſt ihr Berg). bei'm Altare Jeſu in glühender 
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Andacht fein Andenken feierten, und Gotte gelobtm: Wir 
wollen. fir Brliber leben, für Brüber flerben, wie er.. Wenn 
dann der Hausvater hinging, und warb file Kinder und Ger 
finde ein fegnender Freund, wenn dann ber Erweckte ⸗ hin— 
ging, und ward fiir Welt und Nachwelt ein nlipliches Mit⸗ 
glied! Da Iefus die Menſchen gu forgfältiger Bildung ihres 
Verſtandes, zu eifriger Wereblung ihres Willens, zu mei: 
ſchenfreundlichet Thätigkeit ſtärkte, da erwarb er den Men 
ſchen dein Wohlgefallen, mein Water. 
| Da ward duch ihn Friebe, Friede auf Erdent 
O, wie Viel liegt nicht in dieſem einzigen Worte! Durch 
ihn warb Friede mit Gott, Friede unter dan Menſchen, Friede 
in, unſerem Innern. Friede mit Gott. Rein, Bott war 
nie euer Feind, o Menfchen. Gr, der die Liebe wär umb 
iſt und ſeyn wird in Emigfeit, er konnte eier Feind nicht 
ſeyn. Aber ihr waret feine Feinde. Ihr wiberftvebtst feinen 
Abfichtenz denn. ihr erfanntet feine Liebe nicht, Ihr zittertet 
vor feinem Zorne; benn ihr erfunntet feine Liebe nicht. Darin 
bewies ſich Gottes Liebe hettlich an und, daß er und feinen 
Sohn zum Wetter gab, da wir noch Feinde waren, Da 
wir noch Feinde waren, — vol Mißtrauens gegen Gott, 
nichts Gutes vun ihm erwarteten, — da verföhnte es durch 
Shriftum die Melt mit Ihm felber! Juden und Heiban Le.h: 
ten fich die Opfer ald ein Mittel, die erziisnte Gottheit aus⸗ 
zuföhnen. Wir müſſen, fo. bachten die Sianlichen ‚unter ih- 
nen, ein Ihitr tübten,. baß fein Bor dieß un unſerer Stab 
annebme, bad bie verdiente Strafe doch an irgend einem 2er 
bendigen vollſtreckt werbe. Wis müflen uns ſelbſt ſtrafen, 
und Etwas entziehen, bad einen Werth. hat, Etwas hergen 
ben, das einen: Theil unferer Güter ausmacht, (fo dachten 
die Mildern winter ihnen,) daß er und deſto weniger ſtrafe, 
je mehr wir und ſelbſt ſtrafen. Ste waret Feinhde Gottes, 
ihr, Menſchen. Ihr hattet krin Zutrauen zu ſeiner verzej⸗ 
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henben Liebe: Jeſus Chriſtus erfchien, und. feine Erſcheinung 
ſchon verfühnte die Menſchen mit. Gott; zeigte ihnen: "Euer 
Vater hat euch lieb, ihn Berirrten, ihr. Mißtranifchen.. Er 
ſendet euch Rettung; , habet nur Vertrauen zu ihm: Sein 
Leben und. Lehren verfühnte Die Menſchen mit Gott. Er 
nahm Die Sünder an, und verfuchte. Alles, um ihnen Zu— 
trauen zu. Gottes Liebe einzuflößen. Es iſt Freude, fyrach 
er, über den Sünder, der Buße thut vor Gott. — 
Sein Tod verſöhnte die Menſchen mit Gott. Was wollrt 
She. weiter opfern und ‚geben? Kann auch der Opferthiere 
Blut euch entſundigen vor ihm? Ein Opfer tilgt alle. Süm⸗ 
den. Jeſus Chriſtus ſtarb. Hat. Gott feines eingebo— 


renen Sohnes nicht verſchonet, ſondern ihn für 


und Alle dahin gegeben, wie ſollte er uns mit ihm 
nicht altes. Gute ſchenken? — Und der Chriſt glaubt 
ſeiner Erſcheinung, feiner Lehre, feinem Tode, und betet 
hoffnungsvoll zu feinem. Gotte, dem er Fein anbered Opfer 


bringt, als fich, dieß Herz vol, Reue und Liebe, dieß Herz 


voll Heiliger Entſchlüſſe, Dieß Herz voll Glauben an die Ber- 
bäßungen Gottes ‚und. Iefu Chriſti. Gott ſieht dieß Opfer 
an; ein Abel's Opfer, dad: ihm wohlgefüllt. Es iſt für Je— 
den, der an Jeſu Erſcheinung, an Sefu:Lehre, an Sof. 
Opfer dankbar. und vertrauen denkt — es ift. Keiebe auf 
Erden, Friede mit Gott! nn a 

Friede unser euch, o Menfchen, wollte Jeſus Chri⸗ 
ſtus ſtiften, ſollte er ſtiften; dieß verkündigten die lobfingen⸗ 
den Engel. So lange dieſe unſelige Zwietracht euch entzweit, 
ſo lange der Eigennutz — zwiſchen Bruder und Bruder sine 
undurchdringliche Scheidewand aufrichtet, ſo lange noch Alle 
gegen. Alle ſtreiten, als ob; Jeder beſtändig gegen. Akte‘ feinen 
Glauben, fein Leben, fein Gut, feine Ehre veutheidigen müßte, 
ſo lauge ift der Friede noch nicht anf.Erben, den Jeſus brin 
gen. follte und wollte. Friede follte feyn- unter: Denen, bie 


— 
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um Religiondmeinungen willen ſich entzweiten. Der Zube, 
der Samariter, der Heide, fie ‚hatten fich lange genug ge: 
haßt, verfolgt. Sie follten einander. aufnehmen, als Brüder 
aufnehmen, und zu Ciner Gemeinde Zefu zufanmenfchmelzen. 
Wo bift du, Geiſt der Eintracht, den die Religion Jeſu ge 
ben ſoll? Noch fürchten. Ehriften von Ehriften! Und die ein- 
fache Religion Jeſu ift in Parteien zerriffen, Die ſich micht 
anter "einander. vereinigen. können, ob fie gleich Alle. an ie 
nen. Gott, an Eimen Erlöfer, an Eine Tugend, an Eine 
Seligkeit glauben. Brüder, Brüder, lebet doch Jeder feines 
Glaubens, und nad femem Glauben. Das Teidenjchaftliche 
Kämpfen über Meinungen, über Rechte der Parteien, — 
ach, fo lange das fortwährt, iſt noch .nicht Friede auf Er- 
dem — Und doch füllte er ſeyn. — Wo bift du, Geiſt 
der Eintracht, unter Nachbarn’ und Hausgenofien? Jeſus 
wollte euch Alle fo eng an einander Fetten, ihr Menſchen. 
Fühlet ihr dad Band, das euch umfchlingt? Ach, ihr fuh⸗ 
lets oft nicht! Woher fonft die Proceffe um eine Hand voll 
Erde, Die ihr doch einſt der Erde laffet? Woher ſonſt dieſe 
Erbitterung über die kleinſten Beleidigungen? — Friede wollte 
Jeſus bringen. Von Gotte begnadigt und mit Verzeihung 
gefegnet, ſolltet auch ihr verzeihen; von Gotte geliebt, ſolltet 
auch ihr lieben. Von Gotte mit Gaben erfreut, ſolltet auch 
ihr erfreuen, ein Jeglicher mit der Gabe, die er empfangen 
hat von Gott. Ihr ſolltet Kinder euch Fühlen in eueres 
Vaters, bed Liebenden, Haufe. Den irdifchen Sinn, ber die 
Quelle der Streitigkeiten ift, follte die, Religion Jeſu ver— 
mindern: Den Stolz der Reichen, . (er ſchnaubt gegen Se- 
ben, der ihm zu nahe, witt,) ſollte das Beiſpiel Jeſu, des 
Demuthigen, vertilgen Den Eigennutz, der in jedem Men- 
ſchen einen Feind ſieht, ſollte die Aufopferung des Lebens 
Sefu : entlräften. MWenn Jeſus nicht: umſonſt ‚geboren ward, 
wenn : ber. Geift Ben Ehriſti herrſcht, dann ift Friede auf 


\ 
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Erden. D, würe er, wäre er ſtets in dir, mein Vaterland! 
Wäre er unter euch, ihr Fürſten der Völker! Die Erbe tränke 
dann nicht ihrer "Kinder Blut! 

Doch das fleht nicht. in unferer Gewalt. Aber Eins 
fieht in unſerer Getvalt: der Friebe in unferem In— 
nern! Auch den wollte, follte Jeſus und geben. Weißt dm 
ſaelbſt noch wicht, was bu willſt, Haft du weder zum Bäfen, 
ano zum Guten rechten Muth, fo fehlt dir dieſer Friede im 
Inuern. Du lebft unter beftäindigen Borwilrfen deined ers 
gend. Du thuft nicht, was du wit, und. willft nicht, was 
du thuſi! Durch Sefum follte der Menfch mit fic) ſelbſt einig 
werden. Wenn ber Menſch veſt in bem Eutſchlufſe tebt: 
Micht der Sünde, nein, nicht der Sunde will ich dienen. 
Zch will die böfen Neigungen nuöroften wie Unkraut, und 
daß Beſſere in meinem Herzen pflegen; wenn er weiß, was 
er will, und thut, wad er will, ohne Widerſpruch feines 
Gewiſſens, dann ift Friede in feinem Innern. Wenn bu, 
nad) Jeſu Lehre und. Beifpiele dich bildend, dir gleich bleibft 
in Freud' und Leibe, in Glück und Unglücke, daun iſt in 
deinem Innern Friede. Wenn du an heißen Zagen ber. Ielibs 
fal ſprichſt: Sch muß das dulben. ‚Gott kanns änbern; 
Seſus Duldete wohl Mehr! — und veft ſtehſt bei des Lebens 
Stürmer, geſtützt auf Deinen Glanben an Fürſehmmg — 
dann iſt in deinem Innern Friebe. Und wenn du die Schritte 
. bed. nahenden Todes vernimmft. und nicht erbebft, ‚weil bu 
an Gott glaubft, an Jeſu Wort, an Jeſu Unfterblichkeit und 
an die beine, und gehft getroft zu Deinem Michter, deinem 
rende, — dann, Menfeh, dann. ift Friede in deinen In⸗ 
nern. Und gibt. dev Menſchen viele, die fo denken und fo 
handeln, dann ift (durch, Jeſum ward: er. gegründet) Friede 
‚auf ‘Erden! a 

Und wer es fühlt, daß durch. Sefum Chriſtum ber 
Menſch Gotte wohlgefällig wird, und werden kann, wer ed 
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fühle, daß durch ihn Friede, Friebe gegeben. wird der Erde, 
und dem ‚Herzen — Gottes hoher Briede, weichen die Welt 
nicht kann geben, — der fpricht auch gewiß aus voller 
Seele: Ehre fei Soft in der Höhe! 

Ehre fei Gott in der Höhe! Anbetend bewundern 
wir die Weisheit und die Güte, die duch Jeſum fo. große 
Dinge that, die den armen Säugling in Bethlehem mit 
Kräften rüſtete, die kein König und kein Weiſer beſaß; die 
ihn erfcheinen ließ gerade zu der Zeit, wo ed am.Erfien beſ⸗ 
fer werden konnte durch ihm; die alle Umſtaände feiner Ger 
burt, ſeines Lebens, feined Todes fo lenkte, daß fein großes 
Berk gelingen mußte! Ehre fei Gott, dem Allmächtigen, ber 
aus der Ziefe der niedrigfien Stände ber Menfchheit ihren 
Retter fandte, und ihm Mänmer- zuführte voll Muth und 
Kraft, fortzufegen fein großes Werl. Ehre fei Gott, der 
die Bemühungen aller Beinde des Guten vernichtete, und 
Jeſum fiegen, lebend und fterbend fliegen ließ tiber alle Din: . 
derniffe feines großen Werkes! Preis, Preid dem Water der 
Liebe, der auch und nach achtzehnhundert Jahren noch fehen 
läßt, wie er die Gemeinde Jeſu fehüst, daß die Macht ber 
Delle, daß die Arglift und Bosheit der Menfchen fie nicht 
verderben kann. Preis ihm, daß er durch Jeſum ſChriſtum 
auch und zum Guten Sräfte gab, und gibt, und geben will. 
Wer unter euch), vom Chriftenthume erleuchtet, der Tugend 
Wege gebt, wer unter ‚euch, vom Chriftenthume  gefröftet, 
des Lebens Laſten trägt, wer unter euch, vom Chriſtenthume 
geſtärkt, des Todes Furcht nicht Filhlt, der bewundere anbe⸗ 
tend die Macht und Weisheit, die durch Jeſum Chriſtum 
ſolche Dinge that! und fage: Ehre fei Bott in ber Höhe! 

Er fühle. dankbar, daß auch er Alles dieſer Gnade ſei⸗ 
nes Gottes, unausſprechlich Vieles dieſer Erſcheinung Jeſu 
unter den Menſchen verdankt. Wirft du nicht und zum 
Troſte herabgefommen, bu, den bie banfhare Ghriftenheit 
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als Sohn des Ewigen ehrt, was wären wir? Knieeten wir 
nicht noch vor den todten Bögen? Danken wir bir nicht un— 
ſere Befreiung von To manchem verderbenden Irrthume? Dir 
nicht diefen frohen Blick hinauf zu Gott? Die nicht.:diefe 
würdigen Begriffe von Gott und unferer Zufunft?. Wer nahm 
fi in den Sahrtaufenden vor deiner Ankunft bed armen 
Volkes fo eifrig an, wie du es thatft? Deine Gebart unter 
den Niebrigen, und dein hohes Wirken fürs Ganze befenerte 
oft meinen Muth. Das Göttliche deiner Lehre durchdrang 
mich oft mit Kraft, mit Kraft zu wollen und zu vollbtingen. 
In den Stunden der. Schwäche, der Kämpfe, wenn Aufmun⸗ 
terung nöthig war, ich blickte binauf zu deinem Thun, zu 
deinem Dulden, zu deiner Herrlichkeit. an Gottes Throne, und 
fühlte mid) geſtärkt. Wo meine Vernunft Wahrheit ſuchte, 
und Ungewißheit fand, da leuchtete mir dein Licht. Wo mein 
Herz Stärke fuchte, und Reiz zum. Böfen fand, oder zerbredy- 
liche, Stäbe, da durchglühte mich deine Kraft. An des Xo- 
des, an der Ewigkeit Pforten fland ich in der Krankheit 
fchmerzlichen Nächten. Da fdhimmerte mir deine Krone. 
Durch Deine Geburt, durch dein auf fie folgendes Leben. und 
Wirken, durch dein Sterben. und Wiederleben, durch‘ dein Hin⸗ 
gehen zum Vater fühle ich mich erleuchtet, veredelt, getröſtet, 
und: fe dankbar aus: Ehre fei Gott in: der Hohe, der Je⸗ 
ſum Chriſtum der Erde gab! 

Doch wer ihn ehren. will, ber preiſ ihn nicht durch's 
Wort allein. Er opfere Thaten, Statt des bloß wörtlichen 
Dankes. Ih will's. Ich will nicht vergeblich die Gnade 
Botted. empfangen. Im: diefen heiligen Tagen ſoll mit dem 
Lobe der Liebe, bie Jeſum Chriftum der Erde gab,’ zugleich 
ber Eutſchluß aus ‚meinem Herzen "auffleigen zu Gott, fie zu 
benuben, Die Wohlthaten Gattes, Die. mir dargeboten wurben 
durch ihn.  Entreißen will ich mich den Fünfterniffen. des Jrr⸗ 
thums und des: Aberglaubens. Durch ſorgfältige Bilhung 
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meines Verſtandes will ich Dem ähnlich werben, in dem kein 
Wechſel des Lichts und der Zinfterniß iſt; und Jeſu Weisheit 
fei meine Zührerin zu ben Quellen der Erkenntniß, daß ich 
Gotte wohlgefalle. Veredeln will ich mein Herz; zum Tem⸗ 
pel der Sottheif und der Pflicht will ich ed weihen. Es 
fliehe. das Lafter, die Tugend fiege, und Jeſu Beiſpiel rüfte 
mih mit. Kraft. Ich will mein Leben edlen Thaten weihen, 
und Bruderwohl nicht aus dem Auge verlieren, bis mir das 
Auge bricht. Und Jeſu Zod erwede mid) aus dem Schlum- 
mer der Trägheit, Der Friede Gottes wohne in meiner Bruft! 
Der Friede des Vertrauens: Ich bin mit Gotte verföhnt; 
der Friede mit den Brüdern; auch fie find mit Gotte ver 
föhnt; der Friebe mit mir felbft, der aus der Beharrlichkeit 
im Guten quillt. Dann, wenn aus dieſen Entſchlüſſen Thaten 
hervorgehen, die eines Menſchen, eines Chriſten würdig ſind, 
dann feierte ich euch. nicht umfonft, ihr feſtlichen Tage. Dann 
war für mich ded Retters Ankunft nicht umfonft! dann iſt 
einft meines Todes Tag cin Feft der Geburt für ein vollkomm⸗ 
nercs Leben. - Amen! -- 
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Es war Nacht, und in Serufalem fchwelgten vielleicht tan: 
fend Wohüftlinge, denen der Tag nicht lang genug -fchien ; 
und. in Bethlehem fehlummerten vieleicht hundert Müde, er- 
ſchöpft von des Tages Laſt und Mühe. Es war Nacht, und 
ein unruhiger Herodes warf ſich ſorgenvoll umher, geängſtigt 
von den Gefahren, die feinen Thron umgaben; Rebellions⸗ 
und Mords-Furcht ſcheuchten den Schlaf von. feinem. Lager, 
und — ein betender Simeon ahnet Die Nähe der höheren 
Rettung, ahnet ihn noch zu fehen, den. großen Verheißenen. 
Ein, höheres Licht umftrahlte feinen Geift in ben Stunden ber 
Binfernip. — E65 war Nacht, da trat Jeſus, der Erwarlece 
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ein in die Geſellſchaft ſeiner Brüder. Nur wenige von Gott 
Erleuchtete wußten um ſeine hohe Beſtimmung. Aber die 


Engel des Herrn verkündigten ſie. Es war eine Nacht der 


Freude für die Hirten zu Bethlehem, die der frommen Fami- 
- fie fo -gaftfreundlich ihre Obdach darboten, unbewußt, welcher 
Ehre fie fih dadurch theilhaftig machten; eine Nacht der 
Zreude für die glückliche Mutter, der hohe Hoffnungen die 
ganze Seele erfüllten; die Das, was gefchah, mit dem ver- 
glich, was ihr einft die himmlifche Erfcyeinung angekündigt 
hatte. Es war eine Weih⸗Nacht, eine Nacht der Weihe, eine 
heilige, ehrwürbige Nacht, in der ein Leben begann, das für 
die Menfchheit jo merkwürdig werben folltee Denn ad, ed 
lag eine Nacht, o meine Zuhörer, eine traurige Nacht der 
Unwiffenheit, des Aberglanbens, des Lafters, der Bosheit — 
eine Nacht der Troſtloſigkeit und des Elendes verbreitet über 
dem Erdkreiſe, verbreitet, Menfchen, über euch. Dort kniee— 
ten die verblendeten Völker vor Holze und Steine, und bete- 
ten Götter an, bie, fo lafterhaft wie man fie befchrieb, nicht 
einmal gute Menfchen gewefen wären; und Das, was der 
Heide Religion nannte, mochte wohl Allerlei feyn, nur Quelle 
ber Tugend war es nicht. Und der Jude, aud er hatte 
feinen Gott mit einem Nebel von Gebräuchen umhillt, vor 
beiten er das Mllerheiligfte nicht fahe, nicht fehen Fonnte; und 
auc feine Religion, fie mochte Allerlei feyn, nur Quelle der 
Zugend war fie nicht. Den Prieftern der Juden und Heiden 
lag daran, daß es finfter bliebe, Sie lebten von der Ver— 
bindung des Volkes. Und wenn irgendwo ein Weifer feine 
Stimme erhob, (ed waren nur einzelne Stimmen in der Wü: 
ſten,) jo diang fie nur zu einzefnen Weifen, und du hörteft 
Richts davon, du armes, befrogenes Volk. Und bie Later 
herrſchten — an den Höfen und in den ‚Hüften. Und bie 
Tugend, o fie Fiebte immer ihre Menſchengeſchlecht; fie hörte 
nicht auf, ihren auf des Gewiffens unerfchüfterliche Pfeiler 
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gegründeten Thron zu haben im eueren Herzen, ihr Beſſeren. 
Aber fie fland einfam, vater- und mutterlos, ohne Gott 
und Hoffnung, nur bier und da eine feltnere Erſcheinung. 
Es war Nacht! Aber in der Mitte dee Nacht glänzte von - 
Bethlehem ein Licht auf, zu erleuchten den Erdkreis und die 
Böker. Jeſus, er wird geoß, und ein Sohn des Höch⸗ 
ften genannt werden. Gr wird feyn ein Licht, zu 
erleuchten die Heiden, und zum Preife feines Vol— 
tes Särael, Die Nacht, in der er erfchien, ward Quelle 
der Erkenntniß, felbft Quelle der Tugend und der Freude 
für. Biele, auch für und. Aber follten nicht in gewiſſem Bes 
trachte auch unfere Nächte dieß feyn können? Ja, bie ge: 
mweihete Nacht, an die dieß Feſt und erinnert, foll und ver: 
anlaffen, auch unfere Nächte zu weihen zu Lehrerinnen der 
Dankbarkeit, und der Lebensweisheit, und der tröftenden Hoff. 
zung. Segne du felbft, Schöpfer und ‚Herr ber Natur, bie 
aus deiner Hand kam, und zu dir führt, fegne du felbfl 
diefe Stunde des frommen Nachdenkens. Wir bitten dich 
darum in flillee Andacht, und in dem Geſange: Ä 


Evangelium Luck 2. 

Da die Engel gen Himmel fuhren, ſprachen die 
Hirten unter einander: Lafjet und nun geben gen Beth- 
lehem, und die Geſchichte ſehen, die da geſchehen iſt, 
die und der Herr kundgethan hat. Und fie kamen en 
lend und fanden Beide, Mariam und Joſeph, dazu das 
Kind in der Krippe liegen. Da fie ed aber geliehen hats 
ten, breiteten fie Dad Wort aus, welches zu ihnen von 
dieſem Kinde gefaget war. Und.Alle, vor die es kam, 
wunderten fi) der Rede, bie ihnen die Bitten gefaget - 
hatten. Maria aber behielt alle diefe Worte, und be 
wegte fie in ihrem Herzen, Und die Hirten kehreten 
wieder um, preifeten und lobeten Gott um Alles, das 


⸗ 
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fie gehöret und gefehen hatten , wie denn zu ihnen geſa⸗ 
get war. 


Zum Nachdenken über Gottes große und herrliche Eigen⸗ 
ſchaften veranlaßte dieſe merkwürdige Nacht die Hirten zu 
Bethlehem, und Maria und Alle, die von den ſeltſamen Er— 
eigniſſen hörten, die ſich jetzt zugetragen hatten. Die Hirten 
prieſen Gott für Das, was ihnen kundgeworden war, Ma⸗ 
ria behielt Alles in ihrem Herzen. Man verbreitete diefe 
große Begebenheit, und fie erweckte allenthalben, wo fie be- 
kannt wurde, Nachdenken, Bewunderung, Sehnfucht, Hoffnung. 
O, auch wir, (fo fpricht gewiß Mancher unter uns,) wären 
wir Zeugen Deffen gewefen, was in jener Nacht bei Bethle- 
hem gejchahe, wir wären nicht ungerührt geblieben. Aber 
uns wiberfährt fo Etwas niht. Cie find vorliber, jene Bei- 
ten ber : außerorbenglichen Erwedungen. Ehe ihr - Darüber 
Haget, m. 3., fo prüfet euch felbft,. ob ihr Das, was noch 
jetzt in jeder Nacht um euch her gefchieht, gehörig benuget? 
Ob ihr dur) die Erquickungen, die fie verbreitet, euch zur 
Dankbarkeit gegen Gott, ob ihr durch die großen Anblicke, 
Die fie euch darftellt, zur Anbetung feiner Majeftät, ob ihr 
durch die ernflen Ausfichten, die fie euch eröffnet, zur Gewif- 
fenhaftigkeit und zur Hoffnung erwedt worden ſeid? Deffnet 
euere Augen, zu feben die Wunder und bie Güte des ‚Deren. 
Su einer Betrachtung über | 

die Nacht. . 

ſol und die Nacht der Geburt Jeſu veranlaſſen. Und daß 
wir umjerem Nachdenken einen beſtimmtern Weg voczeichnen, 
ſo wollen wir ſie 

als Zeit der Erquickung, 

als Verkündigerin der göttlichen Größe, und 

als Vorbild der Grabes- Racht. anſehen, die 

uns erwartet. 

Als 
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Als Zeit der Erquickung, Theils für die Natur 
überhaupt, Theils fir den Menſchen insbeſondere; als eine 
Zeit der Erquickung, die nicht aus Geiz verachtet, nicht aus 
Trägheit im Uebermaße genoſſen, nicht aus Uebermuth in 
Schwelgerei verſchwendet werden ſollte. Ruhe, Ruhe verbrei⸗— 
tet die Nacht durch die Flur. Die Sonne geht hinab, die 
den Erdkreis erwärmte und erleuchtete. Es wehet ſanfte 
Kühlung. Die Thiere begeben ſich größten Theils zur Ruhe, 
und die große Thätigkeit der Natur ſcheint einen Augenblick 
zu erſchlaffen. Die Pflanzen überlaſſen ſich dem erquicken⸗ 
den Einfluſſe des Thaues; und der lebhaftere Umtrieb ihrer 
Säfte (die Sonne ſetzte fie den Tag über in. ſtärkere Bewe⸗ 
gung) feheint nachzulaffen. Alles ſtärkt fich für das neue 
Aufleben des folgenden Zaged. Nur da& feindliche Raub- 
thier, dad aus Furcht vor- dem mächtigen Menfchen ſich den 
Tag tiber in feiner Höhle hielt, geht Aus, und fucht nun 
feine Beute. Der Schlaf, ein Friedensbote, verbreitet feinen 
Fittig, und umfaßt die Erde, ſo weit die Nacht fich über fie 
verbreitet. Die Stille felbft begünftigt diefen Schlummer, 
und Alles, Alles fammelt neue Kräfte, und genießt die fried- 
liche Ruhe, deren es fich durch die Anſtrengung des Tages 
bedürftig und fähig machte. 

Und der Menſch, — ad) der Menſch vor Allen genießt 
die Erquidung, deren er bedarf. rmattet ſinkt der Arbeiter 
auf fein Lager; fein Auge fieht nicht mehr, fein Ohr ver- 
nimmt Nichts mehr. Es müſſen ſtarke Eindrücke auf ihn 
gemacht werben, wenn er fidh feiner. bewußt werden fol. 
Der Elende vergißt feines Jammers, der Arme feiner Dütf- 
‚ tigkeit, der Gefangene feines Kerkers. Sie fließen nicht 
mehr, die Thränen, die auf der Wange bed Beliimmerten 
ſich Furchen zogen. Streut einmal die Nacht ihren Schlum- 
mer aus tiber unfer Gefchleht, dann hat der Arme fo Biel, 
wie der Reiche, und oft noch mehr. Er fiühlt die Härte 
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feines Lagers nicht, und jener nicht die Bequemlichkeit, Die 
ihn umgibt. Sie ruhen, um in den Stunden der feligen 
Erquickung neue Kräfte zu fammeln. Ad, vom Schickſale 
gequält, von den Leiden der Erde gedrüdt, von den Bos— 
heiten der Menfchen beunruhigt, durchlebte der Elende feinen 
fauern Tag. Er war faft des Lebens überdrüßig. Aber Die 
Naht goß den Balfam der Erquidung in feine Wunden. 
Er erwachte, um mit neuem Muthe zu dulden. Wie viel 
Erquickung gibt dem Kranken der Schlummer einer einzigen 
Nacht! Welcher Unterfchied zwifchen dem erfchöpften Arbeiter 
- am Abende, und zwifchen dem erquidten am Morgen! In 
der Stille der Nacht fendet der Vater der Liebe einen guten 
"Engel aus, der den Saamen der Kraft ausſtreut über Mil: 
lionen. Er fpendet dem Glüdlichen Kraft und Munterkeit 
zu neuem Freudengenuffe; dem Kämpfenden Kraft und Mun⸗ 
terkeit zu neuem Streite; dem Wirkenden Kraft zu neuen 
Thaten; dem Leidenden Kraft zu neuem Dulden; dem Den- 
kenden Kraft zu neuem Forſchen, und dem Sünder Kraft, 
bie er zur Beſſerung benugen follte, und zum Fortfegen fei- 
ner Laſter verfehwendet. Die Natur felbft weihete die Nacht 
zur Zeit der Erquickung. Menſchen, ift fie euch immer das, 
wozu fie vom Schöpfer der Natur geweiht und gefendet 
ward ? 

Dem Geizigen ift fie dieß nicht. Der Tag ift ihm zum 
Arbeiten, zum Geldverdienen nicht hinreichend. Er fpannt 
feine Kräfte an, und. überfpannt fie. Er will dem armen 
Zagelühner Nichts zu verdienen geben. Er will Alles allein 
vollenden. Und doch wollen Die Stunden des Zages ihm 
nicht zureichen. Er entzieht der Natur einige Stunden ber 
Naht. Er nennt's Fülle der Kraft, Ueberfluß der Gefund- 
beit, wenn er bie traurigen Folgen feiner Unbefonnenheit 
nicht gleich empfindet. Das Leben fcheint ihm bloß dazu be= 
ſtimmt, daß er. in demfelben erwerben, gewinnen fol. Ihn 
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dauert jede Stunde, in der er nicht arbeiten, nicht ſich be— 
teichern Tann. Bär’ er Herr der Natur, er ließe es nicht 
. Naht werden, daß ja das Geldverdienen ununterbrochen fort 
gehen möchte. Er bat Dienftboten. Er bezahlt fie ja für 
das ganze Jahr! Und in der Nacht erarbeiten fie ihm Nichts. 
Es iſt Schade um jede Stunde, in der er fie fol ſchlafen 
laffen. Den Sonntag, den ihnen Gott zur Erholung geges 
ben bat, weiß er ihnen ohnehin fchon größten Theile zu 
entziehen. Und die Naht? Er thut doch, was er Tann. 
„Sie werden vor der Zeit zu Grunde gerichtet!" Wenn fie 
nur das Jahr ausdauern, daß fie bei ihm zubringen. ‚Um 
das Uebrige‘ befümmert er fich nicht. Er felbft — tiber der 
Sorge für den Reichthum vergißt er fogar die Sorge für's 
Leben. Die Sorge für Pflicht — von der ift bei ihm bie 
Rede gar nit. Und, o daß es nicht wäre, aber wie oft 
iſts! In den Stunden der Naht, die Doch Gott der Ruhe 
. beiligte, geht der Unehrlihe aus, und flört die Sicherheit 
feiner Brüder, und entheiligt den Sabbath der Ratur. Am 
Morgen erwacht der Beraubtee Ach, er fchlief fo. ruhig! 
Aber zu feinem Schaden wachte der Boſewicht, der Dieb, 
der Räuber. Habfuht, Schande der Menfchheit, verwor⸗ 
fene Tochter der von Gott den Menfchen gegebenen - Selbft- 
liebe, kannſt du denn nicht ‚einmal in den Stunden bed 
Schlummerd ruhen und Ruhe laffen? Mußt du die Stille 
mißbrauden, um zu ftehlen, und wohl gar zu tödten? O, 
der Sag, der Tag wird dich ergreifen, ergreifen hier oder 
bort, fehredlich ergreifen! Wohl Dem, dee ſchuldlos ift, dem 
die Nacht — der Erquickung, - — nicht des Raubes Stunde 
ward. 

Der Träge übertreibt den Genuß Diefer Erquidung. Die 
Natur fordert Ruhe; aber er gibt ihr mehr, ald fie fordert, 
Die Zeit der Unthätigkeit ift ihm lieber, als bie Zeit des 
Wirkens. Er ift reich, Was braucht er Viel zu arbeiten? 

| 10 * 
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& legt ſich zeitig zur Ruhe nieder, und ſteht auf, wenn 
die Sonne lange ſchon ihr Tagewerk' begonnen hat. Es 
thut ihm da noch wehe, daß er fi von feinem geliebten 
Lager trennen muß. — Der Undankbare, der die Gabe der 
Natur verfchwendet, flatt fie zu genießen! Der Unverftän: 
Dige, der feine Kräfte ſchwächt, flatt fie zu flärken! Denn 
das ift gewiß, wenn der Menſch den Zag noch zur Ruhe: 
zeit machen will, fo handelt er eben fo der Natur zuwider, 
ald wenn er die Nacht zur Anftrengungszeit macht. Und 
die Natur flraft- zu rechter Zeit Alle, die fich an ihr ver- 
fündigen. Webermaß im Schlummer erfhlafft und erfchöpft 
mehr, als Webermaß in der Arbeit. Der Thor! Er weiß 
nit, daß die Früchte feiner Arbeit fehen füßer ift, als die 
ohnehin kurze Lebenszeit nod) durd) allzulanges Schlummern 
tödten. 

Dem Ueppigen, Bergnügungsfüchtigen ift die Nacht zu 
kurz. Er muß fie auf eine andere Weife tödten. Dort figt 
er insbefondere in denen Zagen, die die Religion zum An- 
denken großer Ereigniffe heiligte, und die Menfchheit zur Ere 
holung von großen Anftrengungen beflimmte, und bringt die 
Nacht faft bis zum Morgen in unbefonnenem Schwelgen hin. 
Der Eine verdunfelt feinen Verſtand, und die beraufchenden 
Getränte entwürdigen den Menfchen zum Thiere. Der An- 
dere fröhnt feinen Lüften, und muß dann fehwer für den 
Verluft, auch wohl für die Verführung der Unfchuld büßen. 
Er opfert Gewiſſen und Ehre auf den Altären der Sinn⸗ 
lichkeit, und bereitet durch verſchwelgte Nächte ſich ſchmerzen⸗ 
volle Tage. Der Dritte wirft etliche Blätter Papier, (o 
des elenden Zeitvertreibes, Zeitverderbes ſollte man billig fa= 
gen,) ſo lange hin und her, bis das günſtige oder ungün— 
flige Zuſammenkommen derfelben, feinen Zorn, feinen Neid, 
feinen Verdruß, feine Rache auftegt, ihn zum finnlofen Flu⸗ 
ser, zum liebloſen Zänker, zum haſtigen Säufer, zum hab⸗ 
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ſüchtigen Räuber, zum Mörder feiner häuslichen Wohlfahrt 
macht, und dad nennt er — vergnügt feyn! O, der verlor 
renen Nächte! D, der gemißbraucdhten Kräfte! O, des ln: 
danks gegen den Vater der Natur, gegen den Vater Jeſu 
Chrifti, der und zum weifen Lebensgenufle, zur ordentlichen 
Bertheilung unferer Zeit und Kraft fo liebevoll berufen hat! 
D, der Menſchen, bie für die Freuden Feinen Sinn haben, 
die Jeſus der Menjchheit gab, und uns noch täglich dar⸗ 
beut! Wie viel verfchwendete Nächte werden fie bereuen am 
Zage bed Gerichts. . Die Nacht ift Zeit der Erquidung. 
O, daß die Habfucht fie nie zum Gewinne mißbrauchte, die 
Trägheit fie nie über die Gebühr verlängerte, und die Sin- 
nenluft fie nie entmweihete, diefe durch die Natur — und 
durch Jeſu Ericheinung geheiligten Stunden! 

Daß wir ed nie vergäßen, auch cine Verkündi— 
gerin der göttlichen Größe ift die Rat, und Tann 
und fol ed ſeyn. Die Naht der Geburt Jeſu Chrifli war 
es vor allen andern. Sie zeigte die Größe feiner Liebe, die 
dem fündigen Menfchengefchlechte einen Erretter gab, die des 
Eingeborenen Kräfte zum Beßten der Verirrten und Verlo⸗ 
tenen benußte. Sie zeigte die Größe der Weisheit, die ge- 
rade zu der Zeit Jeſum auftreten ließ, in ber fein Birken 


R 


am Erſten erfolgreich ſeyn konnte, zur Zeit, da Auguſtus 


der Alleinbeherrſcher der halben damals bekannten Welt war, 


und ein faſt allenthalben herrſchender Friede den Fortgaug 


der Wahrheit begünſtigte. Sie zeigte die Größe der göttli— 
hen Krgft, die aus dem Kleinſten das Größte hervorruft, 
und den armen Knaben zu Bethlehem zur Würde des gro- 


Ben, ſehnlich erwarteten Erlöfers von Sünde und Elende 
weihete.. Wer ift ihm gleih, dem Gotte in der Hohe, ber 


dieß Alles veranftaltete und vollendete? 


Und ift nicht auch noch jegt jede Nacht eine Vertun⸗ | 


digerin der göttlichen Größe? Geben nicht in den Stunden 
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des Schlummers alle feine Werke dennoch ihren großen, ſchö⸗ 
nen Gang? Die Kräfte der Natur ruhen und fchlummern 
nie ganz. Selbſt wenn ſich ihre Thätigkeit eine Zeitlang zu 
vermindern fcheint, geht Alles feinen großen, fchönen Gang. 
Die Nacht fendet die Wolken über den Erdkreis, und ber 
Thau träntt die Erde; der Strom fließt raſtlos fort; denn 
- die Quellen, aus denen er erfteht, ermliden und ſchlummern 
wicht. Die Nacht, bei- aller fcheinbaren Ruhe, ift doch Die 
eigentliche Zeit der Entfaltung in der Natur. Am Früh: 
lingdabende fahe ich die Knospe. Am Morgen darauf war 
fie Blatt oder Blüthe; die Wiefe griinte, die Saatfelder 
quollen herauf aus dem Boden, und Alles ging felbft in ber 
Nacht feinen fchönen, großen Gang. Du felbft, o Menich, 
legteft did zur Ruhe, und das Blut in deinen Adern, und 
die Abjonderung der Säfte in Deinem Innern, unb eine 
Menge Geſchaäffte, die Gott deinem Körper anwies, felbft die 
&enährung und dad Wachsthum deines Körperd, fie gehen, 
indeß du ſchläfſt, ihren jhönen, großen Gang. Siehe, der 
Herr der Natur, der ihre Kräfte ſchuf und erhält, und lei- 
tet mit feiner Weisheit, feiner Liebe, ſchläft, noch ſchlum⸗ 
mert nicht! 

Siehe, der Vater der Menſchen ſchlaft, noch fchlum- 
mert nicht. Ruſte dich mit Kraft, du Starker! Schütze dich 
doch in dieſen Stunden des Schlummers! Aber da liegt der 
Mächtige und Kluge M feiner Ohnmacht! Er weiß Nichts 
von fich ſelbſt, Nichtö von der Welt, Nichts von ben Ge⸗ 
fahren, die ihn umgeben. Der Mörder übereilte den fichern 
Schlummerer, und fein Leben war dahin. Wer ſchützte mich 
m fo mancher nächtlichen Stunde? Daß das Geräufch ber 
Blamme mich nicht erſchreckte, noch der Angriff des Feind: 
feligen, der die Wege zu meinen Giitern durch ‚mein Leben 
fucht? Wer hielt fein Auge offen über mir, da das meinige 
gefhloffen wart Mer lehrte mein Blut den regelmäßigen 
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Bang, daß nicht. ein Tropfen Deffelben zur Unzeit ſtockte, 
und durch fein Stoden das Ganze aufhielt, und durch dieß 
Aufyalten mich tödtete? Bift du es nicht, mein Gott, mein 
Herr, mein Vater? Predigt mir nicht jede Nacht die Sorg⸗ 
falt deiner Liebe, Die Allgewalt deines Schupes? 

Predigt mir nicht deine Größe — der Himmel mit 
allen feinen Geſtirnen. Erde, du bift groß, ein fchönes, 
weites Haus, das Gott den Menfchen gegeben hat. Aber 
bei Zage nur fcheinft du mir groß. Wenn ich in den Stun- 
den der Nacht hinauffehe zu den Sternen, die zahllos über 
meinem Haupte binmandeln in unbegreiflicher Ordnung und 
Pünktlichkeit; wenn ich mir fage, Daß diefe Sterne, die mir 
nur leuchtende Puncte fcheinen, Erden find, und Sonnen, 
die auch wohl noch Erden erleuchten, und größer find, als 
diefe Erde, und daß es Sterne gibt hinter den Sternen, 
und Welten über den Welten, — Gott, Unermeßlicher, wie 
groß ift dein Reich, wie herrlich deine Macht, wie anbetens⸗ 
würdig Deine Weisheit und Güte! Wie der Menfch ihren 
Gang berechnet, und wie fie in dieſen Iahrtaufenden, feit 
denen der Menfch fie betrachtete und berechnete, nicht um 
eined Apfeld, eines Staubes Breite gewichen find aud ihrer 
Bahnz und nicht um eine Minute, nicht um den Heinften 
Theil einer Minute verfäumt haben die Zeit, in der fie er- 
fcheinen und verjchwinden follten. Wenn ich den Mond fehe, 
den Begleiter ber Erde, der feine mildern Strahlen aus: 
gießt, die nächtliche Finſterniß nur fo weit zu erleuchten, 
daß die nächtliche Ruhe Dabei nicht verliert, Gott, wie groß 
bit du in all’ deinem Thun! Wo bleibt der Stolz der 
Mächtigen, und wenn er Die ganze Erde beſäße? Erde, du 
bift im Meere der Weltkörper ein einzelner Tropfen, und nur. 
der Eleinften einer unter den taufenden, Zu ſolchen Be: 
trachtungen, o Menfchen, follte die Stile der Nacht eudy 
erheben. Dann, welche Ehrfurcht, welche Liebe, welches 
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Vertrauen zu dem Gotte, deſſen fortwirkende Kraft, deſſen 
väterlichen Schutz, deſſen unermeßliches Reich ſie euch zeigt, 
müßte die Nacht euch einflößen! 

Und ihr — ad, fie find noch nicht audgeftorben, bie 
Geſchlechter der Thoren, die diefen ehrmwürdigen Theil der 
Zeit, die Nacht, die Predigerin göttlicher Größe, zur Mut- 
ter des Aberglaubens erniedrigen. Noch laufchen Betrogene 
auf Träume, die ihnen die Zukunft enthüllen follen, eine 
Zufunft, die doc) Gott weislich vor den Augen des For: 
fchenden verborgen hat. Mögen einft Zräume eine Art: gütt- 
licher Dffenbarungen gewefen feyn (die Gefchichte der Vor⸗ 
zeit enthält viel Unbegreifliches); jegt find fie es auf jeden 
Fall nicht. Wir find nicht Propheten, und haben Feine Pro- 
pheten unter und, die fähig wären, aus den Bildern der 
Nacht die Schiefale Fommender Tage zu errathen. Haben 
denn in jenen Zeiten der Offenbarungen alle Träume Be- 
deufung gehabt? Unter Millionen nur acht oder zehn! Und 
deine Träume follen fie haben? Wer fagt dir das? Und wer 
Tann dir's fagen? Sind nicht Die Träume, die und täufchen, 
nur Spiele der Natur? Nur Wirkungen von der Einrichtung 
des Gehirns? Nur Nahhall der Töne, die des Tags um 
und her ballten, unfer Inneres berührten? — Cntweihe die 
Nacht, die Wederin des Glaubens an Gott, nicht durch 
Aberglauben an Träume. — Und die Nächte, die dieſen 
heiligen Tagen vorauögehen, zwijchen ihnen liegen, und auf 
fie folgen, wie unglaublid oft fchändete der Aberglaube fie, 
oder vielmehr fih? Wiflen wir denn die wahre Geburtönacht 
Seſu? den Kalendertag, auf den fie trifft? Die Bibel hat 
fie weislich verfhwiegen! Und wie follen dann nun dieſe 
Nächte dir die Zukunft entdecken? Wie follen fie wirkfamer 
feyn, ald andere Nächte im Jahre? Jeſus erfchien, um den 
Aberglauben zu vertilgen, Erde, von deinem Angefichte. Und 
feine Chriſten, (verzeih’S ihnen Gott, den Verblendeten!)- und 
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Menſchen, die fi) feine Ehriften nennen, glauben diefe Nacht 
am Allererften dem Einfluffe von Geiftern unterworfen, von 
denen die Bibel Nichts weiß? Sie dienen in der. Nacht dem 
Aberglauben, das ift dem Zeufel, den die Bibel als Fürften 
der Finfterniß befchreibt, und wollen dann am Tage dem 
Schöpfer des Lichts, Jeſu Chrifto, Lobopfer bringen? Ihr 
könnet nit Ehrifto dienen, und die Nacht, die dem Anden: 
ten an feine Geburt beſonders heilig ift, zu des Aberglau: 
bens thörigten Werken mißbraucdhen! Die Nacht ift Predige⸗ 
rin der göttlichen Größe. Ein Sünder ift Der, der fie zur 
Mutter des Aberglaubens herabſetzt. 

Wir werden das um deſto weniger thun, je öfter wir 
und jede Nacht als Vorbild der Grabes nacht denken, die 
und erwartet. Und das follten wir doch. Die Aehnlichkeit 
ift auffallend und mannigfaltig. Beide find Zeit der Gleich⸗ 
heit, Zeit der Vergeltung und Ahnung ded Erwachens. Am 
Abende ermüdet der König, wie feine Unterthanen. Giner, 
wie der Andere fühlt dad Bedürfniß des Schlummerd. Der 
Mächtige kann fich fein nicht erwehren, und der Sicherfte 
ihm nicht entgehen. Sie liegen und ruhen. Hier der Monarch, 
umgeben von Pracht und Wachen; dort der Geringfte feiner 
Diener... Weit aus einander geriffen durch Die Trennung des 
Schickſals, — wie hat euch der Schlummer einander gleich 
gemacht! Jener weiß Nichts von feinen Kronen; Diefer Nichts 
von feiner Armuth. Sie genießen jetzt einerlei Wohlthaten aus 
der Hand der Natur. Die Nacht machte ihrer Ungleichheit ein 
Ende. — Die Nacht des Todes nahet fih. Der Fürft fühlt 
fi) erſchöpft, entkräftet, wie fein Diener. Ermüdet ſinken 
fie Beide auf’8 Sterbelager, in den Sarg. Das Lager, auf 
dem fie ruhen, Bann bei dem Einen von Gold und Seide, bei 
dem Andern von Stroh und fchlechter Leinewand feyn. Es 
ſchlummert doc, Einer: fo fanft wie der Andere; fie genießen 
einerlei Wohlthaten aus der Hand der Katur. Gehet hin in's 
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Gebiet der Gräber. Im audgemauerten Gewölbe, unter dem 
prachtvollen Leichenfteine ſchläft ſich's nicht fanfter, als unter 
dem einfachen Grashügel, Die Nacht des Grabes nimmt 
Kronen und Pilgerftäbe ab; und läßt Feine Ungleichheit, als 
die Ungleichheit des Lohnes. 

Ach, diefe hebt die Nacht des Fürzern Schlummers auch 
nicht auf. Der Unmäßige, er hat die Gaben Gottes ſchänd⸗ 
lich gemißbraucht, und nun, ſein Schlummer iſt unruhig, ſeine 
Träume ſind ängſtlich, ſein Erwachen iſt ſchrecklich. Der 
Träge, er hat die Ruhe nicht durch Anſtrengung verdient; 
er ruht mehr um der Gewohnheit, als um des Bedürfniſſes 
willen. Auch er ſchläft nicht ſo ſüß, als er könnte, und er⸗ 
macht entkräftet. Du aber, fleißiges, thätiges Mitglied der 
Geſellſchaft, dir ift der Schlummer der Naht, was er bir 
fenn fol, Bedürfniß, Erquickung, Mittel zum kräftigen Zort- 
wirken. Kann ed mit der Nacht des Grabes anders feyn? 
Der Lafterhafte, ach, fein Tag war nicht, wad er fenn follte; 
wie kann er hoffen, daß die Nacht es ſei? Er entichläft; 
aber Reue über die verlorene Zeit, Schmerz über die verſchwen⸗ 
dete Kraft, tiefes Gefühl des felbftverfchuldeten Zurückbleibens 
in allem Wahren und Guten machen die Annäherung der 
Nacht ihm ſchrecklich. Er erbebt vor den Finfterniffen des 
Stabes, Erde, du warft ihm Alles. Er verliert dich; was 
bleibt ihm? — Die Nacht bricht ein, und der milde Wande- 
ter fieht fie mit Freuden kommen. Er bat fein Tagewerk 
vollendet. Sie find ihm nicht ungenugt entflohen, Diele 
Stunden des Sonnenfcheines. Er hat auch wohl des Ta⸗ 
ges Hitze getragen! Sei mir willlommen, Grabesruhe. In 
meiner Seele iſt Tag und Licht. Auch meine Nacht wird 
freundlich und mondhelle, und meine Träume lieblichen In— 
halts ſeyn. Und mein Erwachen Seligkeit! 

Denn Ahnung des nahenden Morgens hat die Nacht 
des Schlummers und die Naht ded Grabes. In diefem 
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todähnlichen Zuflande werde ich ja nicht lange bleiben , fpricht 
Abends der Ermüdete. Mit verjüngter Kraft werde ih auf⸗ 
ſtehen, um mein Wer? fortzuſetzen, zu vollenden. Und des 
Schlummers Stunden, wie dünken fie uns fo kurz. Dem, 
der durch Arbeit ihn erfaufte, iſt's, ald wäre er jet erſt zur 
Ruhe gegangen, nur daß er fich fo ganz erneuert, in ſich 
ein fo ganz anderes Leben fühlt. Ahneft du die Aehnlichkeit, 
boffender Chrift? D, nennet fie nicht lang, die Nacht ber 
Gräber, m. B.! Vielleicht ift keine Fürzer, als fie! Berechnet 
fie nicht nach den Jahren, die der Leihnam im Grabe liegt; 
— fich felbft zerftörend. Berechnet fie nad) den Augenblicken, 
in Denen. der Geiſt vom Körper fich losreißt, und übergeht 
. zu neuen Empfindungen, neuen Kräften, neuen Thaten, neuen 
Hoffnungen, neuen Genüſſen. Berechnet fie nach dem Aus: 
ſpruche Deß, der zum flerbenden Frommen fagt: Beute 
wirft du mit mir im Paradiefe ſeyn. Preifet Gott, 
(euere ganze Seele fei .Lobgefang!) daß die Erſcheinung Jeſu 
Ehrifti die Nacht des Grabes und erleuchtet! daß wir es 
wiffen durch ihn: Unfer Vater im Himmel hat uns berufen 
zu einer ewigen und immer machfenden Herrlichkeit! Auch 
unfer wartet ein Morgen, und mit dem Morgen neue Thä⸗ 
tigkeit! Wohl Dem, der feines Lebens kürzern oder längern 
Zag fo benust, daß ihn der Morgen nicht zur Strafe 
wect, — ber heute feinen Geift bildet für die Thaten bed 
fommenben Tages! der heute Güter fammelt für die Bebürf- 
niffe des Auferſtehungsmorgens; — der ſo lebt, daß er mit 
Preube und Hoffnung von Herzen fagen Tann: Kommet nur, 
0 fommet nur, ihr Stunden der Entkräftung und des Schlum: 
mers im Grabe! Der Vater ber Geiſter fchläft und fchlum- 
mert nicht. Er wird mir Ruhe geben nach der Arbeit, Sieg 
geben nach dem Kampfe, Troſt geben nach den Leiden, Kraft‘ 
geben zum ewigen Leben, zu neuem Wirken! Ich traue auf 
ihn. Bald, bald erwache ich zu einem Tage, den Feine 
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Erihöpfung, Fein Schlummer, kein Zod mehr trüben, in 
Nacht verwandeln darf. Der Geiſt fpricht: Gehe hin, Rebli- 
er, in ‚deine Kammer, und ruhe zur Sammlung neuer Kraft, 
daß du auffteheft in deinem Theile am Ende der Tage! 
Amen. | 
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In gewiffem Betrahte, m. 3., find alle Menfchen Gottes 
Kinder, die, welche den Mond und die Sonne anbeten, eben 
fowohl, alö die, welche den einigen Gott verehrten; die aus 
Muhameds Büchern ihre Gotteserkenntniß fehöpfen, eben fo- 
wohl, al& die, welche von Mofes, von Chriſtus, von Pau: 
lus Gott anbeten lernen. Die Menfchen von allen Farben, 
aus allen Ländern, ja, ich fage noch mehr, die Böfen find 
auch Gottes Kinder, wenn fie gleich ihren Vater und feine 
Liebe (0, die Verblendeten, die Unglüclichen!) nicht erken⸗ 
nen. Hat er fie nicht Alle in's Dafeyn, in's Leben gerufen? 
Nährt fie nicht Alle Eines Vaters liebevolle. Hand? Scheint 
etwa den unwiffenden Heiden Gottes Sonne weniger, ale 
uns? Gedeihen etwa nur die Xernten ded Chriften? Nein, 
Eine Baterliebe umfaßt das Ganze. Und wenn es irgendwo 
in jenen Sternen, in den großen Wohnhäufern, die. ihr 
Werkmeiſter gewiß nicht dahin geftellt hat, daß fie leer feyn 
follen, wenn's irgendwo in jenen Sternen vernünftige Wefen 
gibt, fo find fie auch deine Kinder, mein Water; fo find 
fie auch von dir gefegnet; fo hat deine Vaterhuld auch ges 
wiß für alle ihre Bebürfniffe dort fo gut geforgt, wie hier 
für die meinigen. Ach, es gibt undanfbare Kinder, die al- 
les dad Gute vergeflen, das fie aus Gottes Hand empfan- 
gen haben, die Die Gaben feiner Liebe mißbrauchen, die 
Kräfte, die er ihnen ſchenkte, verfchwenden, feine Geſetze (er 
bat fie doch tief in ihr Herz gefchrieben) mit Füßen treten. 
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Sie leben, ald ob's feinen Gott: über ihnen gäbe. Aber 
hört er darum auf, ihr Vater zu ſeyn? — Wir gehen vor⸗ 
über vor dem Acker des Böſewichts, und feine Früchte ge⸗ 
deiben; vorüber vor feinem Haufe, und es fteht veft; vor. 
feinen Bütern, und fie nehmen von Jahr zu Jahre zu. 
Sollte mein Gott nicht auch fein Vater ſeyn? Ad, er iſt's, 
er gebt ibm nach, um thn zu beflern, zu gewinnen. — 
Auch der Thiere Water ift Gott. Er hört dad Rufen der 
jungen Raben, wenn. fie Nahrung bedürfen. Er forgt für 
die Ernährung des Wurms im Staube, und gab jedem 
Thiere die Glieder, die Naturtriebe, die es zu feiner Erhal- 
tung bedarf; gab jedem fein Maß von Freuden und Segen, 
und will nicht, daß fie ohne Noth von euch gemißhandelt 
werden, ihr feine verfländigen Kinder, feine Menfchen. In 
gewiffem Betrachte ift Alles, was lebt; im Himmel und auf 
Erden, in der Luft und im Meere, eueres Gottes Kind, ihr 
Menfchen, ift feiner Sorgfalt, ferner Liebe empfohlen. Erift der 
rechte Vater, wie die Schrift fpricht, der rechte Vater. 
über Alles, was Kinder heißt, im Himmel und auf 
Erden. — Wenn aber das ift, wie fpricht denn das Chri— 
ftenthum, Jeſus Chriftus habe uns erft zu Gottes Kindern 
gemacht? So find wir's ja geweſen, ehe er auf der Erde 
erfchien? Ja; aber es gibt nur der Meufchen fo viele, die 
ed vergeffen, was fie find. Gottes Kinder find fie. Aber 
fie zittern vor ihm, als wäre et ein Tyrann, und nicht ihr 
Bater. Sie fliehen den Gedanfen an ihn, als wäre er ihr 
Feind, und nicht ihre Wohlthäter. Sie haffen feine Geſetze, 
ald wären fie ein hartes Zoch, und nicht väterlihe Rath: 
fhläge zu unferem Beßten. Das wollte denn nun freilid) 
Jeſus gern ändern, follte es nach Gottes Abfichten ändern. 
Ihr folltet es Alle empfinden, tief im Innern euerer Seele 
empfinden, ihr Menjchen, daß Gott euer Vater ift und ihr 
feine lieben Kinder, — Daß dieß eine von den Haupt— 
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abfichten der Erfcheinung Iefu unter den Menfchen war, m.3., 
darauf macht uns das heutige Evangelium vorzüglich auf: 
merffam. Und o dag ihr Alle, für die Gott Jeſum fandte, 
ihr Alle, zu deren Heile Jeſus ald Menſch unter den Men- 
fchen wandelte, von feinem Geifte durchbrungen beten lern⸗ 
tet: Unfer Vater im Himmel. Daß ihr den Inhalt des 
Gefanges empfändet, duch den wir uns zu unferem Nach⸗ 
denken vorbereiten : 


Evangelium Soh. 1, V. 1 -14. 


Sm Anfange war das Wort, und das Wort mar 
bei Gott, und Gott war das Wort, daffelbige war im 
Anfange bei Gott. Alle Dinge find durch daffelbige 
gemadt, und ohne dafjelbige iſt Nichts gemacht, mas 
gemacht if, In ibm mar das Leben, und das Leben 
war das Licht der Menfchen, und das Licht ſchien in 
der Finfterniß, und die Finfterniß haben es nicht begrif- 
fen. Es war ein Menſch von Gott gefandt, der hieß - 
Sohannes, vderfelbige Fam zum Zeugniß, daB er von 
dem Lichte zeugete, auf daß fie Alle durch ihn glaube: 
ten. Er war nicht das Licht, fondern daß er zeugete 
von dem Lichte. Das war das wahrhaftige Licht, wel 
ches alle Menfchen erleuchtet, bie in die Welt kommen. 
Es war in der Welt, und die Melt ift durch daſſelbige 
gemacht, und die Welt Eannte es nicht. Er Fam in fein 
Eigenthbum, und die Seinigen nahmen ihn nit auf. 
Wie Biel ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, 
Gottes Kinder zu werden, die an feinen Namen glaus 
ben. Welche nicht von dem Geblüte, noch von dem 
Willen des Fleifches, noch von dem Willen eines Man- 
nes, fondern von Gott geboren find, Und das Wort 
ward Fleifch, und mohnete unter uns, und wir fahen 
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feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit ald des eingebornen 
Sohnes vom Bater, volle Gnade und Wahrheit. 





Ueber die Würde und über Die Abfichten des Erhabenen, 
deffen Ankunft unter den Menfchen die Chriftenheit in diefen 
Zagen feiert, drüden fi) wohl wenige Stellen der Schrift fo 
ftark, jo beftimmt, und doch fo freundlicd aus, als dieß euch 
jest vorgelefene Evangelium. Das Wort, die Verheißung, 
der PVerheißene vom Vater, war im Anfange, war, ehe die 
Welt ward. In Gotte war fchon, che er die Menfchen fchuf, 
der wohlthätige Plan, durch Jeſum Alles für fie zu thun, 
wad. für fie gefchehen könnte, um fie zu weifen, guten, glüd- 
feligen, für die Ewigkeit veifenden Geiftern zu bilden. Gott 
ſelbſt war der Verheißende und verherrlichte fi) in dem gro: 
Ben Verheißenen.  Derfelbe, der fi) durch Sefum näher offen- 
barte, ſchuf die Welt für die Menſchen, und die Menfchen 
für die Welt. Beide mit gleicher Weisheit und Liebe Nichts 
ift gemacht ohne fie! -Aber fie waren tief gefunfen, die Men: 
hen, Die doch des Schöpfers Ruf zum Weiſe- und Gutfeyn 
beftimmt hatte. Sie waren elend durch ihre Verbiendung, 
elend durch Verirrung und Lafler. Da wirkte diefelbe Liebe, 
die vom Anfange gewirkt hafte, und fandte den Verheißenen, 
vom Vater. Leben, hohe Seligkeit follte er den Menſchen 
erwerben. Ihr Licht follte er feyn, ihr Führer auf des Er- 
Denlebens dunkeln Pfaden. Durd Licht, durch Weisheit und 
Zugend follte er fie unausfprechlich glücfelig machen. Er 
wollte fie alle erleuchten, alle veredeln, die Unwiſſenden und 
Verderbten. Aber es gab der Menſchen viele, die feines Lich: 
tes noch gar nicht einmal fähig waren. Sie liebten die 
Finſterniß mehr, als das Licht. Sie nahmen feinen 
Ruf nicht an, wollten Nichts von feinen Grundfägen, Nichts 
von den Kräften feines. Beijpieles, feines verföhuenden Todes 
wiſſen; Denn fein Ruf war ein Ruf zur Zugend, die fie haß⸗ 
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ten. Selbft die Seinen, dad Volk, unter dem er zuerft auf⸗ 


trat, die Juden — verachteten ihn. Aber wer ihn.auf: 
nahm, — Jude oder Heide, ohne Rüdficht auf das Geblüt, 
von dem er flammte, — wer ihn aufnahm, wer ihm glaubte, 
feine Anftalten zur Menfchenrettung dankbar benußte, feiner 
Führung ſich vertrauensvoll überließ, dem gab er Macht, 
Gottes Kind zu werden Die höchſte Würde, zu der der 
Menſch auffteigen kann, wird. durch diefen Ausdruck bezeichnet. 
Er verdient's, daß wir ihn forgfältiger ermägen. 


Wenn Fönnen wir fagen: Wir find durch's 


Chriftentbum Gottes Kinder? 
Diefe Frage wollen wir uns jeßt beantworten. Wir 
tönnen e3, wenn wir, vom Geifte des Chriſtenthums befeelt:” 
Findlihe Gefinnungen gegen Gott in unfern 
Herzen haben, und 
väterliche Gefinnungen von Gott erwarten. 
Was zu kindlihen Gefinnungen gehört, weiß ge: 
wiß Jeder, der einft felbft ein gutes Kind war, oder jegt 
gute Kinder hat. Es iſt die Eindliche Ehrfurcht, die kind⸗ 
liche Liebe, das Findliche Vertrauen, der Tindlihe Gehorfam, 
dad Eindlihe Streben nach Aehnlichkeit mit Gotte, unferem 
Bater, zu denen und das Chriſtenthum erhebt, und erheben 
ſoll. Kindliche Ehrfurcht gegen Gott zeichnete ihn 
| felbft . aus, ihn, der von Gott Fam, um und zu Gotte zu 
führen. Sch ehre meinen Vater, fo ſprach er einft zu den 
Juden; und was Mehr ift, er handelte, wie er fprach. Der 


Gedanke an Gott, den Mächtigen, den Gütigen, den Wei- 


fen, den Heiligen, begleitete ihn bei alle feinem Thun; und 
Gewiſſenhaftigkeit, Pünctlichkeit in der Erfüllung feiner Pflich: 
ten war bie Folge Diefes Gedankens. Ich vollende das Werk, 
das du mir gegeben hafl. Die Menfchen, die du mir an- 
. vertraufeft, als ein von dir gegebene Kleinod fuche ich fie 
zu bewahren, daß durch meine Schuld Keiner von ihnen ver- 

loren- 
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lorengehe. So dachte er, und ſo lehrte er uns denken und 
handeln. Kindliche Ehrfurcht gegen Gott, eben ſo entfernt 
von knechtiſchem Sklavenſinne, als von verachtendem Leicht⸗ 
ſinne, dieß war's, was er uns Allen hauptſächlich einzuhau⸗ 
chen bemüht war. Dieſer Geiſt wehete in allen ſeinen Er⸗ 
mahnungen. Thut, was ihr thut, aus Achtung gegen Gott. 
Betet, nicht um ber Menſchen willen, thut's um des Var 
ters willen, der in's Verborgene ſieht. Gebet Almoſen, nicht 

um der Menfchen Beifall zu ärnten. Euer Vater fieht in’s 
Verborgene, und bemerkt euere ſtillen Beſtrebungen für Bru⸗ 
derwohl. Fürchtet euch nicht vor Menfchen, die höchftens 
über euer: Leben Gewalt haben können. Ehret nur kindlich 
den Bater, der Leib und Seele, Zeit und Ewigkeit, Himmel 
und Hölle in feiner Gewalt hat. Haft du nun diefe innige 
Ehrfurcht ‘gegen Gott im Herzen, die Jeſus Chriflus und 
zur Pflicht macht, dann bift du durch ihn Gottes Kind. 
Du biſt's nicht, der du vor Gott zitterft und zagft, als. 
wäre er bein Feind, als hätte der Ewige feine ganze All: 
macht nur, um dich zu verderben. Du biſt's nicht, der du 
den Namen des Heiligen, des Inermeßlichen bei der kleinſten 
Beranlaffung finnlos nennſt. Du würdeft dad nicht thun, 
wenn Findliche Ehrfurcht gegen ihn dein Herz erfüllte. Du 
biſt's nicht, der du die weifeften Anftalten und Einrichtun- 
gen Gottes tadelft, als Fünnteft dis fein Rathgeber feyn. 
Würdeſt du das thun, wenn du durch Iefum dahin gebracht 
wäreft, das erhabenfte Weſen lebendig zu ertennen, tief zu 
verehren ? Du: aber, dem der Sonne Glanz und der Sterne 
milderer Strahl deinen Gott in's Herz predigt, der du in 
Dem, was dic) umgibt, feine Größe ahneft und feine Nähe, 
bem Gottes Beifall mehr ift, ald der Menfchen Lob, und 
mehr, ald der Sünder Freude, und mehr, als der Erde 
Glück, der du mit Jeſu Chriſto ſprichſt: Ich ehre meinen 
Bater, — gefegnet feift du dem Herrn! Du denkſt, wie ein 

Erſter Band. 11 
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Sind Gottes denken fol, Du ftrebft ihn zu erkennen, haſt 
vei deinem Thun ihn vor Augen und Im ‚Herzen, treibft dein 
Bert als fein Werk, und lebft ald Kind in deines Vaters 
Hauſe, voll des heiligen Gedankens an ihn. Heilig, hei- 
lig, heilig ift Gott, der Herr, der Allmächtige. 
Alle Lande find feiner Ehre voll. Deine Seele ift 
feiner Ehrfurcht voll. oo J 

Seiner Ehrfurcht und ſeiner Liebe. Vater, ſo 
nannte ihn Jeſus Chriſtus, ihn, der ihn geſandt hatte und 
gerüftet mit Kraft, Vater, fo nannte er ihn in den fro⸗ 
bern Augenblidten feines Lebens, wenn er daſtand, und fein 
großes Werk mit glüdlichem Erfolge trieb. Water, fo nannte 
er ihn in den Stunden der Gefahr, wenn er in Gethfemane 
£nieete, bebend vor den Leiden, die ihn jet treffen follten, 
Voter, fo nannte er ihn unter den Mißhandlungen feiner 
Kreuziger, für die er betete. Water, fo nannte er ihn in 
ber Scheideftunde, und ed war Liebe, innige Liebe zu Gott, 
die aus diefem frohen Vaternamen fprah. Water, fo lehrt 
er auch uns ihn nennen, lehrt uns fühlen, daß Liebe das 
Natürlichſte ifl, dad der Menfch gegen Gott empfinden kann. 
Shn, ‚der die Vögel unter dem Himmel nährt, und und zu 
etwas Größerem fchuf, als fie, ihn follen wir lieben. Shn; 
der die Welt alfo liebte, daß er ihr feinen Sohn zum Wet: 
ter, zum Führer auf dem Wege zur Seligkeit fandte, ihn 
jollte der Menſch ja. wohl Eindlich lieben! Ia, Brüder, der 
Geiſt des Chriſtenthums drückt fich nirgends einfacher, nir: 
gends ſchöner, nirgends flärker aus, als in dem großen 
Worte: Laffet uns ihn lieben; denn er hat ung 
erſt geliebet, Du bift durch Chriftum Gottes Kind, wenn 
dieſer Geiſt der Liebe gegen deinen Vater im Himmel dein 
ganzes Herz erfüllt, dein ganzes Leben regiert. Wenn die 
Blume bes Zrühlings, und die Frucht des Sommers, und 
beine Ernährung — felbft in den unwirthbaren Tagen Des 
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Binterd, dir eined guten Waters. Werk ift, wenn du im 
Schuge der Naht, wie in den Freuden bes Tages, nur 
feine Liebe fiehft; feine Liebe fiehft in dieſer Exbe, die er dir 
zar Freude mit taufend Segnungen krönte, in dieſem Chri⸗ 
ftenthume, dad er mit taufend himmlifchen Gütern dich bes 
glüden heißt. Wenn du den guten Water liebſt am Tage 
des Glücks, ber deine Wünſche erfüllt, und am Tage bes 
Elends, der dir Berderben droht, und doc, dein Segen wers 
den muß durch Deines Gottes Liebe. Wenn du es fühlft: 
Alle gute Gabe kommt von Oben herab; wenn 
Dank gegen ben Geber bein ganzes Leben erfüllt, wenn Ein 
Gedanke deine ganze Seele beherrſcht: Wie hat der Herr 
die Menſchen fo Lieb! Wie hat er auch mich fo Lieb! 
Dantet dem Herrn! Er ift fo freundlich, und feine 
Güte währet ewig! dann, o du Gefühlvoller und Gu⸗ 
ter, dann bift dis deines Gottes Kind! 

Dann frauft du Deinem Vater gern did an. Denn | 
auch dieſes Vertrauen ift dem Kinde fo natürlich. Es 
fühlt feine Schwäche und feines Vaters Stärke. Es fühlt 
feine Kurzfichtigfeit und feines Vaters Einfiht. Es fühle, 
aus Baterhand kann ihm Fein Böſes kommen. Es fchmiegt 
an feinen Water fih voll froher Hoffnung. Es geht einen 
gefährlichen Weg durch's dunkle Thal. Es geht getroft, fein 
Bater ift bei ihm. — Und diefes Vertrauen, das fo tief 
in Jeſu eigenem Herzen wohnte, wollte er fo gern auch bei 
feinen Menfchen wecken. Sorget doch nicht für den andern 
Morgen. Laffet euch doch vor der Zukunft nicht fo bange 
feyn. Euer bimmlifcher Vater weiß Alles, was ihr bedür- 
fet. Konnte diefes Vertrauen durch irgend Etwad mehr ge: 
weckt, wirkſamer geflärkt werden, ald eben durch dieſes große 
Ereigniß, defien Andenken in biefen Tagen die Chriftenheit 
feiert. Menfchen, euer Gott hat Viel an eud) gethan. Se: 


ſum Chriftum hat er gefandt, daß es durch ihm befjer. wer: 
11 * 
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dein ſollte unter euch. Wie ſollte Der, der feines ein- 
geborenen Söhnes nicht verfhonte,. fondern ihn 
für und Alle dahingab, follte der mit ihm uns 
nicht alles Gute ſchenken? Ich bin Gottes Kind, wenn 
dieſes freudige Vertrauen zu Gott, durch's Cheiftenthum in 
mein Herz gefäet, aufwächſt zum fchönen, Schatten geben- 
den Baume. Sc trat ein in die Welt, und du, mein Gott, 
warft mein Schuß in den erſten Tagen der Eindlichen Schwäche, 
und wirft mein Gott, mein Schug, mein Water feyn, fo 
fange ich lebe Wie lange ich noch leben werdet: — ich 
weiß es nicht; Du weißt ed, mein Vater, und beſtimmſt es 
‚gewiß, wie ed mir heilfam if. Die Zukunft, — ich kann 
die Dede nicht aufheben, die fie vor meinen Augen verhülltz 
du, mein Vater, an defien Hand ich durch's Leben wandle, 
du wirft mich hindurchführen durch Diefe Nebel, bid hinüber 
zu den Hligeln des Lichts, die jenfeits mir lächeln. Ihr 
ſchrecket mich umfonft, ihr Gefahren, die ihr zur Rechten 
und zur Linken mir drohet. Mein Vater ift mit mir! der 
Bater Jeſu Chriſti ift mein Schus! Ich bin ein Menfch, 
den feine Liebe ſchuf, und gewiß nicht umjonft mit fo hohen 
Kräften rüſtete. Ich bin ein Chriſt, durch feine Liebe theuer 
erkauft. Ich bin, — und maß ift, das mir fehaben Fönnte 
in Zeit und Ewigkeit? ich bin dein Kind, mein Water! 
Herr, wenn ih nur dich zum Freunde habe, fo 
frage ih Nihts nah Himmel und Erde; wenn 
mir auch Leib und Secle verfhmadten, fo bift" 
doch du, Bott, allezeit meines Herzens Troſt 
und mein heil! Der Herr ift mein Theil, fpricht meine 
Seele; darum will ich auch auf ihn hoffen. 

Und wenn diefe Ehrfurcht, diefe Liche, dieſes Vertrauen 
zu ihm mid) einmal befeelen, dann wirken fie gewiß auch) 
den kindlichen Gehorfam, der fo ganz im Geifte des 
Ehriftenthums Liegt. Siehe, ich komme, dad war ber Sinn 
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Jeſu Shrifti, zu leiften, wozu ich beftimmt bin. Deinen 
Willen, mein Gott, thue ich gern, und bein Geſetz habe Ih 
in meinem Herzen. Das ift meine Freude, daß id 
ben Willen Dep thue, der mich gefandt hat, unb 
vollende fein Werk, Gehorfam, williger, freubiger Ge⸗ 
horſam weihete ihn zum Sohne, zum Lieblinge Gottes, bed 
Alerhöchften. Und Tann diefe Ehrfurcht. gegen Gott, mit 
der und Jeſus erfüllt, ohne Gehorfam feyn? Ehre ich ihn 
ald meinen DBater, fo ſtrebe id) auch ihm mohlzugefallen, 
und mache mich ihm wohlgefällig duch Gehorſam. SIR 
Kindeöliebe je ohne Gehorfam? Ein Kind, das feiner Ael⸗ 
tern Güte dankbar fühlt,.o, ed erforfcht ihre WBünfhe Es 
fucht ihrem Verlangen zuvorzukommen; ed ift ihm Freude, 
wenn es durch Gehorſam feine Dankbarkeit zeigen kann. 
Ungehorfam ift alle Mal Sohn des Mißtrauend. Das Kind 
glaubt's beſſer zu verftehen, ald der Vater. Des Vaters 
Befehle feheinen ihm unnlig, dünken ihm zu hart zu ſeyn; 
darum gehorcht es nicht. Liebe und Vertrauen erzeugen eine 
ungezwungene, freiwillige, erzeugen die wahrhaft Findliche 
Folgſamkeit. Biſt du, o bift du in Jeſu Sinne, nad) Jeſu 
Beifpiele Gottes Kind, dann find bir feine Gefege nicht her> 
rifche Befehle eines gewaltigen Königs; fie find dir liebende 
Rathſchläge eines Vaters, Warnungen vor deinem eigenen 
Verderben. Gott, du weißt es, ich möchte fo gern mein 
ganzes Leben nach deinem Gefege bilden! Es tft mir Freude, 
zu thun, was bein Wille von mir fordert. O, bu bift fo 
heilig! Wer könnte dir mißfallen wollen? Du bift fo gut, 
Wie follte ic nicht Alles thun, um mich Dir Dankbar zu 
zeigen? Du bift fo weiſe. Und ich follte von deinem Ge; 
fege mich losreißen? Kann ich's, ohne mir felbft zu ſchaden? 
Nimm fie ‚hinweg, alle diefe Drohungen, die Den. Uebertreter 
ſchrecken. Ich gehorche dir doch, aus Liebe; denn bu bift 
mein Vater! Nimm fie hinweg, alle jene. Verheifungen, bie 
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die Sinnlichkeit locken. Sie erleichtern mir zwar den Ge 


borfam gegen dich; denn auch id, bin finnlicher Menſch. 
Aber ich gehorchte dir much ohne fie, denn ich bin Kind dei⸗ 
ner Liebe, mein Vater; und das ift ja die Liebe zu bir, 
daß wir deine Gebote halten; — und Dem, der dich 
liebt, werden deine Gebote nicht ſchwer. | 
Er firebt dir ähnlich zu werden, und auch in for 
fern ift er dein Kind! Wer Das. nicht will, verdient diefen 
hohen Namen. nicht. Dem Kinde iſt der Vater immer dad 
Muiter, nach dem es ſich bildet, Dem Chrüten iſt's fein 
Gott; und ſoll's ihm nach den Grundſätzen Jeſu feyn. - Seid 
barmherzig. Euer Vater iſt's auch. Vergebet. Euer Vater 
vergibt auch. Liebet Die Feinde; dann feid ihr Gottes Kinder. 
Seine Sonne fcheint auch den Böfen, wie den Guten. Wer: 
det vollfommen, denn euer Gott ift volllommen, ihe Menfchen. 
Seid feine Kinder, feid eueres guten Vaters Bild. Jefus 
felbfi, im erhabenften Sinne des Ewigen Sohn, war Eben- 
bild feines Weſens, feiner Weisheit, feier Liebe, feiner Kraft; 
war Abglanz feiner Herrlichkeit. Bift du. nach Jeſu Sinne 
ded guten Vaters Kind, fo muß Fein Gedanke fo mächtig auf 
bich wirken, fo muß kein Streben fo kühn in die walten, Beine 
Sehnſucht fo hoch dich erheben, als das heiße Verlangen, « 
Gottes Bild zu ſeyn. Ich fühle meine Würde. Jeſus gab 
mir Kraft, dein Kind,,dein Bild zu werden, du Erhabener. 
Ich wills ſeyn, fo Biel ich's nur immer feyn und werben | 
kann. Dis bift heilig. Ich will verabfchenen dad Böfe, und 
jedes Gute lieben mit aller meiner Kraft. Du bift gerecht. 
Ich will mit Gerechtigkeit richten mein Haus, und kein Un: 
recht fol in meiner Hand erfunden werden! Wahrhaftig bift 
du! Ich ſcheue Die Ligen. Ich haſſe fie! Sie entweihe nie 
die Lippen deines Kindes, mein Vater! Du bift weile, O, 
daß ich dir ähnlich würde. Daß ich nie handelte, ohne durch 
befonnene Wahl der - Mittel zu guten Abfichten mich dir zu 








Zu 
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nahen. Du bift, — o Gott, du biſt die Liebe! Alles um⸗ 
faßt dein Wohlwollen, deine Erbarmung. Menſchen, Men- 
ſchen, kommet herauf an dieſes Herz, an's Bruderherz. Die 
Liebe will ich ſeyn, wie Gott die Liebe iſt; — verzeihen, wie 
er verzieh'; Thränen trocknen! er trocknet ihrer fo viele; thä= 
tig ſeyn für euer Aller Wohl. Je mehr ich8 bin, deſto mehr. 
nahe ich mic) ihm. Vollkommen feyn und zu werben flrebens ' 
mein Vater iſt's. Wer unter euch, o Menfchen, vom Geifte 
des Chriſtenthums befeelt, biefe Ehrfurcht, Diefe Liebe, dieſes 
Vertrauen, dieſen Gehorfam gegen Gott, diefes. heiße Berlan- 
gen nach Aechnlichkeit mit ihm in feinem Buſen trägt, der, 
und fonft Keiner, (täufchet ech nicht, ihr Siinder,) bei, 
und fonft Keiner ift des großen, guten Gotted Kind. Br 

Wohnt diefer Sinn in euern ‚Herzen, dann, liebe Men⸗ 
fehen, dürfe ihr auch von Gottes Seite Baterfinn erwar: 
ten; . erwarten Flirforge für euer leiblidyes Wohl, erwarten: 
Zürforge für die Bildung eueres Geiftes, erwarten Schonung: 
bei euern Unvollfonmmenheiten und Fehlern, erwarten Rettung: 
won der Gefahr des Todes. Dieß Alles "hofft ja dad gute 
Kind vom Vater, dieß Alles lehrt und Jeſus Ehriltus Hoffen; 
und fo gibt er uns Kraft, Gottes Kinder zu. werden. Fürs: 
forge für unfer leiblihes Wohl. Welcher irdifche. Va⸗ 
ter forgt nicht für das leibliche Wohl feines Kindes? Mit: 
welcher Treue nimmt er fih nicht des Neugeborenen, des 
Sänglings an? Mit: welcher Liebe fucht er jede Gefahr von: 
feinem Lager abzuwenden? mit welchen Eifer arbeitet er, ur: 
feinem Sohne, feinem Lieblinge in feinem Haufe Sicherheit, 
und Aufriedenbeit, und Freuden zu gewähren! Und bad. joll-; 
teſt du nicht auch thun, großer Water Droben? Haft du 
mich ‚nicht: felbft ermuntert, durch Jeſum ermuntert, dir alle: 
meine Bedürfniſſe, meine geheimften Anliegen und Wünſche 
vorzufragen? Haft du mir nit Gewährung jeder billigen: 
Bitte perheißen? Und lehrt mich nicht. die Betrachtung Deſſen, 
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was in der’ Welt vorgeht, lehrt mich nicht eigene Erfahrung 
Alles von deiner väterlichen Fürſorge erwarten? Haft du nicht 
feit Jahrtauſenden für dein Menfchengefchlecht geforgt? Und 
feit Iahrzehnten für mid? Und fo gelorgt, daß Feine Vater-, 
feine Mutter-Liebe mehr thun kann, ald du thatft? Ich, dein 
Kind! Ich bebe nicht, wenn die Schrediniffe drohender Kriege, 
wenn bad Toben der Stürme, wenn die Gefahren um fidy 
greifender Krankheit, wenn Sucht vor der Zukunft mich klein⸗ 
müthig, mic verzagt machen wollen. Menfchen Tönnen mich 
verlaffen; mein Water Droben nicht! Vater und Mutter kön⸗ 
nen dem Hilfiosfcheinenden ſterben; fein Water. Droben lebt! 
Meine Güter können in Trümmern zerfallen. Mich nährt, 
mic fchigt mein Vater Droben. Meine Gefundheit kann 
welten, ivie des Grafes Blumen. Mein Vater Droben wird's 
jelbft dem Kraftlofen nicht am Nothwendigen, dem Dulder 
nicht an Erguidung und Freude fehlen laffen. Er läßt 
mich niht verfuhen über mein Vermögen. Er 
macht, daß der Erbe Leiden zu rechter Zeit ein 
Ende nimmt, und fo gemäßigt wird, baß ich's kann 
ertragen. Der Herr ift mein Vater, mein Verſorger. 
Mir wird's am wahrhaft Guten“ nicht, mangeln. Durch 
Die Geftlde der Freude läßt er mich wandeln, wenn’s gut: 
iſt. Dulde ich, er leitet mich zu den Quellen des Tro⸗ 
fies. In Gefahren fhüst mich feine Macht, feine Liebe. 
Sein Vaterfhug wird mid) begleiten mein Lebenlang; und 
id) werde ein glücdlihes Mitglied feiner Familie . bleiben - 
immerdar. Ich bin Gottes Kind, was Fünnte ich fürchten? 
Für meine irdifche Wohlfahrt forget er gewiß .ald Vater. 

Eben fo freulid nimmt er fi meiner geiftigen 
- Bildung an. Es find gewiffenlofe oder wenigftend unver- 
fländige Väter, die ihre Söhne nähren, wie ihre Thiere, ohne 
zu fühlen, daß fie der geiftigen Natur derfelben auch Etwas 
ſchuldig find. Wer Gott ald feinen Vater ehrt, muß vom 
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‚Schöpfer feines Geiſtes auch Befriedigung aller Bedürfniſſe 
deffelben erwarten. And wer fühlt fi) Dazu mehr berechtigt, 
als der Chriſt? Der Ehrift, den feine Religion es lehrt, wie 
Gott mandhmal und auf mandherlei Weiſe geredet 
babe zu den Vätern Durch die Propheten, wie er 
aber zulegt ‘zu und geredet habe duch den Sohn, 
wie er durch ihn ein Licht habe aufglänzen laſſen, das den 
ganzen Erdkreis erleuchtet. Wie er duch ihn und gegeben 
babe neue Kraft, nicht zu leben im Dienſte der Sünde, fon- 
dern zu wandeln im Gehorfame gegen Gotted Geſetze. Der 
Chriſt fieht in Iefu, dem Eingeborenen, Gottes Gnade und 
Wahrheit, fieht fie in der Summe der wohlthätigen Beleh— 
rungen, die Gott und gab, der fegnenden Anflalten, die er 
für ums made. Gott will, daB allen Menfchen geholfen 
werde! geholfen werde auch mir! Zur Zugend haft du mich 
berufen, mein Vater; und gewiß du läffefl’s mir nicht an 
Licht, nicht am Kraft fehlen, hinauf zu Flimmen zu ibrer ſtei⸗ 
len Höhe! Mit Güte wirft du mich zur Buße leiten; und 
durch Zrübfal felbft mein Herz beſſern. Durch angenehme 
und unangenehme Erfahrungen wirft du meine innere Vol: 
tommenheit erhöhen. Ich bin auf der. Erde in einem großen 
Erziehungshaufe unſeres gemeinſchaftlichen Vaters. Noch bin 
ich ſchwach, noch Anfänger im Guten. Aber (mein. Eindliches 
. Heiz und die Religion Jeſu läßt mich die vom Vater hof: 
fen,) der in mir angefangen hat dad Werk der Befferung und 
bed Glaubens, der wird's auch vollführen bis zum Rage mei- . 
ned Aufſchwebens zu ihm. 

Er ift Vater; Vater auch feinen fehlenden Rin- 
bern. Nein, das Vaterherz flößt den Wiederkehrenden nicht 
zurüd. Es hat Freude über den Verlorenen, wenn er nur 
Buße thut. Gott iſt Vater, und daß er's ift und feyn will, 
bewies er durch Jeſum Chriflum. Ihn fandte er, die 
Sünder zur Buße zu rufen. Ihn fandte er, Gnade und 
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Vergebung zu verkündigen Allen, die feinen Verheißungen 
glauben, feinen Geboten fi dankbar und zutraulic fügen. 
Seid getroft, ruft und Jeſus zu, euch find euere 
Sünden vergeben. Mein Blut, fpriht er noch in 
feined Lebens legten Stunden, mein Blut fließt für 
euch zur Vergebung der Sünden. Ihr bebürfet kein 
Opfer mehr, um euern Gott zu verfühnen. Gr ift verfühnt, 
auf immer verfühnt. Er haßte euch nie. Laffet ihr euch 
nur verfühnen mit Gott. Habet nır das Vertrauen zu ihn, 
daß er euch vergeben will, und thut nur, was von euerer 
Seite gefchehen muß, wenn euch vergeben werden fol, — 
Buße läßt er predigen, Buße und Vergebung der Sünden 
allen - Böllern. Wer Das von ganzem Herzen glaubt, in 
bem wohnt Kindeöfinn gegen feinen Gott. - Sa, fpricht er, 
mein Water, du kennſt meine Unvolllommenheiten, meine Feh⸗ 
ler, ach, meine vielfältigen Webereilungen. Aber du machſt 
mid) darum nicht elender, als ich mich felbit fchon mache. 
Du verzeihft dem Wiederkehrenden. Wie fi) ein Vater über. 
feine Kinder erbarmt,. fo erbarmft du dich über mich, wenn ich 
nur nun dich treuer verehre, wenn ich nur nun mich losreiße 
von Dem, was ohnehin mein Verderben if. Es Tann Zei— 
ten gegeben haben, in denen ich mid) ſchwer verfündigte an. 
dir. Aber du verwirfit mich nicht. Ich darf nicht verza- 
gen, ‚nicht verzweifelnd fagen: Meine Sünde ift grö— 
Ber, als daß fie mir vergeben werden könnte! Ich 
babe einen verzeihenden. Vater. Der Geiſt Jeſu Ehrifli, ein’ 
. Eindliher Geift wohnt in meinem ‚Herzen; und felbft bei'm: 
Gefühle meiner Fehler ehre ich noch Gott ald jedes Reuigen, 
jedes Zutraulichen, jedes Gebeſſerten Vater. 
Der Geiſt Jeſu Ehrifti wohnt in meinem Kerzen und 
lehrt mid) Bott ehren, als Retter in der Stunde des 
Todes. Wo ift der Vater, der fein Kind nicht dem Tode 
entreißt, fobald er. kann? Und du, Water. im Himmel, du 
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foltteft mich ihm ganz überlaffen? Du follteft mid) im Tode 
der Vernichtung libergeben? Dad wirft du, das kannſt du 
nicht, fo wahr du mein Vater bift! Du haft deinen Sohn, 
Jeſum Chriftum, dem Tode entriffen. Er lebt unb wird 
leben, ein Mitgenoffe deiner Herrlächkeit innmer und ewiglich. 
Und auch ich bin bein Kind! — Der Tod wird tiber mich 
nicht herrſchen. Dein Geiſt, dein Ehriftenthum ermuntert 
meinen Geift, ald dein Kind ſich zu betrachten. Ben ich 
bein Kind, fo bin ih auch dein Erbe, Miterbe 
Jeſu SHrifti. Sei ed, daß ich erft mit ihm leide. Ich 
werde auch mit ihm zur Herrlichkeit erhoben werben! Aus 
einem Haufe in das andere, aus einer Erzichungsanftalt in 
die andere kann ein weifer Vater feinen Liebling überführen ; 
aber ihn tödten, — nein, da8 kann er nicht. Das wirft 
du nicht, der du der Baterliche vollkommenſtes Mufter biſt. — 
Mit welchem Gefühle meiner Würde durchdringt er dieß 
Herz, der Gedanke, daß Jeſus auch mir Kraft gab, das 
Höchfte zu werben, was ein erfchaffener Geift je werben 
Tann, des großen, guten Waters Kind. Gott iſt mein Va— 
ter; das predigt mir die Natur, durch die er mich nährt ; 
dieß die Sendung Jeſu, durch die er mich zur Würde feines 
Kindes erhob. Gott ift mein Vater. ‘ Ehre ihn Eindlich, du 
zu ihm erhobener Geiſt. Liebe ihn, du, den er zuerft ge— 
liebt hat! Gehorche feiner Stimme; fie ift die Stimme eines 
forgfamen Vaters. Strebe hinan — zu feinem Bilde dich 
zu veredeln. Du kannſt! — Der Sohn ift ftolz, aber nicht 
zu ſtolz, wenn cr dem Vater ähnlich werden will. Cnb- 
tih — vollende, Sohn, die Jahre deiner Pilgerfchaft,- bis 

er zurück dich ruft! und dann — ſei auch die letzte Reiſe 
—* — fie führt ins Haus, wo Vaterliebe wohnt? 
Amen. 
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Am zweiten Weibnachtöfeiertage 
Nachmittags. 
Dem Andenken an den erften Märtyrer, an den erften Mann, 
der um der Lehre Iefu und ihres Belenntniffes willen fein 
Blut vergoß, fein Leben opferte, waren von den älteflen Bei: 
ten an die Betrachtungen bed heutigen Tages gewidmet, m. 3. 
Mer unter euch wäre fo wenig mit der Bibel bekannt, daß 
er vom edlen Stephanus Nichts wüßte, deſſen Leben fo tha⸗ 
tenreich, deſſen Eifer für Die gute Sache des Chriſtenthums 
fo kräftig, deſſen Ende fo lehrreidh war. Der Erfte, der 
mit feinem Tode feine Anhänglichkeit an’d Chriſtenthum be= 
flätigte, war er. Aber ach, er war nicht der Lepte. Die 
Berfolgungswuth griff weiter um fid. Die Hohenpriefter 
der Zuden tödteten fo manchen Schuldlofen. Sie wollten's 
nicht leiden, daß man fie flir Mörder des längft erivarteten 
Meſſias erklärte Die Obrigkeiten der Heiden opferten fo 
manchen treuen Bekenner der Wahrheit. Sie wollten's nicht 
leiden, daß neue Gottesdienfte eingeführt, eine andere Gott: 
beit angebetet wiirde, als die, deren Verehrung durch ihre 
Geſetze geboten, durch ihre Anflalten geheiligt war, Es gab 
in ben erften Iahrhunderten des Chriſtenthums nicht Wenige, 
die bingeftellt wurden vor die Thronen graufamer Richter, 
bie gefragt wurden, ob fie licher den Gögen opfern, oder 
den Löwen vorgeworfen werben wollten? Und fie wählten 
den od! Lieber flerben unter den Martern einer erfinderi- 
[hen Grauſamkeit, als Jeſum verleugnen und die Religion 
verlaffen, zu der fie getauft, von deren Göttlichfeit und Vor- 
trefflichkeit fie überzeugt waren, deren öffentliches Bekenntniß 
fie für heilige Pflicht hielten. — Sie find. vorüber, biefe 
Zeiten der Mordluft und der Verblendung, wo fo Mancher, 
der Jeſu Verehrer tödtete, noch wähnte, er thue Gotte einen 
Dienft daran. Sie find vorüber, und. fehwerlid dürften 
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folche, fo biutige Verfolgungen in unfern Zagen zu befüirch- 
ten feyn. ber wenn dieß Gefchlecht, unter dem wir leben, 
folhen Berfuchungen unterworfen werden follte, wie Biele — 
wie Wenige wirden treu erfunden werden? Ach, ed gibt 
jetzt der felbftfüchtigen Menfchen fo viele, die um eines Gro⸗ 
fchens willen, der erworben werden kann, den Gottesdienft 
verachten, bei denen Nichts Werth hat, ald was unmittel: 
baren Gewinn .an Gelbe oder an Sinnenluft darbietet; die 
ohnehin das Ehriftenthum nur fo beibehalten, fie wifjen felbft 
nicht warum; und die um einen Biffen Brods den Glauben 
ihrer Väter verlaufen würden, wenn ſich .ein Käufer fände, — 
Unter einem foldyen Gefchlechte liege fih da auch nur ein 
Schatten jener alten Treue, jener bis zum blutigen Tode 
ausharrenden Anhänglichkeit an's Chriftentyum erwarten? Lafe 
fet und nicht unbillig feyn, l. B. Die Wahrheit hat ges 
wiß im Stillen noch ihre treuen Verehrer. Wenn der Leicht: 
finn allenthalben zu herrſchen fcheint, fo ift doc) gewiß noch 
manche Zugend, die im Verborgenen wohnt, von feinen Ein: 
flüffen frei geblieben. Die Verfolgung felbft würde den er- 
loſchenen Eifer wieder entflammen. Was man jegt nicht 
veithält, weil’8 und Niemand zu entreißen droht, man würde 
ſichs nicht entreißen laffen, fobald Gefahr vorhanden wäre. 
Und das verfolgte Chriftenthum würde auch in unfern Tas 
gen feine leichtfinnigen Verleugner, aber auch feine treuen 
Bekenner, feine biutenden Märtyrer finden. Das laffet uns 
zu Gott und zur Menfchheit hoffen. Vor allen Dingen aber 
laffet uns beim Andenken an Stephanus an's Herz ſchla— 
gen, und fragen: Was würden wir in ſolchen Verhältniffen 
thun? Würden wir einer ähnlichen Treue -fähig ſeyn? Und 
wenn das bange Herz und fchlägt: Wer weiß, ob wir fo 
treu aushielten? fo laffet und zu feinem Bilde hintreten, und 
von ihm lernen, wie er's anfing, um dieß zu werden. Was 
ihn zu dieſer Treue weihete, begeiftere au) uns! Daß Der, 
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den- Gott zum Seile der Menfchheit fandte, von allen feinen 
Berehrern mit audharrender Breubigfeit bekannt, bekannt 
werbe von und! Um Kraft dazu fleht vor Gott unfer flilles 
Gebet und der Gefang: | 


Apoſtelgeſchichte 6, u, 7. 

Stephanus, voll Glaubens und Kräfte, that Wun⸗ 
der und große Zeichen ımter dem Volk. Da fanden 
Etliche auf von der Schule, die da heißt der Libertiner, 
und ber Cyrener, und der Aleranderer, und Derer, Die 
aus Cilicia und Afta waren, und befragten fich mit Ste 
phano. Und fie vermodten nicht, zu widerſtehen der 
Weisheit und dem Geifte, der da redete. Da richteten 
fie zu etliche Männer, die Sprachen: Wir haben ihn ge 
hoͤret Läfterworte reden wider Mofen und wider Gott, 
Und bewegten das Boll, und die Aelteften, und die 
Schriftgelehrten, und traten berzu und riſſen ihn bin, 
- und führeten ihn vor den Rath, und ftelleten falfche 
Zeugen dar, und ſprachen: Diefer Menfch hört nicht auf 
zu reden Laͤſterworte wider die heilige Stätte, und das 
Geſetz; denn wir haben ihn hören fagen: Jeſus von 
Nazareth wird dieſe Stätte zeritören, und ändern die 
Sitten, die und Mofed gegeben bat. Und fie fahen auf 
ihn Alle, die im Rathe faßen, und fahen fein Angeficht, 
wie eines Engels Angefiht. Ald er aber voll heiligen 
Geiſtes war, fabe er auf gen Himmel, und fahe die 
Herrlichkeit Gottes, und Sefum ftehen zur Rechten Got- 
tes, und ſprach: Siebe, ich fehe den Himmel offen, und 
des Menſchen Sohn zur Rechten Gottes ftehen. Sie 
fchrieen aber laut, und bielten ihre Ohren zu, und ftür- 
meten einmüthiglih zu ihm ein, fließen ihn zur Stadt 
hinaus, und fteinigten ihn. Und die Zeugen legten ab 
ihre Kleider zu den Füßen eined Zünglingd, der hieß 
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Saulus, und fleinigten Stephanum, der auörief, und 
ſprach: Herr. Jeſu, nimm meinen Geiſt auf! Ex knieete 
aber nieder, und fehriee laut: Herr, behalte ihnen diefe 
Suͤnde nicht! Und als er das geſagt, entſchlief er. 


Mit heiligem Staunen, mit inniger Bewunderung, mit 
tiefer Ehrfurcht verweilen wir bei deinem Bilde, du Edler, 
der du mit Engelsfreudigkeit daſtandeſt vor deinen Verfol⸗ 
gern; den das Cinfliürmen des hohen Rathes nicht ſchrecken, 
den die Berblendung des Volkes nicht erhigen, den die Ver- 
leumdungen ber Bosheit nicht, erbittern, Den die zerſchmettern⸗ 
den Steinwürfe nicht abwenden konnten vom Belenntniffe der 
Bahrheit und Jeſu Chrifli! der du im Stande warft hinzu: 
knieen, fanft umberzubliden auf deine Mörder, und zu be: 
ten: Herr, behalte ihnen Diefe Sünde nicht! dem 
Tod unter dem Hohngelächter- blutgieriger Feinde ein’ fanftes 
Entſchlafen war! Schämen müſſen wir und vor dir, wir 
Schwäaͤchlinge, die wir verzweifeln wollen, wenn die Wahr: 
"heit, die Pflicht das Heinfle Opfer fordert. Schämen wollen 
wir und; aber auch von dir lernen. Die Beantwortung der 
Frage: 

Was machte den Stephanus ſeinem Ghriften- 

thume fo treu? 
ſoll uns lehren, auf was wir und zu befleißigen haben, wenn 
wir ihm ähnlich, werden wollen. Laſſet und aufmerken, m, B. 
Es war | 
das Bewußtfeyn der hohen Einfichten, das 
Gefühl der hohen Kräfte, der Blid auf 
die hohen Hoffnungen, die ihm das Chriften: 
thum gab, aus dem feine ausdauernde Treue herz 
vorging. 

Ein Jude war Stephanus geweſen wie e andere Juden, 

vielleicht einſt eingenommen von allem Aberglauben ſeines 
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Volkes; ein Eiferer für die Opfer, ein Verächter der Heiden, 
unbekannt mit der Stimme der Wahrheit. Aber er hatte 
das Wort Sefu gehört, und ein Liht war ihm aufge: 
gangen mitten in Finſterniß. Wie war's in feinem 
Geifte fo ganz anderd geworben? Wie betrachtete er nun die 
Gebräuche des jübiichen Gottesdienftes mit ganz andern Au- 
gen. Sie waren ihm nicht mehr Mittel, das WBohlgefallen 
Gottes aud) ohne Zugend zu erlangen. Sie waren ihm Ein- 
tichtungen, die zu ihrer Zeit heilfam gemwefen waren, um 
Israel gegen die Reizungen zum Götzendienſte zu verwahs 
ren, — die aber nun ihre Abfichten erreicht hatten; die num, 
da auch die ‚Heiden zur Erfenntniß der Wahrheit kommen 
ſollten, umütz, fhädlih waren. Seine blinde Anhänglichkeit 
an's Alte war in lebendigen Berbeflerungdtrieb übergegangen. 
&ie. müffen geändert werden, die Sitten, die und Moſes ge- 
geben hat! Nun war ihm fein Gott nicht mehr bloß Iöraels 
Gott, fondern ein Vater aller Völfer. Die Heiden foll- 
ten in feinem Lichte wandeln, und Jeruſalem nicht mehr 
der einzige Sig des wahren Gotteödienftes ſeyn. Einen 
Meſſias hatte er gefunden; nicht einen Retter vom Joche der 
Römer. Nein, einen höhern Retter von Irrthume und La- 
fter, einen Retter vom Verderben des unfterblichen Geiſtes. 
O, wie war ihm nun fo ganz anders zu Muthe. Welch’ 
Licht war feinem Geifte aufgegangen durch Jeſum Ehriftum! 
Wie viel wirdigere Begriffe machte er fid nun von Gott, 
von einem Gott, der nicht nach jüdifchen und famaritifchen 
Gebräuchen, der nach Geiſt und Wahrheit bei feinen Vereh⸗ 
rern fragte. Seine Ueberzeugungen waren fo veit gegründet, 
daß die Gelehrten aus der Schule der Kibertiner, der Cyrener 
und ber Aleranderer auftreten mochten, wie fie wollten; ihn 
wiberlegten, ihn irrten fie nicht. Welche Achtung empfand 
er deßwegen gegen Iefum, dem er dieſe hellern Einfichten 
verdankte! Welcher Eifer für die Wahrheit, zu deren heilfamen 
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Duellen ein guter Gott ihn geleitet hatte, durchglühte ihm! 
Mochten nun die Hohenpriefter fprechen: Läftere Iefum, fonft 
töbten wir dich! wie Eonnte er Den läftern, aus deſſen Geifte 
dieß hohe Licht in den feinigen übergefloffen war. Mein, 
diefen erhabenen Aufflärer, zur Rechten Gottes fahe der Auf- 
geklärte im Geiſte ihn ftehen, und das Leben war ihm nicht 
fo lieb, als die Wahrheit, bie er von Jeſu gehört hatte. 
Wie Tonnte er Jeſum verleugnen? Wie einer Religion untreu 
werden, die feinen Geift zu dieſer Würde erhoben, zu dies 
fem Licht⸗ verklärt hatte? 

Ahnet ihr nun, o Menſchen, woher es kommt, daß der 
Eifer für's Chriſtenthum in ſo Vielen erkaltet? — Da es 
der Menſchen genug gibt, die faſt nicht wiſſen, wozu ſie 
Chriſten ſind, die von der Religion Jeſu nur den Namen 
und die Taufe, aber nicht die Einſichten haben, läßt ſich da 
etwas: Anderes, als Gleichgiltigkeit erwarten? Der Unwifz 
fende, dem das Chriftenthum Nichts ift, ald eine Sammlung 
von Gebräuchen, warum foll er es vefthalten? — Iſt dir 
aber die Religion Jeſu geworden, was fie jedem ihrer wah⸗ 
ren Verehrer werden will und fol und kann, eine Quelle 
der wahren Aufklärung über die ehrwürdigſten Gegenftände 
des menfchlidyen Wiſſens, — dann, dann läßt ſich eher bei 
bir auf freue Anhänglichkeit rechnen. Daß id) Gott Eenne, 
daß ich als den Heiligen und Guten, ald den Weifen und 
Mächtigen, ald die Summe alles Vollkommenen ihn anbete, 
daß der Gedanke an ihn meinem Geifte diefe über alles Thie⸗ 
rifche erhebende Würde, diefe innige Freudigkeit gibt; daß ich 
als fein Kind mid) betrachte, als liebevollen Vater ihn, Das 
Dante ich deinem Evangelium, du Erhabener! Dieſe würbdi- 
gen Begriffe von meiner eigenen Beftimmung find fein Werk, 
Daß ich mich erhoben fühle über die Gewürme des Staubes, 
die einige Tage ihren Erdhaufen durchwühlen und dann ver- 
° gehen; daß ich meines hohen Rufed zur Weiche mir bewußt 
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bin, und zur göttlichen Zugend, — das verbante ich deinem 
Evangelium, Jeſus Ehriftus! Daß ich eine Welttegierung 
glaube, die das Verworrene der menſchlichen Schickſale mit 
weifer Sorgfalt entwidelt, und durch Uebungen den Mens 
fen zur Zugend, durch Entbehrungen zur Stärke, burdy 
Leiden zur Würde und Seligkeit leitet, iſt's nicht das Chri⸗ 
flenthum, das dieſes Licht über die Dunkeln Pfade des Le: 
bens ausgoß? Wie fühlte ich nicht meinen Geiſt erhoben, da 
mir, dem aufblühenden Sünglinge, die Lehren der Religion 
in's Auge leuchteten in jenen heiligen Zagen vor meiner Con⸗ 
firmation! Wie mandye felige Stunde verlebte ich niht in 
deinem Bethaufe, mein Vater, theilnehmend an den Lehran⸗ 
falten des Ehriftenthums! Wie ging mir da fp mandyed 
neue Licht auf! Wie wurden der dunkeln Stellen in meinem 
Geifte immer weniger! Möchte ich taufchen mit der Blind: 
heit der Unwifjenden? mit dem Irrthume der Bettogenen? 
mit der Sorglofigkeit der Trägen? Nimmermehr! &3 Läftere 
das Chriftenthyum, wer da will. Es verleugne feinen Glau- 
ben, wer's über's Herz bringen kann! Ich kann, ich will, 
idy werde es nicht! D, du bift mir zu theuer geworden, Je⸗ 
fus Ehriftus, mein Breund, mein Führer, mein Herr! Mit 
Ehrfurcht denke icy deiner Verdienſte um die Menfchheit und 
um mich! Mein Glaube fieht dich zur Rechten Gottes! Und 
von dir herab ſtrahlt meinem Geifte täglich neues Licht. Ich 
weiß, an wen ich glaube; ich weiß, was und warum ich 
glaube. Darum — ed weiche von. Dir, — wer dich nicht 
kennt. Ich laſſe dich nicht! Wollet ihr Ehriften haben, die 
bei. der erften Gelegenheit bad Chriftenthum verleugnen, laf- 
fet fie nur unwiſſend, ſo wird ſich's fchon finden! Wollet ihr 
Ehriften haben, die mit Stephanus = Freudigkeit lieber fter- 
ben, ald von ber Wahrheit weichen, fo leitet fie zu einer 
Einfiht, die jeden Zweifel, jeden Spott befiegt; zu einer 
Breihelt von orurtheilen, bie den Geift ſtärkt; laffet fie ihr 
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Herz erwärmen am Lichte ber reinen Gottes-Erkenntniß! 
Ber das Ehriftenthum recht kennt, — den Kern, nicht bloß 
die Schaale, — der verleugnet’s wahrlich nicht. 

Aber ed war nicht bloß das Bewußtſeyn hoher Ein: 
ſichten, es war auch das Gefühl der Hohen Kräfte, 
die. Stephanus feinem Ehriftenthume verdankte, — was ihn - 
diefer audharrenden Treue fähig machte. Stephanus, 
doll Slaubens und Kräfte, that Wunder und 
große Dinge unter dem Volke Laſſet uns jeddch nicht 
bioß an die MWunderkräfte denken, die wir jeßt nicht vom 
Chriſtenthume erwarten Fünnen und follen. ‚Kräfte hatte es 
Ihm gegeben gur Bekämpfung des Bbſen, Kräfte Zur allum⸗ 
faffeniden Liebe, Kräfte zur Gott ehrenden Geduld. — Sie 
ftanden auf, bie Beförderer der Umwiffenheit und des Aber: 
glaubend, die Beltogenen und die Betrüger. Sie wellten 
die Wahrheit nicht auffommen laſſen. Stephanus Fonnte 
fi ja zurückziehen, Eonnte für fich glauben, was er mollte, 
ohne fich Ienen zu widerfeßen. Mein, fo batte fein Here 
und Meilter nicht gehandelt! Jeſus war aufgetieten, und 
hatte gekämpft gegen dad Böfe mit aller feiner Kraft. Ihn 
hatte Bein Herodes, Kein Pilatus, fein Hannas, Fein Kaiphad 
geſchreckt. Ich muß Ihm ähnlich werden, dachte Skephanus. 
Und er war's geworden. DO, er fühlte ſich weit erhaben 
über die Feigen Menfchen, die dad Gute gern jeher, wenn 
ſichs ſelbſt macht, aber die Nichts für daffelbe thun und 
wagen wollen. Jeſu Grundfäße, Jeſu Beifpiel hatten aus 
ihm einen ganz andern Menfchen gemacht!” Den Geift der 
Liebe hatten fie ihm gegeben, den Geiſt der Liebe, der nicht 
ſchont, wo ernſt gefprochen feyn will; ber auch die Wunden 
der Menfchheit drückt, wenn fie ohne Schmerz nicht zu hei⸗ 
len find. Den Halöftarrigen, bie das Gute nicht auflom- 
men laffen wollten, Tagte er bie Wahrheit, wie’ einft fein 
Meifter. Aber er beurtheilte fie nicht falfh. Ob er's ahnete, 
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daß bei einem Saulus, der ihn jetzt fleinigen half, mehr 
Irrthum, als Bosheit war? Genug, der Gedanke an Den, 
der am Kreuze noch ſprach: Vater, vergib ihnen, fie 
wiffen nicht, was fie thun, — madıte auch Stephanum 
groß, hinzuknieen unter feine Mörder: Herr, behalte ih- 
nen dieſe Sünde nicht! Wer war hier größer, der Ge 
fleinigte, oder der Steiniger! — Und das Chriſtenthum gab 
ihm fo viel Kraft zu tragen. So hatte einft Jeſus Ehri- 
ſtus gebuldet, gehofft, gefiegt. So fühlte ſich auch Stepha- 
aus ſtark, zu dulden, zu hoffen, zu fiegen. Er fahe den 
Tod kommen in fchredlicher Geſtalt. Er hörte die drohen 
den Anlagen, und die mordenden Urtheilöfprüche. Seine 
Richter erwarteten, er fole um Gnade, um Schonung bit- 
ten; er fole blaß werben beiim Zodesurtheile Ihr irret 
euch, Wüthende, euere Graufamfeit beunruhigt ihn nicht. 
Sie fahen fein Angefiht, Alle, die im Rathe 
faßen, freudig wie eined Engelö Angefiht. Das 
Beifpiel Iefu Hatte ihn zu diefer Kraft erhoben, mit Diefer 
Freudigkeit erfült. Mit welchem unter feinen Mördern hätte 
jest Stephanus getaufht? Er fühlte fich befier, als fie! Er 
hatte für's Gute Eräftiger gewirkt, als fie fürss Böfe Er 
liebte, wenn fie haßten, und wenn fie droheten, fühlte er 
ih) einen Felfen im Meere, den Fuß in Ungewittern, das 
Haupt im Sonnenfcheine. Und einen Glauben, der ihn zu 
diefer Würde erhob, hätte er verleugnen können? Nimmer- 
mehr. Er fühlte, was er durdy Jeſum geworden war, und 
es reute ihn nicht, ein Chrift zu ſeyn! 

Nichts, o meine Brüder, Nichts wird, Nichts kann 
euere Anhänglichkeit an's Chriftenthum fo fehr beveftigen, als 
das Gefühl der hohen Kräfte, die ed euch verleiht. Biſt du 
bei allem äußern Chriftentyume ein elender Schwächling, ein 
Spiel deiner Lüfte, ein Knecht der Menfchenfurcht, kann der 
kleinſte Gewinn, kann die vergänglichfte Freude, dich, — ein 
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Rohr vom Winde bewegt, — hinreißen, bein felbft, und 
deiner Pflicht, und deines Gottes zu vergeffen, — fo hat 
dein Chriſtenthum noch nicht Viel aus dir gemacht. Es if 
kein Wunder, wenn du es verleugneft, wenn bu es dem Spöts 
ter Preis gibſt, und leicht felbft ein Spötter wirft. Du haft 
nicht Viel zu verleugnen. ber wenn du durch die Kräfte 
des Chriſtenthums der edelften und ſtärkſten Menfchen einer 
wurdeft — du fühlteft dich verfucht zur Wolluſt, aber du 
ftelft nicht in der Verführung Neb; dein Chriſtenthum be⸗ 
wahrte deine Unſchuld. — Das Gute wollte Durchgefochten - 
feyn mit Beharrlichleit. Kein Menfch wollte die Mühe über⸗ 
nehmen. Aber du gingſt; du fürchteteft Nichts; dein Chris 
ftenthum leitete deine Schritte, du fiegteft über dich felbit; 
und über die Welt, und über taufend Hinderniſſe des Guten! 
da ſtehſt Du nun, von Jeſu Liebe gerührt, von Iefu Grund: 
fügen bevefliget, von Jeſu Beifpiele geleitet, ein Held ber 
Tugend und der Menſchheit. Es gefchahe des Guten viel in 
dir, und durch dich viel, o dann — nein, das Chriftenthum 
ft dir dann gewiß zu theuer, ald daß du ed um irgend ei⸗ 
nen Preis verleugnen folteft! Du fühlft, was es aus bir 
gemacht hat! Ach, du warft einft felbftfüchtig, fühllos, Rache 
übend, wie Laufende. Aber du biſt's nicht mehr. Bei Jeſu 
Abendmahle legteft du die Hand auf s Herz, und ſchwurſt Dem, 
der die Menfchheit liebte, bis zu blutiger Xufopferung; 
Ihwurft ihm Nachahmung und Treue; und der Geift der 
Liebe ergriff dein Herz. Du fahft den Elenden — und grs 
barmteft dich fein; den Feind — und vergabft ihm; ben 
Läfteree — und beteteft für ihn; und gingft hin und thatſt 
Gutes Dem,_der dir Böfes that. So lehrte dich dein Chri⸗ 
ſtenthum. Du fühlt dich groß in diefer flillen Würde dei⸗ 
nes Geiftes; bu taufcheft mit einem Lieblofen, Teinem Geizi⸗ 
gen, keinem Rachflichtigen! O du, du läffeft gewiß das Ehri- 
ſtenthum nicht, das fo dich bildete. Du fühlteſt die. Ruhe, 
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tie ed in den Stunden der Leiden über dich ausgoß. Es 
gab dir Zroft in den Tagen der empfindlichfien Verluſte, 
Kraft auf dem Krankenbette, Muth in der Nähe des Todes. 
So duldete Jeſus Chriſtus! Wo der Nichtchriſt verzmweiflungs= 
wol die Hände rang, da glänzte vor Zreuden dein Angeficht, 
wie eines Engeld Angeficht. — Du, o bu fühlft, was bu 
am Chriſtenthume haſt. Du läffeft ed nicht! Du günnft des 
Chriſtenthums Verächtern ihre erniebrigenden Lafter, ihr 
felbfibereitetes Elend. Du bift ein Ehrift, und bleibft es, 
du bieibfl es biß in den Tod. Herr, wo follte ih von 
bir hingeben! Du haſt Worte des ewigen Lebens! 
hohe, Kraft auäftrömende Lehren! Ich fühl es, was fie and 
wir machten, und ed reut mich nicht, daß ich das bin. 
Und wie konnte Stephanus Jeſum verleugsen, feiner 
Religion .entfagen? Sahe er nicht den Himmel offen, 
und Jeſum ftehen zur Rechten Gottes? Ahnete er nicht 
Bortbauer? Wahsthum on Kraft? Unnennbare Geligkeit? 
Mußten ihn nicht diefe hohen Hoff nung en bei feinem Ehri- 
ſtenthume vefthalten? Er hatte Jeſu Tod gefehen, und feine _- 
Auferſtehung. War er etwa ſelbſt der fünfhundert Brüder 
Einer, denen ſich Jeſus näher offenbarte? Oder glaubte er 
bloß auf der Apoſtel Stimme? Genug, er: wußte: Sefus lebte 
im Tode fort; ich werde auch fortleben. Und diefer Glaube 
flärkte ihn. Wenn er im Tode Nichts mehr hoffte, fo war's 
ja Thorheit, ein Leben aufzugeben, für das er jenfeitö Feine 
Entichädigung fand. Aber er gab’ auf. Denn ihm war 
Sterben nur ein Auswandern. Sein Geift blickte hinüber 
in eime befjere Welt, deren Bewohner er. bald werden follte. 
Er fürchtete fich nicht vor Menfchen, die, wenn fie ed am 
Weiteſten trieben, doch nur den Leib tödteten, aber bie Seele 
nicht zu tödten vermochten. Er ahnete Wachsthum an Kraft. 
Man hatte Iefum getödtet. Aber hatte man dadurch feine 
Kraft geſchwächt? fein Werk zerflört? Stand er nicht zur 
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Rechten Gottes, ein Beſchützer, ein theilnehmender Freund 
ber Gemeinde, Die er gründete? Hatte nicht nach feinem Tode 
fein Beift feine Bekenner erfüllt? Machte nicht feine Religion 
Fortſchritte auf Fortſchritte? Was vermochte bie Gewalt ber 
Bodheit, was. die Macht der Hölle gegen fie? Und fo. hoffte 
bein Stephanus auch für fich höhere Kräfte, und der Se⸗ 
ligfeiten File. Du winkſt mir, mein Better; und ich 
fomme. Sch komme, Zheil zu nehmen an deinen Stegen, 
beinen Freuden, deiner Verklärung! Herr Iefwz nimm 
meinen Geiſt auf! Was vermochten bie Gefahren des To⸗ 
des, was vermochten die Steinwürfe der Ungerechten iiber 
einen Geiſt, der das hoffte? Er kounte fein Leben retten, 
wenn er ſprach: Nein, ich will nicht mehr Verehrer Jeſu 
jeyn. - Aber ihn erfüllte der große Gedanke feines Meifters ; 
Ber fein Leben auf diefem Wege zu erhalten ſtrebt, 
ber wird 8 verlieren. Wer's aber. aufopfert um 
meinetwillen, ber wird's erhalten. Gr verlor's! 
Er erhielt's! Sein Auge brach. Sein Leib entſchlief. Aber 
ber entfeſſelte Geiſt ſchwebte hinauf, hinauf zu femem Gotte, 
za Jeſu Ehriſto, zur erwarteten Verklärung. 

Ihr, denen Jeſu Chrifli Geift den offenen Himmel 
zeigt, ihr, Die ihre in den Gedächtnißtagen der Geburt Jeſu 
an gute Geiſter befierer Welten denket, die von drüben her: 
überfchwebten zur Erde, und zu denen ihr einft von ber. Erbe 
hinüberſchweben werdet, — bie ihr euch felig fühlet.in die⸗ 
fer Hoffnung, — faget, möchtet ihr von euerem Chriftens 
thume euch trennen, das die hohen Hoffnungen der Lnfterbs 
lichkeit, (in dem Boden der Vernunft, dee Sittlichkeit ent- 
widelte, aber ach, noch ſchwache Keime,) zur fehönften Blü⸗ 
ehe der Gemißheit treibt? Nein! ich fühle mich fo felig im 
Glauben an dic, der du Gotte und der Tugend lebtefl, — 
und ſtarbſt, um Gotte und der Welt aufs Neue zu Ichen: 
Ich fühle mid) fo groß in der Hoffnung: Leben wir, |» 
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leben wir dem Herrn, flerben wir, fo flerben wir 
dem Herrn. Ich bin im Tode, wie im Leben dein! Dir 
lieben wir Me. Wer an did glaubt, der wird le- 
ben, ob er glei flürbe, und wer da lebet im Glauben 
an dich, der wirb nimmermehr flerben. Ich werbe wachfen 
an Vollkonmenheit und Seligkeit durch die Jahrtauſende der 
Zukunft. Ich werde bei dem Herrn, werde Zheilnehmer fei- 
ner Bürde, feiner Herrlichkeit feyn allezeit. Was gebet ihr 
mir, die. ihe mein Chriſtenthum mir entreißen wollet; was 
Tönnet ihr mir geben, das dieſen hohen Glauben mir erfeßte? 
Was, das mir fo viel Kraft zum Guten, was, dad mir fo 
viel Zroft in Leiden, was, das mir fo viel Rube beim Blicke 
anf jüngft gegrabene Gräber meiner Lieben, was, das mir 
fo viel Freudigkeit an der Pforte des Zodes gewährte? DO, 
um des hohen Lichtes willen, mit dem du meinen Geift er- 
leuchteft, um der hohen Kräfte willen, mit denen du mein 
Herz flärkeft, um der hohen Hoffnungen willen, zu denen du 
meinen Bid erhebft, Jeſu, Retter der Welt, Bilbner eines - 
befieen, kraftvollern Geſchlechts, kann, will ich von dir, vom 
Glauben an deine befeligende Religion mich nie trennen. 
Was der Geiſt des Leichtfinnes, der Sinnlichkeit, des Eigen: 
nuges aus meinem Zeitalter machen wird, das weiß ich nicht. 
Ob's je wieder Zeiten geben wird, in denen das Bekenntniß 
des Chriftentyums mit Gefahren, mit Berlufte an Gut und 
Leben verbunden feyn kann, dad weiß ich nicht. Eins weiß 
Ah nur: Es gehe, wie ed will, ich laſſe dich nicht, du Re- 
ligion der Weidheit, der Liebe, der Kraft, der Hoffnungen! 
Ich habe deine wohlthätigen Einflüffe empfunden! Du haft 
mic) erhoben zu. den wilrdigften Begriffen von Gott, von 
Welt, von mir felbfi! Du haft mir Siege gegeben über dieß 
ſchwache Herz! Du haft mir Muth gegeben in den Stunden 
der Gefahr. Du haft des Engels Freudigkeit ausgegoſſen 
über mein Antlig, in der Stunde, wo ich dem Zode mich 
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nahe glaubte! Du bift die Führerin meiner "Kindheit, bie 
Kraft meiner Jugend, der Muth meiner männlichen Jahre, 
der Stab meined Alters! Ic laſſe dich nicht! Ich will dich 
erforfchen, vefthalten, befennen, üben, bis einft, erſchöpft 
am bald errungenen Ziele, der Körper finkt, der Geiſt zu 
deinem Stifter ſchwebt und Wright: Herr Jeſu, nimm in 
dein Reich mic) auf! Amen! 
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Mer ift unter euch, m. th. 3., der nicht, wenn er einen 
Abſchnitt feines Lebens vollendet hat, am Ziele deffelben gern 
einen überfehenden Blick zurückwürfe auf den vollendeten Theil 
feinee Bahn? Der Knabe, der jegt Die Schule verläßt, er. 
dentt noch ein Mal an Das, was er in ihr gethan hat, 
und durch fie geworben iſt. Der Süngling, wenn er nun 
aufhört Jungling zu feyn und feine eigene Haushaltung an⸗ 
fängt, ihm ſchweben die Schickſale, die Thorheiten, die Freu: 
ben feiner Jugend noch ein Mal vor Augen; und der Blick 
des Sterbenden überſchaut noch ein Mal die längere oder Kür- 
zere Bahn feines — ac), fo fihnell entſchwundenen Lebens, 
wie fie dort durch Wieſen und Blumen ſich wand, dort un: 
ter Stürmen über Zelfenklippen bin ihn leitete. Auch wir, 
m. B., ftehen heute am Ziele eines Jahres, deſſen legten 
Sonntag wir feiern. Es ift dahin, bis auf wenige Stun: 
den dahin, und feine Thaten treten vor das heilige Gericht. 
Die Unternehmungen der Fürften, die gelungenen und Die 
verunglüdten, die Blutgier der Eroberungsfüchtigen, der Un 
erfättlihen, und die Sanftmuth und Gerechtigkeit der Fried: 
liebenden, bie ihrer Volker Väter wurden, fie ftehen gewogen 
vor Gott. Die Lobgefänge glücklicher Völker, bei denen jebe 
Anftalt zum Guten unter dem Schatten des Friedens ge: 
deihte, und die blutigen Thränen der Völker, bie ihren Wohl: 
ftand. zerrüttet, ihre Fluren zertreten, ihre Kinder gemordet 
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ſahen, ſtehen vor des Ewigen Throne. — Und die Gewalt 
der Laſter, die da oder dort weiter um fich greift, und das 
ſtille Streben der häuslichen Tugend, (der Nachbar bemerkte 
fie faum,) fie wurden gewogen vor Gott, der der Richter 
der Könige und der Niebrigen if, Und wir, wir follten 
diefe Tage vorlibergehen laſſen, ohne ihren Ernſt zu empfins 
den? ohne in die Lobgefänge ber Glücklichen einzuflimmen, 
denen ein guter Gott des Segens viel zufließen ließ? ohne 
die Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit der Thränen zu prüfen, 
die unfern Wangen entfanten? ohne und der mannigfaltigen 
Gelegenheiten und Kräfte zu erinnern, die und ein gufer Gott 
- me Weisheit und zur Zugend gab? ohne mit Reue aller ber 
Fehler zu gedenken, die in diefem Jahre und tbereilten? 
Kein, Brüder, wir könnten diefe feierliche Stunde, dieſe legte 
öffentliche Religionsbetrachtung nicht beſſer benugen, ald wenn 
wir fie zu einer ſolchen fummarifchen Ueberſicht über dad ver: 
‚floffene Jahr heiligen. Welche Gefühle des Danfes wird fie 
in und erweden! Bu welchen Hoffnungen wird fie und ers 
heben! Mit welcher Reue beiim Anblicke unferer Fehler wird 
fie und durchdringen. Mit welcher Entfählofienheit zum Fort: 
wandeln auf ber Zugendbehn wird fie und erfüllen, Diefe 
Stunde, wenn wir fie.gehörig benutzen. Mit welcher Ins 
nigteit wird fie und beten lehren: Unſer Vater, Preis dir, 
daß bisher dein Reich zu und Fam, dein Wille geſchah', un- 
fer täglich Brod uns ward; daß du nicht nach unfern Sün⸗ 
den, Gott, nit nad unfern Sünden mit und hanbelteft, 
daß du. Kraft zum Gutſeyn und Beflerwerben über und amds 
goffeft, und von fo manchem Uebel uns erlöftefl! Unfer 
Vater, o fei mit und, wie du bisher mit und ge 
weſen bift! Verlaß und nicht! Gib und Kraft, in Ehrfurcht 
gegen dich zu leben, im Gehorfame gegen Dich zu wachen, 
in Berfuchungsflunden veftzuftehen, und einft über die Tu— 
multe der Erdenleiden uns muthig zu erheben! Erhöre uns, 
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wenn wir dieß von dir flehen, und in gemeinfchaftlider An⸗ 
dacht fingen. 


Evangelium Lucä 2. 


Sefu Water und Mutter verwwunberten fih Deß, 
Das von ihm geredet war, Und Simeon, fegnete fie, 
und fprach zu Maria, feiner Mutter; Siehe, biefer wird 
gelebt zu einem Ball und Auferftehbung Vieler in Jsrael, 
und zu einem Zeichen, dem widerſprochen wird. And es 
wird ein Schwert Durch deine Seele dringen, auf daß 
vieler Herzen Gedanken offenbar werden. — Und es 
war eine Prophetin, Hanna, eine Tochter Dhanuel, vom 
Sefchlechte Affen, die war wohl betaget, und hatte gelebet 
fieben Jahr mit ihrem Manne, nach. ihrer Sungfraufchaft, 
und war nım eine Witte bei vier und achtzig Jahren, 
die kam nimmer vom Tempel, dienete Gott mit Foften 
und Beten Tag und Nacht. Diefelbe trat auch hinzu 
zu berfelbigen Stunde, und preifete den Deren, und res 
dete von. ihm zu Allen, die auf die Erlöfung zu Serus 
falem warteten. Und da fie Alles vollendet hatten nach 
dem Gefeb des Herrn, kehrten fie wieder in Galildam, 
zu ihrer Stadt Nazareth, Aber dad Kind wuchs, und 
ward ftark im Geift, voller Meisheit, und Gottes Gnade 
war bei ihm, 


Zwifchen Vergangenheit und Zufunft, an einem merk; 
würdigen Abfchuitte des Lebens fehen wir in unferem Evange⸗ 
io die Aeltern Jeſu, m. 3. Unbedeutend hatten fie biäher 
den Bölfern und fich ſelbſt gefchienen. Aber alle die großen 
Berheißungen der Engel, des Simeon, der Hanna Fündigten- 
ihnen neue Zeiträume voll ungeahneter Freuden. und Leiden 
an. Erzieher des Meſſias, des längft Erwarteten, follten fie 
ſeyn, follten einen Knaben in ihrem Haufe aufwachſen fehen, 
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ſtark im Geiſte, voller Weisheit, geleitet vom Einfluſſe der 
göttlichen Gnade. Aber es ſollte auch Zeiten geben, wo em 
Schwert durch die Seele der Mutter dringen wlirde, wenn 
Alles ihrem Sohne widerftrebte, und er ald Opfer fiele für 
die Siimden der Welt. Sie traten hervor aus dem Dunkel 
ihres bisherigen Zuftandes; ihre Perfonen wurden bedeutender, 
ihre Handlungen einflußreicher. Sollten fie nicht bier einen 
Blick der dankbaren Erinnerung zurüdgeworfen haben auf 
die Jahre der Vergangenheit? Sollten fie nicht die Sorgfalt 
erwogen haben, mit der ein guter Gott bis hieher fie leitete? 
Sollte nit Simeon, (ad), er fühlte die Nähe des Zieles!) 
bei diefer legten großen Lebensfreude an die frühern Segnun- 
gen Gottes gedacht, follte nicht eine fieben und achtzigjährige 
Hanna für dad Gute, das in fo langer Zeit ihr zu Theil 
geworden war, Gott gepriefen haben? Auch wir, die wir am 
Siele eined bedeutenden Zeitraumes von unferem Leben flehen, 
auch wir feiern dieſe Stunde durch einen Vli auf das ent: 
flohene Jahr; und 9, wie mannigfaltig find die Gegenftände, 
die fi) unferem Auge darbieten. Es find 

. Bohlthaten, die wir genoffen, 

Leiden, die wir erbuldeten, 

Fehler, Die wir begingen,. 

gute Thaten, die und gelangen, 
bei denen unfer Blick voll Dankbarkeit, vol Ver— 
trauend, voll Reue, voll Beſcheidenheit, und Ent- 
fhloffenheit hauptſächlich vermeilt. 

Er iſt dahin, der Zeitraum, deren der Menfch etwa 
fiebenzig, wenn's hoch kommt, achtzig durchlebt, deren fo 
Mancher nicht einen, fo Mancher nicht zehn, nicht dreißig 
vollendet. Er ift dahin mit allen feinen Freuden und 
Leiden. O, fei nicht undantbar, mein Herz! Es wa- 
ven ber Freuden mehr, ald ber Leiden. Dir lächelte oft ge= 
nug des guten Gottes Sonne. Und feine. Vaterhand ernährte 
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dich; den Einen veichlicher, fpärlicher feinen Nachbar, aber 
am Ende ernährte fie doch und Alle, und ließ es und nicht 
fehlen am wahren Guten. Soll ich erft die Wohlthaten ein- 
zen aufzählen, die unfer Vaterland bisher genoß, und wir 
mit ihm? die befchügten Früchte, die mächtigen Errettungen 
in den Stunden der Gefahr, die Ströme des Segen, die 
auf und herabfloffen von unferem Gotte! — Oder wie könn⸗ 
ten wir fie vergeffen, die Liebe des Vaters, die jedes Ein⸗ 
zelnen unter uns, fo forgfam fi) annahm? Du haft dieß 
Jahr in ununferbrochener Geſundheit verlebt. Iſt das eine 
Kleinigkeit? Du fiehft fie am Schluffe des Jahres noch Alle, 
deine Lieben, noch Alle um dich her, die du am Anfange 
deffelben verſammelteſt. Du fichft fo manchen Wunſch erfüllt, 
fo manche Hoffnung übertroffen, und der Wohlſtand deines 
Haufes blühete herrlicher empor, alö du dir felbft verſprochen 
hatteft. Dir widerfuhren befondere Glüdsfälle, auf die du 
nicht zu rechnen wagteſt. Dir wurde ein mächtiger Schuß 
vor Gefahren zu Theil, den du nicht ahnen konnteſt. Du 
tratft in neue Verbindungen mit einem Ehegatten, mit einem 
Kinde, mit Freunden. Du verföhnteft deinen Feind. Du fahft 
did) geehrt und deine Tugend anerkannt von deinen Brüdern. 
Die öffentliche Betrahtung kann bad Einzelne nicht erwähnen, 
was bier Jedem unter euch fein eigened Herz, fein Haus; 

der Blick auf feine Verbindungen fagen wird. = 

Und find es etwa nur leibliche Wohlthaten, nur irdifche 

Güter, an deren Erwerb und ruhigen Beſitz und die Scheide- 
ftunden des Jahres erinnern? Iſt denn die liebedolle Für: 
forge, mit der fi) Gott meined unfterblichen Geiſtes an⸗ 
nahm, Nichts? Iſt fie weniger verdankenswerth? Mir ftrömte 
die Duelle der Wahrheit lauter und rein. Und bier in dei- 
nem Bethaufe, mein Water, wie manche edle Erfenntniß bot 
fi) mir dar. Ich habe Vorurtheile befiegt, Finfterniffe aus . 
meinem Geifte verbannt ‚durch das Licht deiner Religion. Ich 
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War ſchwach, Thon Halb verführt, — ſchon im Hinſinken. 
Da hörte ich hier deine Stimme, die mich in’d neue Leben 
rief. — Ich war ımentfchloffen, du gabft mir Stärke; feh- 
Verhaft, du gabft mir zur Befferung Muth und deines Gei- 
fles Kraft. Du verfündigteft mir Deine Gnade und Liebe 
in deinem Evangelium, und ließeft einen Strahl des Lichtes 
herübetleuchten aus deinen befiern Welten. Er traf, o er 
traf mein Herz. Die Erde, auf der id) lebte, durch deine 
Gnade ward fie mir eine Vorfchule für das Leben des Him- 
meld. — Sind fie Nichts, diefe himmlischen Kräfte zum 
Guten, Nichts, diefe heiligen Zröflungen der Religion, Die 
mic) erquidten? Für einige Thaler Geld, Die ich gewann, 
. follte ich Gott danken, und dafür, daß er meiner Seele fich 
fo liebevoll annahm, daß er fein Chriftentyum auch mir in 
diefem Jahre erhielt, daß er es in mir wirkfam werden ließ, 
dafiir folte ich Gotte nicht danken? So gebe denn Jeder 
unter euch, ihr Lieben, heute die Gefchichte feines Hauſes, 
die Gefchichte feined Herzens im entflohenen Jahre durch, 
und frage fih: Kannft du fie zählen, die Proben der Für: 
forge und Liebe, die dir dein Vater gab? Blicke hinauf zu 
feinen Sternen. Ihrer find viel; aber mehr noch der Seg- 
nungen deined Gottes. Zähle die Stunden, die Minuten 
bes Jahres. Ihrer - find viel; aber mehr noch der Segnun: 
gen deines Gottes. Jeder Biffen Brods, der Dich erquickte, 
jeder Tropfen Waſſers, der dich tränkte, jeder gefunde Athem- 
zug, den du thatſt, ift befonderes Geſchenk feiner Liebe. Und 
. du follteft gefühllos bleiben an diefem Tage, an dem bu 
gleihfam von der erfliegenen Höhe herabfiehft in das Thal, 
dad du durchwandelteſt. Du ſollteſt ſie nicht bemerken, die 
Hand, die dich führte, das Vaterauge, dad Dich leitete? 
Groß, groß find die Werke des Herrn! Vergiß fein 
. nicht, o-meine Seele! Oft erhörte er deine Gebete. Oft gab 
er dir, um was du nicht einmal gebeten hatteft, und feine 
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Liebe Fam beinen Wünſchen Zuvor. Was bin ich, Kerr, und 
was iſt mein Haus, daß du bis hierher, ach, bis hierher 
mir fo liebevoll geholfen haft? Unfer Vaterland, unfere Ge: 
meinde, unjere Häuſer, unfere Fluren, unfere Herzen, — 
Gott, unfere zu bir emporfchwebenden Herzen ftanden unter 
beinem liebenden Schutze. Wir find Viel zu geringe, 
- Biel zu geringe aller der Barmherzigkeit und 
Treue, die du an deinen Knehten, deinen Kindern 
gethan haft! Mit Sorgen traten wir in’d Jahr ein, une 
gewiß, wie wir's vollenden ‚würden. Aber bu warft mit 
und, und an jedem Morgen, an jedem Abende wat, 
Bater, deine Güte neu! D, wir fühlen’d, wir fühlen’s, 
ohne dich waren wir Nichts; nur duch dich find wir, was 
wir find. Hinauf, hinauf zu deinem Throne fehwebe unfer 
Tindlicher Dank! Und jeder Blick auf dad verfloffene Jahr 
lebte mit tiefer Rührung und fagen: Wie du fo gut u 
Bater der Menſchen! wie du ſo gut biſt! 

Die dank’ ich für mein Leben, 

Gott, der du mir's ‘gegeben, 

Ich banke dir dafür! | 

Du haft, von Huld bewogen, 

Mid aus dem Nichts gezogen, 

Durch deine Güte bin ich hier. 

Daß du mein Leben frifteft 

Und mich mit Kraft ausrüftelt, 

Dieß, Vater, dank’ ich bir; 

Daß du mich liebreich führteft, 

Mie deinem Geiſt' regierteft, 

Dieß Alles, Water, bank’ ich bir. — 

Nein, ich kann nicht mit einflimmen im Diefe Lobgefänge 

der Fröhlichen! fo erhebt fich bier und da eine wehmüthige 
Stimme Es war für mic) zu traurig, dieſes Jahr! Ea 
hatte des Sammerd fo Biel, daß ich nicht weiß, wo ich an« 
fangen ſoll zu zählen. Mit der Thräne im Ange muß ich 
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dich verabfchieden, du Jahr des Unglücks und der Schmerzen. 
Daß die Wunden ganzer Völker, ganzer Gemeinden viel= 
leicht unverbunden biuteten, jest flile Davon; nur von mir 
felbft will ich reden. Wie viele Stunden der Schmerzen ver- 
feufzte ich auf meinem Krankenbette! Es waren ber fchlaflofen 
Nächte und der unruhevollen Zage fo viele! Mit Mühe bin 
ih dem Tode entgangen, und die Spuren der Entkräftung 
haben auf meiner Stirne Furchen gezogen. — Ueber Müh- 
feligkeiten in- feinem Berufe Elagt ein Anderer. O, daß ich 
doch nur zum Elende geboren bin. Ich habe wieder ein 
Jahr — des Lebens Laften getragen, und manchen Tropfen 
Schweiß vergoffen. Aber was ward mir dafür? Kaum der 
nothdürftige Biffen Brods, der mid) und meine Kinder nährt. 
Mein Vermögen nahm im vorigen Jahre ab, indem Andere 
"ihre Güter zunehmen ſahen. Ic habe das ganze Jahr ge= 
arbeitet, und Nichts gewonnen! — Mancher erfuhr den Un- 
dank, die Boöheit, die Lieblofigkeit feiner Brüder, ach, die 
nicht fühlten, Daß fie feine Brüder find, feiner Feinde. Um— 
ſonſt verfchwendete er Wohlthaten. Man verleumdete ihn 
noch für feine Güte. Umfonft gab er fein Herz den Brü- 
dern bin. Ihre Herzen blieben gegen ihn kalt. Zeinbfelige 
Zungen verfündigten ſich an feinem guten Namen, feindfelige 
Hände vergriffen ſich an feinen Gütern. Er ward in Pro- 
ceffe verwidelt, die er doch floh, und ed war ein Jahr des 
Unmuthes und Verdruſſes, das er vollendet. Mancher ift 
mit den Berhältniffen feines Haufes unzufrieden, und hat auch 
wohl Urfache es zu feyn. Die Fehler. der einigen drückten 
ihn ſchwer. Hier Unordnung und Unverträglichkeit, dort Un: 
treue und Gemiffenlofigkeit, und hart verklagen die Thränen 
der Aeltern über ungerathene Kinder das jcheidende Jahr; 
hart Die Thränen, die an Sterbebetten floffen, und an Grab: 
bügeln. Mancher, Mancher geht hin zu den Wohnungen der 
Todten, und umfonft fehnt er ſich nach einem Theuern, ben 
| et 
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er am Anfange bed Jahres noch liebend und hoffend .an fein 
Herz drückte. Unfeliges Jahr, du trennteft fo manche freund: 
liche Verbindung, entrifjeft dem Gatten die Gattin, den Un⸗ 
verforgten ihren Vater, den Müttern die Lieblinge ihrer Her⸗ 
zen. Ach, wir gedenken mit Wehmuth an fo manches im 
Laufe ded Jahres erbuldete Leiden. 

Gröuldet, doch auch zum Theile uberwunden. Denn 
du biſt ja hier in deines Gottes Tempel, ein Erretteter. 
Sie flohen von deinem Lager, die Schmerzen der Krankheit, 

und Der, der fie ausgegoſſen hatte über dein Gebein, der rief 
fie auch wieder zurück. Was du in diefem Jahre verlorft, 
hatteft du in beffern Zeiten gewonnen, und wirſt's in beffern 
Zeiten erfegen, und am Ende iſt's zu deinem Wohle. fp gar 
unentbehrlich nicht. Denkſt du heute nur der Leiden, bie dir 
_ begegneten? Nicht auch der Linderung, die ein guter Gott in 
deines .Iammerd bittere Schaale träufelte? Berließ er dich? 
Gab er dich ohne Rettung deinen Feinden Preis? Sieh’, in 
der Stunde der Hilflofigkeit erfchien dir ein Freund, der bein 
ſich liebevoll annahm. Ein kaum gehofftes Gut wog den 
unerwarteten Verluſt auf, und die Zröfltungen der Religion 
ergößten deine Seele. Oder haft du ein Leben ohne Zrübfal 
gehofft? Dann iſt's freilich deine Schuld, wenn ‚deine Hoff: 
nung getäufcht ward. Das hatte dir Fein «Gott und feine 
Erfahrung verheißen. Rechne ab von den Leiden, bei deren 
Erinnerung heute dein Blick fi) trübt, rechne ab, was du 
felbft verfchuldeteft; durch Fehler dir beveiteteft, oder vergrö- 
Bertefl; rechne ab, worüber du feufzteft, flaft . zuzugreifen. 
Wie Viel wird von deinen Klagen fich vermindern! Wäge Die 
Summe der Wohlthaten, — aber du mußt nur auch Die 
Augen öffnen, — der unerkannten Wohlthaten ab, gegen die 
Summe der Leiden. Wo wird das Uebergewicht jeyn? Und 
frage dich: Wozu bift du in der Welt? Bloß um dich deines 
kurzen Dafeyns zu freuen? oder um, ein herrlicher Eichbaum, 
Erfter Band. 13 
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aus dem ſchwachen Keime aufzuftreben mit hoher Kraft zu 
umbefiegbarer Stärke? Und gehört zum Gebeihen des Eich: 
baumes nur der Sonuenfchein? Richt auch der Regen und 
der erichlitternde Sturm Sohn der Erde, vergiß es nicht, 
daß du der Ewigkeit Erbe bifl, und daß die Leiden der Erde 
oft Saamentörner in uns fireuen, die jenfeitö erfl ihre herr⸗ 
lichen Zrüchte tragen. Kind deines Gottes, merke auf die 
Wege, die dich dein Vater führt. In wie mancher Hinficht 
waren fie gut, die Leiden, die dich trafen! Wie Biel hat bein 
Geift dabei gewonnen an Demuth, an Erfahrung, an Liebe 
zu Gott und zu den Brüdern?! Wie Viel gewonnen an Stärke 
zum Ertragen? Wie Biel gewonnen felbft an Lebhaftigkeit der 
nachherigen Freuden! Aus der Ziefe des Jammers hebt das 
findlihe Vertrauen feinen Blid. Gut hat did dein Bater 
bisher geleitet. Gut, wenn aud) nicht immer nad) deinen Wün⸗ 
fhen, doch gewiß nach deinen wahren Bedürfniſſen. Sie 
verftummt, Die Klage; und die Hoffnung, in des Morgen: 
roths Gewand gekleivet, führt uns tröftend, führt uns freund- 
lich lächelnd hinüber über die Schwelle des Jahres. 

Schon hat, feit Erd’ und Himmel ſteh'n, 

Sein Regiment gewaͤhret, 

Und niemals hat noch ein Verſeh'n 

Sein Regiment entehret. 

Nein, was er thut, 

Iſt Alles gut, 

Iſt feines Namens Ehre, 

Wenn’s auch oft traurig wäre. 

So führe denn midy wie bu willſt, 

Dir bleib ich übergeben. 

Wenn du dich fchon in Dunkel hüuft, 

Mein Herz fol doch nicht beben. 

So wunderbar 

Der Weg auch war, 

Den mic dein Rath geführet, 

Du haft mich wohl geführer. 
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Dieß weiß ich, und befhämt wendet fi) mein Auge 
von meinem Schidfale hinweg .auf mid) felbft, auf meine 
Sefinnungen und Thaten. So Viel hat Gott an mir ges 
thanz und was that ich? So viele Wohlthaten wurden aus 
feiner Hand mir zu Theil; und was that ic), um mich ihrer 
wirdig zu machen? Die Uebel felbft lenkte er zu meinem 
Heile; und wie benahm ich mich, wenn feine Hand mid) 
rauhe Wege führte! Ja; dem ernften Gefchäffte der Selbft- 
prüfung weihe ich euch, ihr legten Stunden des fcheidenden 
Jahres. Was war ich? Und was fol ich feyn? O, daß mein 
Wille immer fo rein und gut gemefen wäre, als er es ſeyn follte 
vor dir, Unfichtbarer, der du das Innere durchbringeft! O, daß 
ic) das Gute, und nur das Gute, und unter allem.Guten daB 
Beßte gewählt hätte mit aller meiner Kraft! Aber ach, wie oft 
war meine Tugend zu einfeitig, ein Wollen Deffen, was mir 
nicht fäuer ward, und — ein Liebertreten der Gebote, deren Er: 
fülfung mir Kampf und Mühe Eofteten! Wie oft, wenn bie 


Welt meine Ordnungsliebe pries, war fie nur Furchf vor  . 


den Strafen der Unordnung. Wie oft, wenn Menſchen mit 
meine Wohlthätigkeit verdankten, war fie nur Eitelkeit, die 
eben diefen Dan? verlangte. Wie oft, wenn ich des Lafterd 
mid enthielt, war es nur Lohnfucht, die ungnügfam fragte: 
Gott, was gibft du mir dafür? Und wie befhämt mid) Die- 
ſes Gefühl meiner Unlauterkeit vor Gott und mir felbft! 
D, daß e8 rein gewefen wäre, dieſes ‚Herz! rein von jeder 
böfen Begierde, rein von jeder Einfeitigkeit ded guten Wil— 
lens, rein von jeder fhlechten Zriebfeder zum Guten! Und 


wie. mag's dem zu Muthe ſeyn, dem beim Blicke auf das 


entflohene Jahr Tage vorfchweben, in benen er feine Unſchuld 
verlor, oder (noch ſchrecklicher) fremde Unfchuld vergiftete® 
Wie dem zu Muthe feyn, der fremdes Gut in fein Haus 


brachte, um fich davon hohnlachend zu nähren? wie dem, 


der des Armen fich nidyt erbarmte bei der allgemeinen Roth? 
413 * 
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der mit Verbrechen (noch find fie unentdeckt; aber dad Auge 
der Obrigkeit forfcht ihnen nach; das Auge der Gottheit fahe 
fie, und wird fie ergreifen, wo feines Kaifers Macht fie fin: 
den kann,) der mit Verbrechen das entflohene Jahr bezeich- 
nete? Wie dem, der feine Kinder aufwachſen ließ in aller 
Berwilderung ihres Herzens, ihres Herzens, das er durch) 
fein Beifpiel früher verderbte, als fie noch wußten, was güt 
oder böfe fei? Wie dem, der den heiligen Bund ehelicher 
Treue brach, und elend machte den Gatten, dem er vor 
Gottes Altare Liebe — und Sorgfalt für. fein Glück gefchwo- 
ven hatte? Furchtbar, furchtbar ergreift ihm heute die Erin- 
nerung! O, daß bie Reue ihr auf dem Fuße nachfolgte! 
Daß er es fühlte, es ift nicht Wenig, was er gut zu machen 
hat; und feine Zeit ift kurz. Daß die Möglichkeit, daß die 
Nähe des Todes ihn fhredte, und er wicberkehrte, ehe cr 
die neue Laufbahn des bald anzutrefenden Jahres beginnt. 
Aber auch du, dem der Blick auf's Vergangene Fein Verbre: 
hen vor dem fich. fenkenden Augen vorüberführt, ach, auch 
du fiehft fo manche Uebereilung, fo. manche Schwäche! Dort 
viffen mich die Leidenfchaften hin. Gott, du weißt's, ein 
böſer Menſch mar ich nicht, aber ein Yinbefonnener, dad war 
ih. Und wie fchädlich wurde ich dadurch, mir felbft und 
den Brüdern! Wie oft nahm ich mir das Beßte vor, und 
wie mancher gute Entſchluß blieb unausgeführt! Wie oft bot 
ſich mir die Gelegenheit zum Guten dar, und ich ergriff fie 
nicht. Ich that etwas Gutes; aber lange nicht fo viel, als 
ic) bei mehr Uebung, bei größerer Befonnenheit hätte thun 
fönnen. Da fliehen fie, die mehr als neunthalb taufend 
Stunden des entflohenen Jahres. Wie manche unter ihnen 
mag ganz ungenüßf geblieben, wie manche vor mir nur un= 
vollfommen benugt worden feyn? Da gehen fie vor mir vor: 
über, alle die Kräfte des Körpers und des Geiſtes, die Die 
Natur in mich gefenft, die Gnade Gottes und die Religion 
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Jeſu in mir entwidelt hatte Was habe ich durch fie aus: 
gerichtet? O, daß ich nie, nie fie verfchiwendet hätte! Meine 
Güter, fo viel oder fo wenig ihrer aud) feyn mögen, o, daß id) 
nie durch Lieblofigkeit fie vermehrt, nie durch Leichtfinn fie zer: . 
ſtreut, daß ich fie nie anderd angewendet hätte, als nad) 
deinem Willen, mein Vater! Aber wie oft — (ad), ich bin 
ein fündiger Menſch! unvolllommen felbft bei dem beten 
Willen,) wie oft riß mich Die Sinnlichkeit, die Liebe zum 
Irdiſchen dahin! Ich vergaß meine Ankunft, und mein Ziel. 
Herr, wer Tann merken, wie oft er fehle? Verzeihe mir felbft 
Die Fehler, die mir mein ernſt ftrafendes Herz nicht einmal 
vorhält! O, bleibet zurüd, zurück im entfliehenden Iahre, ihr 
böfen Gewohnheiten alle, und ihr unlautern Bewegungsgründe 
alle, und iht verführerifchen Begierden alle! Bleibet zurück, 
ihr Lafler, Kinder der Hölle, die zu ihrer Mutter zurück— 
führen. Bor Dir, mein Vater, fließt die Thräne der Reue, — 
und fließt nicht umfonft. Mein Glaube an Jeſum Chriftum 
läßt mich hoffen, daB du mir gnädig bift; und als ein neuer 
Menſch trete ich in's neue Jahr, in's neue Leben ein. 
Jedoch, — gelobt fei Gott, der mir zum Guten Kraft 
verlieh’! -Der Blid aufs binfintende Jahr zeigt mir nicht 
lauter Böfes, zeigt mir auch manche wohlgelungene gute 
That. Glücdlich, glücklich bift du, dem er der edlen Tha— 
ten viele Darbiete. Du kämpfteſt mit dir felbft den großen 
Kampf für Recht und Pfliht. Du nahmft in dieſes Jahr 
noch - eine böfe Neigung mit herein, und haft fie glücklich 
überwunden. Du faßteft manchen heilfamen Entfhluß, und 
führteft ihn mit Freuden aus: Du bift am Sahres- Schluffe 
ein befferer Menfch, ald du bei feinem Anfange- warſt, und 
feierft feine Scheideftunde ald Siegeöfeft über die Lüfte deiner - 
Sugend. Heil dir! Du ftreuteft guten Saamen aus in Dei: 
ner Kinder Seelen, und deine Zugend war ein Licht, das 
du vor ihren Augen leuchten ließeft, daß fie mit dir den gu: 
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ten Bater im Himmel preifen! Heil Dir, du trodneteft des 
Leidenden Zhräne, und baufeft mit am Haufe des Berarm- 
ten, und gabſt von Dem, dad dir dein Gott gegeben hatte. 
Dort preift ein Armer Gott, daß du in feiner Krankheit 
Sagen fein Retter warft, und feiner Kinder Retter. Dort 
Beideteft du den Waiſen, und maßefl der Wittwe ihren Schef: 
fel Korn fo wohlfeil und fo reichlic zu! Heil dir, du warft 
in deinem Pleinen, engen Kreife ein guter Menſch; — ein 
gutes Weib, das feines Haufes Segen ward, ein guter 
Knecht, der feine Arbeit treu vollbrachte, ein reblicher Hand- 
werfer, der feinen Lohn nicht mit Sünden nahm, und ſich rein 
erhielt von den unedlen Bereicherungsmitteln feiner Zunftge- 
noffen. Das Böſe nannteft du böfe, und wenn's von Hun- 
derten begangen und entjchuldigt wurde. Heil dir, du ftif- 
teteft in deiner Gemeinde ded Guten viel, und deine Einficht 
verhütete oder ftilte Streitigkeiten, und beine Thätigkeit flürzte 
das Schädlihe, um auf feine Trümmern das Beffere zu 
bauen, und bir gelang in biefem Jahre Viel. O, es find 
felige, felige Stunden, in denen wir uns guter Thaten erin- 
nern! Des Himmels Vorgefühl ftrahlt dann in unfer Herz! 
Und mit ihm die Demuth, die nicht ihr. eigen nennt, was 
ihres Gottes ill. Denn dein, mein Vater, waren fie, bie 
Kräfte, mit denen ich das Gute that; von dir kam die Re: 
ligion, die mich dazu erwedte und flärkte; von dir die Gele- 
genheit, von dir auch das Gedeihen. Bon Gottes Gnade 
bin id, was ich bin. Wohl mir, wenn feine Gnade 
an mir nur nicht vergebens war! Selig, felig, wer fie 
ſchmeckt, Die Zreuden des Wachsthumes an innerem Guten! 
Selig, wer fie fchmedt, die Freuden, für die Melt nicht um- 
jonft gelebt zu haben im entflohenen Jahre. Mit welchen 
Hoffnungen, welchen Entfchliegungen geht er dem neuen Zeit: 
taume entgegen! Heilige Tugend, in allen Jahren der Ver: 
gangenheit gab's für mich Fein wahres Elend, ald die Tren— 
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nung von dir, kein wahres Glück, als die Bereinigung mit 
bir, dad Mandeln auf Deinen Wegen. Gott, Schöpfer des 
Guten in unfern Herzen, gib, nimm uns, was bu willft! 
Nur das Gutjeyn, dad immer Beſſerwerden und Gutesthun 
fei unfere Freude; fo, genüget uns. Wir wollen Das neue 
Jahr jo durchwandeln, daß wir am Schluffe über fo Wenig 
ale möglidy und betrüben, tiber jo Viel als möglich uns 
freuen; daß wir am Schluffe des Lebens, wie des einzelnen 
Sahres, ein wohl vollendeteds Ganze hinter uns erbliden, 
und in und Kraft und Luft noch mehr, noch herrlicher zu 
vollenden. 
- Dunn, an meiner Laufbahn Ziele 

Ueberfhaut mein Geiſt erfreut 

Einft der guten Thaten viele, 

MWen’ge nur, bie er bereut; 

Und in deiner beffern Wett 

Wirk’ ich fort, was die gefällt! Amen. 


Am Neujahrstage. 


er ift unter euch, ihr Lieben, der nicht mit einem Her⸗ 
zen vol Wünſche den erftien Morgen des Jahres begrüßt, 
nicht heute bei'm Blicke in die Zukunft an, Das und Jenes 
gedacht hätte, dad er aus den Händen Der Fürſehung zu er- 
langen, in diefem Jahre vielleicht — zu erlangen Hofft. Er 
liegt vor und da, der neu angetretene Theil unferer Lauf: 
bahn, ein unbekanntes Land, in dad wir von einem erſtie⸗ 
genen “Hügel binüberbliden. Undurchdringliche Dunkel be— 
deden den Weg, den wir zu gehen haben, und doch möch⸗ 
ten wir fo gern Licht in Diefe Schatten bringen. Wie wird 
mir's in dieſem Sahre gehen? Werde ich's bis zu Ende 
Durchleben? Oder werde ich noch, ehe vielleicht feine erften 
Monate entfliehen, des Todes Beute ſeyn? Was für Wege 
werde ich unten im Thale finden? Dornige? Ueber Kiefel-' 
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fpigen führende? Blumige? Ebene? Werde ich allein und 
einfam, oder in deiner Begleitung, mein Vater, mein Bru⸗ 
der, mein Sohn, diefe Bahnen durchlaufen? Bei diefer Un- 
gewißheit über Alles, was Zukunft heißt, liegen die Wlinfche 
unferem Herzen fo nahe! Wir denken uns lebhaft, welcher 
von allen Den möglichen Fällen, in die uns diefe Zukunft 
ſtellen kann, uns der angenehmſte wäre? Ich Tann in diefem 
Jahre fterben. DO, daß ich leben und die Erziehung der 
Meinigen vollenden Eönnte! Ich kann in diefem Jahre von 
Krankheit heimgefucht werden. Gott, daß es nicht gefchähe! 
Es können der Unfälle viele den Wohlſtand meines Haufes 
untergraben, Der Krieg mit feinen Werheerungen, die un: 
günftige Witterung mit allen ihren verberblichen Folgen, Die 
Unvorfichtigkeit, die Verblendung, die Bosheit der Menfchen 
kann auf's Empfindlichfte mic) beſchädigen. Bewahre mic) 
davor, o Gott! Da flehen die Meinigen heute im vertrauten 
Kreife um meinen Tifh ber. Wenn das Sahr zu Ende 
ſeyn wird, werdet, o werdet ihr mich da noch Alle umge- 
ben? Oder wen werde ich Dann vergebens fuchen? Welcher 
unter dieſen Plägen wird leer ſeyn? O, nicht unter ben Tob- 
ten, Vater des Lebens, nicht unter den Todten laß mid) am 
Sahreöfchluffe fie finden, dieſe Lieben, die deine Vaterhand 
fo eng mit mir verknüpfte! Und fo find es taufend und aber 
taufend Wünfche, die ſich an diefem Tage unferem Herzen 
entreißen. Der Unterthan betet zu Gott für feinen Landes: 
bern, feine Obrigkeit, und wünfcht unter ihr ein ruhiges 
und ſtilles Leben zu führen. Die Kinder bewillflommnen ihre 
eltern, Nachbarn ihre Nachbarn, Freunde ihre Freunde 
mit der Herzlichkeit der Wünſche. Es ift dem fehnenden 
Herzen des Menfchen fo natürlich, für ſich und Alle, die 
ihm lieb find, Wünfche, heiße. Wünſche auffteigen zu laffen 
zu des Ewigen Throne. Aber find diefe Wünſche nicht un- 
vernünftige Sind fie nicht wenigftens vergeblih? Was Fann 
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aus allen den Wünſchen kommen? Wünfchet Friede, ihr Men- 
fhen; ihre flimmet damit die Gefinnungen der Könige nicht 
um. Wiünfchet eine gute Aernte. Wird euer Wunſch nur 
einen Zropfen Regen bewirken? nur einer Wolke eine andere 
Richtung geben? Wir wiflen dad, und doch — es ift dem 
Menfchen fo natürlich, mit einem Herzen voll Wünfche in 
die Zukunft zu bliden. Und der vernünftige Wunſch ift am 
Ende immer nicht vergebens, Lehrt er uns nicht über un- 
fere wahren Bebürfniffe nachdenken? Regt er nicht unfern 
Glauben an Fürfehung an? Weckt cr nicht unfere Thätig- 
keit? D, laſſet und an diefem Zage der Wünſche einige Au: 
genblicke dabei verweilen, daß wir nachdenken, in welchem 
Zalle unfere Wünſche vernünftig genannt werben können? 
Du aber, Vater, der du uns felbft beten lehrteſt durch Je⸗ 
fum Chriftum, gewiß, du erhörft uns, wenn wir jeßt nad) 
„feiner Anweifung zu dir flehen und fingen: 


| Zert: 1 Joh. 8, V. 14. 

Das ift die Freudigkeit, die wir haben zu Gott, 
daß, fo wir Etwas bitten nad) feinem Willen, fo hört 
er und, — 

Nicht mit der ängſtlichen Kleinmuth, die von der Zu- 
unft immer nur das Schlimmfte befürchtet, die mit Unzu- 
friedenheit auf das Vergangene und mit Zittern auf die 
Folgezeit fieht; nein, mit der Eindlichften Zreudigkeit, meint 
Zohannes, kann und foll der Chrift, der Schüler Jeſu, zum 
Vater treten. Gott wird gewiß Deine Bitten hören, und 
dir das Gebetene geben. — Aber bemerfet ihr au, wie 
die "Lehre der Weisheit immer mit dem Troſte des Chriften- 
thums verfchwiftert iſt? Gott hört uns, — wenn wir Et: 
was bitten nach feinem Willen, wenn unfere Wünſche be- 
fheidene, fromme, chriftlihe Wünſche find, wenn nicht Die 
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blinde Begierde, wenn die von der Religion Jeſu erleuchtete 
Vernunft fie hervorruft, mäßigt, leitet. Aber ift das immer 
der Fall? Der du nur Reichthum von Gott erflehft, und 
nichts Höheres kennſt, find deine Wünſche nad) Goftes Wil- 
len? Der du ihm vorfchreibft, was er thun fol, als hätteft 
du die Wage in deiner Hand, zu prüfen, was gut fei ober 
nicht, — find deine Wünſche nad) Gottes Willen? Der du 
die Hände in den Schooß legſt; Gott foll allein Alles für 
dich Chun, du willft nur ruhen; find deine Wünfche nad) 





“Gottes Willen! So ift fie denn alfo unferes Nachdentens 


wohl würdig, Die Frage, Deren Beantwortung uns jet be: 
ſchäfftigen fl: - 
| Wenn find unfere Wünſche vernünftig? Cie 
find’ 5, wenn fie 
auf wahre Bedürfniffe gerichtet, 
der Fürfehung befdheiden vertrauen, und 
heilfame Entfhließungen wirfen. 
Bernünftig, o Menfchen, find euere Wünfche, 
wenn fie aus Dem Nachdenken über euere wahren 
Bebürfniffe hervorgehen. Wenn. du wünſcheſt, was 
Du nicht bedarfit, oder was dir am Ende wohl gar mehr, 
ſchädlich, als heilfam wäre, Eann dann die Vernunft deine 
unbefonnenen Wünſche billigen? Und wer bat deine Natur 
jo eingerichtet, daß fie jo Mancherlei bedarf? Iſt's nicht dein 
Bott? Wenn du aljo wünſcheſt, was er felbft deiner Natur 
zum Bebürfniffe gemacht hat, dann bitteft du, wie ed Jo— 
hannes nennt, nach feinem Willen. Und was bebarfft du 
denn Alles, mein Freund? Ich bedarf, das ift ja gar Feine 
Brage, ich bedarf Brod und Kleid, und Wohnung, und eine 
Menge Dinge, die zu meiner und der Meinigen Erhaltung 
gehören. Sch bedarf auch einen gewiffen Grad von Wohl: 
stand, von Bequemlichkeit, von Annehmlichkeit des Lebens. 
Und fonft Nichts? O ja. Ich bedarf Gefundheit meines 
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Körper, eine Lebenslänge und Lebenskraft, die zur Aus: 
führung meiner Entwürfe nöthig if. Auch das; und fonft 
Nichts? Sa, doch. Ich bedarf auch aller meiner Freunde, 
fo gut wie fie. meiner bebürfen. Ich wünſche ihre Erhal⸗ 
tung, ihr Wohlfeyn. Aud das; und fonft Nichts? Nein, 
ih) wüßte Nichts, das ſich nicht auf Gefundheit, Lebenöge- 
nuß und Freunde bezöge. Armer Menſch, fo bedarfit du 
Nichts mehr, als die Thiere, Die auch leben und froh feyn, 
und Geſellſchaft von ihres Gleichen haben wollen; und dann, 
wenn fie das haben, befriedigt find. Gott, ich erwache aus 
der Sinnlichkeit Zräumen. Ich fühle, daß ic) Menſch bin, 
fühle, daß ich an Diefem Tage wohl aud) noch andere Wünſche 
dir vorzufvagen hätte. Zum Gutſeyn berief mich deine 
Stimme, mein Bater! Das ift der Wille Gottes: 
‚Euere Heiligung. Bin ih’? Wer unter eud) es noch 
nicht war, wer unter euch dad Jahr befchloß, ohne den ern- 
ften, ‘allgemeinen, veſten Willen, den Gefeben Gotted und 


Jeſu zu gehorchen, wahrlich, für den gibt's ein Bedürfniß, 


da8 dringender ift, als Brod und Kleid, daß feine Seele zu 
einer beffern umgefchmolzen werde! daß er die Würde feiner 
Menfchheit fühlen lerne, und die Verworfenheit des Lafters, 
und ahnen dein ernfted Gericht, du Heiliger! Und wenn er 
befhämt vor fich felbft — zu dem Gedanken ſich erhebt: 
Gott, möchte mir’ gelingen, unter deinem Beiftande gelin- 
gen, mein Herz’ zu reinigen, und deiner beffern Menfchen ei- 
ner zu werden! dann ift fein Wunfch ein vernünftiger Wunſch. 
Er entipringt aus dem Gefühle jener wahren Bedürfniffe. — 
Und du, der du ber Beffern einer bift, aber doch auch fiehft, 
daß neben dem Waizen ded Unfrautes noch genug in deinem 


Herzen keimt, fühlft Du, was du zu wünfchen haft? Du Un 


‚entichloffener? Du, deiner Leidenfchaften leichtes Spiel? Der 
. bu dir Biel vornahmft, und Nichts ausführteſt? Gott, möchte 
es mir gelingen, in diefem Jahre mich felbft. zu überwinden, 


* 
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zu befänftigen dieſen leicht aufflammenden Zorn, zu zähmen 
diefe zu fchnell urtheilende Zunge, zu mäßigen dieſer Begier⸗ 
den Heftigkeit, in Vorſicht zu verwandeln diefe Unbefonnen- 
heit im Scherze! Daß ich weiter Fame im Guten, als id) 
bisher (0 Gott, du kennſt die Schwächen dieſes Herzens!), 
als ich bisher gekommen bin. Und wenn bu fühlt, wie jehr 
ed deinem Geifte an richtiger Erkenntniß mangelt; daß Did) 
der entehrende Aberglaube rioch in feinen Feffeln hielt, und 
daß der befte Wille die fraurigen Zolgen deiner Unwiſſen— 
heit nicht hindern konnte; wenn du dich heute echebft zu 
dem ſehnlichen Verlangen: O, daß ich in dem neuen Jahre, 
Gott, das du zu meinem Leben fügft, gewinnen möchte an 
Einfiht in alles Wahre und Wiffenswürdige;. daß ed mir 
gelingen möchte, fie zu zerbrechen, die Feſſeln des Vorur⸗ 
theiled, des unfeligen Irrthumes, — dann, dann ift dein 
Wunſch verntinftig. Er entfpringt aus dem Gefühle deiner 
wahren Bedürfniffee — Darum nicht auf den Körper, o, 
nicht auf den Körper allein richtet heute, ihr, die die Gott: 
heit zu Chriften, zu Brüdern der Engel ſchuf, den: fehnenden 
Bil, Was hilft’s euch, wenn ihr die ganze Welt 
gewinnet, und euere Seele ift vernachläffigt und elend? Er- 
hebet euch über den Staub, ihr, die Die Natur über ben 
Staub erhoben hat, und erheben will. Sehnet euch nad) 
Weisheit, die von Gott fommt und zu Gott führt; fehnet 
euch nach hoher, göttlicher Tugend; fehnet euch nach Kraft 
zu jeder guten That. Wünſchet auch den Menfchen, für die 
ihr heute betet, Das zuerft, was ihren Geift veredeln und 
zu Gott erheben kann. Dann find euere Wünfche vernünf- 
tig; dann betet ihr nach Gottes Willen, wenn Wachsthum 
an geiftiger Vollkommenheit das höchfte Ziel. euerer Sehn- 
ſucht ift. | | 

So wäre denn jeder Wunſch, der dad Irdiſche erfehnt, 
unvernünftig® des Menfchen unwerth? Das fei fern! Die. 
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Natur felbft lehrt und auch irdifche Wünſche. Aber auch 

“hier muß der DBernünftige immer das wahre Bedürfniß vom 
eingebildeten unterfcheiden. Du mußt mit deinen Wünſchen 
nicht hinauffchmeben zum Hohen, zum Entbehrlihen. Du 
mußt das Wichtige vom Unbedeutenden, das Nöthige vom bloß 
Wünfchenswerthen, und felbft dieß vom ganz Ueberflüffigen 
trennen. Haft du nie bemerkt, wie Jeſus felbft uns beten 
lehrt? Zuvörderft, daß Ehrfurcht gegen Gottes heiligen Namen 
und leite; daß das Reich der Wahrheit und Zugend auch 
und alö feine Mitglieder aufnehme, daß durch und des Ewi⸗ 
gen Wille gefchehe! Dann — Unfer täglich Brod gib uns 
heute: Nicht den Ueberfluß der Könige, nicht die Pracht und 
Ueppigkeit der Großen und Reichen, nicht den Glanz irdifcher 
Würden verlangen wir von dir. Unfer täglich Brod, das 
Nothiwendigfte, das Unentbehrlichſte, — erhalten wir das 
aus deiner Vaterhand, fo genüget und. Prüfe einmal, o 
Menfch, die Wünſche, Die heute dein Herz erfüllen. So viele 
Zaufende habe ih. Gott, laſſe mid in diefem Jahre noch 
Eins hinzuthun! Mein Haus ift mir zu Mein. „Gott, laſſe 
mic) in diefem Jahre ein größeres erwerben. Möchte ich in 
diefem Sahre mein Kind in ein recht großes, großes Gut 
verheurafhen. Dieß, und fonft taufend Aehnliches. Und 
Sefus lehrt uns fo einfach beten: Unfer täglid) Brod gib uns 
heute. Die eingefchränkteften Wünfche, ihr Lieben, find Die 
vernünftigften. Sie gründen fi) auf die wahren Bedürfniſſe 
unferer Natur. Sie entflehen aus dem Nachdenken über Das, 
was wir find und feyn follen, und befördern auch wieder 
diefes Nachdenken. Und folche Bitten nad) Gottes Willen, o, 
wer ſich auf fie einfchräntt, der hat auch die Freudigkeit, daß 
ihn Gott gewiß erhören wird. Das Wachsthum im Guten, 
und das Nothwendige im. Irdiſchen wird uns Gott gewiß 
nicht verfagen. Vernünftige Wünſche bleiben zunächſt bei 
diejen zwei Dingen ftchen. 
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Indeß, wollen wir aufrichtig fenn? Wir Alle gehen noch 


um Etwas weiter. Es gibt, außer dem Unentbehrlichen, im⸗ 


mer noch gewiffe Dinge, die uns fo angenehm wären! Sol: 
fen wir die nicht zu wünſchen, nicht Gotte vorzutragen wa= 
gen? Friede im Vaterlande! Ad, wir müſſen beftehen, wenn’s 
and) nicht ift. Aber es ift fo ein Elend mit dem Kriege! Eine 
reiche, gute Aernte. Nun ja, wir würden auch bei einem 
Mißjahre nicht gleich zu Grunde gehen. Aber es ift doch 
fo füß, nicht umfonft gearbeitet zu haben. Soll ich Gott 
nicht um Erhaltung meiner Gefundheit, meiner Kinder, mei- 
nes Hauſes anflehen? Ganz .unentbehrlid find alle dieſe 
Dinge nicht. Euer Gott, 0 Menfchen, ift ein lieber Water, 
dem dad Kind freilich jede Bitte zutraulich vortragen darf. 
Aber e8 muß nur ihm überlaffen, ob er's für gut findet, fie 
zu erfüllen. Sollen deine Wünſche, Chrift, des guten 
‚ Gottes lieber Sohn, — vernünftig feyn, willft du nach 
feinem Willen beten, fo mußt du feiner Fürfehung did 
boffend überlaffen. O, wäre Friede, Friede auf Erben! 
O, ruhete das Mordfchwert in der Echeide! O, fegnete Der 
Himmel deine Fluren, mein Vaterland. O, daß bie verzeh: 
vende Flamme fern von meinem Haufe bliebe! Daß ihr mir 
leben bliebet, ihr meine Kinder, die Freude meiner "männlichen 
Jahre, einft meines Alters Troſt. Doch, nicht wie ich will, 
fondern wie du willſt! O, wir haben Urfache mit diefer Be- 
feheidenheit zu beten. Gottes Größe, unfere Schwäche, und 
felbft unfere Zufriedenheit fordern dieß. 
| Gottes Größe. An diefem Erftlingstage des neuen 
Zeitraumes fehen wir zurüd auf Die einzelnen Jahre unferes 
Lebens, und auf die Sahrtaufende der Menſchheit. Und wie 
bat deine Weisheit, Du Unerforfchlicher, bisher gemwaltet! Es 
war kein Tadel an allen deinen Werken. Du beherrſcheſt 
dad Ganze, und fiehft hinab auf das Kleinfte. Aus den 
Verwüſtungen ging oft neuer Segen, aus den Zeiten des 
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Sammers ging oft ein Fräftiges Gefchledht hervor. Aus den 
mit Thränen geträntten Fluren erwuchd die Demuth, und 
die Liebe, und dad Vertrauen. Gehe du deinen Gang, ewige 
Weisheit. Du wirft ihn gehen; die Freude wird mir lächeln, 
wenn fie mie gut ift, und der Schmerz felbft wird mir der 
Bollfommenheit Quelle werden. In den Zagen der Kämpfe 
werben meine Kräfte ſich entwideln, und in den Stunden der 
Noth wird fi) dieß Herz, ach, dieß oft leichtfinnige Herz 
inniger anfchließen an dich. Groß, grenzenlos ift Deine Güte! 
- Und ich follte mich ihr nicht mit Freuden anvertrauen? Ja, 
Vater, ic wünſche; aber meine Wünfche löfen ſich in Gebet. 
auf vor dir, der du mit Weisheit und mit Macht in dem 
Raume die Welten fhufft, und in den Welten die Geifter, 
und in den Geiftern Die Liebe und den Gedanken an did). 
Die überlaffe ich die Erfüllung. Did) werde ich preifen, 
wenn fie erfolgt, und nicht murren, wenn fie ausbleibt. So 
wünſche ich vernünftig, fo bete ich nad) deinem Willen. 
Könnte ich anders? Ich, der Kurzfichtige? Ach, ich habe 
zu oft gewünſcht; und bald — den thörigten Wunfch bereut, 
Zu oft. gebetet: Gib mir, mein Vater! Und wenn ich's hatte: 
Ah nimm's, nimm's wieder von mir! Es nügt mir nicht! 
Wer bin ich, daß ich wiſſen follte, was gut ift, dem Ganzen, 
und mir, dem Einzelnen? — Wende ab, fo fchriee ich ‚oft 
laut. Du wandtefl nicht ab. Und ich fahe — es war gut, 
dag du es nicht abgewandt hattefl. Gib das! fo betete ich 
oft inbrünftig. “Du gabft es nicht; ich weinte. Und bu 
zeigteft mir bald, daß ich nichts wahrhaftig Gutes gebeten 
hatte. Da ſprach ich: Wer bin ih, Herr, daß ich dir vor- 
fehreiben dürfte, was du thun ſollſt? — Darum, wenn id) 
heute vor deinem Angefichte flehe, wenn der Bli in die 
Zukunft midy überall an dich erinnert, der du der Zukunft 
Herr bift, dann fühle ich tief die Pflicht, bei meinen beiße- 
ften Wünfchen zu fagen: Nicht mein, fondern dein Wille 
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gefhehel — Diefe Befcheidenheit meiner Wünfche fichert 
meine eigene Zufriebenheit. Ich denke mir bei meinen liebften 
MWünfchen doc) immer ſchon im Voraus die Möglichkeit, Daß es 
auch ander6 feyn, und wenn's anders wird, daß es aud) dann 
gut feyn könnte! Gott, ich wünfchte noch eine Zeitlang zu 
leben. Ich möchte gern noch manches angefangene gute 
Wert vollenden. Iſt mein Wunſch unbefcheiden, fordernd, 
fo erſchrecke id), werde unwillig, wenn der Tod an meine 
Hütte klopft. Aber, feße ich heute gleid) hinzu: Ob längeres 
Leben mir gut fei? ich weiß es nicht; Du weißt's, mein Va— 
ter; dann — gelebt er follte auch erfcheinen, der Schredliche, 
mir ift er nicht ſchrecklich. Ein Friedensbote ift er mir, ge= 
fandt von einem Gotte, der mir gewiß ein längeres Leben 
gegönnt hätte, wenn mir's nur gut geweſen wäre. Und fo 
in jedem andern Falle. Der Gott überlaffende, bejcheidene 
Wunſch murrt nicht, findet’d gar nicht befremdend, wenn er 
unerfüllt bleibt. Es muß nicht feyn! Aber lieb würde mir’s 
feyn, wenn's wäre. Wär's gut geweien, fo wär's auch ge: 
fchehen. Ich weiß es, ift meine Bitte nad) Gottes Willen, 
flimmt fie mit meiner wahren Wohlfahrt überein, fo hört 
er mid. Menfchen, bei den unzähligen Wünfchen, die heute 
euerem Herzen, euerem Munde entitrömen, vergeffet nicht, 
daß ungeflümes Fordern euch gar nicht zukommt, Daß nur 
der Wunſch vernünftig it, welcher der Fürfehung befcheiden 


- vertrauf: 


Und nur der Wunſch vernünftig iſt, welcher auf 
Entſchließungen wirkt. Es gibt freilich Dinge, bei de— 
nen wir gar Nichts thun können; die überlaſſen wir billig 
ganz einer höhern Hand. Es gibt aber auch Dinge, bei 
denen wir mit zugreifen müſſen, und da ſind unſere Wünſche 
vergeblich, ſind Verſuchungen Gottes, wenn wir verlangen, er ſoll 
uns Gutes thun, wo wir, träge genug, die Hände in den 
Schooß legen. Wunſche ſollen Kinder des Nachdenkens ſeyn, 

und 
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und wiederum bad Nachdenken aus ſich erzeugen und fortbil- 
den. Sch fol Nichts für mich felbft wünſchen, ohne mich zu 
fragen: Was Tann ich thun, daß es gefchehe? Ic fol Nichts 
für Andere wünſchen, ohne den höhern Entfchluß, mit zu 
wirken zu ihrem Wohle nad) aller meiner Kraft. 

Und fo fei denn heute jeder euerer Wünſche, o Menfchen, 
Duell eines heilfamen Vorſatzes. Gott! möchte ich weifer 
werden! Ich fühl's, wo mir's noch fehlt! Wohlen, Gott 
gibt und die Weisheit nicht: im Traume. Wir miiffen fie 
fuchen. Wir wollen fie benußen, die Unterrichtsanftalten bes 
Vaterlandes. Wir wollen hieher tommen, um zu hören, und 
hören, um zu erwägen, und erwägen, um zu thun! Wir 
wollen ſchöpfen aus den zwei lautern Quellen der Weisheit, 
aus der Natur, und, heilige Religion meines Erlöfers, aus 
dir. Wir wollen den Umgang mit weifern Menfchen fuchen, 
und unfer Beruf felbft fol uns Uebung der Denkkraft, Schule 
der Weisheit feyn. So beten wir nad) deinem Willen, Gott, 
und find der Erhörung gewiß, O, daß ich fie reichlich in 
diefem Jahre ſchmecken möchte, die Freuden der Zugend, Die 
Freuden des guten Gewiflens! Um fie zu fhmeden, will id) 
mich felbft überwinden lernen. Sch will mich losreißen von 
den verführerifchen Gefellfchaften, die biöher jeden guten Saaz - 
men in mir erflicten. Sch will in beftändiger Hinſicht auf 
Gott leben. Ich will Miles als feine Wohlthat anfehen. 
Sch will felbft die Stimme der Vernunft und des Gewiffens 
als - feine Stimme ehren. Es muß anderd werden, als es 
bisher war. — Ich Eann mir vor Gott das Zeugniß geben: 
Ich bin kein fchlechter Menſch. Aber diefe noch in mir libri- 
gen Fehler, daß des Jahres Schluß fie nicht mehr in mir 
finde, wie fie der Anfang fand! Dieß wünſche ih, und ich 
felbft will möglihft für des Wunſches Erfüllung forgen. 
Wachen und beten will ich, daß ich nicht in Anfechtung falle, 
dag nit, bei aller Willigkeit des Geiſtes, die Schwäche 
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der Sinnlichkeit mich betrüge. Erinnert, warnet mid), ‚ihr 
meine Begleiter auf der Lebendbahn. Ich will, ich muß in 
diefem Jahre vollfommener werden! — Meine Gefundpeit, 
Gott, möchteft du fie erhalten, flärken! Und was kann ich 
thun, damit ed gefchehe? Hinweg aus meinem Leben ,‚ ihr 
mordenden Sünden der Unmäßigfeit, ihr vergiftenden Leiden- 
fchaften und Begierden. Hinweg ihr, die ihr euer Morden 
euch noch bezahlen Taffet, ihr ungelernten Aerzte. Hinweg 
du thörigter Glaube, alle Worficht könne nicht helfen; dem 
Menfchen fei einmal fein Ziel beftimmt! Wuünſche dir Gefund- 
beit, wie du willſt. Weckt dein Wunſch nicht dieſe Entſchlüſſe, 
fo ift er nicht wernünftig, das Gebet um fie nicht nad) des 
Gottes Willen, der dich auf feinem Wege lieber fegnen will, 
als durch dich felhf. So müſſe dann in eud Allen die 
Sehnſucht nach Wohlftande den Entſchluß zur Drdnung und 
Sparfamkeit ; die Sehnfucht nach Hausfrieden, den Entſchluß 
zur Pflichttveue, zur Rachgiebigkeit, zur Liebe; Die Sehnſucht 
nach dem Wohlgerathen euerer Kinder den Entſchluß, in ihrer 
Erziehung Nichts. zu verſäumen; die Sehnſucht nah der 


Achtung euerer Brüber den. Entihluß erzeugen, dieſe Achtung 


zu verdienen. Wünſche diefer Art, ohne den Eifer der Ent- 
ſchlüſſe, find Selbſtbetrug, find. Unvernunft, find: Gottes: 
läfterung. 

Auch für unfere Brüder wünſchen wir in dieſen Tagen 
fo Manches. Unſer Herz tft bei diefen Wünſchen. Pit 
frommen Wiünfchen begrüßt der Gatte fein Weib, der Vater 
- fein Kind, das Kind den Vater, der Unterthan Die Obrigkeit; 
und bie Lehrer der Religion feiern die Stunden biefes Tages 
nicht ohne fromme Wünfche für ihre Zuhörer. Brüder, in 
was für einer Welt würden wir leben, wenn jeder diefer 
Wünſche ein Entfehluß, und jeder Entfchluß eine Wurzel wiirde, 
aus der bie Früchte menfchenfreundlicher Thaten Leimen! Gatte, 
begrüßeft du heute dein Weib mit den Wünfchen, dab es ihr 
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wohlgehen möge, fo entſchließe dich auch, fo mit ihr umzu⸗ 
gehen, daß es ihr in deinem Haufe wohlgehen könne. Fliehe 
die Untreue, haffe die Tyrannei, verabfcheue die Verſchwen⸗ 
dung, laß nicht die ganze. Laft des Haufes auf Eines Thei— 
les Schultern liegen. — Du fegneft heute beine Kinder, o 
fegne fie durch dein Leben, durch deine Sorgfalt, Deine Auf: 
merkfamfeit, deine Ermahnungen, deine Beifpiel. Was hilft 
der beßte Wunfch, wenn bu felbft den gemwünfchten Segen mit 
frevelnden Füßen zertrittf. Mit Herzlichkeit naheft du dich 
‚heute deinen eltern; du wünfcheft, daß fie Gott noch ange 
leben laſſe. Wohlan, fo kränke fie nicht; fo erfreue fie durch 
deine Tugend; fo unterftüße fie in ihren Arbeiten; fo pflege 
fie in ihrer Schwäche; fo verlaffe fie nicht, wenn einft ihr 
graue Haar: deine Achtung, und. ihr zitternder Arm deinen 
Beiſtand fordert. Für die Obrigfeiten des Waterlandes beten 
wir. Dann milffen wir uns aber aud) entichließen, ald gute 
Unterthanen zum Wohle des Ganzen dad Unferige beizufragen, 
ihre Geſetze zu ehren, ihre Anftalten zu unterftügen. Gr 
muß fterben, der Geift des Aufruhrs und des Ungehorſams, 
wenn er noch irgendwo ſich regt, Lehrer und Zuhörer wech: 
feln heute vor Gott nicht nur ihre Wünfche, fondern auch 
ihre Gelübde. Die Lehrer ſchwören Amtötreue vor Ihrem 
Gottes und die Gemeinden, die ihnen heute Gottes Gnade 
wiinfchen, nehmen fi) auch vor, ihr Werk nicht umfonft feyn 
zu laffen an ihren Geelen. Nur die Wünfdje, die in bril« 
derlicher Eintracht mit den Entfchließungen wandeln, nur fie 
veredeln das Herz, nur fie beglücen die Menfchheit, nur fie 
find Kinder der Vernunft, Gebete nach unferes Gottes Wil: 
len, die mit Freudigfeit. Erhörung hoffen dürfen. 

Auch unfere Wünfche hoffen mit Freudigkeit Erhörung 
von dir, Gott, unſer Vater, O, nicht um Erde und ihre 
Güter allein fleht vor dir unfere Sehnſucht. Laß, unferes’ 
hohen Berufes eingedenk, uns leben, wie ed guten Menfchen, | 
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wie ed wahren Chriften anftändig if. Laß alles Gute in 
unferer Gemeinde eifrig geliebt, kräftig befördert, ſtandhaft 
durchgefegt werden. Der Geift des Chriſtenthums, der ein 
Geiſt der Weisheit, und der Kraft, und der Liebe ift, er: 
füle Lehrer und Zuhörer, Aeltern und Kinder, Reiche und 
Arme, Hohe und Niedrige; daß der Saame der Zugend, 
allenthalben von guten Menſchen ausgeſtreut, aud) einen gu: 
ten Boden finde, Unfere Schickſale liberlaffen wir zwar 
ruhig deiner Leitung. Doch diefed Aufwallen unferer Wün⸗ 
fhe, Diefes Sehnen nah Dem, was und gut fiheint, du 
verdammft ed nicht. O, nicht den Feinden, Gott, nicht des 
Baterlanded Feinden laß und fäen, ärnten, Kinder — un: 
fere Kinder erziehen. Was gut ift, weißt du, ‚Herr, allein. ' 
Unferem Boden wirft du von Fruchtbarkeit, unfern Wohnun- 
gen von Wohlſtande, unferem Leben von Freuden gerade fo 
Viel verleihen, als unjere Erziehung zur Weisheit und Tu: 
gend fordert. Regenten und Käthe wird deine Weisheit lei⸗ 
ten; und unfere Liebe wird fie fegnen, und unfer Gehorfam 
fie erfreuen. Unfere Lehrer und Vorfteher, gewiß, du feg- 
neft fie, und wir wollen durch Eifer für's Gute ihr ſchön— 
ſter Segen feyn. Unfere Gemeinde, Gott, dieſer Tag, und 
diefer heilige Entfchluß weihe fie zum Tempel der Eintracht! 
In diefer Stunde der Anbetung, der Wünfche ſchwört fies - 
dir! Hier fol die Ehrfurcht vor dem Heiligen wohnen, und 
in der Gottesfurcht die Tugend, und in der Tugend bie 
Liebe, und in der Liebe der Seligkeiten Anfang und Vollen⸗ 
dung! Amen. 
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Es gehört wohl unter die traurigern Erfahrungen im menſch⸗ 
lichen Leben, m. th. 8., daß der Kinder fo viele die Welt 
wieder verlaffen, ehe fie noch angefangen haben, Etwas für 
fie zu feyn; oder doc, die Welt wieder verlaffen in den Jah⸗ 
ten, in denen fie ſchon anfingen zu zeigen, daß fie, mit gu⸗ 
ten Anlagen geboren, einft Viel für die Welt hätten feyn 
und werden können. Sie find bitter, die Schmerzen ber 
Aeltern, (und wie Plein ift die Anzahl der Familien, in der 
fie nicht‘ empfunden werben) fie find bitter, die Schmerzen 
der eltern bei den Gräbern ihrer Lieblinge. Lange hatten 
fie auf ihre Ankunft gehofft, Viel hatte Die Mutter bei ih- 
rer Geburt geduldet, Biel hatte der Vater um ihretwillen 
geforgt; und ac), fie verwelken, faft ehe fie aufblühen; oder 
verwelten, inderı fie in der freundlichften Blüthe ftehen. Wo 
find nun die Hoffnungen, die man auf fie gründete? Ein 
Feines Grab umfchließt fie, und vergeblich weint ihnen das 
fehnende Auge nah. Und ach, fie find fo häufig, dieſe Fo: 
deöfälle der Kinder. Fraget nach der Geſchichte der vergan: 
genen Jahre, fuchet in ben Kirchenblichern der einzelnen Ge: 
meinden, forfchet nach den Ereigniffen in den einzelnen Fa: 
milien, und ihr werdet leider finden, daß die Hälfte der 
Menſchen, und oft mehr ald die Hälfte verblüht, ehe fie 
reift. Sol, muß denn dad fo feyn? DO, m. B., es ſcheint, 
als wär's nicht immer fo geweſen. Wenn's vom Anfange 
fo gewefen wäre, wiirde dann wohl unfer Gefchlecht_fich fo 
vermehrt und. Den ganzen Erdkreis erfüllt haben? Lefet doch 
diefe Gefchichten der Bibel. Starben denn da der Kleinen 
fo viele dahin? Starb einer von Jakobs Söhnen ald Knabe? 
Hat Abraham, Hat Iſaak, haben die Uebrigen, von denen 
die Gefchichte der Vorzeit erzählt, fo Viel an Kinderfärgen 
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geweint? Daß dem David fein von ber Bathfeba geborner 
Sohn fo frühzeitig wieder ftarb, das wird ald eine befon- 
dere Strafe von Gott betrachtet; zum fichern Zeichen, daß 
eines Kindes Tod damals nicht etwas fo Gewöhnliched ge- 
weſen fei, als jest. Woher wären fonft die Väter, (felbft 
bei der Sitte jener Zeiten und Länder, die Einem Manne 
mehrere Gattinnen gab,) woher wären fonft die Väter von 
fiebenzig und mehrern Söhnen gefommen? Nein, die Natur 
bat es wohl_nicht gewollt, Daß der Kinder fo viele wieber 
ſterben follen. Aber jegt muß ed doch wohl fo feyn. Wo 
follten die Menfchen hin, wenn alle Geborene leben blieben? 
Lafjet euch darum nicht Angft feyn, ihr Lieben. Es iſt ge- 
wiß, wenn die ganze Erde fo angebaut würde, ‚wie unfer 
Vaterland, daß fie alödann noch drei Mal fo viel Menfchen 
zu ernähren vermöchte, als fie jegt nährt. Aber das iſt's, 
unfer Geſchlecht ift allmälig herabgefunten von feiner ehema= 
ligen Kraft, Unnatürliche Lebensart, auch wohl Erſchöpfung 
dureh Ausfchweifung und Lüfte und allzufrühe Befriedigung 
edler Naturtriebe, die erſt die Reife und Veſtigkeit des Kör- 
perd abwarten follten, dieß Alles gab uns ein Gefchlecht, 
bei dem dieß frühe Hinwelken fo Vieler wenigftens nicht zu 
verwundern if. Was follen wir nun dazu jagen? Klagen, 
daß es fo iſt? Das Hilft nicht Viel. Auf Beruhigungss 
gründe denken? das ift fon etwas Mehr. Aber die Haupf- 
fache bleibt immer die Frage: Was Fünnen wir babei thun? 
Wozu kann uns dieß frühzeitige Abflerben fo vieler Kinder 
antreiben? Diefe Frage, die gewiß euer Aller Aufmerffam: 
keit verdient, fie iſt's, mit deren Beantwortung fich unfer 
gegenwärtiges Nachdenken beichäfftigen fol. O, daß auch 
diefe Stunde unfere Pflichttreue beveftigen, unfere fchönften 
Hoffnungen neu begründen möchte! Segne fie in dieſer Ab— 
ſicht, du, vor dem wir jest flehen: Water unfer im Himmel; 

du, zu dem jegt unfer Gefang auffteigt. 
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| Evangelium Matth. 2. 

Da die Weifen aud Morgenland von Bethlehem 
wieder hinmweggezogen waren, fiebe, da erfhien der En» 
gel des Herrn dem Joſeph im Traum, und fpradh: 
Stehe auf, und nimm das Kindlein und feine Mutter 
zu dir, und fliehe nach Aegyptenland, und bleib’ allda, 
bis ich dir fage. Denn es ift vorhanden, Daß Herodes 
das Kindlein fuchet, daffelbige umzubringen. Und er 
ftand auf, und nahm das Kindlein und feine Mutter zu 
fich bei der Nacht, und entwich nach Aegpptenland, und. 
blieb allda, bis nach dem Tode Herodis, auf daB et» 
fuͤllet wuͤrde, das der Herr durch den Propheten geingt 
bat, der da ſpricht: Aus Aegypten habe ich meinen 
Sohn gerufen. Da Herodes nun fabe, daß .er von den 
Weiſen betrogen war, ward er zornig, und ſchickte aus, 
und ließ alle Kinder zu Bethlehem tödten, und an ih» 
ren ganzen Grenzen, die da zweijaͤhrig und drunter wa⸗ 
ren, nach der Zeit, die er mit Fleiß von den Meifen er- 
ternet hatte. Da ift erfüllet, das gefagt ift von dem 
Propheten Jeremia, der da ſpricht: Auf dem Gebirge 
bat man ein Gefchrei gehöret, viel Klagend, Weinens 
und Heulens; Rahel bemeinete ihre Kinder, und wollte 
fich nicht teöften Iaffen, denn «8 war aus mit ihnen. 
Da aber Herodes geftorben war, fiebe, da erfchien der 
Engel des Heren dem Sofeph im Traum in Aegypten⸗ 
land, und ſprach: Stehe auf, und nimm dad Kindlein 
und feine Mutter zu dir, und ziehe bin in das Land 
Israel; fie find geftorben, die dem Kinde nach dem Le 
ben ftanden. Und er ftand auf, und nahm das Kinds. 
kein und. feine Mutter zu fih, und kam in dad Land 
Israel. Da er aber börete, daß Archelaus im jübi- 
fchen Lande König war, an Statt feines Vaters Hero: 
des, fürchtete er fih dahin zu Fommen. Und im Traum 
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empfing er Befehl von Gott, und z0g in die Derter 
des galilätfchen Landes; und kam, und wohnete in der 
Stadt, die da beißt Nazareth; auf daß erfüllet würde, 
das da gefagt it Durch die Propheten: Er foll Nazares 
nus heißen. , 

Sie war jchredlih, die Graufamkeit des Tyrannen, der 
fo viele ſchuldloſe Kinder opferte, um nur feinen Nachkom⸗ 
men die Krone zu fichern; der, um Ein Kind zu töbten, 
das ihm gefährlich werden konnte, alle Knaben der Stadt 
Bethlehem, die zweijährig und darunter waren, umbradte. 
Die Stadt voll Jammers beweinte ihre Kinder, und 
wollte ſich nicht tröften laffen. Warum zerfchmetterte 
die Rache nicht den Böfewicht, ehe er fo viele unfchuldige 
Opfer für feine ungegründete Furcht forderte! Noch mehr; 
Gott, (verzeihe deinem Kinde die Fühne, oder auch wohl nur 
lehrbegierige Brage,) warum erlaubft, warum gebieteft du 
fo mancher Krankheit, den Säugling — aus der Wiege, — 
von der Mutter Bruft — in's Grab zu ſtürzen? So mandye 
zärtlihe Mutter bejammert ihre Kinder, denn es ift — mes 
nigftend für dieß Leben iſt's aus mit ihnen. — Doc) diefe 
Stunde ift weder dem Aufregen, noch bloß dem Stillen fol= 
cher Schmerzen geweiht, fondern dem befonnenen, zu heilſa⸗ 
men Entjchlüffen leitenden Nachdenken. Sammelt bewegen 
jegt euere Gedanken, meine Zuhörer, und laſſet uns gemein⸗ 
ſchaftlich die Frage erwägen: 

Wozu ſoll uns das frühzeitige Koßerben fo 

vieler Kinder: bewegen? “ 
Es fol und antreiben, 
das Leben unferer Kinder. defto forgfältiger zu 
bewahren; für ihre Bildung deſto gewiſ— 
fenhafter zu forgen; unferes eigenen Le 
bens Werth deflo mehr zu empfinden, und 
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die Unſterblichkeit deſto zuverfichtlicher zu 
hoffen. 

Ich will euch Feine Vorwürfe machen, fo fage der ver⸗ 
nünftige Vater bei fich felbft, ihr, deren Kinder die Welt 
fo früh verließen. Vielleicht geſchah's ohne euere Schul. 
Wohl euch, wenn euer Herz euch Feine Vorwürfe macht. 
Aber ih will e& mir auch nicht bergen, daß in unzähligen 
Fällen die Unmiffenheit, der Aberglaube, der Leichtfinn Kinder 
morbet, die die Natur wahrhaftig nicht zu diefem frühen 
Tode beitimmt hatte Ich weiß ed, daß Mangel an ver: 
nünftiger Pflege, daß Mangel an Auffiht, daß Wernachläfs 
figung der Mittel, die Kinderkrankheiten zu verhüten oder zu 
vermindern, dad Grab unzähliger Kinder ward. Und dar⸗ 
nad) will ich meine Entjchließungen faffen. Mangel an Pflege 
Sch fahe ed ja wohl, daß eltern gewiffenlos oder unbefon= 
nen genug waren, die Kleinen ganz allein zu lafien, den 
"ganzen Tag zu verfchließen, oder fie Kindern anzuvertrauen, 
unter deren Aufficht fie beinahe fchlimmer daran waren, als 
bei der Einfamfeit. Ich hörte mit Schreden von Zodesfällen, 
die auf diefem Wege verfchuldet wurden. Ich weiß, daß der 
Kinder viele dadurch zu Grunde gehen, daß ihnen zu viele, 
daß ihnen ungeſunde, ihrem Alter nicht angemeſſene Nahrung 
gereicht wird; daß viele ſiech werden, weil ſie, eingehüllt in 
ungeſunde Dünſte, unmöglich ihre Kräfte entwickeln können. 
Ich will, da ſelbſt freundlicher Rath in dieſer Hinſicht ſo 
oft täuſchend iſt, mit den vernünftigſten und erfahrenſten 
Aerzten meiner Gegend reden; nicht daß ſie mit unnützen 
Arzeneien kindliche Schwäche angreifen, ſondern daß ſie meine 
Unerfahrenheit leiten, daß fie mir ſagen ſollen, wie die zar⸗ 
ten Keime des‘ menfchlichen Lebens gepflegt ind behandelt . 
feyn wollen; daß ich nicht felbft den Wurm an die Wurzel 
oder in die Blüthe feße, der fie zu meinem größten Kummer 
zernagt. Ich will es meinen Kindern nicht an Aufficht fehlen 
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laſſen. Sie find mir. zu ſchrecklich aufs Herz gefallen, Die 
Shränen, die ich fließen fahe bei Gräbern der Kinder, Die 
ihren Zod im Waffer oder auf andern Wegen gefunden hat- 
ten, wo das Unglücd durch einige Sorgfalt in der Aufficht 
hätte verhütet werben Eönnen. Ich will euch lieber weniger 
verlaffen, meine Kinder, als daß ich euer Leben auf eine ſo 
traurige Weiſe kürzen follte. Ohne Auffiht, ohne vernünf: 
tige Aufficht follet ihre in Diefen Jahren der Schwäche mir 
nicht umberirren. Ach, der Körper eines Kindes ift jo ſchwach, 
feiri Leben ift nur noch glimmender Funke, nicht heil auflo- 
dernde Flamme. Wenn ih Etwas vernachläflige, wie leicht 
‚Tann der Funke erdrüct werden, ehe cr zur hellen Flamme 
fich entzündet. Wenn euch Gott Kinder anvertraut, o Men: 
ſchen, fo legt er ein edled Kleinod in cuere Hände nieder; 
und er wird ernfle Rechenſchaft von euch fordern, wie ihr's 
bewahrt habet. Jedes Kindergrab fol mir daher ein 
neuer Antrieb feyn, die Sorgfalt, die id auf die Er⸗ 
haltung der Meinigen wende, zu verdoppeln. Groß ift 
der Schmerz der eltern, die ohne ihre Schuld ihre. Kinder 
verloren. ‘Aber fieben Mal größer würde mein Schmerz feyn, 
mern ich bei meines Kindes Leichname meinen Leichtfinn, 
meine Sorglofigkeit, oder auch wohl gar meinen Geiz anfla- 
gen müßte. Ic freue mich, daß ich in einem Zeitalter 
lebe, in dem die Menſchheit fo manches Mittel entdedt hat, 
die gefährlichiten Kinderkranfheiten zu .vertilgen, wenigftens 
unfhädlih zu machen. Gott, welche Verwüſtungen richteten 
nicht ehemals unter den Kindern die Blattern an. Faſt das 
fiebente aller Kinder ward ihre Beute. Das darf nicht mehr 
fo feyn! Ich will fie benugen, die ‚Hilfsmittel, die mir das 
Zeitalter darbietet, die Augen, die Glieder, das Leben meiner 
Kinder gegen den ‚Einfluß eines Giftes zu ſichern, das Tau⸗ 
fende tödtete, Hunderte elend, ſchwächlich, wohl blind machte, 
und Zaufende wenigſtens entitellte. Nichts fol mich abhal: 
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ten von den Erfindungen Gebrauch zu machen, deren Bes 
nugung euch vetten Tann, ihr Theuern. Ich verfüindige mich 
nicht an der Fürfehung, greife ihr nicht in ihre Rechte, wenn 
ich) meine Kinder dem wahrfcheinlihen Tode entziehe. Ich 
würde mid) an der Fürfehung verfündigen, wenn ich bie 
Rettungsmittel,. die fie mir für meine Kinder darbietet, un- 
dankbar verſchmähte. Ich will mich nicht bewegen laffen, 
in den Zon Derer einzuflimmen, die da fprechen: Was fter- 
ben fol, ftirbt doch; was Gott erhalten will, bleibt boch le⸗ 
ben. Ich weiß eö, daß es Umflände gibt, die nicht in mei- 
ner Gewalt ftehen, und ich aljo ganz und mit Ruhe Gotte 
überlafien muß. Aber ich weiß auch, daß Gott keine Wun⸗ 
der thun will, um die Folgen meiner Thorheit zu verhüten, 
fondern daß er einen Theil meiner Schickſale in meine Hände 
. niedergelegt bat. Sch gehe mit dem Feuer vorfihtig um, 
dag mein Haus nicht niederbrenne durdy meine Schuld. Ich 
fpreche da .niht, was brennen foll, brennt doch. Ich gebe 
mit dem Leben meiner Kinder vorfichtig um, und fpreche da 
auch nicht: Was fterben fol, flirbt doch. O, ich hörte an 
den Gräbern der Kinder, welche die Unvorfichtigkeit, ber 
Aberglaube, die unverantwortlichfte Nachläffigkeit mordete, die 
Stimme:. Gott hat es doch fo haben wollen, und den Ge⸗ 
fang: Was Gott thut, das ift wohlgethan. Freilich hat's 
Gott gewollt, daß das Feuer brennen fol, und das Meſſer 
‚ verwunden; und daß die Kolgen menſchlicher Thorheit nicht 
durch. Wunder vernichtet werben follen. Aber dad hat ev 
nur nicht gewollt, daß ihr mit Feuer und Meſſer unvorfich- 
tig umgehet, und eben jo wenig gewollt, daß euere Thorheit, 
‘euere Unachtſamkeit, emere Unwiſſenheit euere Kinder in's 
Grab flürzen fol. Man günnte den Unglücklichen ja gern 
den Zroft: Gott .hat’s gethan; wenn nur nicht. durch Diefen . 
Troſt Andere, in ihrem Seichtfinne beftärkt, aud) Mörder ih- 
ver Kinder würden. Gott will euere Kinder gern erhalten, 
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bewahren, ſchützen. Durch Engel? Davon wiflen wir zu 
Wenig, ald baß wir und darauf verlaffen könnten. Aber 
das wiffen wir, daß Vaterweisheit und Mutterlicbe die fhür 
genden Engel find, die die zarte Pflanze des Kinderlebens 
bewahren follen vor dem Verderben. 

Das frühzeitige Abſterben fo vieler Kinder ſoll mich 
Sorgfalt in Bewahrung ihres Lebens, ſoll mich aber auch 
Gewiſſenhaftigkeit in der Bildung ihres Geiſtes 
lehren. Ich habe Urſache fie anzuwenden, um meiner fünf- 
tigen Beruhigung, und um meines Glaubens an die Un- 
ſterblichkeit willen. Ich glaube, daß Gott bei Allen, was 

er thut, feine weifen und guten Abfichten bat. Wenn alfo 
nicht eigene Shorheit, fondern Natur und Gottheit mir ein 
Kind. entreißt, dann kann ich mich der Frage nicht enthal- 
ten: Gott, warum thuft du das? Das geängftete Herz fucht 
dann fo mancherlei Urſachen, und findet nicht felten Anlaß, 
fih Vorwürfe zu machen. Ach, der Vater nimmt feinem 
unverfländigen Kinde oft ein Geſchenk wieder weg, eben deß⸗ 
wegen, weil er. fahe, daß es nicht damit umging, wie es 
ſollte. Sollte Gott ein folcher Vater feyn, und ich ein fols 
ches Kind? Sollte er mir dieß Kind der Hoffnung wieder 
genommen haben, weil er fahe, daß es in meinen Händen 
nicht gut aufgehoben war? Habe ich an feiner Bildung Et: 
was, oder wohl gar Viel verfäumt, und mir dadurch Das 
Mißfallen Defjen zugezogen, der es mir gejchentt hatte? Et: 
was Sinnliches mag immer bei diefer Vorftelung feyn. Aber 
fie ift doch fo menfhlih, dem befiimmerten und ſich noch 
mehr befiimmernden Herzen fo natürlih. Um der: Möglich- 
keit. euered Todes willen, ihr Lieben, will ich fo mit euch 
umgehen, daß felbft, wenn ihr entfeelt vor mir im Sarge 
lieget, euer Zod mir keinen Vorwurf machen fünne. — Cie 
find Kinder des Himmels, diefe Kinder, die Gott mir gab, 
Wären fie bloß Erde, fo wäre freilich an jedem friiher Vollen⸗ 
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deten alle erziehende Sorgfalt verloren. Aber ich glaube 
eine Zortdauer im Tode, und wenn id) dieſe glaube, fü fteht 
auch wohl der Gedanke in mir veſt: Je volltommener der 
Menſch in's beffere Leben übergeht, defto höherer Fortbildung, 
defto höherer Seligkeit, defto fchnellerer Fortichritte ift er 
dort fähig. Wenn ih euch, o meine Kinder, mit aller 
Treue, deren ich fähig bin, zum Guten erziehe, fo forge ich 
für die Erde, wenn ihr leben bleibet. Ich thue das, Meis 
nige, daß einft ein verfländiger und guter Menfch an meiner 
Stelle ſtehe, der feine Brüder liebe, und Kraft habe, flir 
fie zu wirken und zu dulden. Wenn ihr aber fterbet, und 
ich alfo durch den Zleiß, den ich auf euere Erziehung wende, 
nicht für mein Alter, nicht für die Erde forgen kann, ber 
ihr fo früh entfchwindet, fo forge ich für mein Gewiſſen, 
und für euere Ewigkeit. Jede Kraft, die ich hier in euch 
entfaltete, jede Entfchloffenheit zum Guten, die ich hervor: 
rief, fie weihet euch zu deſto höherer Würde in jenem Les 
ben. D, ih wil Nichts an euch verfäumen. Es fterben 
der Kinder fo viele in des Lebens erften Jahren. Geſchieht's 
ia mit euch auch, (Gott, daß es hicht gefchähe!) fo follet 
ihr wenigftens fo weit als möglich gebildet in cueres Vaters 
Keich eingehen. 

Sirnd eltern von biefem Gedanken durchdrungen, fo 
werden fie mit möglichfler Gewifienhaftigfeit die Unfchuld 
ihrer Kinder bewahren, ihren Willen auf'8 Gute len: 
ten, ihre Begierden mäßigen, ‚und ihre Denffraft 
üben. Ihre Unfhuldb bewahren. DO, laffet fie in 
euern Häufern nichts Boſes fehen, ihr Menſchen; nicht fer 
ben die Ausbrliche der Wolluft, nicht fehen den Raub, von 
dem ihr lebet; nicht hören die Flüche, die Gott läſtern und 
die Menfchheit ſchänden. Sollet ihr fie hiniberfenden, fo 
fendet fie fo ſchuldlos als möglich, daß ihr Leichnam, wenn 
er ja einft vor euch im Sarge liegen follte, das Bild: eines 
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fhlummernden Engels ſei. Richtet ihren Willen zeitig auf's 
Gute. Ihr künnet das durch Nichts fo fehr, als wenn ihr's 
fetoft vor ihren Augen hut, und fie fehen, daß ihr's mit 
Freuden thut. Gut feyn umd wollen, was recht iſt, if 
aller Seligkeit Quelle — auf Erden und vor Gott. Der 
Geift des Ernſtes und der Liebe wehe über ihnen, fo lange 
fie in euerem Haufe find; der Geift des Ernſtes, der nie 
will, was er nicht fol, und der Geift der Xiebe, der gern 
alle Welt fo felig machte, wie er felbft ift durch feine Rein- 
heit vor Gott. Der Himmel nimmt gern gute Geifter auf, 
die früh der Liebe Freuden ſchmeckten, und mit ſchwachen 
Kräften ſchon der Liebe edle Thaten verfuchten. Sprechet 
nicht: Im Kinde ift noch nicht Tugend. Freilich micht die 
vollendete Zugend ded Mannes, der einhertritt in feiner 
Kaft; aber doch ſchon die Reinheit, die ihre Erſtlingsopfer 
bringt auf dem Altare der Pfliht. Haft du fehon nad) dei- 
nen Kräften den Hang zum Eigenſinne, zum Ungehorfame, 
zur Trägheit befiegt, dann wirft du, wenn du mir lebſt, ein 
guter Menfch, und wenn de ftirbft, ein guter Geiſt in Got- 
tes beſſerer Welt. Wirſt du, Geliebter, eins von den vie⸗ 
fen Kindern, die früh zum Water geben, fo will ich auf 
jeden Ball dafür forgen, daß du in Zeiten den Vater Pennen 
lernft, zu dem du gehſt. Nicht daß ich dich gedankenlos 
feinen Namen nachſprechen, oder auch nur deine Hände fal- 
ten lehrte. Aber empfinden ſollſt du ihn doch, fobald du 
ihn empfinden kannſt; und deine Eleinen Geifteskräfte üben, 
daß fie fo vollkommen, als es ſeyn kann, eintreten in eine 
Welt, in der du den Herrn fchauen, in der du auch durch 
Erkenntnis der Wahrheit felig werden folfl. Ich Fann an 
die Erfahrung, daß der Kinder fo viele flerben, nicht den— 
ten, ohne den Entfhluß: Die Meinigen, wenn ja dein un- 
erforfchter Rath fie ruft, follen wenigftens fo Biel als mög- 
lich) veredelt, fo gut ald möglich gebildet zum Vater gehen. 
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Ich wandle unter den Gräbern fo vieler Kinder, und 
meines eigenen Lebens Werth follte ic) da nicht empfinden? 


Gott, wie viel zerflöcende Kräfte arbeiten an der Menfchen - 


natur in den Jahren ihrer Schwäche. Auch an meiner Na— 
tur arbeiteten fie Aber mich erhielt deine Güte. So viel 
taufend Gefahren des Todes umgeben die Kindheit. Auch 
meine Kindheit umgaben fie. Aber mich erhielt deine Güte. 
Bon Denen, die mit mir in Einem Jahre geboren wurden, 
Sott, wie Viele ſanken ihrer dahin, ehe fie nur den Water 
und Mutter: Namen nannten! Wie Viele wurden die Beute 
der Kinderkrankheiten! Aber mich erhielt Deine Güte. Gewiß, 
du hatteft gute Abfichten, warum du mich hier ließeſt. Ich 
will Alles thun, um fie zu erfennen — und zu erfüllen. 
Umſonſt ſollſt du mich mir felbft, und der Erde nicht erhal: 
ten haben, mein Bater, Du erhielteft mic), Doch wohl, daß 
ich nicht nur das Licht der Sonne fehen ſollte, die auch den 
Thieren leuchtet, fondern daß der Wahrheit heiliger Glanz 
herabſinken follte in dieſes offene Auge? Sollte ich fo unwiſ⸗ 
fend in eine andere Welt tibergehen, wie Die, Die von der 
Mutter Bruft genommen und in’d Grab gelegt werden? 
Wahrlich, dann wüßte ich den Werth deiner Güte nicht zu ' 
fhäßen! Srei werden follte ich von den Sefleln der Unwiſſen⸗ 
heit, des Aberglaubend. Dazu, und nicht bloß um des Ef: 
ſens und Trinkens willen erhielt mich Gott mitten unter den 
Gefahren der. Kindheit. Ich fühle die Größe feiner Wohl: 
thaten, und die Pflicht, ein Leben mit Sorgfalt zu benutzen, 
das er mit Sorgfalt mir erhiell. Aber wahrlich, nicht bloß 
zum Erkennen gab mir Gott dieſes Auge, fondern auch zum 
Empfinden biefes Herz. Dieß heilige Gefühl für fein Gefeg 
follte ſich entwickein in meinem Innern. Sch follte das Gute 
erwählen, und das Böſe verwerfen lernen. Ich follte ſtark 
werden am inmwendigen Menfchen, und fiegen tiber des Flei⸗ 
ſches Lüfte. Wie? zum Gehorfame gegen diefe thieriſche Nei⸗ 
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dungen der Wolluft, der Zrunkenheit, des Zornes, der Rache 
hätte mich Gott erhalten? erhalten, indem Zaufende in's 
Grab fanten, — daß ich ein Thier in Menfchengeftalt, daß 
ich ein elender Knecht des Stolzes, des Geizes oder eines 
andern Lafterd wiirde? Er friftete mein Leben, daß mit jedem 
meiner Jahre in mir zunehmen follte die Liebe zum Guten, 
Die Achtung gegen das Heilige, die Sehnfucht nach Aehnlich— 
feit mit meinem Gotte. Ließ er mich darum leben, verlieh 
er darum meiner Natur die Kraft, auözudauern, wo taufend 
Schwäcere fanten, daß die Welt an mir ein unnüge Mit: 
glied haben ſollte? Daß ich bloß zehren follte von deinen 
“ Gütern, mütterlihe Erde, und nicht vermehren follte Die 
Summe Ddiefer Güter, wie, wo, und wenn fie nur durch mid) 
vermehrt werden kann! Ad, ihr hättet vielleicht fo gern und 
‚fo Viel auf Erden gewirkt, ihr Hingefhwundenen. Aber ihr 
tonntet nit. Euch riß der Sturm dahin, ehe ihr aufblühe- 
tet. Und ich, den er verfchonte, follte ein unnützer Baum 
ſeyn, der nur das Land hindert! Das will ich nicht! Dazu 
follte mich vor fo Vielen Gott errettet haben, daß durch mid) 
. die Unfchuld verführt, die Armuth gedrüct, Die Rechtfchaffen- 
heit verleumdet, die Sicherheit fremden Eigenthums geftört 
würde? Das fei fern. Die Aeltern, deren Liebe e8 bewirkte, 
daß ich leben blieb, da Viele farben, fie follte ich in ihrem 
Alter betrüben? Sollte ihnen den Wunſch abnöthigen, daß . 
ihre Bemühungen um meine Erhaltung umfonft geweſen feyr 
möchten? Sie follten die fchlaflofen Nächte bereuen, durch die 
fie mein Leben flärkten? Wehe mir, wenn das wäre! Erbe, 
du brauchſt gute Menfchen, und es ftirbt durch Beenfchen- 
fhuld Mancher fo früh, der wohl ein guter Menfch geworden 
wäre. Und ich, den eine Menge begünftigender Umſtände 
bier ließ, ich follte mich nicht bemühen, der Beßten und Lie: 
bevolliten einer bier zu ſeyn? Ich follte mich bloß für mich, 
und nicht fir die Brüder erhalten glauben? Sch follte es 

nicht 
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nicht fühlen, daß ich für die Ewigkeit zu leben babe? Dann 
wäre mir aljo, wenn ich einft flerbe, von den zwanzig ober 
fiebzig Iahren, die ich länger gelebt hätte, auch Nichts mehr 
übrig, ‚ald dem Säuglinge, dem feine Wiege zum Sterbelager 
wurde? Ober vielmehr, e& wäre mir Etwas übrig: Die Rene, 
Dad nicht benutzt zu haben, was ih vor ihm. voraus 
Hatte. Könnet ihr, m. 3., an das frühe Entichlafen fo Vie⸗ 
ler, und. an euere Erhaltung denken, ohne zu fühlen: Mein ' 
Leben mußte doch einen Werth im Gottes Augen haben? 
Ich muß es alfo ſchätzen, feine Beſtimmung fühlen, und ihr 
gemäß handeln. Sch muß nicht der Unzufriedenen einer feyn, 
die ihm um einiger Beſchwerden willen fluchen. Mir hat 
Gott viel. Freuden Hier blühen laffen. Ach, mander Ent: 
fehlafene wäre froh geweſen, wenn ihm das zu Theil geworben 
wäre Und ich murre undankbar gegen Gott? Hinweg mit 
einer folchen Ungebuld, die bei der Erde Laſten muthlos 
ſpricht: O, daß ich doch im erften Lebensjahre geftorben wäre. 
Ihr, die ein guter Gott erhielt, lebet fir die Erde, fiir die 
Brüder, für. die beſſere Welt. 

Kuh für die beffere Welt! Denn wahriich ja, die 
vielen Kinder-Gräber müſſen fie in und verſtärken, dieſe 
Ahnung eines befferen Lebende. Sie lehren und die Unfterb: 
Jichkeit deſto zuverfichtlicher hoffen. Waren fie nicht auch in 
euch, ihr entichlafenen Säuglinge, entfalteten fie fih nicht 
auch in euch, die ihr aus einer kleinern Schule hinüber in 
bie höhere gingt, — -alle Anlagen ber edlen Menfchheit? 
Lagen nicht in euch Fähigkeiten zum Bemerken, Vergleichen, 
Unterfcheiden, Beobachten? Konnte: ihr nicht, wenn göttliche 
Weisheit, oder menfchliche Thorheit euch nicht der Erde ent- 
führet hätte, denkende Geilter werden, die Da8 Gute vom 
Böfen, das. Migliche ‚vom Schäblihen, das Wahre vom 
Falſchen Fraftooll trennten? Sollte nicht in manchem Kinder: 
Grabe ein Menſch ſchlafen, aus dem, wenn er leben blieb, 
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ein fanfter Johannes geworben wäre, ober ein edler, thaten- 
reicher Luther? Wären fie etwa alle verderben, diefe Träb- 
verwelkten, wenn fie Gott leben gelafien hätte? — Ich ſahe 
dich aufblühen, lieber Knabe! Dein Geift ergriff mit Scheel- 
ligkeit, behielt mit Stärke; ; dein Herz war edel und gt, 
ſchtug warm fir Recht und Menfchheit, und die Religion 
war die fo früh-fchon heilig und lieb. Da fprach ih: Und 
wenn fie Alle verderben, das wird ein guter Menſch. IH 
wandte mid um — bu warft nicht mehr; da lag dein 
Staub vor mir, vermobernh im Staube der Väter, — Gott, 
wozu ſenkteſt du diefe Anlagen, diefe Kräfte in dieſen Kna— 
ben, wenn ‚bu. ihn tödten, ganz tödten wollteſt? Nein, Du 
tbnteft ihn nicht ganz. Du kannſt Fein Gärtner feyn, Der 
Fruchtkerne fäete, um fie, wenn fie jept Eeimen, auszurot: 
ten, oder wenn fie anfangen, Kronen anzufehen, die erflen 
Blüthen zu treiben, um fie Daum zu verbrennen! Mein, Du 
verpflanzeft. fie in einen fruchtbarern Boden, in einen weitern 
Maum, wo fie fchöner gedeihen, ihre Anlagen vollkommener 
entwicdeln, und Früchte tragen, unverwelkliche Früchte! O, 
es iſt ein. erhebender Anblick, der Anblick eined hingeſunkenen 
Kindes. Er if mir Bürge unferer Unſterblichkeit. Gott, 
dein Gott und mein Gott, er hätte dich lieber nicht gefchaf: 
fen, wenn er nicht willend gewefen wäre, dich weiter zu 
brauchen. Zwar in der übrigen Natur geben viel Keime 
verloren. Gaamenförner werden verzehrt, und der Keim 
Tann feine Wunderkraft nie entwickeln. Aber das ift mit Dem 
Menfchen ganz etwas Andered. Jenes find körperliche An- 





tagen, und wenn die Natur auch die Theile aus einander. 


ſetzt, jo fegt fie fie doch nur aus einander, um fie wieder 
anderswo zu brauchen; um fie, nur unter andern Geftalten, 
nen auftreten zu laffen. Aber diefe Anlagen des Geiftes, — 
iſt Der Tod Wernichtung, wo werden fie gebraucht? Wo, 
bommen fie wieder hervor? Sie wären die einzige Verſchwen⸗ 
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dung der fparfamen Natur! Verſchwendung mit den Edel⸗ 
fen, das fie hervorbringt. O, es gab, ihr Kinder zu Beth⸗ 
Iehem, für euch eine Schule, wohl beſſer als die zu Beth: 
lehem, und ein Land, wo fein Herodes tyranniſirte. O, 
ed gibt, ihr unfere fchlummernden Kinder, es gibt Engel, 
oder wie Die Werkzeuge der göttlichen Liebe fonft heißen mö⸗ 
gen, die euch aus unfern Händen nehmen und euch wohl. 
eine beffere Bildung geben, ald wir euch zu geben vermochs 
ten. Iſt diefe Welt Alles, fo iſt euer Erfcheinen und Ber: 
fhwinden ein ımerflärliches Räthſel. Ic wandte in einem 
Dunkel, aus dem ich mich nicht finden Tann. Aber feib ihre 
unſterblich, dann ift das Mäthfel geldfit, das Dunkel in 
Dämmerung verwandelt, und die Dämmerung in lieblicyes 
Licht. Stirbt der Greis, fo Poeiß ich, wozu er gelebt hat. 
Bei euere Tode weiß ich's wicht, wenigftens nicht eher, als 
bis fi mein Geiſt zu den Sternen erhebt, und im Geiſte 
Zeſu Chriſti richt: In meines Waters Haufe: find 
viel Bohnungen! Auch die Keime der Menſchheit ind 
heilig vos dir. Du fammelft fie auf, baß der mildere Bo: 
ben einer beſſern Welt fie aufnehme, erwärme, befruchte. 
Sch finde vieleicht dort einen Baum voll himmilliſcher Früchte, 
bei dem mir ein liebender Engel fagt: aus dem Keime ift 
er entflanden, den Bott dort unten, auf ber Erbe, in bei: 
nen Gatten pflanzte, und aus deinem Garten wieder weg- 
nahm. Dieß fühle idy, und fie vertrodnet, die Thräne, die 
bie, meinem Srühentfchlafenen, floß. Du lebſt dem Herrn, 
lebſt einft auch mir! Du kamſt aus Vaterhand, und gingſt 
aus Vaterhand in Vaterhand. Amen. 


Am Feſte der Erſcheinung Chriſti. 
Kein Stand auf Erden ſollte eigentlich mit der Natur und 
ihren Wirkungen bekannter ſeyn, und bekannter machen, m. 3., 
als der Stand des Kandmannes. Diefer Gluückliche, (wenn 
oo 15 * 
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er nur bie Vortheile feiner Lage kennt und zu benugen weiß, 
fo ift er das,) dieſer Glückliche Iebt fo ganz im Schooße 
der Natur. Sein Geichäfft ift ein beftändiges Handeln mit 
ihr, ein Streben, ihr ihre Schäge abzunöthigen, ihre Kräfte 
zu benußgen, und durd) rege,. wohlgeordnete Thätigkeit fich 
ihrer Wohlthaten würdig zu machen. Den Landmann dringt 
fein Geihäfft, die Natur des Bodens zu beobadıten, und 
den Gang der Witterung. Er muß dad, wenn er in feis 
nem Fache Etwas leiften will; muß bie Einrichtungen, Kräfte, 
Bebürfniffe der Pflanzen, die er erziehen und vermehren will, 
wahrnehmen. Seine Arbeiten rufen ihn fo oft in's Zreie. 
Er fieht des Morgenrothed milden Glanz, und der aufgehen: 
den Sonne Pracht, und des Gewitter Majeftät, weit öfter, 
als der mehr eingefchloffene, durch feine Gefchäffte an's Haus 
gebundene Stadtbemohner. Weit öfter entzückt ihn der Mor- 
gengefang der Vögel, und um ihn her leben die Kinder ber 
Natur, die Zhiere, zum Theil aus feiner Hand. Und wenn 
den Städter Theild Die Kunft, Theils die Wifjenfchaft, und 
die an: Bücher und Schreibetifche feffelnde Gelehrſamkeit nährt, 
fo zieht der glückliche Landmann feinen Unterhalt unmittelbar 
aus deinen Händen, allfegnende Natur. Und doc), (wie mag 
Das zugehen?) und doch hat die Natur faft nirgends fo we: 
nig wahre Verehrer, ald unter den Landleuten. Viele er- 
ſchrecken ſogar vor dem Worte, als wäre es etwas Unchriſt⸗ 
liches, fih mit ihr. abzugeben. Viele gehen gebankenlos 
durch ‚alle ihre Werke hin, und ahnen dad Schöne, Große 
und Künftliche nicht, das fie unferer Aufmerkfamkeit fo wür⸗ 
dig macht. Vieleicht ift eben der Umſtand daran Urſache, 
daß der Landmann ihre Erfcheinungen fo oft vor ſich hat. - 
Dem Stadtbewohner ift der Aufgang der Sonne etwas 
Seltneres, das er des Jahres Faum ein oder einige Male 
ſieht. Er empfindet bewegen bie Größe des Anblickes defto 
tiefer. Der Landmann fahe das von Jugend auf fo oft, 
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daß es ihn beinahe nicht mehr rührt. Auch gehört einige 
Uebung im Nachdenken dazu, wenn der Menfch die Natur 
mit andern Augen betrachten fol, als feine Zugthiere. e& - 


Sun Und doc erzieht der Landmann nicht felten feine 


Kinder faft.wie feine Thiere — nur zur körperlichen Kraft, 
ohne auf die Bildung der geifligen Kräfte viel Werth zu le— 
gen. Oft glaubt, er auch wohl, das Chriftenthum vertrage 
ſich nicht vecht mit der Natur, und jened leide darunter, 
wenn man an diefe ſich mit Innigkeit anfchließt. Auf jeben 
Fall verliert Der, der. die Natur vernachläffiget, ſehr Biel 
dabei. Ihre Freuden, o fie find fo mwohlfeil, fo füß, fo 
rein;_und die Kraft, mit der fie und zu Gott erhebt, fo 
groß, fo dDurchgreifend! Möchte das Nachdenken dieſer Stunde 
Etwas dazu beitragen, euern Bli auf diefe Freudengeberin, 
auf dieſe weife Freundin, auf dieſe Führerin zu Gott und 
zum Himmel zu richten; daß Hiobs alte Klage: Gott thut 
fo große Dinge, und wird dod leider von den 
Menfhen fo Wenig erfannt! nicht aud) unter und mit 
Recht gehört werden dürfe. Guer Vater im Himmel erhöre 
das Gebet, dad der erhabenfte Naturfreund Jeſus euch Ichrte, 
und den Gefang, durch den wir unſere Andacht erwecken: 


Ä Evangelium Matth. | 

Da Sefus geboren war zu Bethlehem im füdifchen 
Lande, zur Zeit des Königs Herodes, fiehe, da kamen - 
Weiſe vom Morgenlande gen Serufalem, und ſprachen: 
Wo it der neugeborne König der Tuden? Wir haben 


feinen Stern gefehen im Morgenlande, und find tommen 


ihn anzubeten. Da das der König Herodes hörte, er⸗ 
ſchrak er, und mit ihm das ganze Serufalem, Und ließ 
verfammeln alle Hohenpriefter und Schriftgelehrten unter 
dem Volk, und erforfchte von ihnen, wo Chriftus follte 
geboren werden. Und fie fagten ihm: Zu Bethlehem im 
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juͤdiſchen Lande. Denn alſo ſteht geſchrieben durch den 
Propheten: Und du Bethlehem im juͤdiſchen Lande biſt 
mit Nichten die kleinſte unten den Fuͤrſten Juda; denn 
aus dir fol mir kommen der Herzog, der über mein 
Volk Zörael ein Herr ſei. Da berief Herodes die Weir 
fen heimlich, und erlernte mit Fleiß von ihnen, wenn der 
Stern erfchienen wäre. Und wies fie nach Bethlehem, 
und ſprach: Ziebet hin, und forfchet fleißig nach dem 
Kindlein, und wenn ihr’3 findet, fo faget mir’s wieder, 
daB ich auch komme, und anbete. Als fie nun den König 
gehört hatten, zogen fie bin, Und fiehe, der Stern, den 
fie im Morgenlande gefehen hatten, ging vor ihnen hin, 
bis daB er Fam und fand oben über, da das Kindlein 
war, Da fie den. Stern ſahen, murben fie hoch erfreut. 
Und gingen in dad Haus, und fanden das Kindlein mit 
Maria, feiner Mutter, und fielen nieder, unb beteten es 
an, und thäten ihre Schäße auf, und fchenkten ihm Gold, 
Weihrauch und Myrrhen. Und Gott befabl ihnen im 
Traum, daß fie fih nicht follten wieder zu Herodes len⸗ 
fen; und fie zogen durch einen andern Meg wieder in 
ihr Land. 


Eine ungewöhnliche Natur-Erſcheinung war's, m. Z., 
welche dieſe gelehrten Morgenländer zu Jeſu, und ſo zur 
Erkenntniß der großen Plane der Gottheit leitete. Wären . 
ſie nicht gewohnt geweſen, in ber Stille der Nacht den 
Bang der Geſtirne zu beobadten, dad Gewöhnliche vom 
Außerorbentlichen zu unterfcheiden, fie hätten Die Geburt des 
„Erhabenen nicht geahnet, der einft das. Licht der entfernteften 
Volker fo gut wie der Retter Söraeld feyn ſollte. Herodes 
ſchwelgte in feinen Paläften, oder hütete mit Aengftlichfeit 
die Macht, die er mit Unrecht erlangt "hatte; unb er warb 
Nichts davon gewahrt. Die jüdifchen Hobenpriefter wiſſen 
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aus ihrer Buchweisheit genau anzugeben, wo Gheljtus folkte 
. geboren werden. Aber feinen Stern hatten fie nicht 
gefehen, denn tiber ihren Büchern verdaßen fie die Natur; 
iiber den gelehrten Streitigkeiten dachten fie nicht an die 
Schönheit und Würde ihrer Erfcheinungen. Sie aber, die 
ehrwürdigen Mörgenländer, gingen dem Sterne nad, der fie 
leitete, erhoben von der Betrachtung des Sichtbaren ſich 
zum Glauben an den unfichtbaren Urheber der Melt, der 
wohl im Stande feyn würde, den armen Knaben gu Beth⸗ 
Ichen zum Retter der Menfchen zu ‚ergiehen. Die Dürftig- 
keit feiner eltern, das Armfelige feiner. Lage, irrt fie nächte. 
Als Freunde Der Natur mußten fie, daß Gott DaB Größte 
durch's Kleinſte thut. Und wir follten nicht von Ihnen ler⸗ 
nen? Une follte die Ratur nicht werden können, was ſie 
ihnen wardt. 
Eine FBührerin zu Gott fei uns die Ratur; 

o, m. B. Sie wird ed und, indem fie uns 

feine Mad, Ä 

feine Weisheit, 

feine Güte und 

ben Ernft feiner Geſete nachdrücklich verkün⸗ 

ditgt. 

Wie klein erſcheinen die Großen ber Erde Dein, der 

die Größe bes Herrn in der Natur empfindet. Nicht eines 
. Eleinen Reichs, — der Erbe Kerr ift er, fo groß und weit 
fie iſt. Durchziehet alle Länder, alle Meere, alle Höhen, 
alle Tiefen, überall feid ihr in feinem Reiche. Und der zer⸗ 
fehmetternde Eroberer, und ber Fürſt, der feinen gejegneten 
Völkern ein Bater ift, find feines Reiches Untertanen. Erde, 
du bift gruß, aber welch’ ein kleiner Theil im Gebiete feinen 
Herrſchaft. Deine Inſeln find wie Sandkörner vor Ihm; 
deine Meere, wie der Prophet fpricht, gleich einem einzelnen 
Tropfen, der am umgefllirzten Eimer hängt. Hinauf, hie 
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auf zu deinem Himmel ſchwebt der Blick des Naturfreundes, 
Hoch über uns wandelt deine Sonne in ungeheuerer Ent- 
fernung. Ein Menfchenleben würde dazu gehören, nur ben 
Weg bid zu ihr zu vollenden. Und von Stern zu Sterne, 
von Sonne zu Sonne, von Erde zu Erbe, welcher Weg! 
Wie groß ift meines Gottes Reich! Im allen den taufend 
Weltlörpern, Die das bloße Auge fieht, in allen den. Mil- 
Ikonen, die das kunſtlich geichliffene Glas entdeckt, iſt er ber 
Herr, der Einzige, der Allen Alles if. Kann ich der Sonne 
hoben Slanz, kann ich der Sterne unermeßliches Gebiet er- 
blicken, ohne ehrfurchtsvoll auszurufen: Wie groß ift meines 
- Gottes Reich! Er ſchuf, was iſt; Gefchöpfe, betet an. Du, 
. feine große, fehöne, weite Welt, mit allen Sonnen, allen 
Erden, du; du warft nicht, du wurdeft; und du warſt. Du 
bift, und bift duch, feine Kraft! Gefchöpfe, betet an! Es 
muß ein großer Herr feyn, ber euch gemacht hat, und hat 
euch heißen fo ſchnell und fo ordentlih euere Bahnen 
wandeln. 2 
Und ſchon hier auf unferer einzigen Erde, Die er uns 
zur Wohnung anwies, wie zeigt fich da allenthalben feine 
Kraft. Rüftet euch, Fürſten der Erde, zu vertreiben den 
Winter! Oder fendet euere Kriegsheere aus gegen den Froft! 
Ihr Armen, was vermöget ihr? Nicht um eine Stunde kön⸗ 
‚net ihre die Ankunft der Kälte befchleunigen, ober verzögern. 
Nicht eine Meile Lands von diefem Eife, dieſem Schneee be- 
freien und griinend machen. Einer vermag’s, der Allgewal- 
tige. Ich fahe deinen großen Gang, Natur, und in bir 
beinen Gott! Bedeckt von Frofte lagſt du, Erde, und kein 
Grashalm, Keine Blume entquollen in unfern Gegenden bei: 
nem Boden, Aber des Frühlings Odem wehete, und bie 
Büfte ward greiin. Er ſchmolz den Schnee auf Bergen und 
Hügeln, er fehmellte die Flüffe, und in vollen Ufern wogten 
fie ind Meer. Er wehete abermals, und dem Boden ent- 
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quoll Die Saat, am Baume entfaltete fi) das Blatt und 
Die Blüthe; denn der Allmächtige gebot. Gin wenig laue 
Luft, von der fi) nähernden Sonne erwärmt, erneuerte bie 
Geſtalt der Erde, Das that dein Gott. Dein König konnte 
ed nicht thun. Sahft du den Sturm? Er zerbrach ben 
Eihbaum, wie der Knabe einen Steden zerbriht. Sah'ſt 
du. der Gewitterwolten hohen Zug, ihre Gewalt im Ber: 
wüſten und im Segnen? Die zerfchmetterten Fluren, wer 
Eonnte fie ſchützen vor Gott? Die ſchwere Garbe, wer konnte 
fie fegnen ohne ihn? Er fhaut die Erde an, fpriht die 
Schrift, fo bebt fie; er taftet.die Felfen an, fo dam- 
pfen fie Er fireut Reif wie Afche, und wirft 
Schlogen wie Biffen. Wer kann bleiben vor fei- 
nem Froſte? — Die Kraft der Natur ergreift den König, 
und verwandelt feinen Leib in Staub, wie den 2eib Des 
Aermften im Volke. Wer könnte ihre bauenden, ihre zer: 
flörenden, ihre belebenden, ihre tüdtenden Kräfte ahnen, ſehen, 
forfchen, ohne zu fagen: Groß iſt der Herr! 

Groß ift der Herr! Denn im Kleinſten waltet feine 
Kraft, wie im Erhabenften. Wie Bein feid ihr, Monarchen 
der Erde, bei aller euerer Größe! Denn wenn ihr aufs 
Kleinfte fehen wollet, fo entgeht euerem Auge das Große. 
Und wenn ihr mit dem Ganzen euch befchäfftiget, ah, fo 
höret ihr die Seufzer der Einzelnen nicht; und es können 
Hunderte zu Grunde gehen, ihr habet zu Biel mit dem. 
Ganzen zu thunz. um's Einzelne könnet ihr euch nicht bes 
Himmern. Wie fo gar anders bift du, deſſen Größe mir 
die Natur verkündigt. Du hältft die Sonne in ihrem Gange, 
und wägft das Gewicht der Welten; und der Blutätropfen, 
ber jetzt mein ‚Herz bewegt, er fteht auch unter deiner Lei- 
tung. Nein, deine Natur vernachläffigt das Kleine nicht, 
indem fie für's Große forgt! Dem Wurme gibft du feine 
Glieder, feine Kräfte, feine Nahrung; und der Sonne ihren 
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Glanz! Welch' ein Gott muß der ſeyn, ber im Unermeßli⸗ 
hen waltet, und dort ift bei feinen Sternen, und hier bei 
diefem Grashalmez der die Jahreszeiten erhält in ihrem 
Gange, und des Veilchens Eleinen Kelch mit Tieblichen Düf⸗ 
ten füllt! — O, id) kann Dich nicht betrachten, Natur, nicht 
bie flille Majeflät deiner Rächte, nicht den mannigfaltigen 
Reiz der Lage, nicht dein großes, alle Menfthentraft über- 
fleigended Thun und Wandeln, — ohne ehrfurchtsvoll nie= 
derzufinten vor Dem, der dich gemacht hat, und zu fagen: 
Groß ift der Herr! Groß in der Sonne, groß im Klein- 
ſten feiner Werke! Natur, du bift mir Führerin zu Gott; 
du zeigft mir feine Macht. 
Seine Macht, die. nie wirkt ohne feine Weisheit. 
Was fol ich zuerft, und was zulest betrachten, wo Alles, 
Alles meine Aufmerkfamkeit fordert. Weisheit, klüglich otd⸗ 
nenbe, zweckmäßig bildende, richtig abmägende Weisheit fin- 
det mein Blick in diefer Vereinigung des Mannigfaltigften 
zu Einem Ganzen, Weisheit in der Eintichtung jedes Ein⸗ 
zelnen, vom SKleinften bi zum Größten; Weisheit in der 
Mäßigung aller diefer zerflörenden Kräfte in der Natur. Wie 
fie geordnet find, diefe großen Weltkörper; wie fie ihre Bah⸗ 
nen vollenden, und einer dem andern in feinem Laufe hin 
derli wird! Seit Jahrtaufenden ging Droben Alles feinen 
Gang. Und auf feiner Erde, wie ift da Alles'fo eng ver- 
bunden! Der Menſch für diefe Exde, die Erde für diefen 
Menſchen fo pafiend eingerichtet! Die Pflanzen am Weiteften 
verbreitet, von denen die Menfchen ihre Hauptnahrung neh⸗ 
men follen, und allenthalben für den Menfchen fein Unter: 
halt bereitet! In diefen Ländern, wo Kälte und Wärme wech: 
fein, und in jenen Gegenden, die uns unerträglich heiß oder 


kalt fcheinen, paßt die Erde für den Menfchen,. der Menſch 


für die Erde, Diefed Verhältniß der Thiere, Die geringere 
Vermehrung Der teißenden, Die größere derer, bie andern 
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zur Nahrung angewieſen find. Diefe Vertheilung der Jah⸗ 
veözeiten, ihrer Gefchäffte, ihrer Erzeugnifle; dieſer Wechſel 
- ber längern und kürzern Tage. Alle deine Einrichtungen, 
Natur, find fo voll Weisheit und Kunft, DaB das Auge 
fih nimmer fatt fieht, das Ohr fih nimmer fatt 
bört, daß in diefer Vereinigung des Großen und Kleinen 
zu Einem Ganzen, fo Alle ohne Zabel iſt, daB man nicht 
von Einem fagen kann: Das follte anders, könnte befier 
feyn! So groß, fo viel der Werke des Herren find, 
fie find weislich geordnet, innig und ſchön verbunden. 

| Und jedes Einzelne für fich, welche Kunft, welde Ein: 
fiht herrfcht in feinem ganzen Baue. Mache doch, du Fünfl- 
licher Menſch, der du fo ſtolz auf deine Einſicht bift, ein 
einziged Saatkörnlein. Gib feinem Keime die Kraft, fich zu 
entfalten, und funfigfältig zu vermehren. Verleihe Dem 
Halme die Knoten, daß der Wind ihn nicht zerbredhe, und 
ber Aehre die ſchützenden Spigen. Das kannſt du nicht, du 
Weifer und Künftlicher; ein Blatt, einen Grashalm bilden, 
der da wachſe, und in feinen Adern Säfte führe, und mit 
feinen Wurzeln Säfte fauge; das hervorbringen kannſt du 
nicht. Nun fo bewunbere die Weisheit deffen, der ed Tann, 
der in jeder Blüthe dich ein Wunder feiner unbeyreiflichen 
Einfiht erblicken läßt. Er nur vertheilte die Thiere über ben 
Erdfreis, und gab jebem die Glieder, deren es bedurfte, um 
im Waſſer, oder in ber Luft, auf dem Baume, oder in ber 
Erde feine Nahrung zu fuchen-und zu finden. Wer lehrte 
die Ameife ihren Fleiß, und die Biene den künſtlichen Bau? 

Wer lehrte fie ihre Feinde Eennen und fliehen? Wer gab den 
Müttern dieſe fehüigende Liebe, unter Deren Sorgfalt die 
Nachwelt gebeipt? — Und du, o Menſch, gehörſt du nicht 
auch zur Natur? Und kannſt du deinen eigenen Körper ber 
ttachten, ohne mit David auszurufen: Ich dankte bir 
Sott, daß ich wunderbar gemadt bin! Wunderbat 
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ſind alle deine Werke, das erkennt meine Seele 
wohl. Wer gab deinem Auge die Einrichtung, daß es 
Dinge fieht, die Stunden weit entfernt find? Wer baute dein 
Ohr, daß ed in Einer Stunde die mannigfaltigften Töne bei 
taufenden in ber beftimmteften Ordnung vernehmen Tann? 
Lege beine Hand auf dein Herz. Diefes Blut, Das in bir 
wallt, wer erhält's in feinem lebendigen Umtriebe? Wer gab 
deiner Natur alle die wunderbaren Einrichtungen, Durch Die 
du ernährt wirft, und fortdauerft, fechzig, . fiebenzig, oder 
mehrere Jahre? Vergleiche die Tünftlichften Uhrwerke der 
weifeften Menfchen mit dem Baue des Körperd, mit der 
Verbindung dieſer veften, diefer flüffigen, dieſer harten, diefer 
weichen Theile; führt diefe Betrachtung dich nicht auf’ den 
Gedanken an ben unbegreiflichen Werkmeiſter, der dieß Alles 
fo Eünftlich gebauet hat? 

Oder fich’ dieſe Menge der zerſtörenden, der immer ge- 
gen einander Fämpfenden Kräfte in der Natur. Wer follte 
bei'm erften Anblicke nicht glauben, das Ganze müßte in kur⸗ 
zer Zeit zu Grunde gehen? Und doch wird's erhalten, und 
geht feit Sahrtaufenden feinen fchönen, veften Gang. Die 
Natur ift Mörderin aller ihrer Kinder, aber ihr Tod ift Le: 
bensquele. Ale Pflanzen Feimen hervor, um in Kurzem 
durch dieſſelbe Hand wieder zerftört zu werden, die fie bauete. 
Aber aus ihrem Staube zieht die nährende Erde neue Kräfte, 
verjüngte Pflanzen hervorzurufen und fich mit neuer Anmuth 
zu ſchmücken. Alle Shiere werben geboren, um zu fterben, 
und die Aſche ihrer Verweſung vermifcht fi) mit der Erde, 
um fie mit neuen Kräften fir neue Lebendige zu ftärken. 
Ber richtete ed fo ein, Daß von allen Gefchlechtern der Pflan⸗ 
zen und Thiere in fo vielen Jahrhunderten und Sahrtaufen- 
den auch nicht Eins (fo viel wir wiffen,) ganz verloren 
ging? — Die Sturmwinde drohen Alled zu verwüſten; und 
zerftveuen die Dünfte, und fegnen mit neuer Lebenskraft. 
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Furchtbar rollen die Donner, und die Blitze ſchrecken die 
Schüchternen, und tödten und verwüſten hin uud wieder — 
und befruchten häufiger, als fie tödten und verwüſten. 
Traurig iſt der Anblick durch Schloßen verheerter Felder; 
und doch, die Jahre, in denen die Schloßenwetter am Häu⸗ 
figſten waren, blieben immer die fruchtbarſten, die geſegnet⸗ 
ſten. Wer wog zerſtörende und bauende, tödtende und le⸗ 
bende Kräfte allenthalben ſo genau gegen einander ab, daß 
bei allen dieſen ſcheinbaren Kämpfen doch immer dad Ganze 
in fchöner Uebereinftimmung aller Theile und Kräfte fich ver: 
einigt? Du alterfi nicht, immer nen blühende Erde. Deine 
Kräfte werden nicht erfchöpft. Ewige Weisheit, zu Dir, zu 
deiner tiefen,. ernften Betrachtung leitet mich der Anblick des 
Großen und des Kleinen, ded Einzelnen und der Verbindung 
aller Einzelnen zum großen Ganzen. 

: Und kann je wahre Weisheit ohne Güte feyn? Oder 
predigt und nicht Die ganze Ratur, daß Gott die Liebe iſt? 
Ich ſehe Leben allenthalben. In der Luft, auf Diefem Baume, 

in feinem Stamme, in feinen Blättern, Blüthen, Brüchten, 
in bir, fegnende Erde, in dir. Da ift für eine Menge gro: 
ger und Eleiner Thiere bereitet, was fie bedürfen; reichlich und 
liebevoll bereitet. Bedarfſt du mein, Urheber aller Dinge, 
bedarfit du Diefer Lebenden, um froh zu ſeyn? Hinweg, arm⸗ 
felige Borftellung vom Unendlichen. Dein Gott bedarf. feines - 
Wurmes, keines Menfchen , feines Engels. Liebe, uneis 
gennügige Liebe öffnet die Quellen des Lebens. Du thuft 
Deine milde Hand auf, und fättigeft Alles, was le 
bet, mit Wohlgefallen. Aller Augen warten auf 
dih! Der junge Rabe ruft zu dir um Speife, 
und wird erhöret: Du lehrteft das Infect, vor feinem Tode 
noch feiner - Nachkommen gedenken, und -fie an einen Ort 
bringen, wo fie Leben und Frohſeyn finden. Tauſend künſt⸗ 
liche Zriebe legteft du in die Naturen der Thiere, durch die 
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ſie fich erhalten, und oft klüger ſcheinen, als der Menſch, 
der erſt durch mühevolles Rachdenken dahin kommen muß, 
wohin das Thier von der Natur geführt wird. Der euch 
ſchuf, ihr Millionen, der für eueres Lebens Unterhalt ſorgte, 
der im Winter ſelbſt euch erhält, und in den. mildern 
Sahreszeiten euch taufend Freuden bereitet, ed muß ein guter 
Vater ſeyn. 

Es muß ein guter Vater ſeyn, der für euch ſorgt, ihr 
feine lieben Menſchen. Denn zum Herrn der Erbe berief 
er nidt das Roß, dem er der Stärke fo viel, und mehr 
gab ald dir. Zum Herrn ber Natur berief er dich, den 
Menfchen, den er mit Vernunft und Freiheit fegnete. Siehe 
um dich. Die leuchtet feine Sonne. Dir geben die Gewächfe 
ben mannigfaltigften Genuß. Und biefe Thiere, von denen 
einige dich nähreh, andere dich Bleiben, andere bein Eigenthum 
fügen, andere deine Arbeiten bir. erleichtern, noch andere 
- anf mannigfaltige Weife dich vergnugen — um. beinetwillen, 
Menich, find fie vorhanden. Dich fegnete die ewige Liebe 
durch ſie. Dich fegnet die ganze Natur, wenn du nur ihres 
Segend dich wilrdig machſt. Der Schnee ſchützt deine Früchte, 
and die Kälte felbft flärkt beine Gefunbheitl. Der Frühling 
welt deine Saaten, Die der Sommer zur Reife bringt. An 
den Flüffen bin ift Nahrung für die Ihiere, und auf Den 
Bergen find Heilmittel für deine Krankheiten. In allen, al 
len Himmeldgegenden forgte flir dich die ewige Liebe. Dan- 
det dem Herren, denn er ift freundlid, und feine 
Güte währet ewiglid. Saget, die ihr im Winter von 
Dom Iebet, was die fchönern Jahreszeiten euch ſchenkten: 
Seine Güte währet ewiglich. Saget, die ihr die 
Pracht des nächtlichen Himmels, und des Morgenrothes lieb- 
lichen Strahl, und den Schmud der Blumen bewundert, und 
fehet, wie überall das Nügliche mit dem Schönen verbunden 
ft: Wie hat er die Menſchen fo lieb! Seine Güte 
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währet ewiglid! Das fagft du nidt, Unbanfbarer, das 
fühlft du nit? 

Und doch, aud dir leuchtet feine Sonne; auch deine 
Fluren tränft fein Regen, Die Natur, von der wir umge 
ben find, fegnet Alle. Aber in uns iſt eine höhere Natur, 


auch Werk des Eigen. Ach, fie feguet nur mit ihren rein- 


fien Breuden, die durch Gutſeyn und Liebe fi zu deinem 
Bilde erheben, 0 Vater. Deine Sonne ſtrahlt. Der Böfe 
gehet verdrofien unter ihr hin. In feinem Herzen ift fein 
Friede. Aber der Redliche blickt fo freundlich zu ihr anf. 
In ihe fieht fein Auge dein Bild, du Guter! Durd die la- 
chenden Fluren gehet der Geizige und rechnet, was er dabei 
gewinnt. Andere gewinnen wohl mehr, Durch die lachen- 
den Fluren geht der Wohlthätige, und freut fi, wenn du 
ihn fegneft, daß auch er fegnen könne wie du! Für Alle öff- 
neft du Deine Hand, Aber deine reinften Frenden gibt felbft 
die alljegnende Natur nur dem Beſſern, der ihrer würdig 
wird. | " j 

. Denn au den Ernſt deiner Gefege, ihre Noth: 


- 


wendigkeit, ihre unabänderliche Dauer verfündigt mir die 


Natur, und führt mich fo zu dir, dem Heiligen und Gerecch: 
ten. Ihre Geſetze, fie find dein Werk, mein ‚Herr und mein 
Gott; fie find alle nothwendig, alle heilfam, alle müſſen un- 
ebänderli erfüllt werden, Groß ift die Senne, die du er- 
ſchufſt, ein Segen zu ſeyn für Millionen auf dee Erde, und 
in andern Theilen deines Reiches. Groß ift fie und herrlich; 
aber. fie wird nur dadurch wohltbätig, daß fie in nie unter 
brochener Ordnung den Weg geht, den du fie fendefl. Sie 
verlängert und verkürzt unfere Zage. Aber fie vergißt die 
Minnte nie, in der fie auf- oder umkergehen fol nach dei— 
nem Gebote. nd fo alle ihre Brüder, die Sterne — Die 
Jahreszeiten kommen. und verfepwinden nach neften Gejegen, 
umd techfeln niemals ihren Lauf. Die Flüſſe quellen herum, 
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verftärken ſich, und eilen zum Meere hinab, und vor Jahr- 
taufenden ging's nach denſelben Gefegen, nad denen ed jetzt 
geht, Nennet, o nennet, ihr, die ihre fo Viel mit der Natur 
zu thun habet, nur Eins ihrer Gefeße, nur Eine ihrer Ein- 
richtungen, die je aufgehoben, für überflüffig erfannt, oder 
auch nur abgeändert worden wäre. Nein, was Gott ge= 
beut, das bleibt. Was im Paradiefe galt, gilt einft am 
legten Tage der Erde. Diefes Ausbünften, dieſes Wolken⸗ 
fammeln, dieſes Niederflürzen der Wollen in Regen und 
Schnee, es ging, und geht feinen großen Gang, und wird 
ihn gehen. Aendert, ihr Gewaltigen, ändert, ihr Klugen, 
Eind der Gefeße, die der Natur von Gott gegeben find. 
Seid ihre wahrhaftig Hug, fo mwollet ihr’ nicht, und wenn 
ihr's auch wollte, fo könnet ihr's nicht. — Und dieſe Ge- 
fege in mir, die von demfelben Geſetzgeber herrühren, find 
fie weniger nothwendig und gut? Können fie eher eine Ab: 
änderung leiden, als jene? Der da gefagt hat: Sonne, mache 
im December den kürzeſten, im Juni den längften Tag fiir 
die Bewohner der mitternächtlichen Länder, — der hat auch 
geſagt: Du folft nicht lügen. Geht er von jenen Gefeben 
je ab? Wird er von dieſen abgehen Tünnen? Der da gefagt 
hat zum Herbſte: Segne die Menfchen mit "mannigfaltigen 
Brüchten! der hat auch gefagt zum Menfchen: Liebe die Brü⸗ 
der. DBergaß der Herbft je fein Gebot? Und darfit du es 
vergefien? Welches Gefeg in der Natur könnte abgeändert 
werben ohne Schaden des Ganzen? Welches Gefes, das dir 
für dein Thun und Laflen gegeben ift, kann abgeändert wer- 
den ohne Schaden des Ganzen? Der Gefeßgeber, ber der 
Erde nicht erlaubt, von feinen Vorfchriften abzugehen, wird 
er's dir, dem einzelnen Bewohner der Erde, erlauben? erlau- 
ben können? wollen? Nimmermehr. Unabänderlich herrſcht 
fein Gefeb in der Welt, unabänderlic) in deinem Herzen! 
Darum ſteht's in der Bibel fo nahe beifammen: Die Him⸗ 

' mel 
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mel. erzählen die Ehre Gottes, und gleich darauf: 
Die Rede des Herrn ift durchläutert; feine Ge 
fege find allzumal gut. Siehe, wie wohl ſich die Na⸗ 
tur bei diefer Folgſamkeit gegen feine Einrichtungen befindet, 
So ſchön würde auch in der Menfchheit Alles feinen wohl⸗ 
geordneten Gang gehen, wenn feine ‚Gefege liberal genau 
beobadjtet würden. Aber das ift bein Vorzug, — dein 
Glück und dein Unglüd, o Menſch, daß es bei der Natur 
heißt: Du mußt, und bei dir: Nein, du mußt nicht, aber 
bu ſollſt. Es kommt auf did an, ob du willſt. Die Sonne 
kann nicht von ihrer Bahn weichen, und bie Blume kann 
nicht anders blühen, ald die Natur fie bildet. Aber jene 
mag immer leuchten, wie fie will, und diefe duften, wie fie 
will. Der fie e8 lehrte, verdient Dank; aber fie felbft nicht. 
Sie muß es thun. Uber der Menſch, der Edlere, will, 
nit weil er muß, fondern weil ihm fein Herz und fein 
Gott fagen, daß er fol. Und du wollteſt duch Mißbrauch. 
Deiner Kräfte der einzige Rebell in Gotted Reiche feyn? 
Durd) Unordnung in deinem Innern wollteft du die Ordnung 
im Ganzen flören? Freund der Natur, du bift Freund deines 
Gottes, — das willſt, das Fannft du nicht. Dir ift Die 
Natur Führerin zu Gott. Di lehrt fie eine Allmacht er: 
Eennen, deren Gefühl dich ergreift und mit Ehrfurcht erfüllt; 
eine Weisheit ahnen, eine Liebe empfinden, der du mit Find- 
lichem Geifte dich hingibſt. Dich lehrt die Natur .eine Orb: 
nung achten, die du auf dein Leben überträgft. 

Und wie? Es Tann Menfchen geben, die fich einbilden, 
wenn man die Natur ald Führerin zu Gott betrachtet, fo fei 
das der Bibel und dem Chriftenthume zuwider? Haben denn 
die Berblendeten die Bibel nicht gelefen? Sie ift eine Samm- 
fung von Schriften ehrwürdiger Naturfreunde — Der 
Mofes, der uns darauf hinweift, wie Alles, was Gott macht, 
gut iſt; der Hiob, der und Gottes Weisheit im Baue der 
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Thiere, die er Behemoth und Leviathan nennt, bewundern 
lehrt; der David, der dad Hervorgehen der Sonne fo präd)- 
tig befchreibt, und ganze Pfalmen mit den erhabenften Ra- 
turbetrachtungen füllt, und fpricht: Herr, wie find deine 
Werke fo groß und viel! der Salomo, ber fi) wundert, 
wie alle Waſſer in's Meer laufen, das doch nicht überfließe; 
dee ed befeunt, das Auge fehe fi) nimmer fatt, das Ohr 
höre fih nimmer fatt; die Propheten, die in feinen Fußta⸗ 
pfen wandeln — und daß ich Alles in Eins zuſanmenfaſſe, 
Sefus Chriftus, der uns den Gang des Windes bewundern, 
die Vögel des Himmels und die Blumen des Feldes beobady- - 
ten lehrt, — benußen fie nicht alle die Ratur ald Führerin 
zu Gott? Du bift fein rechter Ehrift, kein wahrer Nachfol⸗ 
ger Iefu, wenn du Fein Freund der Natur bifl. O, wir 
wollen es ſeyn. Wir wollen mit offenen Augen und Ohren 
hinwandeln durch deine Werke, Natur. Und wenn die Größe 
deiner Kräfte und mit Staunen, und die Weisheit deines 
Thuns uns mit Ehrfurcht, und deine Wohlthätigkeit mit 
fanfter Freude, und dein vefter Gang mit Achtung gegen 
Gefegmäßigkeit erfüllt, dann wollen wir nieberfinden vor Dem, 
- der dich erfhuf. Nein, nicht niederfinfen; erheben wollen 
wir und; mit Eindlicher Liebe, mit herzlichem Vertrauen, mit 
willigem Gehorfame emporftreben zu dir, der du der Welten 
und bed Wurmes, der du der Menſchheit 8 Vater biſt, und 
unſer Vater! Amen. 


Am erſten Sonntage nach dem Feſte der 
Erſcheinung Chriſti. 


Größer, weifer im Denken, Eraftuoller im Handeln, vefter 
in dem einmal unternommenen Guten war nie einer unter 
den Menfchen, ald der Erhabene, der Ehrwürdige, dem wir 
unfere Religion, unfere geiftige Würde und Gluckſeligkeit,, 
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dem wir unſern frohen Blick in die Zukunft verdanken, — 
Jeſus Ehriftus. Wie klein find felbft die Beſſern unter den 
gewöhnlihen Menfchen gegen ihn Geboren unter einem 
Volke, das, von Vorurtheilen verblendet, Geremonicendienft 
für Religion, und ſich allein für Gottes Liebling hielt, erhob 
er fich doch weit über feine Zeitgenoffen, ſahe die Wahrheit 
im heiligen Lichte, ergriff von der Religion dad Beffernde 
und Tröſtende, machte den Entwurf, daß alle Völker der 
Erde zur Erkenntniß des wahren Gottes geleitet werden foll- 
ten, und ftiftete eim Reich der Wahrheit, das die Macht der 
Hölle nit überwältigen wird. Mit feiner Weisheit verband 
fih der reinfte Sinn. Nicht der Glanz des Goldes und 
der Ehre vermochte ihn zu blenden. Königreihe — er ver: 
achtete fie, wenn fie durch Ungehorfam gegen die Stimme 
der Pfliht erkauft werden mußten. Mit Freiheit wählte er 
dad Gute, und wanfte nicht einen Augenblic in feinem Ent: 
fchluffe. Er war nit der Elenden einer, die fid) zehn Mal 
vornehmen, fie wollen gut feyn, und zehn Mal den Entkhluß 
wieder vergefien. Er war Herr über fein Inneres. Wer 
konnte ihn einer Suünde überführen? Wer ihm Schuld geben, 
daß er in irgend einem Stüde der Sinnlichkeit mehr als feir 
nem Gotte gehorcht habe? Mit welcher Kraft trat er unter 
den Menfchen auf! Nicht die Schwierigkeiten, Die ihn allent- 
halben umgaben, nicht der Undank des Volkes, nicht die 
Verfolgung der Großen, nicht die Gefahr des Todes machte 
ihn wankend in feinem Entfchluffe: Ih will des Menfchen: 
gefchlechts Netter feyn. Wie er einherging in fliller Würde 
und Größe, und dort den Kranken ihre Gefundheit, Dort 
den Todten ihr Leben wiedergab, ohne zu fragen: Was wird 
mir dafür? dort die Ummiffenden erleuchtete, dort die Schwa- 
chen flärkte, den Schüchternen Muth einflößte, die Traurigen 
tröftete! Wie er in feinen Jüngern den Geiſt erwedte, ber 


felbft nach feinem Tode nody Zhaten wirkte, ähnlich feinen 
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großen Thaten. Wie er dem Tode mit veſtem Schritte ent⸗ 
gegenging, mit veſtem Blicke in's Auge ſah'! Wie er ſterbend 
noch ſegnete, ſterbend noch das höchſte Beiſpiel der Tugend 
dir gab, feiges Menſchengeſchlecht, daß du eine ſolche Größe 
faſt nicht für möglich hältſt. Nennet unter den Großen, 
nennet unter den Weiſen, nennet unter den Guten der Erde 
Einen, auch nur Einen, der ſich mit ihm vergleichen könnte. 
O, daß wir ſie ahnen möchten, die Möglichkeit, ihm, wär's 
auch nur von Ferne, ähnlich zu werden. Vorhanden ſeyn 
muß ſie. Denn er ſelbſt will, wir ſollen ihm nachfolgen. 
Er ſelbſt will, daß wir thun ſollen, wie er gethan hat. — 
Aber warum wird uns das oft ſo ſchwer? Warum erheben 
felbft unter den Beſſern fo Wenige ſich zu einer an Vollen⸗ 
dung gränzenden Aehnlichkeit mit feinem Bilde! Sollten wir 
und etwa die Frage nicht fleißig genug beantworten: Wie 
fing er’d an, um dieß zu werden, was er ward? Ich will 
- e8 zwar gern zugeben, daß die Verbindung mit der Gottheit, 
in der er fand, oder daß aud) die Anlagen feiner Menfchen- 
natur ihn auf eine Höhe flellten, die und unerreihbar bleibt. 
So Biel ift indeß dody gewiß, daß er in feinen früheren 
Zahren den Grund zu der Größe legte, zu der fein Verftand, 
fein Wille, feine Kraft ihn nachher erhoben, Laſſet uns die 
Spuren hiervon in unferem heutigen Evangeliv auffuchen. 
Oder vielmehr, wir dürfen fie nicht erſt auffuchen. Da ſteht 
Alles fo klar, fo beftimmt, daß wir gar nicht daran zweifeln 
können, feine nachherige Vollkommenheit war die Frucht einer 
wohlbenugten Jugend. Sollte ed nicht flir uns Alle der 
Mühe werth feyn, Diefer Bemerkung eine eigene Betrachtung 
zu widmen? Wir thun es, und bitten Gott, daß wir fie ihr - 
nicht umfonft weihen mögen, in ftillem Gebete und in ge- 
meinſchaftlichem Geſange. 
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Evangelium Luk. 2. 

Jeſu Aeltern gingen alle Sabre gen Zerufalem auf 
das Oſterfeſt. Und da Sefus zwoͤlf Jahr alt war, gin- 
gen fie hinauf gen Serufalem, nach Gewohnheit des Fe: 
ſtes. Und da die Sage vollendet waren, und fie wieder 
nad) Haufe ‚gingen, blieb das Kind zu Serufalem; und. 
feine Aeltern wußten's nicht. Sie meinten aber, er märe 
unter den Gefährten, und kamen eine Zagereife, und 
fuchten ihn unter den Befreundeten und Bekannten. Ind 
da fie ihn nicht fanden, gingen fie wieder nach Serufalem 
und fuchten ihn. Und es begab fich nach drei Lagen, 
fanden fie ihn im Tempel fißen mitten unter den Lehrern, 
daß er ihnen zuhörte, und fie fragte, Und Alle, die ihm 
zuhörten, vermunderten fich feines Verſtandes und fei- 
ner Antwort. Und da fie ihn ſahen, entfesten fie. fich. 
Und feine Mutter Tprach zu ihm: Mein Sohn, warum 
haft du mir das gethan? Siehe, dein Vater und ich ha⸗ 
ben dich mit Schmerzen geſucht. Und er fprach zu ihnen: 
Mas iſt's, daß ihr mich gefucht habt? Wiſſet ihr nicht, 
daß ich fepyn muß in dem, das meines Waters ijt? Und 
fie verftanden das Wort nicht, das er mit ihnen redete. 
Und er ging mit ihnen hinab, und. Fam gen Nazareth, 
und mar ihnen unterthban. Und feine Mutter behielt alle 

dieſe Worte in ihrem Herzen. Und nahm zu an Weiö- 
heit, Alter und Gnade bei Gott und den Menfchen.. 


— — — — 


Habet ihr ſie aufmerkſam angehört, dieſe Geſchichte, ſo 
kann euch der Aufſchluß, den ſie uns über die nachherige 
Sröße Jeſu gibt, nicht entgangen ſeyn. Wenig erzählen und 
die Evangeliften von Iefu Jugend; nur dieß Einzige. Aber 
felbft dieß Wenige, wie ift ed fo ergreifend, jo erhebend! Ja, 
aus einem folchen Knaben Eonnte wohl fchwerlid etwas Anz 
deres, als ein folder Mann werden, Schon hier ftrahlt in 
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feinem Verftande das Licht, das nachher ſich nur noch weiter 
verbreitete, und den ganzen Erbfreis erleuchtet. Schon bier 
wohnte in feinem Herzen die wahre Religiofität, die ihn 
Gott al& feinen Vater betrachten lehrte, und auf die Erfül- 
fung: feiner übrigen Pflichten fo wohlthätig wirkte. Schon 
hier wohnte in ihm die Selbitfländigkeit, die fi nicht: won 
Andern leiten ließ, fondern die ihn fähig machte, für fi) zu 
denen, für fi) zu handeln. Schon hier zog ihn der Sinn 
für das Wahre, Wichtige, Heilige mit fo unwiberftehlicher 
Gewalt, daß er die Nachhaufereife, daß er felbft Vater und 
Mutter auf Augenblide vergaß, um nur feinem Tünftigen 
höheren Berufe zu leben. Aus der fo wohl benugten Jugend 
ging nachher eine Reife hervor, die ohne jene frühere Bil- 
dung ſchlechterdings unmöglich geweien wäre. Auch unter 
und, 0 Menfchen, find fie erquidend, die Früchte einer wohl 
. benugten Jugend, erquidend für den Jüngling, erquidend 
und mwohlthätig für die Welt. Laflet und ihnen jet unfere 
Aufmerkſamkeit widmen. 

Die Früchte einer woptbenußten. Jugend 

find: 

- Kraft im Erkennen, 

Freiheit im Handeln, 

höheres Wohlſeyn in diefem, 

höhere Seligfeit in jenem Leben. 

Bir benugen unfere Jugend wohl, wenn wir eifrig 
find, etwas Brauchbares zu lernen. Das war Jeſus. Mit 
welcher Begierde ergriff er die Gelegenheit, die fich ihm dar⸗ 
bot, die Meinungen der Gelehrten unter feinem Volke zu 
vernehmen. Mit welcher Aufmerkſamkeit hörte ex auf ihre 
. Vorträge. Mit welchem Forfchungögeifte fragte er fie um 
Das, was ihm noch zweifelhaft war. Und gewiß, fhon in 
der Stille zu Nazareth mußte er feinen Geift mit heilfamen 
Kenntniffen genährt haben. Woher fonft diefe pafienden Ant: 
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worten, wenn man ihn fragte; dieſe Einficht, die aus feinen 
ragen hervorglänzte? Es war bei ihm kein bloßes Auffaf- 
fen, fondern ein felbfithätiges Auffuchen. Und fo ward er 
der denkende Geift, der mit feinem Lichte die kommenden 
Zahrtaufende erleuchtet. So ward er flark, fi über die 
Vorurtheile feiner Zeit und feines Volles zu erheben, und 
der Wahrheit näher zu treten, ald feine Väter und Brüder. 
Auch wir benugten unfere früheren Jahre wohl, wenn wir 
und ernſtlich angelegen feyn ließen, unfern Geift der Unwiſſen⸗ 
heit und Kraftlofigkeit zu entreißen, wenn wir, begierig nad) 
Erfenntniß, aufmerffam hörten auf Die, die und mit ihrer 
Weisheit, ihren Erfahrungen zu Statten kamen; wenn wir 
dankbar die Einfichten ergriffen, die man und nahe brachte, 
wenn wir und angelegen feyn ließen, Das, was man und 
fagte, nicht nur zu merken, fondern zu durchdenken. Bliebſt 
du nicht bloß flehen, wohin dich deine Lehrer flellten, fons 
dern fuchteft weiter zu dringen; fragteft Du nach dem Grunde 
von Dem, was man bir zu glauben rieth, überzeugteft bu 
dich felbft, und übteſt alſo deines Geiſtes Kraft, dann benuß- 
teft du deine Jugend wohl. Suchteft du auch außer ber 
“Religion von Allem, was mit beinem Wohl und Wehe in 
engem Zuſammenhange fteht, dir in Deiner Jugend ſchon 
Einfihten zu erwerben, und alle Kräfte deines Geiſtes zu 
fchärfen, zu vervollfommnen, dann benugteft du beine Jugend 
wohl. | | 
Thateſt du dieß, dann ift Kraft zum Erkennen bie 
Frucht, die du in den teifern Jahren davon ärnteſt; eine 
Kraft, die fih Theils in Sachen ber Religion, Theils in 
Sachen des alltäglichen Lebens auf's Herrlichſte wirkfam . be= 
weifet. Woher die vielen Menfchen, die gar nicht fähig find, 
eine Predigt mit Aufmerkfamkeit anzuhören, und mit Ver: 
ftande zu benugen? Erwachſene ſind's, die ihre Jugend ſchlecht 
benutzten, bie ſich da an kein Aufmerken, an kein Nachdenken 
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gewöhnten. - Woher die Menfchen, denen ed beinahe gleichviel 
war, ob fie ein lateinifches, für fie unverftändliches, oder ob 
fie das erbaulichfte, deutfche Lied fangen? Sie haben ſich in 
ihrer Sugend an Fein Nachdenken über Dad, was fie lefen, 
gewöhnt. Alle Unterrichtöanftalten in der Ehriftenheit find 
nun für fie verloren. Mit fehenden Augen fehen fie nicht. 
Mit hörenden Ohren hören fie nicht. Sie find nicht fähig 
zu faſſen. Die beten Predigten find für fie ein Beforde— 
tungsmittel des Schlafed. Das Wenige, was fie in der Ju: 
‚gend lernten, und mehr herfagen, als durchdenken und em- 
pfinden lernten, haben fie längft wieder vergeſſen; und etwas 
Neues zu begreifen, find fie nicht im Stande. Sie. nähern 
fi) allmälig der thierifchen Unwiffenheit und Rohheit. Ihr 
Geift verliert alle Denkkraft. — Bergleichet mit ihnen den 
Glücklichen, der feine Jugend recht benutzte. Er weiß, wozu 
er in die Kirche geht. Er hört, um zu verflehen. Er ver- 
verfteht, um zu prüfen. Er prüft, um zu behalten und zu 
üben. Der Iugendunterricht konnte noch bei Weitem nicht 
Alles an ihm thun. Aber er fährt fort, fi von Vorurthei- 
len zu befreien. Er weiß Beichte, Abendmahl, Morgen und 
Abend Gebet, was den Unwiffenden todte Formeln find, zu 
beleben, zu benugen. Sein Geift fondert in feinem Chriften- 
thume immer mehr die Hauptſache von der Nebenfache. 
Ihm ift die Religion nicht eine Sammlung gebankenlos nach— 
gefagter Worte, fondern Uebung für feinen Geift, Gewinn 
‚ für fein Herz, Troſt für die Stunden, in denen er Troſt 
bedarf. Der Menfch, der feine Jugend vernachläffigte, gibt 
fih biömweilen alle Mühe, um das Verfäumte nachzuholen; 
aber ed gelingt ihm nun äußerſt ſchwer und nur unvolllom- 
men, Wer feine Tugend gut benußte, ift jenem Knechte gleich, 
von dem ed heißt: Wer da hat, dem wird gegeben, 
baß er die Fülle habe. Wer in der Jugend feinen Geift 
verroften läßt, von dem heißt's: Ihm wird in reifern Jahren 
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aud) Das meiſt wieder genommen, was er in feiner Jugend 
hatte. | 

Und geht's in Sachen ded alltäglichen Lebend wohl ans 
der? Wo wohnt der finftere Aberglaube, der in den feuri⸗ 
gen Erfcheinungen - ded Himmels — böfe Geifter fieht; der 
Krankheiten, die aus natürlichen Urfachen fich entwicelten, 
bei feinen Thieren, bei feinen Kindern, bei ihm felbft den 
Bauberfünften böfer Menfchen zufchreibt, und durch Zauber: 
mittel zu vertreiben fucht? Iſt's nicht alfo in den Köpfen 
Derer, die ihre Jugendzeit niht gut benugten! Man mag 
ihnen fagen, wad man will, man gewinnt Nichts über fie. 
Sie hören's; aber fie vermögen’d nicht zu durchdenken. Sie 
find die Beute argliftiger Betrüger, die ihre Unwiſſenheit be: 
nugen, um von ihnen Vortheil zu ziehen. Der Menich, ber 
in feiner Iugend etwas Brauchbares lernte, der feinen Geiſt 
gehörig bildete, hörte, fragte, felbit dachte, lad, prüfte, — 
in feinen Augen ift jener Aberglaube Thorheit. Und was er 
noch nicht gewußt hat, auf das darf ihn nur ein Vernünf- 
tiger aufmerffam machen. Er begreift. Er durchdenkt's. 
Er prüft’; und wenn er’ für wahr gefunden hat, macht 
er's zu feinem Eigenthume. In allen feinen Geſchäfften zeigt 
ſich ein denkender Geiſt. Ihn betrügt die Ueberredungskunft 
des Argliftigen nicht. Ihn lockt der täufchende Vortheil nicht. 
Cr hat Kraft zu prüfen, und braucht fie. Bei ihm finden” 
die Vorſchläge zum Bellern am Erften Eingang. Ja, wenn 
er auch Anfangs nicht fieht, was dad Beflere ift, er wägt 
Gründe gegen Gründe, Vortheile gegen Nachtheile, und wenn 
der Ungebildete bartnädig bei'm Alten bleibt, fo vergleicht der 
Gebildete dad Alte mit dem Neuen, und nimmt an — Dieß 
oder Jenes, nicht um der Zeit. willen, wo es auffommt, 
fondern um des Werths willen, den ed hat. Seine Kraft 
zum Erkennen ift Frucht einer wohlbenugten 
Jugend. | 
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Wir benugen unfere Jugend wohl, wenn wir in diefen 
Sahren, in denen der Menſch noch aus fich machen Fann, 
was er will, und an Religion und Pflicht gewöhnen. Ich 
. muß feyn, (die Pflicht gebeut’s,) ih muß feyn in dem, 
das meines Vaters ift, fprad der zwölfjährige Jeſus. 
Er war feinen Aeltern unterthban. Die Pflicht forderte Die. 
Er nahm zu an Liebe bei Gott und Menfchen. 
Würde dieß der Fall geweſen feyn, wenn Sinnlichkeit ihm 
Mehr geweſen wäre, ald Zugend? Ihr benuget euere Jugend 


ſchlecht, die ihr fie dem Dienfte euerer Begierden weihet; die 


ihr in der Hoffnung, das Alter ſolle euch ſchon noch beſſern, 
Ausſchweifungen der Sinnlichkeit, Heftigkeit aller Leidenſchaf⸗ 
ten, Gewalt der Laſter in euch herrſchen laſſet. Ihr benutzet 
euere Jugend gut, die ihr in dieſen Jahren, in denen euer 
Herz noch weich iſt, euern Zorn mäßiget, und ihn der 
Stimme des Geſetzes unterwerfet, eucre Begierden einfchränket, 
und fie nur in fo weit befriediget, ald der Gedanke an Bott 
Richts dawider hatz die ihr Die Freuden der Jugend genießet; 
aber nur fo weit, alö es heilfam ift, um euere Kräfte zu 
ſtärken; und nie jene genießet, um Diefe zu zerftörenz die ihr 
euch gewöhnet an Achtung gegen euch felbft, an Achtung ges 
gen das Heilige in euch und gegen dad Allerheiligfte 
iiber euch). Ä 

Euch wird's alddann leicht, euere Freiheit im Hans 
deln zu behaupten, Die Die zweite Frucht einer wohlanges 
wenbeten Jugend if. Glaubet ihr nicht, daß jener Jähzor⸗ 
nige hundert Mal feinen Zorn, der feines Lebens zarte-Fäben 
zernagt, jener Trunkenbold feine Unmäßigkeit, die fein Haus 
zu Grunde. richtet, jener Wollüflige feine Ausfchweifungen, 
- die ihn vor Gott und Menfchen entehren; glaubet ihr nicht, 
daß er fie bereut? Daß er fich hundert Mal vorgenommen 
bat, ander zu werden? Warum thut er's nun nicht? — 
Der arme Menfh! Er ift nicht frei. Er ift Sklave, elender 
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Slave feiner Lüfte. Warum das? Warum macht er fi 
nicht frei, wenn er den Druck ber Tefleln fühlt? Ja, nun 
wird’8 ihm fehwer. In jenen glüclichen Jahren der Jugend 
konnte er fi) ohne Widerrede mit dem fünften Theile ber 
Schwierigkeiten an's Gutſeyn und Rechtthun gewöhnen. Aber 
da wollte er's nicht. Er verfäumte die beßte Zeit. — Siehſt 
du jenen Edlen, der, mit fich felbft Fampfend, tiber fich felbft 
fiegte? Ja, der beinahe nicht einmal mehr Viel mit fich ſelbſt 
zu fämpfen braucht, weil er gefiegt hat. rei, wie der bef- 
‚fern Geiſter einer aus der höhern Welt, wandelt er feine 
Bahn. Er will feinem Feinde verzeihen. Er kann's. Er 
“thus. Seine Leidenfchaften find wie mehrmals befiegte 
Beinde; fie wagen’s faum mehr, fich zu regen. Und thun 
ſies ja, jo iſt's umfonft; fie liegen gefeflelt. Wenn gelang 6 
ihm, fie zu unterjochen? In den Jahren der Jugend. Ihm 
ift die Religion nicht ein Balfam, der nur Die Wunden hei⸗ 
Ien fol, die ihm Die Iugendfünden ſchlugen. Ihm ift fie 
Schild von Bott. gegeben, mit dem er nieder: 
fhlägt alle vergiftende Pfeile der Sinnenluſt. 
BGlaubt's ihm, o Menfchen, er hat's erfahren, die Tugend 
ift an fich nicht fo ſchwer, als ihr's meift denkt. Die Men- 
fchen machen fi) dad Gutfeyn fehwer, wenn fie in der Ju— 
gend das Böſe überhandnehmen laffen. Wer feine Tugend 
benugte, um es zu befämpfen, dem wird_der Sieg leicht. 
Er fieht das Beſſere, und will's. Er will das Beffere, und 
thut's. Sein Geift ift Herr tiber die Sinne, und feine Frei- 
heit die Frucht einer wohlbenugten Jugend. 

Seine Freiheit von den Einflüffen der Verführung be- 
hauptet Niemand fo leicht, ald Der, der ſchon in feiner Su: 
gend feinen Berftand und fein Herz gehörig bildete. Der 
Unverfländige, der weder. die Menſchen Tennen, weder ben 


Berth der Dinge richtig beurtheilen lernte, wird leicht ver · 


führt; wird vom Halbklugen leiht dahin gebracht, daß er an 
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der Religion Jeſu irre wird, und fpöttend nachfagt ober 
nachthut, was Andere fagten und thaten. Den Wohlunter- 
richteten, und Den, der ſchon in früher Jugend Erfahrungen 
vom Ehriftenthume fammelte, verführt Jener nicht. Ich weiß, 
was ich glaube und glauben fol. Ich weiß, wie wohlthätig 
das Ghriftenthum ift. Ich fehe ja wohl, wo es Jenem fehlt. 
Wer wird leichter zum Diebftahle, zum Spiele, zu andern 
Laftern überredet? Der Menfch, der ſchon früh feine Pflicht 
kennen lernte, und an ihre treue Ausübung fic) gewöhnte? 
oder Der, der in Unwiffenheit und in Gehorfam gegen feine 
Neigungen aufwuchs? Der, der in feiner Jugend nicht nad): 
denken, Nichts felbft- beurtheilen lernte, er ift Mafchine in 
anderer Leute Hand, und bleibt's, fo lange er lebt. Er 
glaubt, was ihm die Böfen fagen, und, von ihnen getäufht, 
unternimmt er Zeindfeligkeiten, führt Proceffe, begeht Thorhei⸗ 
ten, fühlt, daß fie ihn hintergangen, falfche Wege geführt 
haben, und wird oft mißtrauifch felbft gegen die Beffern. 
Selbftfländigkeit, ein freies, den Einflüffen der Verführung 
wiberftehendes Handeln, ift meift nur bei Dem, der in feiner 
Zugend fchon ſelbſt denken, und gewiſſenhaft handeln lernte. 
Veſtigkeit erlangt der Menſch durch Nicht fo fehr, al& durch 
Gewöhnung. Gewohnheit nimmt er nirgends fo leicht an, 
als in der Jugend. Wer frei, wie Jeſus Chriftus, durch) 
ein Leben voll Reizungen zum Böfen wandeln, und ſich felbft 
nicht blind den Einflüffen Anderer überlaffen will, der muß 
nothwendig die Jahre der Bildung und Gewöhnung gut be= 
nutzt haben. | 

Und wenn dieſe Kraft im Denken, dieſe Zreiheit im 
Handeln die Früchte wohlbenugter Jugend find, fo ergibt 
ſichs von felbft, daß erhöhte Wohlfahrt in diefem, er- 
höhte Seligkeit in jenem Leben ſich an fie anfchließen müffen. 
Schon der Rückblick auf die Jugend ift ganz anders bei Dem, 
der fie gut anwandte, als bei dem Leichtfinmigen, dem ber 
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ſchönſte Theil feined Lebens verlorenging. Habet ihr fie nie 
gehöret, die Klagen Derer, die ed bereueten, daß fie in ih: 
rer Kindheit nicht ordentlich leſen, fehreiben, rechnen lernten, 
die fi) nun für den Unterricht unzugänglih, und zu man- 
hen Geſchäfften des Lebens unbrauchbar fühlen? Habet ihr 
fie nie gehört, die Seufzer Derer, die füh ihrer Jugend zu 
ſchämen Urfache haben, und nun nicht gern an Jahre den- 
fen, deren Andenken ihnen Nichts, ald ein Gewebe von Lei⸗ 
denfchaften, Shorheiten, Verirrungen darbietet? Wie ganz 
anderd blickt Der. auf feine Jugend zurüd, der fchon im 
freundlichen Landchen der Kindheit nur Tage fieht, die er zur 
Bildung feines Geifles treu anwandte; den feine Jugend nur 
an Freuden erinnert, Die er feinen Xeltern, feinen Lehrern 
gemacht, an Beiträge, Die er zur Bildung feiner jüngern 
Geſchwiſter geliefert hatz dem Fein Zag feiner Jugend vor- 
werfen darf, daß er als Werführter die Unfchuld verloren, 
als Berführer fie vergiftet habe! Selig, wer ald Mann un- 
ter feinen Kindern auftreten und fagen fann: Ich war als 
Kuabe und ald Süngling fchon ein guten Menſch. - Sicehen 
Mal feliger, ald Der, der, wenn er feine Kinder tadeln oder 
warnen will, ſtets fürchten muß, von ihnen zu hören: Du 
haft es ja felbft nicht beffer gemacht! 

Oder ift die Achtung, die wir der wohlbenußten Jugend 
darbringen, Nichts? Wir gehen vorüber vor Dem und Jenem, 
der jet in feiner Art ein großer Mann feyn. will, und den⸗ 
fen an feine Unwiſſenheit, an feine ehemaligen Ausfchweifun- 
gen und Lafter. Er hat viel Geld. Aber auf ber Gemeinde, 
ach, fein Rath ift unbrauchbar. Er thäte allenthalben befier, 
er fehwiege. Er zeigt nur feine Schwäche, fo oft er fpricht. 
Und wer kann ihn von ganzer Seele achten, wenn er denkt, 
wie der Unbefonnene mit den Jahren und Kräften feiner Ju— 
gend umging? Wer ihn da fahe, in den Stunden ber Un: 
mäßigfeit, der Heftigkeit, — um feines Geldes willen” zieht 
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wohl Mancher den Hut tiefer vor ihm ab; die äußerliche 
Höflichleit erweift man ihm wohl, die feinen Verhältniffen 
gebührt. Aber die innere Achtung, die wohl mehr wert ift, 
die hat er dur den Mißbrauch feiner Jugend verloren. 
Nicht weit von ihm wohnt ein Anderer, der nicht halb fo 
viele Güter hat. Aber fein Blick ift hell, feine Brauchbarkeit 
zeichnet ihn aus. Seine eremplarifche, nicht durch Jugend⸗ 
tüfte entweihte Tugend erwirbt ihm Achtung. Auf ihm ruht 
das Vertrauen der Obrigkeiten, und die Liebe der Nachbarn. 
Die Gemeinde hört feinen Rath, und fteht fein Veifpiel, ud 
jeder Aufmerkfame achtet ihn. Er hatte Begierden zu beküm- 
pfen, und befiegte fi. Er war ein fchuldlofer Jüngling. 
Um defto eher ift er uns nun ein ehrwürbiger Mann. 
MWohlbenugte Jugend bewahrt vor den fraurigen Folgen, 
die ihr Mißbrauch unauöbleiblid nach fi) zieht. Die Thrä⸗ 
nen der Reue Tonnten fie nicht vertilgen, die Schande, die 
die Zolge jugendlicher „Unordnungen war. Bei dem Einen 
wurde fein ganzes Fünftiges Glück dadurch zerflört, und. er 
verbrachte fein Leben in trauriger Einſamkeit. Der Andere 
wurde in eine Eheverbindung geworfen, an die er fonft wohl 
nie gedacht hätte, und trägt Zeitlebend die Folgen. Der 
Dritte lebt unter Vorwürfen, die ihm nicht ganz mit Unrecht 
gemacht werden, und der Argmohn, er möchte Unordnungen 
begehen, wie er fie früher beging, verbittert ihm. das Leben. 
Wie Mancher kann das nicht werden, was er gern werden 
‚möchte, weil er zu Wenig gelernt hat. Mancher kann das 
nicht leiften, was er gern leiften wollte, weil Jugendlüſte 
feine Kräfte erfchöpften. Mancher kommt nie zu Vermögen. 
Es fehlt ihm an der Gewandtheit, die die Umftände benutzt; 
oder er hat genug zu thun, um nur bie Lücken wieder aus- 
zufüllen, die durch die Unbefonnenheit feiner Jugend entftan- 
den. Und mer zählt fie, die traurigen Folgen alle, die ju- 
gendlicher Leichtſinn den fpätern Jahren bereitet? Diefe vergeb- 
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lien Kämpfe mit eingewurzelten Fehlern? dieſes Elend, dem 
alle Mannskraft Nichts entgegenfeßen kann, weil die Jugend 
ed begründete? Selig, fieben Mal felig ſchon bier auf Er- 
den, — wer feine Jugend fo anwandte, daß er ohne Reue auf 
fie zurückſehen, daß er der Achtung aller Guten verfichert ſeyn, 
dag er nicht leiden darf unter felbfigefchaffenen Uebeln. Sein 
Aber iſt nod ein Mal fo heiter und froh. Er fparte in 
den Jahren der Kraft, und hat nun nicht Mangel; dabin- 
gegen die jugendliche Ueppigkeit meift bittere Entbehren in 
den Jahren nad) ſich zieht, wo uns die Kraft zu erwerben 
verläßt. Er fieht feine grauen Haare geehrt, denn er erwarb 
fid) Verdienſte um die Seinigen, und um die Menfchheit. 
Sein Rüdblid iſt froh. Er fieht fo Wenig, was er zu be= 
reuen Urſache fände. Und froh ift fein Blick hinaus in das 
Land, in das er bald eingehen fol. Nicht bloß die thaten- 
kofen Empfindungen der fpätern Sahre, nein, die Kraft feiner 
Sugend ſchon hat gr der Pflicht und der Gottheit geweiht, 
und er geht deflo furchtiofer zum Richter. 

Deito hofinungsvoller zu einem Leben, wo höhere 
Seligfeit feiner wartet. Nein, euer Gott verwirft euch 
nicht, ihr Bedauerungswiisdigen, die ihr euere Jugend ver: 
fchwendetet im Gehorfame gegen der Sinnlichkeit Lüfle, aber 
nun, ergriffen vom Elende der Sünde, die Vohlthätigkeit, 
die Nothwendigkeit, die Heiligkeit der göttlichen Gefege fühlet; 
ihr Wiederkehrenden, die ihr den Reft euerer Jahre und eue- 
ver Kräfte, ach, nur den Reit — (dad einmal Verjchwendete 
ift unwieberbringlich dahin!) die ihr aber doc den Reſt mit 
wahren, ungeheucheltem Eifer dem Beltreben widmet, gut 
zu machen, fo Biel fi) noch gut machen läßt, und noch 
Gutes zu thun, fo Viel ihr vermöget. Noch breiten fie ſich 
dem Berlorenen entgegen, die Vaterarme, und noch ertönt 
ihm die Stimme: Diefer mein Sohn war todt, unb 
ift lebendig; er war verloren, und iſt wiederge: 
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funden. Es ift Freude im Himmel über den Sün- 
der, der Buße thut. Pergebung erwarte mit Zuverfüht 


von Dem, der deine Sünde Eennt, aber aud) deine Buße. 
Aber Vergebung ift noch nicht Erſatz alled Verlorenen, Sei⸗ 


nen Himmel verfchließt dir Gott nicht. Aber die hohe Se— 


ligfeit, zu der nur frühe Tugend, zu der wohlangemandte Ju⸗ 
gend erhebt, kann er dir nicht geben. Du felbft haft dich 
ihrer unmwerth und unfähig gemacht. 

Mir denken und das Fünftige Leben ald ein Leben ber 
gerechten Vergeltung. Würdeſt du den gerecht nennen, ‚ber 


einen fpätgebefferten. Müßiggänger Dem gleichitellen wollte, . 


ber von der früheften Jugend an Wohlthäter, wmenigftens 
nüglicher Bürger_ded Vaterlands war? Und follte Gott ben 
Menfchen, der die fehönften Jahre feines Lebens in Leichtfinn 
verfehwendete, der feine Kräfte zum Böfen brauchte, der Das 
Geſetz verachtete, die Unſchuld verführte, die Menfchheit mit 
Füßen trat, und fpät erft bereuete — Sollte Gott ihn dem 
gleich ‚machen, der die Jahre feiner Kindheit mit gewiffenhaf: 
ter Vorbereitung ausfüllte? der von Jugend auf Fämpfte mit 
den Lüften feines Herzens und mit den Reizen der Verfüh— 
tung, und. mit-den Uebeln der Menfchheit? dem das hohe 
Streben, vollfommen zu werden, wie der Vater im Himmel 


vollkommen ift, die ganze Seele, das ganze Leben ausfüllte? 


Nein, m. B., fo wahr ald die Schrift fpriht: Wer kärg- 
ich füet, wird kärglich Ärnten, wer aber fäet im 
Segen, reichlid) guten Saamen ausſtreut, den wird aud) 
eine teichliche Aernte erwarten; fo wahr wird auch der Un— 
terfchied zwifchen ‘Dem, der feine Jugend ſchon wohl benußte, 
und Dem, der erft fpät anfing zu bereuen und gut zu ma= 

chen, groß feyn im Himmel. 
Oder liegt's nicht etwa fchon in der Natur der Dinge? 
Du bleibft dort derfelbe, der du hier warfl. Und wenn alle 
Kräfte im Menfchen fi) vervollfommnen, kann dann das Ge- 
dächt⸗ 
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dächtniß zurüdbleiben? Wenn ich fortfahre zu feyn, fo werbe 
ich ja wohl auch wiflen, was ich war! Ober wußten Mofes 
und Eliad auf dem Verflärungsberge nicht mehr, was fie 
ehemals geweſen waren, und gewirkt hatten? Oder hat Jeſus 
im Simmel vergeffen, was er auf der Erde that? Du wirft’s 
aud) nicht vergeffen. Und fobald das ift, kann dir Dann Gott 
und die Ewigkeit das Andenken an beine Jugend nehmen? Und 
wenn das bleibt, wer muß dann höhere Seligkeit ſchmecken? 
Ein Geift, der einft der fchönen Gelegenheiten fo viele vorliber 
ließ? ach, der böfen Thaten fo viele Statt des Guten that, 
das durch ihm gefchehen Eonnte und follte? der lange ben 
Irrweg ging, und nur dafür Gott preift, Daß er zurück ihn 
brachte auf der Wahrheit und der Tugend Pfad, und liebes 
vol ihm verzieh'? Oder ein Geift, der mit hohem Jubel 
Gott. anbetet, durch- ihn erwedt, von früher Jugend an der 
Weisheit und der Pflicht getreu für Menfchen that, fo Viel 
er Fonnte? der von Bosheiten Nichts, und von Unbejonnen- 
heiten Wenig ſich vorzumerfen hat, und bem der guten Werke 
viele nachfolgen vor ded Ewigen Thron? Die Sünde fchlägt 
Kunden. Sie Eönnen heil werben dieſe Wunden, durch un⸗ 
fere Beflerung, und Gottes verzeihende Gnade. Sie fünnen 
heil werden, aber die Narbe bleibt, und die verlorene Kraft 
wird nie erfegt. 

Zu einer höheren Thätigkeit follet ihr auffteigen ‚ liebe 
Menſchen, wenn ihr die Erde verlaffet. Der ‚Herr, der euch 
ruft, will euch über Viel fegen. Nun feget einmal den Über 
Viel, der hier feinen Geift nicht bildete, nicht frühzeitig bil: 
dete zum Denken, zum Zorfchen, zum Wollen, zum frafvollen 
Handeln! Nicht einmal in der Welt kann man ihm Viel an: 
vertrauen. Soll's Gott im künftigen Leben können? Jedem 
wird dort gewiß ein befto höheres Wirken, und in demfelben 
eine defto höhere Seligkeit zu Theil, je mehr er hier — 
nicht durch vielfeitige Gelehrſamkeit, wohl aber. durch Uebung 
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im Selbft- und Richtigdenken fi) bildete. Und nun — ift 
etwa kein Unterfhieb zwifchen Dem, dem die beften Sahre 
verlorengingen, und zwifchen Dem, der fie benutzte? Nachho— 
fen, Einbringen ded Verfäumten find leere Worte. Du folft 
in jedem Theile deines Lebens thun, fo Biel du Tannft, 
Mehr als du ſollſt, kannſt du nie Wie fol denn aljo ein 
Nachholen des Berfäumten möglich feyn? Deine Fünftige Se— 
figkeit ift eine Summe, zu der die redlichen Thaten Deines 
jegigen Lebens bie einzelnen Zahlen liefern. Mag aud) die 
verzeihende Gnade die Sünden deiner Jugend vertilgen, fie 
fann das Leere nicht ausfüllen, nicht machen, daß etwas Gu- 
tes da fiehe, wo du Nichts, oder wohl gar etwas Böſes 
thatſt. Seligkeit aud) dem Spätgebefferten! Aber höhere 
Seligkeit Dem, der ſchon ferne Jugend gut benutzte. 


Auf euh, auf euch fieht unfer Blick, die ihr's noch in 
euerer Gewalt habet, euere Jugend gut oder ſchlecht anzumen= 
den, Kinder und Fünglinge, auf euch. Möchtet ihr's fühlen, 
daß Kraft im Denken, Freiheit im Handeln, höhere Seligfeit 
in diefem und jenem Leben die nafürlichen und nothwendigen 
Folgen euerer jegigen Anftrengungen find. DO, nicht dem 
Leichtfinne, der die nie wiederkehrende Zeit verſchwendet; nicht 
der Zrägheit, die nicht fäen will, und darüber am Ende au 
nicht ärntet; nicht der Heftigkeit, die leicht zu Thaten hin- 
reißt, Die Seine Zhräne der Reue ungefchehen machen kann; 
nicht den Stürmen der jugendlichen Leidenfchaften, die leicht 
das Schiff zerfriimmern, ehe es in den Hafen eingeht, weihet 
diefe ſchönen Jahre eueres Lebens. Sammelt Kenntniffe. 
Man wird fie von euch erwarten, fordern. Gewöhnet eueren 
Geiſt and Nachdenken, an’s Selbftfehen. " Jetzt wird euch) 
das am Leichteften. Behauptet die Herrfchaft über euch felbft, 
die man leichter erhält, als, wenn fie einmal verloren ift, 
wieder erwirbt; und bedenket, daß euer Alter, euere künftige 
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Seligfeit der Baum ift, der aus dem Keime euerer Jugend 
aufwächſt. 

und ihr, die ihr auf verlorene Jugendjahre zurtidfehet, 
und das Entflohene nicht wiedererlangen könnet, fcherzet, o 
ſcherzet nicht über die Sünden euerer Jugend. Sie find wahre 
lich Fein Gegenftand des Scherzed; ihre Folgen find ernft, 
und werden’d immer mehr für eud) werden. Was dahin ift, 
ift dahin. Aber forget nur dafür, daß nicht noch mehr ver 
lorengehe. Bon Heute fanget an, euer Leben beffer zu bes 
nugen, und warnet die Jugend durch euer Beifpiel. Wenn 
fie euere Reue fieht und euern Eifer, vielleicht daB dann ein 
Leichtfinniger. an die Bruft fchlägt und ſpricht: Ich will mir 
diefe Reue erfparen. 

Dir aber, der du heute”an eine gutbenugte Jugend 
dachteft, wie wohl mußte die bei diefer Betrachtung zu Muthe 
feyn. Deine Erfahrung beftätigt’3, was wir hier bemerkten. 
Ein Geift voll Kraft, ein Wille vol Veftigkeit, wie machen 
fie dich für die Welt fo brauchbar, wie in dir felbft fo felig! 
Dir wird's leicht, deine Tugend zu behaupten. Die Zeit hat 
fie beveftigt. Der Friede des Gewiſſens krönt dein Alter. 
Deinem Sterbebette lächelt einft ein nie gefallener Engel, und 
nennt bei deinem Erwachen dich Bruder! Amen. 


Am zweiten "Sonntage nach) dem Feite der 


Erfcheinung Chriſti. 
Die eheliche Verbindung, m. 3., fo libereilt die Leidenſchaft 
fie auch zuweilen Tnüpft, fo unbefonnen der Leichtfinn tiber 
fie fherzt, fo verwegen der Frevel fie oft mit Füßen tritt, 
fie bleibt immer unter allen Verbindungen, die zwifchen Men: 
ſchen und Menfchen Statt finden können, die wichtigfte, die 
ehrwürdigſte. Es ift eine auf Lebenszeit beflimmte Vereini— 
gung zwifchen Mann und Weib, ‚zu einer Liebe, Die jedes 
Dritte ausfchließt, zu einem Genießen, Wirken und Dulden 
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bis an den Todestag; zum gemeinfchaftlihen Emporbringen 
einer Haushaltung, die ohne diefen Verein nicht beftehen, 
wenigftens nicht fo ſich der Vollkommenkeit nähern könnte; 
zur gemeinfchaftlihen Erziehung einer Nachwelt, die einem 
Theile fo gut angehört, wie dem andern. Und wollen wir 
die höhern Abfichten vergefien, Die bei diefem Zufammentreten 
in eine engere Verbindung doch gewiß dem Menfchen, dem 
Chriften fo anftändig find, fo nahe liegen? Sie wollen ge: 
meinfchaftlich nach Weisheit ftreben, und nach hoher, göftli- 
cher Tugend. Sie wollen Eind dem Andern die Band vei- 
chen beiim Hinaufflimmen zumiele, oder auch bei der Gefahr 
des Falls, und fo, durch einander gegenfeitig veredelt, dem 
höheren Leben entgegenwandeln. Daß fie dieß Alles wollen, 
daß nie die Liebe, die nur dem Engverbundenen gehört, ei: 
nem Sremden zu Theil werden, daß ihr Bund heilig gehalten 
werden foll vor Gott, — das haben fie einander vor der 
menſchlichen Gefelfchaft, zu der fie gehören, das haben fie 
einander an den Altären des Baterlandes und der Religion, 
unter der ernftlichften Erinnerung an Gott, zugefchworen. 
Kann’d ein geringes Verbrechen feyn, kann's einen geringen 
Grad von Leichtfinn oder Bosheit vorausfeßen, wenn dem 
Menſchen dieſe Gelübde nicht heilig find? Wir reden mit 
Verachtung vom Diebe. Aber ift Der, der mir einen Theil 
meiner Güter entwendet, nicht noch ein Engel gegen Den, 
der das Allerheiligfte im Tempel des Hausglücks entweiht? 
Bir Denken mit-Abjcheu des Meineidigen. Und ift der nicht 
auch ein Meineidiger, der feine an des Herrn Altare nieder- 
gelegten Schwüre bricht? — und doc gibt's Menfchen, Die 
über Verbrechen dieſer Art in Gefellichaften wohl fcherzen; 
die ihren Wig erfchöpfen, um fie als geringfügig darzuftellen. 
Und doch geftehen wir's Alle zu: Wer einen feierlich) abge- 
ſchloſſenen Vertrag nicht hält, ift ein fehlechter Menfch. Wer 
nun dieſen heiligften aller menfchlichen Verträge freventlich 
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bricht, was ift der? Darum haben auch von den älteften 
Zeiten her alle Völker, die nicht ganz in der roheften Wild⸗ 
beit lebten, die Che als heilige Kleinod der Menfchheit ges 
ehrt, ihre Verlegung empfindlich geahndet, ihren Bund: durch 
Die Religion geheiligt, und fo jedem Gatten die Pflicht ernfts 
Lich vor Augen geftelt: Du willſt nicht, daß bein Gatte dich 
Hintergehe. Du frevelft alfo, wenn du ihm hintergehft. So= 
bald Verlegung ehelidher Treue allgemein erlaubt feyn follte, 
fo gibts Feine Ehe mehr. Und was wiirde aus jenem fo 
oft für unbedeutend angefehenen Frevel entitehen? DO, daß ed 
nie die Erfahrung gelehrt hätte, was daraus entſteht! 9, 
Daß fie es nicht noch immer: hie und da lehrte! Aber es ift - 
gewiß, mit der Heiligkeit der ehelichen Verbindungen fteht 
und fällt das Wohl der einzelnen Familien, dad Glüd gan: 
zer Völker, die Hoffnung der Nachwelt. Sollte das nicht 
zu Viel behauptet feyn? Nein, m. 3., eö ift nicht zu Viel. ' 
Unfere heutige Betrachtung fol und auf. diefes Alles aufmerk⸗ 
fam maden. D, daß doch der Geiſt des Ernſtes, den eine 
fo wichtige Sache erfordert, auch den Leichtfinnigflen ergriffe, 
den’ Leidenfhaften Stille geböte, dem Nachdenfen Raum 
Ihaffte! Wir rufen Gott darum an in ſtillem Gebete, in 
dem gemeinſchaftlichen Geſange: 


Evangelium Joh. 2. 

Es war eine Hochzeit zu Kana in Galilaͤa, und 
die Mutter Jeſu war da. Jeſus aber und ſeine Juͤnger 
waren auch auf die Hochzeit geladen. Und da es am 
Mein gebrach, ſpricht die Mutter Jeſu zu ihm: Sie ba 
ben nicht Wein. Jeſus ſpricht zu ihr: Weib, was habe 
ich mit dir zu ſchaffen? Meine Stunde iſt noch nicht 
kommen. Seine Mutter ſpricht zu den Dienern: Was 
er euch ſagt, das thut. Es waren aber allda ſechs ſtei⸗ 
nerne Waſſerkruͤge geſetzt, nach der Weiſe der juͤdiſchen 
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Reinigung, und gingen je in einen zwei oder drei Maaß. 
Jeſus Tpricht zu ihnen: Züllet die Waflerkrüge mit Waf- 
fer. Und fie fülleten fie bis oben an, Und er ſpricht 
zu ihnen: Schöpfet nun, und bringet's dem Speifemei- 
fer; und fie brachten’s. Als aber der Speifemeifter ko⸗ 
ftete den Wein, der Waſſer geweſen war, und mußte 
nicht, woher er Fam, (die Diener aber wußten's, die dad 
Waſſer geſchoͤpft hatten) ruft der-Speifemeilter ven Bräu- 
tigam, und fpricht zu ihm: Jedermann gibt zum Eriten 
guten Bein, und wenn fie teunfen worden find, alsdann 
den geringern; du haft den guten Wein biöher behalten, 
Das ift das erſte Zeichen, das Sefus that, gefcheben zu 
Kana in Galilaͤa, und offenbarte feine Herrlichkeit. Und 
feine Sünger glaubten an ibn. 


Sein erfied Wunder, m. 3., vereichtete Sefus auf einer 
Hochzeit. „ Bei dem feierlichen Gelübde der neuen Ehegatten 
erihien er als Zeuge, an der veligiöfen Einfegnung ihres Bun- 
ded nahm er innigen "Antheil, und vereinigte mit den Wün- 
fhen der übrigen Verwandten und Hausfreunde auch den 
feinigen, daß dieß Band fo gefegnet als möglich feyn möchte. 
Selbft, ihren erften häuslichen Verlegenheiten kommt er zu 
Statten, und hält's fir dee Mühe werth, der Freude Derer, 
die am Entftehen dieſer Haushaltung nähern Antheil nahmen, 
neue Quellen zu eröffnen, neues Leben zu geben. Und diefer 
Geiſt der Achtung gegen die ehelichen Verbindungen herrfcht 
in feinem ganzen Leben, in feiner ganzen Lehre Wem unter 
ben fleißigen Bibellefern könnte es unbekannt ſeyn, wie er felbft 
den unlautern Gedanken, der zur künftigen Verlegung der 
ehelichen Gelübde Beranlaffung Werden könnte, fiir eben fo 
firafbar erklärt, als die böfe That ſelbſt? Wem Fünnte es un- 
befannt feyn, mit welchem Nachdrucke er fich gegen die Tren— 
nung der Ehe, mit der man in feinen Tagen nur allzuleicht- 
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finnig verfuhr, erklärt? Wie er. fie nur um der wichtigfien 
Urſachen willen allenfallö verftatten zu können glaubt? Habet 
ihr bemerkt, mit welchem Ernſte feine Apoftel, von feinem 
Geiſte beſeelt, für die Ehe und ihre Heiligkeit fprachen? Wie 
fie Diejenigen, die fie verlegten, der Theilnahme am Reiche 
Gottes, an den Segnungen des Chriſtenthums, geradehin 
für unwürdig erllären? Wie fie unter den gröbften Laftern 
dem Ehebruche feinen Plag anmeifen. — Und wahrlid, fie 
hatten’ Urſache. Jeder Freund der Menfchheit, des Vater⸗ 
landed, der Nachwelt muß ed ihnen Danf wiſſen. Cheliche 
Treue (wie Biel von ihre abhängt, dieß befchäfftige unfer 
Nachdenken in diefer Betrachtung) 

Eheliche Treue befördert das Wohl des Haufes 

und ded Vaterlandes und der Nachwelt. 

Das Wohl des Haufes. Denn können wir es uns 
verbergen, welche Fülle des Elended das ihr entgegengefeßte 
Lafter über die Familien audgießt, in denen ed vorkommt? 
Iſt nicht Mißtrauen, wo das innigfte Vertrauen herrfchen 
follte, feine erfle und natürlichfle Folge? In einem Haufe, 
wo Bann und Weib einander find, was fie einander feyn 
follen, wo bed Mannes Ernft des Weibes Schwäche ftärkt, 
und die meibliche Sanftmuth ihn nicht in Finfterfeit audarten 
läßt; wo die innigfte Liebe dad Band ift, das die Vereini- 
gung Tnüpfte, und nun erhält; wo jeder Theil ſich vollkom⸗ 
men ficher weiß, daß der andere ihn nicht hintergehen wolle; 
da, da herrfcht Freude und Seligkeit. Da ift das kleinſte 
. angenehme Creigniß ein großer Zuwachs an Zufriedenheit. 
Es wird gemeinfchaftlid) genofien. Da wird jedes einfretende- 
Leiden deſto muthiger und glücklicher befampft. Es wird 
gemeinfchaftlich getragen, und mit gemeinfchaftlichen Kräften. 
bekämpft. Seliges Hans, wo dieſes Einverfländniß herrſcht! 
Nein, man betrachtet einander nicht nit argwöhniſchen Bli⸗ 
den. Das Weib forfcht nicht nach jedem Gange des Man: 
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ned. Sie weiß, daß ihren heiligen Rechten body keine Ge⸗ 
fahr droht. Der Mann fragt nicht ängftlid,, was in feiner 
Abwefenheit vorgegangen feit Er weiß ed, Rechtſchaffenheit 
verbietet, Liebe läßt nicht zu, was feinen Rechten nachtheilig 
wäre, und was felbft die firengfte Aufficht doch nie ganz zu 
verhliten vermöchte. Sieht's in dem Haufe, wo die eheliche 
Zreue je verlegt warb, eben fo aus? Oder nicht vielmehr 
ganz anders? Ad, er iſt entflohen, der Geift des reinen, 
offenen Vertrauens, er hat dem quälenden Argwohne, er hat 
den bitterften Vorwürfen, er hat der peinlichften Unzufrieden⸗ 
heit den Platz überlaſſen. Es ift noch nicht entdeckt, was 
vorgegangen if. Der Betrüger heuchelt, daß ed nicht ent- 
bedt werde. Das Herz Mopft ihm bei jedem minder frohen 
Blicke, der ihm begegnet. „Man kann's merken.” Er fürd- - 
tet, der Andere möchte es machen, wie er: Er erwartet we- 
niger Liebe, weil er weniger Liebe fühlt. Er traut dem Berbunde- 
nen nicht, weil er fich felbft nicht traut. Schon vor der Entde- 
dung entfteht eine Verftellung, eine Kälte, Die dad Hausglück töd- 
tet. Aber dabei bleibt’3 nicht. Die Leidenfchaft wird Durch Be⸗ 
friedigung heftiger, in der Heftigkeit unvorfichtiger; die Sache 
wird bemerft. Und die Folgen — o, fie find furchtbar! 
Diefe Vorwürfe, ſei's nun, daß fie in Eifer daher ſtürmen, 
oder in Thränen ſich ergießen, (fie thun im legten Falle oft 
weher,) erfehweren die Verfühnung. Und dieſe, wenn fie 
auch noc) ’erfölgt, Bann doch das Andenken an bad PVergan- 
gene nie, ganz verfilgen. D, du bift verblüht, du erfte 
fhönfte Blume der häuslichen Ruhe und Freude; bift unwie⸗ 
berbringlih dahin. Des Lafterd giftiger Wurm hat Deine 


Krone abgenagt, und was noch nachkommt, find höchftens 


einige unvollkommene Blüthen. Mißtrauen gegen den Schein 
ber Beflerung, argwöhnifches Beobachten, oft faljcher Ver⸗ 
dacht auf der einen Seite, und auf der andern — Berdruß, 
daß man felbft durch Beſſerung noch Fein Vertrauen erwor: 
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ben habe; Jurcht, daß Beleidigung zu ähnlichen Gegenbelei⸗ 
digungen reizen konne, dieß Alles gibt ein elendes Leben. 
- Wie Tönnen die Menſchen einander wahrhaft lieben, wenn fie 
ſich nicht achten? Wie können fie einander achten, wenn bie 
Verlegung heiliger Verträge wie eine undurchdringliche Schei- 
dewand ihre Herzen trennt? Ein alles Hausglück vergiftendes 
Mißtrauen ift unauöbleibliche dolge der Verletzung ehelicher 
Treue. 

Das Haus gedeiht nie herrlicher, als bei einem gewiſ⸗ 
ſen Grade der Sammlung, wenn der Blick des Hausvaters 
und der Hausmutter auf Nichts gerichtet iſt, als auf das 
Haus. So lange Liebe und Treue das am Altare des Herrn 
geknüpfte Band unverletzt erhalten, ſo lange dauert auch 
meiſt dieſe Richtung der Gedanken auf's Ganze der Haushal⸗ 
tung. WBerlegung der ehelichen Treue hingegen führt eine 
dem Ganzen äußerſt verderbliche Zerftreuung herbei. Ihr 
liebet euch, glückliche Ehegatten; und euer ganzes Thun, faft 
möchte ich fagen, euer einziger Gedanke ift, wie ihr einander 
dad Leben leicht und angenehm machen wolle. Aufs Haus 
ift euer Blick gerichtet. Der Mann gibt ſich Mühe, feine 
Arbeiten jo zu betreiben, damit fo Viel zu gewinnen, daß 
fein gutes Weib gern und bequem bei ihm wohnen könne. 
Des Weibes Thätigkeit fucht zu bewirken, daß des Mannes 
Vertrauen fi) nicht betrogen finde; daß es im Haufe ihm 
gefalle; daß er gern im Kreife Der Seinigen verweile. Jedes 
frebt dem Andern einen Theil der Sorgen abzunehmen, und 
trägt gern felbft, damit der Andere weniger zu tragen habe. 
Bei einer folchen Sammlung der Gedanken, die alle nur 
auf's Haus gerichtet find, gewinnt doc wohl das Ganze! — 
Aber wie ſteht's in einer Familie, in welcher die Gewalt der 
Lüfte den einen Theil oder wohl gar beide beherricht? Im 
Taumel der Begierde verliert man das Haus aus den Augen. 
Man heftet feine Leidenfchaften da oder dort hin. Man finnt 
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auf Sättigung unreiner Zriebe. Und was wird einftweilen 
aus dem Haufe? Der Dienftbote, der deß Etwas gemahr 
wird? — und mohl zumeilen mehr ald gewahr wird, — 
trägt er etwa nun zum Ganzen fo Viel bei, als er follte, 
könnte? Man hat nicht Zeit, ihn zu beobachten. Man hat 
andere Dinge zu denken und zu thun. Man hat nicht Muth, 
ihm Etwas zu fagen. Man fürchtet andere Dinge zu hören, 
die man nicht hören wil. Man finnt nur darauf, zu ner- 
bergen — ober zu entdedien. Und bad Haus — geht nur 
allzuleicht dabei zu Grunde. Iſt alfo nicht diefe Zerftreuung, 
die den Sinn vom Haufe entfernt, diefe Zerftreuung, die von 
der ehelichen Untreue unzertrennlich bleibt, ift fie nicht Das 
Verderben des Haufe? 

Iſt nicht Verfchwendung eine eben fo natürliche Folge 
jener Unorbnungen? Man will fih Eingang verfchaffen. 
Man mil Gunft gewinnen. Man entzieht dem Haufe, was 
ihm gehört, um es dahin zu verwenden, wohin ed nicht ge- 
hört. Der Eigennutz weiß erwachende Leidenfchaften zu fei= 
nem Vortheile zu brauchen. Und es gelingt ihm nur allzu: 
ſehr. Der Lafterhafte fühlt, daß man ihn nicht achten, folg- 
lich auch nicht wahrhaft lieben kann. Er fucht zu erfaufen, 
was er durch eigenes Verdienft nicht zu erlangen hofft, Gr 





verſchwendet die Güter feines Haufes. Es erfcheinen wohl 


bilflofe Zeugen feiner Schande. Die Obrigkeit ſoll's nicht 
erfahren. Es muß Geld geſchafft werden, um Menfchen zum 
Schweigen zu bringen, um Andere zu liberreden, daß fie ge- 
fieben, was fie in der Wahrheit doch nicht geftehen können. 
Es muß indheim die nur zu gerechte Anforderung der. Erzie⸗ 
bung befriedigt werden. Wer trägt allen Diefen Aufwand? 
Das Haus. Es muß zu geheimen Ausgaben Rath gefchafft 
werben. Und die Rathichaffenden machen fich nur zu veich- 
lid) bezahle, Wer trägt den Aufivand! Das Haus. Es 
gefällt dem Gewiſſenloſen nicht mehr in feinem Haufe. Da 
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macht ihm ja Mled Vorwürfe, durch Iaute Aeußerung, durch 
ſtumme Trauer, durch fein eigenes Gewiſſen. Wie kann er ' 
den Gatten mit Zreuden fehen, den er betrligt, Die. Kinder, 
die er befliehlt, das Haus, für Das er nicht forgt? Er geht, 
um in den öffentlichen Vergrügungs-Pläßen zu fuchen, was 
er leichter in fich felbft finden könnte; geht, um dort deſto 
freier feinen Lüften zu leben. Es folgt Laſter auf Lafter, 
und Dad Verderben des Hauſes befchließt den Zug. O, wie 
vet ift Dagegen das Wohl des Haufes gegrlindet, wo Gatte und 
Sattin gern jeden unnügen Aufwand vermeiden, wenn nur das 
Ganze zur gemeinfchaftlichen Freude immerfort fi) der Voll: 
fommenheit nähert. Ihr bittet Gott um Segen für euer 
Haus. Wie Tann er Den fegnen, der jede Gabe feines 
Herrn fi felbft zum Fluche macht? Ihr ſelbſt müſſet der 
beßte Segen eueres Hauſes ſeyn, ihr Lieben. Ihr flehet 
zu Gott um Schutz. Eheliche Treue iſt der ſchützende En⸗ 
gel des Hauſes. Um ſein Haupt ſtrahlt die Krone des 
Vertrauens. In ſeiner Linken trägt er die goldene Schaale 
des Wohlſtandes; denn in ſeiner Rechten weht die Palme 
des Friedens. Eheliche Treue befördert das Wohl des Hau⸗ 
ſes. Sie verbannt das Mißtrauen, die Zerſtreuung, die 
Verſchwendung. 

Und wie koönnte fie das Wohl der eingelnen Familien 
befördern, ohne zugleih auf's ganze Land den feg- 
nendften Einfluß zu haben? Was ift denn dad Water- 
land, was ift der Staat anders, ald eine Summe, Die aus 
einer Menge einzelner Poften gezogen wird? Wenn’d nun der 
einzelnen Familien viele gibt, in denen Mißtrauen und Vor⸗ 
würfe jeden Keim der Zufriedenheit zertveten, iſt dann Daß 
Baterland glücklich? Wenn's der einzelnen Familien viele gibt, 
in denen der Wohlſtand verwelkt, weil das Lafter ihn nicht 
auftommen läßt, ift dann das Vaterland wohlhabend? Iſt's 
nicht die Verlegung der ehelichen Treue, die ihm gerviffenlofe 
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und Eraftlofe Einwohner gibt? Iſt's nicht ihre ‚Heiligkeit, auf 
der die Gewiffenhaftigkeit und die Kraft feiner Bürger zum 
Theile mit beruht? Ein Land voll gewifienhafter, dem Ge: 
feße fich unterordnender Bewohner, ein Land voll nüiglicher 
Hausväter und Hausmütter, voll treuer Arbeiter, voll ſpar⸗ 
famer uud zu rechter Zeit wohlthätiger Familien, ein Land, 
in dem der Geift der Gottes und Bruder-Liebe allenthalben 
herrfchend - wäre, — müßte es nicht ein glücliches Land 
feyn? Und wird ſich ein Land zu diefer Stufe der Glücfelig- 
keit erheben, in dem eheliche Treue ein Gegenfland des Spot- 
tes iſt? Wer die Rechte feines Hauſes nicht ehrt, wird er 
Die Rechte des Waterlandes ehren? Wahrli nicht länger, 
als er muß, oder als ed ihm gerade bequem iſt. Wem das 
Gelübde, das er feinem: Gatten vor Gottes Altare fehwor, 
nicht heilig ift, wird dem der Schwur heilig feyn, der ihn 
an feinen Landesherrn feffelt? Wird der. das Vaterland lie- 
ben, der fein Haus nicht liebt? O, die Freundlichkeit Der 
häuslichen. Verbindungen feffelt den Menfchen an das Land, 
dem er angehört. In biefem Lande findet er Haus - und 
Hof; in Diefem Lande, in der Familie feines Weibes, eine - 
zweite, die ihm nun die feinige wird; dieß Land wird einft 
feine Kinder durch, feine Gefeße fehirmen, durch feinen Ueber: 
fluß nähren, durch feine Fürforge fegnen. Er ift ein gemwif: 
ſenhafter Bürger des Staats, dem er fchon um der Seini- 
gen willen Dank, Liebe, Vertrauen fchuldig if. Der Menfch, 
dem fein Haus fremd wird, was bindet den an's Vaterland? 
‚Seine Kinder? Mit Mißtrauen fpricht er dad Wort: Meine 
Kinder! Seinen Genuß, Befriedigung feiner Thierheit findet 
er überall. Und entfteht nicht etwa Lafter aus Lafter? David 
vergaß, was er der Verbindung zwiſchen Uriad und feinem 
Weibe ſchuldig war. Blieb es dabei, daß er dieß vergaß? 

Mußte er nicht, um ſeine Schande zu decken, den Urias 
morden? Und daß er dieß konnte, ſeiner Feldherrn einen 
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als Werkzeug feiner Schlechtheit gebrauchen, und fich felbft 
vor ihm verächtlich machen?. Wird der Staat, werden die 
einzelnen Mitglieder des Waterlandes Achtung ihrer, Rechte 
von Dem erwarten fünnen, der feines Gatten Rechte frevent- 
lich kränkt? Würde er das thun, wenn wahre Ehrfurcht ge: 
gen Gott, wenn innige Liebe zu den Menfchen in feinem 
Innern wohnte? Trauet ihm euere Güter nicht an, dem 
Manne, dem die Rechte feines Weibes nicht heilig find! Er 
ift Fein Sohn der Pfliht. Er ift der Leidenfchaften Knecht. 
Schließet Feine Verträge mit dem Menfchen, der den vor 
Bott beſchworenen Ehebund nicht achtet. Können Verträge 
mit euch dem Gewiffenlofen heiliger jeyn? Erwartet von ihm 
gerade nur fo viel Gutes, ald er euch entweder aus Zwang 
leiften muß, oder aus Laune leiften will, oder aus Eigen- 
nuß zu leiften für gut findet. Aus Pflicht thut er Nichte. 
Achtete er diefe, fo wiirde er die heiligften Verbindlichkeiten 
beffer erfüllen. Je mehr die eheliche Treue finkt, defto tiefer 
ift der Verfall der Sitten, defto mehr hat dad Vaterland 
gewiffenlofe Bürger, defto näher kommt es feinem Verderben. 
Verlegung der ehelichen Treue gibt dem Baterlande Fraft- 
lofe Bürger, kraftlos zum Wollen, fraftlos zum Thun. Und was 
Fann ihm mit diefen gedient feyn? An die Kinder der Untreue 
wollen wir jeßt nicht einmal denken. Sie tragen, wenn 
auch nicht immer, doch oft genug, die Folgen väterlicher und 
mütterlicher Unordnungen an ihrem Körper. Aber das liegt 
doch am Zage, daß der Menfch, der nicht fo viel Kraft hat, 
den thierifchen Begierden in einem Stüde zu widerflehen, 
daß er ihnen in andern Stücken wohl eben fo wenig entge⸗ 
genzuhandeln ſtark genug feyn.wird. Kann das Vaterland 
einen Eraftoollen Entſchluß, ein anhaltendes - Denten aufs 
Beßte ded Ganzen, einen männlichen Sinn bei Ertragung ge 
meinfchaftlicher Uebel, von Dem erwarten, der fih in den 
wichtigften Angelegenheiten des Haufed und Lebens fo ſchwach 
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beweift? Wer Kraft im Aeußern zeigen foll, der muß fie erft 
in feinem Inneren üben und bilden. Die ftürmifchen, leiden: 
ſchaftlichen Menfhen, denen in ihrem Haufe Nichts heilig 
-ift, in denfelben Stürmen der Leidenfchaft beginnen fie Pro: 
ceffe, hindern da5 gemeine Beßte, fören den Frieden in ih: 
vem Wohnorte, fürchten und find gefürchte. Wehe dem 
Lande, das viel folcher Bewohner zählt, die ihre Kraft in 
den Lüften der Shierheit verfchwenden. Was können fie wir- 
ten? Manche ſchon deßwegen nicht Viel, weil das Uebermaß 
ihrer Unorbnungen jelbft ihren Körper zu Grunde richtet. 
Sie bebürfen Ruhe, wo fie arbeiten, Schonung, wo -fie zu= 
greifen follten. Sie glühen, wo fie kalt feyn, und find kalt, 
wo fie glühen follten vor Eifer für. die Sache der. Menfch- 
heit. Geift und Körper erfchlaffen — bei Vielen wenigftens, 
wenn auc nicht bei Allen. Mancher Andere möchte gern 
dem Waterlande nügen. Er ift von Natur wohlthätig. Aber 
er erihöpft fein Vermögen an dem, an jenem Orte; und hat 
nun Nichts, wo er haben follte; wenigftens Baum halb fo 
Biel, ald er zum Heile des Waterlandes haben könnte. Er 
jolite feine Mund aufthun, um gegen das Unrecht zu fprechen, 
‚um einer guten Sache das Wort zu reden, und dem Böſen 
zu widerſtehen. Er wollte wohl; aber er darf nicht. Er 
fürchtet felbft Vorwürfe von Andern. Er muß das Böfe den 
Gang gehen laffen, den ed gehen will, um nur nicht hören 
zu müfjen, was er nicht gern hören möchte. -Man weifet 
ihn nur allzuleicht zurüc auf fein Haus, auf feim eigenes 
Leben; und da vergeht ihm der Muth, Etwas zu. unterneh- 
men. Er hat gegen die kurzen Freuden der Sünde: auf im⸗ 
mer feine Freiheit vertaufcht, Unglückliches Land, in dem ber 
Bewohner viele den Gößen der Luft das Heiligfte opfern, wodurch 
fie die nüglich werden Eönnten: ihr Gewiſſen und ihre Kraft. 
Unglückliche Nahmelt, die du in einem Haufe erzo- 
gen werden follft, in dem man die eheliche Treue mit Füßen 
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tritt. Ihre Verlegung zieht. Kinder, Die den Aeltern nicht 


lieb find, Kinder, die ihre Aeltern nicht achten, Kinder, die 


unter dem Einfluffe verderbender Beifpiele erwachſen. Es 
Kann Feinen größern Segen für die Nachwelt geben, ald Va⸗ 
ter= und Mutter⸗Liebe. Wo fie waltet, wo fie den ſtrengen 
Ernft mäßigt, und doch durch ihn in den gehörigen Schran= 
ten gehalten wird, Da gedeihen Die Kinder an Körper und 
Geifte. Sie forgt fir ihren Unterriht, daß das Licht der 
Religion auch fie erleuchte, wie ed der Aeltern Herzen er: 
wärmt; daß fie brauchbar werden, und einft der Aelternliebe 


dieſe Brauchbarkeit Dank wiſſen. Sie forgt für ihr Herz. 


Segnend lehrt fie die Luft zu fegnen, und die Flamme der 
Liebe, bei der es der Menfchheit fo wohl ift, entzündet ſich 
nirgends fo leicht, ald am Vater: und Mutter-Herzen. Neh: 
met der Nachwelt die Vater-und Mutter-Liebe, fo machet 
ihr fie elend. Und wer nimmt fie ihr in jo hohem Grade, 
ald die Verlegung der ehelichen Gelübde? Wenn Ungewißheit 
über ihre Entflehung das Herz beunruhigt, wenn .der Haus⸗ 
vater Fremdlinge zu erziehen fürchtet, die Pflicht follte frei— 
lid) gebieten, audy dem Fremden, den man einmal im Haufe 


duldet, Vater zu ſeyn — aber Tann fie den Mangel der Liebe 


erfegen? Kann die Ealte Pflicht erwärmen, wie die Liebe er- 
wärmt? Wenn Kinder von Müttern erzogen werden, denen 
ihr bloße Dafeyn Vorwürfe macht; die den ſchon anderweit 
gebundenen Vater nicht Gatten nennen dürfen; die vielleicht 
das Dafeyn folcher Kinder als Hinderniß ihres beffern Fort: 
fommend anfehen müſſen, wo bleibt dann der Einfluß der 
fegnenden ‚Liebe? Am Reichlichften wird fie gewiß euch zu 
Theil, ihr Glüclichen, auf die in der Stunde der Geburt 
ein freundliches Mutterauge herabfahe, das von keiner Thräne der 
Schaam und der Reue gefeuchtet wurde; Die ein liebender 
Vater mit dem Gruffe der Hetzlichkeit ald feine Kinder auf 
Gottes Erde willfommen hieß; die Fein Vorwurf, Fein Miß— 
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trauen vom Vaterherzen zurüdilößt. Ihr waret ein neues 
Band der Eintracht, und ald ein foldyes hochgeſchätzt, ſorg⸗ 
fältig bewahrt. Unſchuld lächelte euerer Entſtehung, Bater- 
und Mutter Liebe waltet über euerer Erziehung. Ihr feid 

gefegnet, und werdet am Erſten ein Segen der Nachwelt. 
Die Nachwelt gedeiht nicht leicht ohne Achtung gegen 
die Aeltern. Aus ihrem Munde erhält fie die erften Gefeße. 
Werden ihr diefe heilig feyn, wenn fie die Gefeßgeber ver- 
achten muß? Aus ihrem Munde hört fie die erften Ermah- 
nungen. Werben diefe wirkfam feyn, wenn der Ermahnende 
ſelbſt ihre Einflüffe vernichtet? Oder glauben die Leichtfinni- 
gen, die Frevler, daß die Kinder blind und taub feyn werden 
bei Dem, wad um fie her vorgeht? DO, des Erwachlenen 
Auge fieht oft nicht fo hell, ald das Auge ded Kindes, dem 
Alles noch neu, Alles noch reizend ift, und das man fo oft 
nicht achtet, weil man meint, ed könne Nichts verſtehen. 
Oper fehlt ed etwa an Unbefonnenen, Die ihre eigenen Kinder 
zu Werkzeugen des Betrugs mißbrauchen? Dieß mußt du 
nicht wieder fagen! Zu Dem und Jenem mußt du behilflich 
feyn; ich will dir's lohnen; aber fehweige davon. Wie fol 
dann die Achtung beflehen, die natürlichfte Grundlage alles 
Guten im Eindlihen Herzen? Es ift dann umfonft, fie durch 
Strenge erzwingen, durch Wohlthaten erfaufen zu wol- 
len; duch Wohlthaten, die das Kind felbft leicht als 
Belohnungen für fein Schweigen anfieht. Hörtet ihr nicht 
. oft eltern klagen, Daß ihre Kinder fie nicht behandeln, 
‚wie fie ed verdienten? Und wenn iht die Urfache er: 
forfchtet, fo lag fie in der Verachtung, welche die Ausſchwei⸗ 
fungen der Aeltern den Kindern unwillkürlich eingeflößt hat⸗ 
ten. Und was kann aus ſolchen Menfchen werden, die von 
Kindheit an ihre Aeltern verachteten, und verachten mußten? 
Nicht felten bilden fie fi) ein, ed gehe in allen Familien 
wie in der ihrigen, und wenn eine andere in beſſerem Rufe 


ſteht, 
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fteht, fo liege e8 bloß daran, daß man es nicht wiffe, was 
in ihr vorgeht. Und darf man euch erft fagen, wie diefe 
Berachtung der. Menſchheit aufs jugendliche Herz wirkt? 
Bittet, ihr Aeltern! Man wird euch nicht hören. Gebietet, 
man wird euer. Gefeg mit Füßen treten. Grmahnet, ihr 
werdet umfonft ermahnen. Strafet, ihr werdet verhärten, 
Statt zu beſſern. Die Kinder achten euch nicht. Sie fehen 
euere Lafter! | 
Sie erwachſen unter dem Einfluffe verberbender Bei⸗ 
fpiele. Iſt's ‚ein Wunder, wenn fie mißrathen? Beinahe 
gehört ein Wunder dazu, wenn fie-gerathen follen. Sie fer 
hen, wie Vater und Mutter einander betrügen; und fie fol; 
len ehrlich werden? Sie fehen, wie im Vater- oder Mutter: 
herzen die finnliche Luft alles Pflichtgefühl übertäubt; und 
fie follen fich felbit überwinden lernen? Sie ſehen nur Unei⸗ 
nigkeit, hören nur Vorwürfe, und fühlen erbittert bie Härte, 
mit der fie von dem Theile, an den fie fich weniger anfchlie- 
Ben, behandelt werden; und fie follen Menfchenliebe lernen? 
Sie fehen, wie Water oder Mutter die heiligfien Gebote mit 
Gteichgiltigkeit behandeln, und doch dabei in die Kirche, zur 
Beichte, zum Abendmahle gehen, in der Meinung, nun fe 
Alles wieder gut. Und die Religion fol ihnen etwas Ande: 
res feyn, ald eine Sammlung von Gebräudyen, die der Welt, 
vielleicht auch Gotte zu gefallen beobachtet werden müßten, 
ober auch nur, um dad Gewiſſen zum Schweigen zu bringen? 
Sie fehen die heiligften Verträge mit Füßen treten, und jol: 
len Achtung gegen Verfprechungen lernen? Sie fehen bie 
Molkuft berrfchen im Kaufe ihrer Aeltern, und die Keufchheit 
fol ihnen heilig feyn, für deren Verlegung die Aeltern fie 
nicht einmal ftrafen können, "ohne fich felbft für ſtrafwürdig 
zu erflären? Was für eine Nachwelt läßt fi) aus den Häus 
fern Derer erwarten, denen die Verbindung nicht heilig if, 
welcher ‘die Nachwelt ihr Dafeyn verdankt? Sol ein beffeved 
Erfter Band, 18 
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Gefchlecht aufftehen an unferer Stelle, ein Geſchlecht, dem 

die Tugend beilig ift, dem Gott fein Alles, dem das Geſetz 

fein Sott, und dem Wahrheit und Treue der Gottheit Spie⸗ 

gel-iftz fo müſſen die Ausfprüche der Schrift und heilig ſeyn, 

die und zuruft: Die Ehe fol ehrlih gehalten wer- 

den bei Allen; ihre Treue unbefledt! Die Hurer 

aber und Ehebredher wird Bott richten! - 

9, nicht eine Sache, mit der man fcherzend frohe Ger 
fellfchaften unterhalten kann, find die ehrwürdigen Rechte Der 

Ehe. Eine Sache find fie, die wir nie ohne das tiefſte Gefühl 

ihrer Würde, und des umfafjenden Einfluffes, der fie auf 
Haus, Land und Nachwelt hat, erwähnen müffen! Gibt's 
wicht andere Gegenftänbe der frohen Unterhaltung? Muß un: 
-fer Scherz das Erhabene antaften? die Kleinode der Menfch- 
heit mit Füßen treten? Die Unfchulb tödten und die Nach: 
weit vergiften? Es gibt fihandbare Worte, die den 
Chriften nicht ziemen, fpricht die Schrift. Es gibt 
faules Geſchwätz, das der beffere Menfih nie aus’ 
feinem Munde geben läßt, noch laffen fol, Der 
Bernünftige behandelt dad Ernfte auch ernſthaft. Und ernſt 
iſt doc gewiß Das, deſſen Verletzung bu, der bu leichtfinnig 
feherzeft, bei deinem eigenen Gatten nicht ald Kleinigkeit anfe- 
hen wirbefl, — DO, nicht ald Kleinigkeit, ihr, die ihr fo 
ehrwürdigen Verbindungen entgegenfchet, betrachtet die Wahl, 
die euch noch übrig iſt. Sie ift die wichtigſte eueres Lebens. 
Kein Reihthum, Fein angenehmer Wohnplag, Fein Vortheil 
der Außerlichen Lage kann euch entſchädigen, wenn Gewiſſen⸗ 
loſigkeit enere Rechte kränkt, oder Abneigung euch zwingt, 
ſie ſelbſt gewiſſenlos zu Fränfen. Wenn ihr bei fo entſchei⸗ 
denden Schritten die Wahl der minder befonnenen Jugend 
leitet, Väter und Mütter, (ihr follet fie leiten; aber mit 
Vernunft, und wicht mit Habſucht,) fo laffet das Rechnen 
wicht euere Hauptſache ſeyn. Gewiſſenhaftigkeit und Evewe, 
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eine wohlangewandte Jugend, weiche auf Weisheit fir bie 
künftigen Jahre rechnen läßt, find auch ein Kapital. Hauss 
. glück ift die Münze, in ber es feine Zinſen zahlt, und wa⸗ 
dere. Enkel, die rende euerer grauen Haare, ber liebenden 
Aeltern Bild, werden euch emere vernünftigen Kathfchläge 
vergelten. Euch aber, die ber Ghriftename zu Ehriftentugens 
den verpflichtet, euch rühre noch oft das Andenken an bad 
Wort, Das ihr vor Gottes Altare fprachet. Fliehet den Wer: 
führer. Er ſäet Unkraut unter den Waizen. Dornen pflanzt 
er, die euch einft unheilbar verwunden künnen. Fliehet den 
erften böfen Gedanken; erfchrecket über ben erften ſchamloſen 
Bid, Wenn der Geift der Ehrlichkeit über deinen Ehen 
waltet , wenn Vertrauen und Sriebe deine Haushaltungen 
fegnen, wenn Bater-: und Mutter: Liebe — ohne Argwohn 
jene, diefe ohne geheime Scham — deine Säuglinge begrüßt, 
bann Heil dir, mein guucuches Vaterlaud! Amen. 


Am dritten Sonntage nach dem Feſte 
der Erſcheinung Chriſti. 


Es gibt gewiſſe Tugenden, über welche wir vorzüglich der 
wegen häufig nachzudenken Urfache haben, weil ſich und tägr 
ich WBelegenheit darbietet, fie auszuüben, oder durch ihre 
Bernadhläffigung und zu verfündigen. Wem unter au), um 
th. 8., folte fein Herz nicht fogleih Tagen, daß die Danke 
barkeit gegen den Gott, aus deſſen Handen wir im jebem 
Augenblicke fo viel Gutes genießen, Daß bie Verträglichkeit 
mit den Menfchen, mit denen wir in einem Haufe leben, zu 
einer Gemeinde gehören, die Ehrlichkeit, der das Eigenthum 
der Brüder eben fo heilig iſt, ald ihnen das unfeige nach 
unferem Willen. feyn ſoll, zu diefer Glaffe gehören? Wer follte 
Die Nothwendigkeit nicht Fühlen, fich oft mit Der Heiligkeit dieſet 
Pflichten, ſich oft mit Oo wohlthätigen Einfiugen auf um: 
18 


276 Am dritten Sonntage nad) dem Zefte 


fere und fremde Wohlfahrt zu befhäfftigen? — Aber es gibt 
auch Tugenden von einer andern Art, zu deren Ausübung 
wir unter unferen Berhältniffen nur felten Weranlaffung fin⸗ 
den, und die wir im vorkommenden Falle am Erſten aus den 
Augen ſetzen, eben weil ſie uns nie durch das öftere Wieder⸗ 
kehren zur Gewohnheit werden. Ich will von ihnen nur 
Eine erwähnen: in vernünftiges und chriſtliches Betragen 
gegen Die, welche zu einer andern Religionöpartei gehören, 
als wir. In großen Städten, wo ſich Menfchen aller Art 
mehr unter einander mifchen, ift beinahe Niemand, der nicht 
zuweilen. mit Reformirten, mit Katholiten, ja felbft mit Ju⸗ 
den zu thun hätte; und die Billigkeit gegen ſolche Menfchen, 
denen unfere Religionsmeinungen fremd find, findet ſich dort 
beinahe von felbft. Der Handwerker hat meift auf feinen 
Wanderungen eine Zeitlang unter Menfchen: gelebt, die nicht 
feiner Religion waren; und hat vieleicht durch die Art, wie 
fie ihn behandelten, erfahren, daß es unter ihnen auch gute 
Menfchen gibt. ine ganz andere Sache iſt's mit den Land- 
leuten, zumal wenn ihre Wohnungen 'entfernter von großen: 
Städten find. Sie felbft find durch ihre Gefchäffte auf einen 
engen Kreis eingeſchränkt; und in ihren Dörfern ift vielleicht 
ein Jude, ja, fogar ein Katholik eine feltene Erfcheinung. 
Das Seltne fallt auf. Wenn nun einmal ein folcher Menfch 
dur Zufall in ihre Fluren geworfen wird, fo machen fie 
ſich von der Scheidewand,, Die zwifchen ihm und und aufge: 
richtet wäre, 'eine ganz falfche Vorftellung, fühlen nicht, daß 
don der einen Seite das Bedürfniß, von der andern die Liebe 
fie niederreißen follte, wenn fie aud) im Gebiete der. Weber- 
geugungen unerſchütterlich veſt ftehet. Sollte ihr nic bemerkt 
haben, daß ſelbſt beim Durchzuge fremder Heere der Glau⸗ 
bensgenoſſe uns oft liebender behandelt, und von und wohl⸗ 
wollender aufgenommen wird, ald dad Mitglied einer ande⸗ 
ven Glaubens: Partei? Solltet ihr nie bemerkt haben, daß 
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gerade in Dörfern, in denen ein Iöraelit felten gefehen wird, 
die leichtfinnige Jugend, oder wohl auch die Unwiffenheit der 
reifen Jahre am Erften feiner fpottet? Daß man, wenn 
man in Städten faft Feinen Unterſchied macht, auf Dörfern 
bin und wieder ſich weigerte, dem Anderöglaubenden, wenn 
er feinen Zod da gefunden hatte, einen Ruheplatz unter den 
Gräbern der Bewohner zu gönnen? Gerade unter folchen 
Verhältniffen, ihr Lieben, dürfte ein forgfältiges Nachdenken 
über Das, was wir fremden Keligionsparteien und ihren 
Mitgliedern fchuldig find, am Wenigften überflüffig feyn. 
Unfer heutiges Evangelium bietet und VBeranlaffung zu Be: 
trachtungen biefer Art bar. Und wenn wit, um und zu ih⸗ 
nen vorzubereiten, da8 Gebet ſprechen, das Jeſus felbft uns 
lehrte, jo wollen wir bedenken, daß wir, wenn wir. fagen: 
Unfer Vater im Himmel, nicht an Die evangelifch :lutherifchen 
Ehriften allein, fondern an alle Menfchen, von allerlei Far: 
ben und Religionsparteien zu denken haben, denen, wie uns, 
des guten Vaters Sonne leuchtet. Möchte dieß Gebet feine 
Abficht an und nicht verfehlen, und der Gefang und wahr: 
haft erbauen: | 


Evangelium Matth. 8. 

Einſt folgte Sefu viel Volks nach, und fiehe, en 
Ausfägiger kam, und betete ihn an, und ſprach: Herr, 
fo du willſt, Fannft du mic wohl reinigen. Und Sefus 
ftreckte feine Hand aus, rührete ihn an und ſprach: ich 
wills thun, fei gereiniget. Und alöbald ward er von 
feinem Ausfas rein. Und Sefus ſprach zu ihm: fiche 
zu, ſag's Niemand, fondern gehe bin und zeige dich den 
Prieftern, und opfre die Gabe, die Mofed befohlen bat, 
zu einem Zeugniß über fie. Da aber Jeſus einging zu 
Kapernaum, trat ein Hauptmann zu ihm, der bat ihn 
und ſprach: Herr, mein Knecht liegt zu Haufe, und iſt 
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gichtbrüchig und hat große Qual. Jeſus ſprach zu ihm: 
Ich will kommen und ihn geſund machen. Der Haupt⸗ 
mann antwortete und ſprach: Herr, ich bin nicht werth, daß 
du unter mein Dach gebit, fondern pri nur ein Wort, _ 
fo wird mein Knecht gefund. Denn ich bin ein Menfch, 
dazu der Obrigkeit untertban, und habe unter mir Kriegs⸗ 
Enechte; noch, wenn ich fage zu Einem: gebe bin, fo ge 
bet er; und zum Anderen: komme ber, fo kommet er; 
und zu meinem Knechte: thue Das; fo thut er's. Da 
das Jeſus hörete, verwunderte er fih, und ſprach zu 
Denen, die ihm nachfolgten: Wahrlich, ich fage euch, fol- 
chen Glauben habe ich in Israel nicht funden. Aber ich 
fage euch, viele werden Tommen vom Morgen und vom 
Abend, und mit Abraham. und Iſaak und Jakob im 
Himmelreich figen. Aber die Kinder. des Reichs werden 
ausgeſtoßen in die Außerfte Finiterniß hinaus, da wird 
ſeyn Heulen und Zähnklappen. Und Jeſus Tprach zum 
Dauptmann: Gehe hin, dir geſchehe, wie du geglaubet 
haſt. Und fein Knecht ward gef und zu. derfelbigen 
Stunde, - nn 

Unfer Herr, m. 3., hatte häufig mit Menfchen zu thun, 
die nicht zu derjenigen Religionspartei gehörten, zu welcher 
er fih hielt. Im jüdifchen Lande lebten damals der Heiden 
nicht wenige. Sie, die Herren des Landes,” bisweilen aud) 
wohl die Bedrüder des Volkes, als Unwiffende von manchem 
Söraeliten verachtet, plagten ihre Verächter defto mehr, um 
fie ihre Uebermacht fühlen zu laffen, und machten fich eben 
dadurch nur noch verhaßter. Der Hauptmann im Cvangelio 
war ein Heide; aber einer von Denen, die den Zuden nicht 
baßten, auch einer von Denen, die bei den Juden nicht ver 
haßt waren. Lukas erzählt fogar, die angefehenern Zuden 
hätten für ihn gebeten, weil er zu Erbauung ihrer Schule 
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kräftig mitgewirkt habe. Jeſus dachte viel zu groß, um ihn 
zu verachten. Mochte er als Heide andere Religionsmeinun⸗ 
gen haben, daran kehrt ſich Jeſus nicht. Er nahm ihn 
liebevoll auf, ſchätzte ſein Vertrauen, achtete das Wohlwollen, 
das er als Fremdling gegen die Israeliten, das er als Mit⸗ 
glied des herrſchenden Volkes gegen die Unterjochten hatte. 
Er gewährte. ihm feinen Wunſch, ohne Darauf zu dringen, 
daß er fein Heidenthum verlaffen, und zur jüdifchen Gemeinde 
übertreten ſollte. O, daß diefer Seit die Menfchen aller 
Zeiten belebt hätte! Die Opfer würden nicht bei Tauſenden 
gefallen ſeyn, die der Verfolgungsgeiſt unter dem Vorwande, 
die Religion wolle es alſo, gemordet hat. Ihr ſeid Brüder, 
ihe Menfchen, wenn ihr aud) an Religionömeinungen noch fo 
verfchieden feld. Ihr feid Brüder, dieß lehrt eud) das Wort 
und das Beifpiel Sefu, o Chriften. Sie fei euch deßwegen 
nicht gleihgiltig, die Frage: 

Was find wir Denen fhuldig, die nicht unfes 

res Glaubens find? 

Im Grunde kommt Alles auf Eins heraus, wir follen 
den Anderödentenden eben jo lieben, wie den. Glaubensgenoſ⸗ 
fen. Aber weil fi) denn doch Liebe und Lieblofigkeit auf fo 
verfchiedene Art äußern, ſo laſſen ſich wohl vier Punete un⸗ 
terſcheiden: 

Wir ſollen Niemanden um ſeines Slau 
bens willen verachten. 
Achten wir Die Anberöglaubenden, fo werben wir auch 
an ihnen dad Gute nicht verkennen, 
ihnen als Brüdern kräftig beiftehen, 
fie in ihrem Glauben nidt irremachen. 

Wie könnte es mir auch einfallen, irgenb Jemanden 
um feines Glaubens willen zu verachten, mir, der 
ich ein Nachfolger Jeſu bin und feyn will. War denn etwa 
er, der durch Reinheit des Lichtes, durch Klarheit der Erkennt⸗ 
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niß Gottes fich über alle feine Brüder erhob, ein Verächter 
‚der Anderödenfenden? Stieß er den Hauptmann zurück? 
„Du bift Fein Jude!“ Verachtete er das Weib beiim Brun- 
nen, weil fie eifle Samariterin war? Pragte er Die zehn 
Ausfägigen, die feine Hilfe anflehten, erft, wie viele unter 
ihnen feines Glaubens wären? Sprach er zum Fananäifchen 
Weide: „Hinweg von mir, Heidin, ich kenne dich nicht. 
Das fiel ihm, dem fanften, wohlmollenden Menfchenfreunde 
nicht ein. Nein, Menſchen, ihr Alle waret ihm Brüder, 
feines Vaters Kinder, mochtet ihr ihn Jupiter nennen, wie 
die Heiden, oder Iehovah, wie die Juden, daran kehrte er 
ſich nicht! Mochtet ihr nach der Weife zu Serufalem, oder 
auf die zu Garizim hergebrachte Art opfern, was kümmerte 
das ihn? Ihr waret ihm Menfchen! — Und wir follten an- 
ders denken, als Jeſus, und feines Namens und rühmen? „Die - 
Suden, wer follte fie achten können? Iſt das nicht die Na- 
tion, die den Ehrwürdigſten kreuzigte?“ — Ihre Väter 
thaten's. Aber haft du nie gelefen, was die Schrift fpricht: 
Der Sohn fol nicht tragen die Miffethat des 
Vaters? „Aber fie läftern ihn doch auch!“ Gage lieber, 
fie kennen ihn nicht. Und wenn nun dein Vater ein Zude 
gewejen wäre, und beine Mutter eine Jüdin, würdeſt du 
anders denken, als fie? Iſt's dein Verdienft, daß du von 
hriftlichen Aeltern geboren bift? -Wählteft du dir die Ver— 
hältnifje der Geburt etwa felbft? Wäreft du unter Anbetern 
ber Sonne geboren, du beteteft ja wohl auch die Sonne, 
wäreft du eines Spaniers Sohn, du beteteft wohl auch Ma- 
vien und Sofeph an. Und im türkifchen Reiche wäre dir 
Muhamed beinahe, was dir jegt Chriftus if. Und du woll- 
teft Andere um eines Verhältniffes willen verachten, in dag 
fie ſich nicht felbft feßten, an dem fie ganz unfchuldig find? 
Das wäre gewiß unbillig! — Bisweilen ift auch der Un- 
terfchied fo groß nicht, ald er Dir fcheint. Auch der Muha⸗ 
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medaner, auch der Jude betet Einen Gott, und deinen Gott 
an, mein Chrift; nur daß ihn der Eine ald den Vater Mu- 
hameds, der Andere ald den Urheber der mofaifchen Orb- 
nungen ehrt, ‚wie du ihn als Jeſu Water anbetefl. Sie 
glauben, eben fo wie du, an feine Allmacht, Weisheit, Güte, 
an die Nothmwendigkeit der Zugend und an eine künftige 
Dell. Noch näher feid ihr ja einander, die ihr Alle Chri- 
ſtum ehret, aber nur durch BVerfchiedenheit der Meinungen 
und Gebräuche getrennt feid. Hat der Katholit einen an- 
bern Erlöfer, ald du? Der Reformirte einen andern? Laß 
die Gebräuche beitm Abendmahle verfchieden feyn. - Das An- 
denken an den gemeinfchaftlichen Herren bleibt immer baffelbe. 
Der verachtet die Anderöglaubenden am Erſten, ber nicht 
weiß, was fie glauben, und was er glaubt. Er glaubt fie 
weit von fich entfernt, weil fie einen andern Namen tragen, 
indeß der erleuchtefe Chrift fo mandyen Bereinigungspunct 
findet. Und wenn der Unterfchied wirklich groß ift, jo gibt 
das doch wohl Feinen Grund, fie zu verachten. Gott prei- 
fen Tann ich, daß ich ein helleres Licht fehe, einen nähern, 
einfachern Weg zum Ziele gehe, aber die Irrenden Tann ich 
darum nie meiner Verachtung, eher meined Mitleidd würdig 
finden. Der arme Menſch! Er verfchmäht Jeſum Chriſtum; 
denn er weiß nicht, welche hohe Kraft, welche himmlifche 
Seligfeit der Glaube an ihn gewährt. Hätte er einmal bei 
feinem Abenbmahle feine Liebe gefühlt, und die Würde fei- 
ner Tugend, feines Beifpielö, wahrlid, er würde ihn nicht 
verachten. Die armen Menfchen, die fih von Menfchen - 
vorfchreiben laffen, was fie glauben, oder auch, was fie wiſ— 
fen follen. Die armen Menfchen, die erft von Rom Erlaub- 
niß haben müfjen, wenn fie an gewifien Zagen Zleifch effen 
wollen; die erft Petrus und Paulus, und wer weiß wen, 
als Mittler brauchen, um fi zu Gotte zu nahen! Um wie 
Biel bin ic) beffer daran, als fie! Die armen Menfchen, Die 
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im Tode noch vor einem Fegefeuer zittern, von dem die ein⸗ 
fache Bibellehre Nichts weiß! Wie glücklich bin id), daß ich, 
an freied Denken und Forſchen gewöhnt, nur Das glaube, 
was mich die Bibel lehrt, und auf meinem Sterbebette die 
ungefchwädte Kraft des Zroftes empfinden Tann: Heute 
wirft du mit mir im Paradiefe feyn. Bedauern 
ann ich euch, ihr meine irrenden Brüder! Aber verachten, 
“nein, verachten werde, kann ich euch nie! Ihr irre. Sollte 
ic) in keinem Stüde irren? Sollten die Engel Gottes nicht 
manche Wahrheit in ganz anderem Lichte fehen, als ic) fie 
fehe? erachtet darum” der weiſere Engel den kurzſichtigen 
Menfchen? Sollte ich nicht einft felbft über die Schwäche 
“meiner jesigen infichten lächeln? Iſt denn die Wahrheit 
Eigenthum eines Menſchen? Giner einzigen Partei! Wer nie 
irrt, der verachte den Irrenden. Wer felbft nur von Un—⸗ 
wifienheit zu Erkenntniß aufflieg, wer nur vom Irrthume 
zur Wahrheit hindurchdrang, meineſt du, daß der den Ir— 
renden verachten Fünne, dürfe? Und leuchtete uns nun auch 
die Wahrheit im veinften, ganz unummölkten Lichte, gibt etwa 
das bloße Erkennen und einen Werth? Wahrlich, der Hohen⸗ 
priefter viele, und der Schriftgelehrten und Phariſaer viele 
mochten von mancher Religionswahrheit vichtigere Erkennt⸗ 
niffe haben, als der heidnifche Hauptmann im Evangelium. 
Aber wer war beſſer? Wer hatte mehr inneren Werth? 
Wiſſe, dad Velenntniß der wahren Religion hat offenbar 
feine Abfiht an dir verfehlt, wenn du bei deinem Lichte 
noch nicht einmal fo Biel fiehft, daß du deiner Brüder kei⸗ 
nen verachten darfit. 

Verachten wir fie aber, fo verlennen wir leicht 
auch das Gute, das fie doch an ſich haben, und 
das ift ungerecht, das follen wir nicht, Jeſus that's 
auch nicht. Diefe Beicheidenheit: Herr, ih bin nidt 
werth,. daß Du unter mein Dad gehſt, fie fleht 
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höher, ald der pharifäifche Stolz: „Ih danke dir, Gott, - 
Daß ih nicht bin, wie andere Leute.” Diefe Wohl: 
thätigkeit des Heiden, der den Suden ihr Berfammlungs: 
haus baute, fie konnte den vechtgläubigen Juden zum Mu: 
flev dienen, die der Wittwen Häufer an ſich rifien, und 
wandten lange Gebete vor. Diefed Vertrauen zu Jeſu, das 
von feinem Worte Alles erwartete, o, es war Mehr werth, 
ald die Kälte Derer, die da fagten: Glaubt aud ir: 
gend ein Oberfter der Pharifäer an ihn? Eben weil 
Jeſus unter den Juden Die traurige Gewohnheit fand, die - 
Zugenden der Heiden und Samariter ganz zu verkenten, 
eben deßwegen fchien er ſich's zum angelegentlichen Geſchäffte 
zu machen, fie hervorzuziehen. Einen Heiden ftelt er den 
Juden bier zum Beifpiele dar. Einer Heidin (dem kana⸗ 
näifchen- Weibe) gab er Gelegenheit,. das ftärkfte Vertrauen 
zu beweifen. O Weib, tief er dann vor feiner Jünger 
Ohren aus, dein Glaube ift groß! Eines Samariters 
Dankbarkeit gefällt ihm fo wohl, daß er fie öffentlich rühmt; 
und ald Mufter der Wohlthätigkeit ftellt er den Juden nicht 
einen SPriefter. oder Leviten, fondern einen Samarifer dar. 
Jeſus ehrte das Gute im Menfchen, wo er’& fand, und fo 
bildete er Männer, die der Welt die Wahrheit verfündig- 
ten: Aus allerlei Volk, wer ihn fürchtet und recht 
thut, der ift ihm angenehm. — Und warum follte 
ed. nicht fo ſeyn? Fraget nur die Erfahrung; fie wird's 
euch lehren, daß es unter den Menfchen von allerlei Glau— 
ben gute Menfchen gibt. Vielleicht rief euerer Bekannten 
einen die traurige Pflicht, im- Dienfte des Landes zu töbten 
oder zu fterben, in's Ausland. Wielleicht lernte er dort 
Menfchen genug kennen, bie nicht feines Glaubens waren. 
Sand er unter ihnen lauter Unehrliche, lauter Lieblofe? Oder 
nahm ihn nicht auch dort die Liebe auf, und pflegte fein? 
Fraget die Söhne der Handwerker, die ihrer Jugendjahre 
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mehrere im Auslande verlebten, wo man vielleicht Jeſum 
noch nach andern Gebräuchen ehrt, über manche Religions 
lehre anders denkt, oder ſich doch anders ausdrüdt, - al8 
bier; fraget fie, ob fie nicht auch dort gute Menfchen -ge: 
funden haben, fo gut wie hier? Es wäre doch aud gar zu 
traurig, wenn die fittlihe Güte nur unter den Menfchen 
Einer Partei ihre Kinder hätte. Das Gefeg der Pflicht ift 
ja mit Gottes Finger Allen in's Herz gefchrieben, und es 
follte nur unter Iutherifchen Chriften zur Sprache kommen? 
Den Willen, gut zu feyn, gibt jedem Menfchen fein eigenes 
Herz — durch die Kraft, die Gott in ihn ſenkte. Sollte _ 
alfo der gute Wille an ein Glaubensbefenntniß gebunden 
feyn? Die Religiondtenntniffe geben dem guten Willen Kraft 
und Richtung. Sie halten ihm die ſtärkſten Bewegungs- 
gründe zum Guten vor, fie warnen ihn vor den Gefahren 
der Welt und feines Herzens, fie fagen ihm, was er thun 
oder. nicht thun folle.. Nun iſt's wohl wahr, es ift nicht 
gleich Viel, was der Menfc glaubt. Der eine Glaube kann 
ihm das Gutſeyn mehr erleichtern, als der andere. Aber 
einen Gott glauben doch Alle, und eine Stimme der Pflicht 
hören doch Alle. Und wer diefe ehrlich hört, der ift bei 
jedem Glauben ein rechtſchaffener Menſch, und wer um Got: 
ted willen dad Gute wählt und thut, der ift bei jedem 
Glauben ein frommer Menſch. Faft jede Religion, wenig- 
ftend die alle, mit deren Belennern ihr zu thun haben koön⸗ 
net, lehrt ein Leben nach dem Tode, und ein vergeltendes 
Geriht. Und wenn nun diefer Glaube den Menfchen zum 
Guten ftärkt, und ihn Gewiffenhaftigkeit lehrt, oder Wohl⸗ 
thätigkeit und Liebe, oder Mäßigkeit und. Enthaltfamteit, 
willſt du den Menfchen verdbammen, weil er feine Zugend 
nicht mit dir aus Einer Quelle ſchöpft? Wohlthätigkeit bleibt 
Tugend, Reinheit. des Sinnes bleibt gut, Wiebe bleibt ber 
. Gottheit Abglanz, im Heiden, im Juden, im Fatholifchen, 
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im evangelifch=lutherifchen Chriften, in dem einen, wie in 
dem andern. Und wenn ber Menfch, der zu einer andern 
Keligionspartei gehört, bei feinem fehwächern Lichte, im Gu⸗ 
ten .doch fo weit gefommen ift, fo mußt du ihn defto mehr - 
ehren, weil er bei geringern Hilfsmitteln doch dahin Fam; 
und du, der -du der Wahrheit heller in's Auge fiehft; der 
du einer Religionspartei angehörft, in welcher gerade nur fo 
viel Aeußerliches beibehalten ift, ald feyn muß, um den bö- 
bern Zwed nicht aus dem Auge zu verlieren, du mußt dich 
beeifern, es auch im Guten weiter zu bringen, al beine 
ſchwächer erleuchteten Brüder, Die vor den vielen Gebräuchen 
die Religion felbft beinahe nicht fehen. Sind fie auch nur 
fo Biel, als du, fo ift, da fie mit größern Schwierigkeiten 
kämpften, ihr Verdienſt größer, ald das deine, ihr innerer. 
Werth überwiegt den deinen. Oder denkſt du einmal im 
Himmel bloß die Tugend deiner Glaubendgenoffen gekrönt 
zu ſehen? Höre dad Evangelium: Viele werden Tom: 
men vom Morgen und vom Abende, und an ben 
Wohlthaten der Religion, an den Freuden der befiern Welt 
Theil nehmen, indeß mancher Belenner der wahren Religion 
dad Elend fühlt, das feine Laſter ihm bereiteten. Ihr wol: 
let Niemandem den Himmel günnen, ald Dem, der euered 
Glaubens ift? Es ift gut, daß der Vater Droben nicht fo 
engherzig denkt, wie ihr; daß er nicht der Water Einer Re 
ligiond= oder Glaubenöpartei, fondern der Vater aller Menz- 
fchen iſt. Werdet ihm ähnlich, ihr feine Kinder! Verkennet 
dad Gute auch an Denen nicht, die nicht zu euerer Reli: 
gionspartei gehören. 

Helfet ihnen, wenn ihr Gelegenheit Dazu habet, wie 
man Brüdern zu helfen verbunden ifl. Dann feid 
ihr Iefu wahre Jünger. Nein, er fließ Keinen zurück, der 
feiner Hilfe bedurfte, Gehe hin, ſprach er. zum heibnifchen 
Haupfmanne, dir gefchehe, wie du geglaubet haft. 
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Und fein Kneht ward gefund zu derfelben Stunde. 
Nicht umfonft flehte die Kananiterin um Rettung ihres tobt: 
kranken Kindes. Nicht umfonft rief der ausfägige Samari- 
ter: Sefu, lieber Meifter, erbarme dich mein. Er 
fragte nicht erft darnach, wie viel find Juden unter euch? 
Er half, wem er helfen konnte. Er kam an den Brunnen 
sum famaritifchen Weibe, Sie erwartete einen gewöhnlichen 
Juden, der mit Eitelkeit fich über fie erheben, fi von ihr 
entfernen wiirde. Aber wie angenehm fand fie fid) getäufcht! 
Wie freundlich vedete Jeſus mit ihr! Wie war er fo bereit, 
ihr Auskunft zu geben tiber Alles, was fie zu wiſſen ver: 
langte? Wie gern blieb er einige Zage bei den Samaritern, 
um aud ihre Unwiffenheit in Licht zu ‚verwandeln; aud) un- 
ser ihnen einige wohlthätige Spuren feines Dafeyns zu hin: 
.terlaffen. So denkt allenthalben der edlere, ber beffere 
Menſch. Jeden Vernünftigen, der neben ihm Gottes Erde 
‚bewohnt, nennt er Bruder. Jeden Nothleidenden- hält er 
feiner Erbarmung werth. Für Seden hat ihm Gott Diefe 
Kräfte gegeben. So denket ihr auch, ihr Lieben, und wenn 
irgend einmal eine Gelegenheit vorkommt, auch an den Men- 
ſchen Barmherzigfeit zu bemeifen, die nicht eueres Glaubens 
find, fo laſſet fie nicht vorbei. Saget euch's, des guten 
Gottes Sonne fcheint auf die Wälder der Wilden, die kaum 
wiſſen, daß es einen Gott gibt; und auf die Triften Derer, 
bie zu den Sternen beten, ald wären fie Götter; und. auf 
die Reisfelder Derer, die Gott ald Muhameds Vater ehren, 
wie auf die Waizenäcker der Chriften! Und unter den Ehriften 
felbft macht feine Witterung zwifchen den Fluren ber Katho⸗ 


liſchen und Evangeliſchen keinen Unterſchied. Nur liebloſe 


oder unverſtändige Menſchen machen ihn zuweilen. Dort 
blieb der arme Joͤraelit mit feinem Fuhrwerke am Wege lie⸗ 
gen. Undhriften (das waren fie ungeachtet ihrer Taufe) woll⸗ 
sen ihm nicht Helfen, weil .er Erin Chriſt war; ber. Cheift 
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hilft, ohne zu fragen: Wer biſt du? Er fragt bloß: Was 
bedarfſt du? Und wie kann ich bir nügen? Dort wurde ein 
armer Handwerker in einer Dorfflur krank. Weß Glaubens 
bit du? „Ich bin ein katholiſcher Chriſt.“ So gehft du 
und Nichts am. Laß dir von deinen Glaubensbrüdern helfen, 
Saget, Menfchen, ift das der Geift Jeſu Chriſti? Jeſus 
hätte die wahrlid geholfen, Du Leidender, ohne zu fragen: 
Bift du Heide, Samariter oder Jude. Aber Menfchen, die 
ſich feine Jünger nennen, wollen dir nicht helfen. Die Ste 
_ enden wollen Den verbammen, der etwa um einige Schritte 
weiter vom rechten Wege ift, als fie! Dort flarb ein Menfch, 
ber fi) zu einer andern Religionspartei rechnete. Die Obrig: 
feit mußte die Leute erft zwingen, ihm ein Grab unter ben 
Gräbern ihrer Todten gu vergünnen; und kaum verftatteten 
fies. „Wir haben den Plag für und und. unfere Kinder 
aufgeſpart.“ Nicht auch fiir euere Brüder und Schweftern? 
„Ach das, freilich!” Nun wohl. Dein Bruder ift aber Se: 
ber, dem Gott ein menjchlich Antlig gab, wie dir. Frage 
hier nicht, wad kann der Fremde fordern? Trage, was for: 
dert die Menfchheitt was das Chriſtenthum? Und wenn Du 
einmal im Himmel gute Geifter aus allerlei Völkern unb 
Blauben beifammen zu finden boffit, fo forge daflir, daß 
diefer Geifter keiner Droben fagen Fünne: Zu dir fandte mich 
Gott, daß du mir helfen folltefl. Aber du wollteſt nicht; 
Heiligee — Verblendeter, du wolteft nicht. Du rühmteſt 
dich deineß Glaubens; aber die Werke fehlten. Ach, dag fie 
nie wieberfämen, die Zeiten, in denen die Menfchen um der 
Religion willen einander fo lieblo& behandelten, in denen 
Brüder von Brüdern gemorbet wurben, weil fie Jeſum an 
beteten, und nicht die Götter der Heiden; in benen Blut ver 
gofien wurde im Namen einer Religion, welche Liebe als 
erſtes Geſetz aufſtellt! Sie werden ſchwerlich wiederkommen. 
Aber laſſet uns auch dafür ſorgen, ihr Menſchen, daß in 
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und Nichts mehr vom Geifte jener Zeiten zu finden fei. 
Denket diefer Betrachtungen, dieſer Entichließungen, wenn 
nad) Monaten oder Jahren euch einmal der Tal vorkommen 
follte, wo die Menfchlichkeit Hilfe fordert für Menfchen, Die 
nicht euered Glaubens find. 

"Auf jeden Fall ift das Geringfte, was ihr für fie Chun 
fönnet, daß ihr fie in ihrer Religion nit irre 
maht. Wie weit, o, wie weit, war Jeſus auch von biefem 
Fehler entfernt! In ihm, dem Verkündiger der Wahrheit, 
dem Stifter einer ganz neuen Religion, war denn Doc, Nichts 
weniger, als übereilte Bekehrungsſucht. „Ich will dir hel⸗ 
fen, aber wende dich zur iöraelitifchen Gemeinde!“ So häfte 
vielleicht Einer von denen gefagt, die Land und Meere durch⸗ 
teifeten, um einen Qudengenofien zu machen. — „Glaube 
du, was deine Lage, dein Maß von Einfichten dich glauben 
läßt," denkt Sefus. Sch helfe dir, ohne darnach zu fragen, 
„Weib, ich helfe dir; aber laß’ nun auch von deinem fana- 
nitifchen Aberglauben, Bete mit mir meinen. Sehovah an!" 
Es ift möglich, daß dankbare Rührung dieß bewirkt hätte. 
‚Aber auf Dem Wege wollte es Jeſus nicht bewirken. : Er 
ließ die Samariter bleiben, was fte waren, und machte ih: 
ven Gottesbiewft zu Garizim nicht Jächerlih. Das Heil kommt 
von den Suden, Dad wußte er. Er Eannte die Vorzüge der 
Martei, unter der er lebte. Aber ihm war's überall um 
‚ Rettung der Nothleidenden, überall um die einfache, beſſernde 
Wahrheit zu thun. Ob ihr den Bater auf die in Judäa, 
oder auf die in Samaria übliche Weife anbetet, Darauf. kommt 
am Ende fo Viel nicht an. Betet ihn nur im Geifte 
und in der Wahrheit an! — Und mie fehr wäre es 
zu wünfchen, daß diefe Sinnedart allenthalben herrſchte! Es 
kann ein Menſch von anderem Glauben, andern Gebräuchen 
unter euch eintreten. Das Sonderbare kann euch auffallen. 
Aber Das, was mit feiner Religion in Verbindung fleht, 
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ibe Menfchen, machet ihm nie lächerlich. Er findet n nun ein= 
mal darin feine Erbauung. Ihn erinnert nun einmal’ das 
an feinen Gott und feine Pflicht. Laß ihm feine Weile, ſich 
die Sache zu denken. Du Eönnteft feinem Glauben bie Stüge 
nehmen, Die er hat, ohne daß du Ihm etwas Anderes dafur 
zu geben vermöchteſt. Durch Spotten tiber fremde Religions⸗ 
gebräuche ärgert man, ohne zu beſſern. Durch Streiten tiber 
religiöfe Meinungen bekehrt man nicht, fondern man macht, 
daß der Menſch den Irrthum defto vefter Hält, eben weil 
er fieht, man will ihm benfelben entwinden, Deine Reli⸗ 
gion ift dir heilig. . Es gibt Menfchen, denen einzelne Ge: 
bräuche berfelben nicht nothwendig, nicht heilig fcheinen. 
Willſt du, daß fie bein fpotten; daß fie durch unbefonnenes 
Streiten dich in deinem Glauben irren; daß fie verachten 
follen, was dir heilig iſt? was bich gebeflert, geflärkt, ge: 
teöftet Hat? Wohlan, fo fiehe zu, Daß du an Andern han⸗ 
deift, wie bu willft, daß fie an dir handeln möchten. Mache 
bie- Wahrheit ehrwürdig, nicht durch Streit, fondern durch 
die Liebe, die fich in dir als ihre Frucht zeigt. Laß dich 
in deinem Glauben nicht irren. Aber glaube dich auch nicht 
berufen, jedem Andersdenkenden deine Weisheit auszulegen, 
und laß dir's nicht in den Sinn kommen, aus Liebe zur 
Wahrheit, oder wohl gar nur aus falfcher Ehrbegierde, an 
ihm zum Bekehrungshelden werden zu wollen. Es kann 
feyn, daß der Irrglaube deines Bruders ein fchwächerer 
Stab ift, ald der, auf den du dich ſtützeſt. Aber felbft den 
ſchwächern Stab nimm ihm nicht eher, als bis er aus eige- 
nem Gefühle ‚des Bebürfniffes den flärkern ergriffen hat. 
Iſt das gefchehen, fo läßt er jenen wohl von felbft fallen. 
Auch hier, m. 3., gilt, was die Schrift bei anderer Gele: 
genheit fagt: Alles, was das Geſetz, was das Beifpiel Zefu 
euch zur Pflicht macht, das ift in dem einzigen Worte ent: 
halten: Liebe deinen Bruder, als dich ſelbſt. Die 
Erſter Band, 19 
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Liebe iſt des Geſetzes — Erfüllung. Die Liebe fieht gern 
an jedem Menfchen das Gute. Die Liebe rettet, wo fie 
Noth außer fich fieht und Kraft in fich fühlt. Die Liebe 
‚fpottet nie Deffen, was dem Mindererleuchteten heilig iſt. 
Die Liebe richtet nicht. Sie überläßt das Gericht über Wahr: 
heit und Irrthum einem Höheren, und freut fidy des Glau- 
bens, daß Droben auf dem erhabenften Richtftuhle die Liebe 
thront. | 

So follen wir denn gegen Wahrheit und Irrthum 
gleichgiltig ſeyn? So iſt's am Ende einerlei, zu welcher Re⸗ 
ligion ich mich bekenne? Ich kann bei jeder ein guter Menſch 
ſeyn? — Einerlei iſts am Ende doch wohl nicht. Wer 
wollte nicht lieber beimm hellen Tage wandeln, als in der 
fternen = oder mondhellen Nacht? Man kann beitm Monden- 
fiheine den rechten Weg auch finden; aber man täufcht fich 
doch leichter. Man kann durch Umwege auch zum Ziele 
tommen; aber ber nächte Weg ift uns doc, Tieber. Sch 
achte den rechtſchaffenen Juden; aber ich danke doc, Gotte, 
daß ich ein Ehrift bin, der über fo Manches richtiger denkt, 
und dem bein Beifpiel, Iefus Chriſtus, das -Gutfeyn fo er- 
leichtert. Ich liebe euch, meine Brüder, die ihr, in der 
tömifch=Tatholifchen Kirche erzogen, den Werth der Wohl: 
thaten verkennet, die und Gott durch Luthern erzeigt hat. 
Ich weiß, es gibt der Redlichen, der Edlen, der Frommen 
viele unter euch; aber ich danke doch Gotte, daß mein Got: 
teödienft einfachere -Darftellung der beffernden Wahrheit, daß 
mein Gebet unmittelbar an Gott gerichtet, Daß meine Hoff: 
nung auf Seligfeit unmittelbar an ben: Tod gekettet ift; daß 
ich nur Gott, und keinen Mann in Rom, für den Geſetz⸗ 
geber meines Glaubens erkenne. Ich halte meinen Glauben 
veft; und Das, was ich für Wahrheit erkenne, werbe ich 
auch frei.vor aller Welt befennen bis in den Tod. Ich 
halte meinen Glauben veft, aber ohne den fremden zu ver- 
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achten. - Bir wollen nur Alle vedlih nach Wahrheit. for 
ſchen, und der Wahrheit, die wir erkennen, treulich nach⸗ 
wandeln. Der Wahrheit Kinder find die Kraft und bie 
Liebe. Wenn die nur in und wohnen, dann wird ſich's ja 
Droben ſchon finden, wer unter und im Lande bed Irrens, 
beö Zweifelns, des Forſchens der Wahrheit am Nächſten ge: 
. flanden hat. Amen. 


Am vierten Sonntage nach dem Fefte der 
Erfcheinung Chriſti. 


Es gehört unter die gewöhnlichften Verirrungen des menſch⸗ 
lichen Geiftes, m. 3., daß wir und oft da nicht fürchten, 
wo wir vielleicht mehr ald zu Viel zu beforgen hätten; und 
auf der andern Seite ängftlich find, wo es beinahe Nichts 
zu fürchten gibt. Was ift uns gefährlicher, ald die Macht 
unferer Lüfte, der Sturm unferer Leidenfchaften? Stürzen 
nicht täglich) Menfchen in Menge — von ihnen bingerifien, 
vor unfern Augen in’d Elend? Aber wir fehen das oft fo 
gleihhgiltig mit an, als ob's in und Feine Begierden zu be- 
fämpfen gäbe. Hier follten wir auf unferer Hut jeyn, — 
und fürchten Nichts. Was ift betrüglicher, als die verfüh⸗ 
verifchen ‚Beifpiele des Leichtfinnd, der Ueppigfeit, der Sin: 
nenluft? Wie mancher Unfchuldige wird durch fie allmälig 
von dem Wege abgezogen, den er mit den beften Vorfägen 
betreten ‚hatte! Was ift gefährlicher, ald der Umgang mit 
böfen Menfchen, Die. und durch unbedachtfamen Scherz die 
Achtung gegen Dad Heilige aus den ‚Herzen reißen, und Die 
Keime des Guten in und zertreten. Aber fürchtet man fie 
gewöhnlich fo fehr, als fie zu fürchten find? Fliehet man fie 
mit dem Eifer, der der Größe der Gefahr angemefien iſt? 
Bas ift ſchrecklicher, als das Verderben, das die Sünde 
über dad Innere des Menfchen verbreitet? des Menfchen, der 
19 * 
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aus "einem freigefehaffenen. Beifte zum -elenden Sklaven der 
Lifte wird? des Menfchen, der: durch Sinnlichkeit ſich ſelbſt 
zum Thiere macht, oft gar unter das Thier herabfleäigt? 
Aber wie Wenige fürchten fi davor? Wie Viele leben fo 
leichtſinnig dahin, als gäb's von dieſer Seite Nichts zu be- 
ſorgen. Umgeben fie uns nicht allenthalben, die tramrigen 
Erfahrungen des Jammers, den das Laſter über einzelne 
Menichen, tiber ganze Familien und Ortfchaften verbreitet? 
Aber: wie fehen den Unmäßigen dahinwelken, und bleiben 

unmäßig Wir fehen den Unehrlihen in der Hand der 
Obrigkeit, und — denken's Plüger anzufangen, ald er, Wir 
fehen die Unruhe des Proceßfüchtigen, des Rachſüchtigen; 
und wollen doch nicht vergeben, doch tiber jede Kleinigkeit 
ſtreiten. Wir flicchten und nicht vor den Folgen, die das 
Laſter fetbft über unfere Zukunft jenſeits des Grabes verbrei- 
ten Tann und muß, und bie ſelbſt Buße und Vergebung 
nicht ganz zu vertilgen vermögen. — Aber vor Dem, wo 
Nichts oder doch weit weniger zu fürchten ift, da beben wir. 
Wenn in den Stunden der Nacht etwa einmal. ein: nicht 
ganz gewöhnlicher Schein den Himmel erleuchtet, fo ahnen 
wir Krieg, Hunger und Gott weiß,-was für Elend. Wenn 
ein Gewitter auffteigt, fo bedenken wir nicht, daß cher ihrer 
hundert uns "fegnefy ehe uns einmal eind verderbt, Wir 
ahnen allenthalben das Schlimmfte, und quälen uns mit ei: 
ner Menge von Beforgniffen, die zu Nichts führen, als daß 
fie und das Leben fauer machen, Sreudenquelle ſollſt du une 
feyn, Natur, der Gottheit Tochter! Und du biſt's — dem 
Verſtändigen, ber beine Wohlthätigkeit ahnet, deine Größe 
fühlt, und für deine mannigfaltigen Schönheiten ein offenes 
Ohr und Auge hat. Aber der Unverftändige fchafft ſich 
eine Welt voll leerer Schredbilder; und Das, was. biswei⸗ 
len in der That ſchrecklich ift, macht er fich, durch übertrie- 
bene Vorftellungen, noch ſchreckbarer. O, daß unfere gegen: 
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wärtige Betrachtung Etwas dazu beitragen möchte, euch vor 
diefer traurigen Verirrung zu bewahren. Wir find alkent: 
halben: umgeben von Natur» Erfcheinungen, die ‚Durch ihre 
zerſtörenden Kräfte, oder durch das Seltfame des Anblicks 
den Kleinmüthigen erfchredden. Möchte unfere Kleinmuth fich 
in freudiged Vertrauen, unfere Thorheit in Erkenntniß, un- 
ſere ‚Unthätigleit in weile Thätigkeit verwandeln. Bewiß 
dad. gefchieht, wenn wir nur gehörig bemerken, aus welchen 
Quellen jme thörigte Furcht entfpringt, und welche Folgen 
fie nach fi zieht. Macht dieß unſer Nachdenken und wei: 
fer, thätiger, dann gefchieht, o Vater, dein’ Wille auf Er⸗ 
den, wie im Himmel. Darum bitten wir dich in ftiller Anz 
dacht und in dem Sefange: 


. Evangelium Matth. 8 

Jeſus trat in ein Schiff, und feine Sünger folgten 
ihm. And fiehe, da erhob fich ein großes Ungeflüm im 
Meer, alfo, dab auch das Schifflein mit Wellen bedeckt 
ward; und er fehlief, Und die Juͤnger traten zu ibm 
und weckten ihn auf, und ſprachen: Here, hilf und, wir 
verderben! Da fagte er zu ihnen: Ihr Kleingläubigen, -. 
warum feid ihr fo furchtfam? And er ſtand auf, und be 
drohete den Wind und das Meer, da ward es ganz ſtille. 
Die Menſchen aber verwunderten fi, und ſprachen: 
Was ift das für ein Mann, daß ihm Wind und Meer 
gehorſam iſt? | ee = 


Wer von euch, m. th: 3., könnte biefes Evangelium 
angehört haben, ohne bie: Aengfllichkeit der Jünger mit ber 
ruhigen Befonnenheit Jeſu zu vergleichen? Der Sturm erhebt 
ſich im Meere. Das Schifflein wird von Wellen bedroht, 
und die kleinmüthigen Jünger treten zu feinem Lager, wecken 
ihn auf: Herr, hilf und, wir verderben! Aber er fürch⸗ 
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tet Nichts. Er Eennt die Weisheit und die Liebe des Ewi⸗ 
gen. Er weiß, was feine eigenen Kräfte vermögen. Ihr 
Kleingläubigen! Warum feid ihr fo furdhtfam? 
Wiſſet ihre nicht, wozu die Fürfehung mid beftimmt hat, 
und euch! Und ihr könnet fürchten, ihr würdet hier eueren 
Untergang finden? Er gebietet den Stürmen zu ſchweigen, 
und das Meer wird fill! — Den Stürmen der Natur 
können wir denn nun freilich keine Stille gebieten, I. F. 
Aber ed gibt eine andere Art der Stlirme, die der Vernünfe _ 
tige nicht vergeblich beſchwört. Das find die Stürme in 
unſerem Innern. Es gibt der Naturerfcheinungen viele, bei 
denen unfer Herz bebt ohne Grund; und wo die Vernunft, 
wo die Religion und wohl zurufen möchte: Kleinmüthiger, 
warum bift du fo furchtfam? Sieh” doch nur die Sache recht 
an, und du wirft finden, fie ift fo gefährlich nicht, als fie 
bei'm erſten Anblide die fcheint. — Ihr Kleinmüthigen, 
warum feid ihr fo furhtfam? fo fol auch unfere heu⸗ 
tige Betrachtung euch zurufen. Warum fo furdtfam bei 
Gewittern und Stürmen? Bei Nordicheinen und Zeuerkugeln? 
Bei Irrlichtern, und andern minder alltäglichen Begebenhei⸗ 
ten in der Natur? 

Von der übertriebenen Furcht vor Naturer— 

ſcheinungen 
wollen wir heute uns durch unſer Evangelium heilen laſſen; 
indem wir, von ihm veranlaßt, Theils über ihre Quellen, 
Theils über ihre Folgen nachdenken. 

Die Naturerſcheinungen, vor denen wir uns fürchten, 
find meift von doppelter Art, Einige werden wirklich zuwei⸗ 
len-verderblih. Der Blig, wer weiß es nicht, Daß er bier 
oder da plöglich ein Menſchenleben endete, einige Wohnungen 
in Staub und Afche verwandelte? Die Schloßenwetter ver: 
nichten die Hoffnungen des Landmannes; die Stürme zerflö- 
ven zuweilen faſt ganze Waldungen, und flürzen hie und da 
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eine Wohnung zu Boden. Die Ueberſchwemmungen vichten 
oft. Schaden an, der ſich mit vielen Tanſenden nicht vergiiten 
läßt. Was wahr ift, dürfen, follen wir und fagen. Wir 
müffen und allerdings die Mögtichkeit denken, daß zerftörende 
Naturkrafte dieſer Art auch an uns ihre Stärke beweifen, 
auch unferen Wohlftand zerrütten könnten. Wenn die Finger 
Nichts weiter thaten, als ſich allenfalls die Möglichkeit. dach 
ken, daß das Schiff zu Grunde gehen Eönnte, wer wiirde das 
ihnen verübelt haben? Unſere Fuxcht vor Ratureripeinungen 
Diefee Art wird erſt Dann übertrieben, wenn wir ihre Ver— 
wüfhmgen. uns größer, häufiger und gewifler vorſtellen, als 
fie wirklich find; wenn wir nicht Daran: denfen, daß: eine hö⸗ 
Bere Hand fie leitet; nisht daran denken, Daß der Schade; 
den fie anrichten, felten und unbebeutenber iſt, als der. Segen, 
Den fie verbreiten, wenn wir, Statt das mögliche Unglüd 
ruhig zu erwägen, das umgewifle ſchon für gewiß, . das 
ſchrecklichſte für. unvermeidlich anfehen, und Magen, ehe es 
Zeit iſt. Eine andere Art von NRaturerfcheinungen ift an ſich 
nit einmal ſchädlich. Aber das Sonderbare ihrer Geftalt, 
dad Seltnere ihres Daſeyns gibt ihnen in der menſchlichen 
Einbildung eine Furchtbarkeit, die fie. in dee Natur nicht 
haben. Das: Liiht, das in ben Wintermonaten zuweilen 
von Mitternacht ber. aufglänzt, unb einen Theil des. Himmeld 
Aberſtrahlt, — es hat nie Schaden gethan. - Aber wie oft 
bat es; bie Kleingläubigen geängftet! Die Fleinen Flammen, 
die in ſumpfigen Gegenden den Wanderer zuweilen fchreden, 
wer weiß ein Beiſpiel, daß fie einen feiner Bekannten bes 
ſchädigt hätten? Aber wie Viele beben vor ihnen? Bedeuten⸗ 
dere Feuermaſſen, die bald ald Kugeln, bald in anderen Ge- 
falten, aber immer unſchädlich, am «Himmel hinziehen, wie 
oft. werden fie. fir Wirkungen von Geiſtern angefehen, die 
aus davauf auögehen, Menſchen zu verführen, ‚zu verderben? 
Und jede, Furcht vor. Erſcheinungen dieſer Art, ſie ift nicht 
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bloß übertrieben, fie ift geräbehin ungegründet, Ahöeigt. Daß 
beide Arten der Zurcht vor Naturerfcheinungen vorkommen, 
wer. vermag das zu leugnen? Es iſt auf jeden Fall der Mühe 
werth, zuvörderft über ihre Quellen nachzudenken. 
J Unbekanntſchaft mit der Natur und ihren 

Geſetzon, mit den Urfachen und Wirkungen Deffen, was 
in ihe vorgeht, ift wohl das Erſte, was und hier auffallen 
muß. Wer es weiß, daß die Irrlichter, denen der Xberglaube 
irreführende Kräfte zufchreibt, und die den Aberglaͤuben wirk⸗ 
lich zuweilen irvefühten mögen, wer es weiß, Daß fie entzun⸗ 
dete Dünfte find, daß bie Gelehrten, die fich mit Erforſchung 
der Naturgeſetze angelegentlich befehizfftigen, felbit im Stande 
find, foldhe brennbare Dünfte aus Sümpfen zu fammeln und 
zu entzlinden, der wird vor jenen Erfcheinungen ſich wohl 
nicht entfetzen. Wer ed weiß, daß bie feltener erſcheinenden 
Sterne, denen man ihrer befonderen Geftalt wegen, den Nas 
men ber Kometen, Schwanzſterne gegeben. hat, eben fo gut 
ihren gegrbneten Bang haben, ald Sonne und Mond, der 
wird bei ihrem &rfeheinen eben fo wenig an Blutvergießen 
denten, als bei'm Aufgange der Sonne. Wer es weiß, daß 
die vorhin ſchon erwähnten Nordlichter in dem Bülteften Län- 





dern eine eben fo gewöhnliche, als fiir die Einwohner wohl: 


thätige Erfeheinung find, her wird auch frei bleiben von- ei: 
nem Xberglauben, ber bloß bewegen fie fürchtet, weil er 
wicht genau genug mit Ihnen bekannt iſt. Unb wem es nicht 
unbefannt ift, wie die nächtlichen. Feuerkugein entſtehen, ber 
wird, mögen fis auch über ſein Dorf hingehen, bed) von 
keinen. feinee Mitnachbarn Beſchädigungen fliochten, bie ev 
mit Hilfe eines böfen Geifles bewirken Iunne, Unwiſſenheit, 
ihe Lieben, Unmiffenheit ift in den meiften Fällen die Quelle 
der Furcht. Und würden wir vor der zerſtörenden Kraft 
anderer Naturerſcheinungen fo aingſtlich zugen, wenn wis uns 
ſagten, daß unter. zehntauſend ‚Aigen baum Einer tbotet, 


— 


x 
% 





der Gefejeimung Chef. 207 
ud unter zehntauſend Menſchen kaum Einer vom Blitze ges 
töbtet wird? Daß felbft unter den Wenigen, bie auf biefe 
Weile umlommen, noch Mancher feyn mag, der durch unvor- 
fichtiges Benehmen den Strahl der Ratur auf ſich binzicht? 
Würden wir die Sturmmwinde fo fürchten, wenn wir ihre 
wohlthätigen Einflüffe auf Sefunbheit und Fruchtbarkeit mit 
ben wenigen Schaden verglichen, den fie hie und da zuflllig 
anrichten? Der Unwiſſende ſieht allenthalben nur den Punct, 
der ihm zundichſt liegt. Dev. Naturfreund ſieht weiter. Er 
teitt um einige Stufen höher, und bemerkt einen größern 
Sheil des Ganzen. Machet euch mit der. Natur und den 
Urſachen ihrer Erfiheinungen befannt, liebe Menfchen, fo 
werbet ihr in unzähligen Fällen: beherzt feyn, wo der Un⸗ 
wiffende nur Geiſter, nur Gefähren flieht, und den Tas 
del verdient: . Du Kleingläubiger, warum bift bu fo 
furdtfam? 

Ihr werdet deſto freier von jener unnligen-Zurcht feyn, 
je mehr ihr den Vater der Ratur kennet. Unbelannts 
ſchaft mit Gott iſt die zweite Quelle jener eitlen Furcht. 
Rt er es nicht, dem Wind und Meer gehorfam find? Kunn 
or nicht allen Kräften der Natur gebieten? Hat er fie nicht 
abgersogen mit Weisheit? Leitet er ſie nicht mit ewiger 
Liebe? Wenn ic) das weiß, warum ſoll ich mich flicchten® 
Bm ich nicht, wenn auch Bein. Ungewitter am Himmel ſteht, 
eben ſo gut in feiner Gewalt, als wenn die Bitze aus Oſten 
und Weſten mich umleuchten? Ohne feinen Willen kann keine 
Kraft der: Natur mir nachtheilig werden. Ber Sturmwind 
tobt, Er kann einen Heinen Funken, den: die Unvotſichtig⸗ 
keit hinwarf, zur großen Flamme erwecken, die nein Haus, 
mein ganzes Dorf verzehrt. Das. weiß ich. Aber ich weiß 
auch, es geſchleht nicht ohne Gott. Und wenn r's geſche⸗ 
hen:läße, ſo muß er auch: wiſſen, waram? Aber bası ifl's; 
ed gibt ber Menſchen ſo viele, die allenfalls eine ſich tiber 
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dad Ganze erfiredende Bürfehung glauben; aber bie ſich ein- 
bilden, auf’8 Einzelne zu fehen, dazu fei Bott viel zu groß. 
D, ihr Thoren! DO, ihre DVerblendeten! Fühlet ihr's denn 
nicht: Gottes Größe iſt, daß er das Ganze beforgt, und 
zugleich jedes Einzelae ficht? Daß er Sonnen ſchafft und 
Erden; und doch aud) dem Blige feine Bahn anweifet, ob 
ec in dein Haus oder in den Baum neben deinem Haufe 
berabgehen? ob er unſchadlich mitten durth euch hingehen, 
oder ob er dir und den Deinigen tödtend werden fol? Daß 
bie Großen der.Erde ſich um's Kleine nicht beftimmern, weil 
ihnen das. Große genug zu thun macht; das ift eben ihre 
Schwäche. Dein Gott kann jede Kraft der Natur bid im 
ihre kleinſten Wirkungen nad) feinem Wohlgefallen leiten, 
flärfen, mäßigen. Und bein Gott ift bie Liebe. Wer das 
glaubt, wovor foll fich der fürchten? Wird der wohl befor- 
gen, daß Gott einem böfen Geifte die Macht gebe, den 
Menfchen in nächtlichen Flammen zu fehreden? Wer Gott 
kennt, der wird ihm auch trauen, und wer ihm traut, der 
f&läft bei. den Stürmen der Natur im Schooße des alllie⸗ 
bendben Waters fo ruhig, wie Send im Schiffe. Klein: 
gläubige, warum feid ihr fo furhtfam? Mit mir 
it Gott. Er fährt auf den Wollen, wie auf feis 
hem Wagen, er geht auf den Fittigen des Win— 
des, Stürme find feine Diener, Blige aur Bo— 
ten, die feinen Befehl ausrichten. Droben im Him⸗ 
mel ‚und bienieden auf Erben, in feinecr Sonne und im Gras⸗ 
halme, allenthalben weitet und wirkt diefelbe Weisheit, die⸗ 
felbe Like, Der Bogel fällt nicht vom Dade ohne 
feinen Billen. Ken Haar witb enerem Haupte entriflen 


ohne ihn. Wie konnte ich die Ratur fürchten, wenn ich 


Dem traue, der fie. mach feinem Willen lenkt? Will er mich 
töbten, fo bedarf er: dazu Meines Blitzes. Mir kanns wahl 
ja : Uber er thue es auf weiche Weiſe en. will, er thut's, 
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wenn's mir zum Brieben dient. Will er meine Hoffnungen 
vernichten, er bedarf dazu Feiner Schloßen. Er kann's wohl 
fo. Aber er thut's gewiß, nur dann, Wenns zu meinem 
Frieden dient. Darum beben wir, die wir ihn kennen, nicht, 
es gehe in der Natur vor, was da nur will. - Wir lieben 
ibn, und Denen, die ihn lieben, muſſen alle Dinge 
zum Beßten dienen. 

. Bir kennen auch unfere eigenen Kräfte, und beben um 
deſto weniger. Unbekanntſchaft mit unſerer eigenen 
Kraft iſt die dritte Quelle der Furcht vor Erſcheinungen 
der Natur. Jeſus bebt wicht. Er hatte Kraft, dem Sturme 
zu gebieten, und ed wurbe ftil auf fein Gebot. „Das kön: 
nen wir nicht!" Freilich nicht. Aber auch in und iſt viel 
Kraft, zu handeln und zu tragen; und beide machen uns 
das Schrecklichſte in der Ratur minder furchtbar, : Es füns 
nen mir Unfälle begegnen. Sind fie meinen Borfahren, 
find fie Manchem unter meinen Zeitgenoſſen nicht ‘auch bes 
gegnet? Mußten fie darum zu Grunde geben? — Was kaun 
die Natur? Sie kann mir meine Güter. entreißen: Es fei, 
Es wiirde. mich ſchmerzen. Ich habe fie wir fauer erwor⸗ 

-ben. Aber babe ich nicht Kraft, meinen Unterhalt doch: zu 
gewinnen? nicht Kraft, durch Fleiß und Geſchicklichkeit das 
zu erſetzen, was die Natur mir entriß? Und muß die Nas 
tue mie micht vielleicht Manches entröißen, um nur djeſe 
Kräfte zu weden, zu flärten? — Ich darf nur auf Mittel 
fianen, entiweber drohende Gefahren abzuwenden, ober, wo 
ich das. nicht kann, eingetretene Uebel zu vermindern. Bier 
an. fich ſelbſt vergweifelt, der, der nur iſt verloren. Ktaft 
gab. Gott meinem Geifte zum Nachdenken; und durch: fie 
follte .ich mir mirgendd helfen, Nichts erleichtern‘ können? 
Kraft. gab Gott meinem Körper, fi) anzirftrengen; und fol: 
ten meine Anſtrengungen immer vergebens ſeyn? Oder was 
ven fie immer vergebend? Die Natur Tann zertrümmern; 
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aber fie baut auch wieder; und ber Menſch baut andy. - Sie 
Bann hinabftürzen in des .Sammers Tiefe. Aber im Men- 
ſchen ift Kraft, wieder hinaufzuklimmen; und die Natur felbft 
reiht ihm dabei die Band. Ic fahe von Schloßen ver« 
wüftete Felder. Sie trugen bald wieder -herrliche Früchte, 
und bie Belchädigten vergaßen bald ihren Verluſt. Sch ſahe 
die Thränen beim Scutthaufen menfhlicher Wohnungen 
fließen. Aber: ich fahe da auch Menfchenkcaft und Menfchens 
fleiß; fahe fie kämpfen mit ber Noth, und fiegen. Und 
hätte ich wenig Kräfte zum Wirken, fo gab mir Gott doch 
Kraft zum Tragen. Hunderte, wenn's ihnen. vorausgefagt 
worben wäre, was ihnen bevoritand, fie hettens nicht für 
möglich gehalten, dad zu überwinden. Sie trugen’s doch. 
Natur, ic) fürchte Nichts von dir. Selbſt deine Verwüſtun⸗ 
gen Eünnen nur meine Kräfte weden, üben, flärten! Ich 
kann arbeiten, ih kann dulden! Wer ſich das fagt, Der zit 
tert nicht, felbft wenn furchtbare Naturerſcheinungen dem Sei⸗ 
nigen Verderben drohen. 

Aber das iſt's, daher kommt bie ubertriebene Furcht 
vor Naturerſcheinungen, weil wir keine andern Güter 
kennen, als ſolche, die uns die Natur entreißen 
kann. Immer, immer iſt unſer Blick nur aufs Irdiſche 
gerichtet. Wir berechnen. Alles nach Gewinn' und Verluſte 
anf dieſer Seite. Ein ſeltſamer Stern muß auf Ereigniffe 
deuten, bie unfern Reichthum vermindern. Die Feuerkugel 
am Himmel, fie muß einen Geiſt verftellen, der und unſere 
Güter nimmt, um fie feinen Berbiindeten .zugumenden. Das. 
Scloßenwetter, was bann's denn? Es Tank und ärmer- ma⸗ 
den! Der Blig kann und — das Leben entreißen. — Kan 
freilich, wenn ich Nichts weiter habe, als dieſes Haus, bie: 
ſes Feld, diefen Reichthum, dieſes Leben, fo bin ich in Ge— 
fahr, . durch Die Kräfte der Natur Alles, Alles zu vertieren. 
Dann muß ich bei jeder. auffalleiden Merinberung, die fie 


Pa _ u 77 


der Gefheinung Shriiti. BO 


mir zeigt, zittern und zagen. Aber gelobt ſei Gott! Ich 
bin auch Kind der Pflicht, Nur mit Einem Theile meiner 
Menſchheit der ſinnlichen Natur unterworfen; aber mein ed⸗ 


lerer Theil iſt unendlich über fie erhoben. In mir iſt die 


Liebe zum Guten, dieſer ernſte Wille zu ſeyn und zu wer⸗ 


den, was ich ſeyn und werden fol, In mir ift die Liebe 
gu euch, ihr Menſchen, die mich der Gottheit ähnlich macht; 
dieſes frohe — das hinauf zum Ewigen blickt und 


ſpricht: Du biſt mein Vater! dieſe Hoffnung, einſt eine 


höhere Stufe zu erſteigen, wenn ich hier Jeſu CEhriſto treu, 
der: Gottes und der Bruberliebe lebte. Du magſt flark 
feyn, Natur! ſtark feyn im Segnen; aber diefe Segnungen 
befomme ich nicht aus deiner Hand; ſtark feyn im Zerſtö— 


ven; aber von allen diefen Gütern fteht nicht Eins in deiner 


Gewalt. Auf einem Berge liegen fie, bi6 zu dem die Wel- 
len des Schickſals fich nie erheben. Ih fürdte mich 


nicht vor dem, das ben Leib tödten und feine Güter 


vernichten Tann. Nur Das ift wahrhaft furdtbar, was den 
ganzen Menfchen hinabftiirzen Tann in die Hölle! Ich 
trachte nach dem Reihe Gottes und feiner Ge- 
rechtigkeit, nad) den hohen Segnungen, die Chriftus gibt, 


und der Gehorfam gegen ihn. Dann falle mir von dem 


Andern zu, was da will, Dann werde mir von dem Andern 
entriffen, was da will! Ich werde es nicht ohne Schmerzen 
verlieren. Aber es ift doc immer nur dad Geringere, das 
ich verlieren Tann. Meine höheren Güter. fliehen nicht in 
deiner Gewalt, Natur! Nur Unbetanntichaft mit der Notur, 
mit Gotte, mit eigener Kraft und mit dem Werthe höherer 
Güter kann jene eitle Furcht vor Naturerfcheinungen etzeus 
gen. Sie flieht vor dem Lichte, das den Verſtand erleuch⸗ 
tet und das Herz erwärmt. 

Und es ift gut, wenn fie flieht. Denn fie entehrt 6, 


daß ihr Alle auf diefe. ihre traurigen Folgen merktet) fie. 
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entehrt unfere Würde, hindert unfer Nachdenken, hemmt uns 
fere Thätigkeit und flört unfere Zufriedenheit. Sie entehrt 
bie Würde des Menfchen, des Ehriften. Menfchenwürde 
befteht in Erkenntniß des Wahren. In wem glänzt fie alfo 
herrlicher empor? In dem, der, ein verblendeter Thor, in 
den gewöhnlichſten Naturerfcheinungen nur Geifter fieht, vor 
benen er fich zu: fürchten hat? Oder in dem, der tiber die 
Urfachen der Dinge nachdentt, und von Allem, was ihn 
umgibt, fich felbft Rechenfchaft zu geben vermag? Ein brauch⸗ 
barer Feldwirth, ein gefchichter Handwerker kannſt du feyn, 
werin du dich auch vor dem Nordſcheine fürchteft, ober in 
jeder nächtlichen Zlamme- Zauberer fiehfl. Aber als Menfch 
bift du auf jeden Zal dann nicht, mas bu ſeyn follteft. 
Die Würde. des Menfchen befteht im Gefühle feiner Kraft. 
Wer allenthalben erliegen zu müſſen glaubt, wer an fich felbft 
verzagt, weil er Nichts in fich fühlt, das er den Kräften 
der Natur entgegenfegen könnte, auf jeden Fall ift der als 
Menſch nicht, was er feyn fol. Die Würde des Menfchen 
befteht in feiner Erhebung über die Natur. Der Baum und 
das Thier find ganz dem Naturgefebe, der Naturgewalt uns 
terworfen. Der Menfch nicht ganz. Wenn er die Natur 
allein für feine Gebieterin anerkennt, von ihe allein Alles ers 
wartet und Alles befürchtet, Dann iſt er als Menfch auf je 
den Fall nicht,. was er fenn fol. — Noch weniger ift er's 
als Chriſt. Die Würde des EChriften befleht in dem kindli⸗ 
hen Vertrauen, daß ihm Gott gnädig ſei. Wer fie behaup⸗ 
tet, wird der vor der Natur beben, die in feines guten Va⸗ 
ter Händen flieht? Die Würde des Menfchen befteht in ber 
Achnlichkeit mit dem Erhabenften der Menfchen, mit Jeſu. 
Behauptet er fie, wenn er da bebt, wo Jeſus ruhig war? 
Die Würde des Chriften befteht in feinem Glauben an ein 
Leben, zu dem ihm Jeſus Chriftus den Eingang eröffnete. 
Behauptet fie ber, der vor den Berflörungen der Ratur zit 
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tert, die ihm doch von dem Droben auch nicht das Seinfte 
nehmen können? Erhaben über eitle Zurcht gebt der edlere 
Menfch durch's Leben, geftügt auf feinen Glauben der Chriſt. 
Was ift, das euch fehaden könnte, fo ihr dem Guten nach⸗ 
fomme? | 

Indem aber jene eitle Furcht vor Raturerfcheinungen 
Die Würde des Menfihen erniedriget, hindert fie zugleich 
das Nachdenken; das Nachdenken über Dos, was in 
Schrecken febt, und über die Mittel, möglidden Uebeln zu 
begegnen. Die Zucht bemächtigt fi) nur allzuleicht unferes 
Verſtandes, und tbertäubt ihn, wie jede Leidenfchaft. Gebet 
dem Unwiffenden, dem Zurchtfamen den beßten Unterricht über 


Nordſcheine, Irrlichter, Feuerkugeln. Er hört nicht darauf. 


Er ahnet in dem Nordfcheine Krieg, fieht in den Strahlen 
am Himmel feige Roſſe, Vorbilder Tünftiger Kämpfe, wohl 
gar Werkiindiger des jüngflen Tages, und in den Irrlichtern 
und Feuerkugeln böfe Geifter, bie auf eigenen Antrieb, oder 
nad, dem Willen böfer Menfchen fchaden. Er bebt, und Fein 
Unterricht Tann zu feinem Verftande hinducchdringen. Stürme 


in der Natur gibt's allenthalben; alfenthalben Slinger, bie, 


kleinmüthig genug, Nichts thun, als wehllagen: Herr, hilf 
und; wir verderben! aber auch allenthalben etwa einen 
Edlen, der, Statt zu Hagen, ſich aufrihtet, und nachdenkt, 
was fich etwa noch thun ließe? Der Kleinglämbige zagt bei'm 
Gereitter, fürchtet den Blitz, möchte fi) verbergen, wenn er 
nur. könnte. Der Menfch, der das Uebel nur fo groß fühlt, 
als es ift, und nicht mehr fürchtet, als er zu fürchten hat, — 
er fragt, was etwa bei der Sache zu thun ſei? "Der Klein« 
gläubige überläßt fi) blind den Gefühlen der Angfl. Der 
veftere Chriſt gibt ſich ihnen nicht ganz bin, ſondern er ruft 
die Denkkraft aus der Tiefe feiner Seele hervor, um durch 
fie zu prüfen, was er zu fürchten oder zu hoffen, was er zu 
fliehen und zu wählen, was er zu entfernen oder zu leiden habe? 
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Aus dieſem Nachdenken erwähf dann bie Thätigkeit, 
die durch jene eitle Furcht ſchlechterdings gehemmt wird, 
Die Jünger waren umgeben von den Tumulten der Natur. 
Der Sturmwind wäthet; bie Wellen erheben ſich; das. Schiff 
ſchwankt. Wir find verloren! Warum feid ihr fo 
furhtfam, ihr Kleingläubigen? Sollte fi) denn Nichts 
für ‚euere Rettung thun laſſen? Aber in der Angſt fieht. der 
Renſch nicht, was fich Chun läßt. Der Zurchtfame fieht beim 
Blitze bloß das Schauerliche der Erſcheinung. Er bebt; betet 
allenfalls zu Gott. — Der Muthige entfernt fih von den 
Drten, wo die Gefahr am Größten feyn könnte. Er erinnert 


ſiich der Borfichtigkeitö- Regeln, die ihm für folche Fälle ge⸗ 


geben wurben,. und wendet fie an im Vertrauen: Mir gehe es, 
wie es will! An: dem, was etwa geſchieht, bin ich unſchuldig. 
Er macht im Noraus auf mögliche Fälle feine Anftalten, mit 
alle dem Ernſte, ber der Größe der Gefahr angemeflen ift; 
aber auch mit aller der Ruhe, die dem furchtloſen Ehriſten 
geziemt. Es ift gewiß, meine Brüder, bei allerlei furchtbaren 
Creigniffen, bei Ueberfchwenmungen, Gntzlindungen durch 
Blitz, Verwüſtungen der Wohnungen durch Stlirme, würde 
das Unglück ſich bedeutend vermindern. laſſen, wenn die Men- 
ſchen befonnener wären. Iu ber Angft thut der Menſch ent 
weder Nichts, oder etwas Verkehrtes. Und es liegt viel 
Weisheit und Wahrheit in dem Worte ded Propheten: Glaus 
bet ihr nicht, fo bleibet ihr nicht. Exere Aengſtlichkeit 
im ber Gefahr, die die Natur von irgend einer Seite her droht, 
verdoppelt oft das Unglüd,- indem fie euch ‚hindert zu feben, 
was gefchehen könnte, und zu thun, was gefchehen follte. 
Es ift daher Biel gewonnen, L3., wenn man beiim Anblide 
irgend einer Maturbegebenheit, die uns zu befchäbigen droht, 
fi mit. Befonnenheit die Frage vorlegt: Wie groß kann das 
Unglüd werden? Was lußt fich zu feiner Verminderung ver- 
anftalten? Die Bun. unterliegt dem Uebel, die Thatigkeit 
bemäch⸗ 
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bemlichtigt ſich des Uebels und .befiegt'8, nimmt ihm feine 
fhadende Kraft, wo nicht ganz, doc, größten Theils. 

Und bedarf's erſt eines Beweiſes, daß diefe eitle Furcht 
vor einer Natur, die fieben Mal fegnet, ehe fie ein Mal vers 
derbt, und die im Grunde nur verderbt, um zu fegnen, — 
bedarf's eined Beweifes, daß diefe Furcht unfere Zus 
friedenheit ftört? Der Ruhige nimmt feine Tage aus 
der. Hand der Fürfehung, und hat von böfen Tagen Nichts, 
als den Schmerz, den fie ihm durch ihr -@infreten machen. 
Der Furchtſame fühlt in der Einbildung taufend Uebel, Die 
ihn gar nicht treffen, zum Theil nicht treffen können. Es 
dürfen in der Nähe der Sonne ſich Lichtftrahlen: zeigen, bie . 
man Nebenfonnen nennt; der Belonnene freut fich des ſchö⸗ 
nen Anblids und bewundert die Pracht der Natur; ber 
Kleingläubige zittert und zagt vor dem, das fie zu bedeuten 
haben könnten. Er fieht auf einer ‚gefahrlofen Wanderung 
überall‘ die Natur in Schreddenögeftalten, wo der Wernünf: 
tige mit Ruhe feinen Weg fortgeht, oder feine zu Gott er 
. bhebenden Betrachtungen anſtellt. Wir find verloren! 
fhrieen die Junger. Wir find gerettet, ruft ein befonnener 
und Gott vertrauender Jeſus! DO, es ift.ein elended Ding - 
um das Leben eines Menfchen, dem das Herz allenthalben 
‚bebt ohne Urſache. Er fieht in jedem” Regenguſſe, der feiz 
ned Erachtens zu viel kommt, dad Verderben feiner Flur. 
Er fieht in jedem Blige, hört in jedem Donner den Ver: . 
kündiger feines Todes. Und die Natur, die den -Becher der . 
Freude fo liebend darreicht Denen, die ihr und ihrem Ur⸗ 
heber vertrauen, ach, für. ihn ift ihr Freudenkelch ungenieß- 
bar! Die Furcht miſcht ihm des Bittern zu viel bei. Wo 
ber Befonnene, Vertrauensvolle ſich glücklich fühlt, da ahnet 
er nur das Schlimmfte, und ift ein elender Menfch! 

Dos möchtet ihr nicht. gern feyn, m. B.? Wohlen, 
fo bildet. euch nad) Iefu Beifpiele. Fürchtet nicht, wo Nichts‘ 
Erſter Band. 20 
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zu fürchten iſt. Lernet fie Tennen, die fegnende Natur. Wer 
fie kennt, der wird fie auch lieben, ihr furchtlod vertrauen. 
Lernet ihn Tennen, ihren Herrn und Meifter, euern Herrn 
und Meiſter. Wiflet, daß ed Dinge gibt, die ihr mit aller 
Aengftlichleit nicht ändern könnet; und die überlaffet fröhlich 
der Hand, die fie fo oder fo lenken kann; dem Vaterher⸗ 
zen, dad fie gewiß zu euerem Beßten lenkt. Wäget euere 
Kräfte, und brauchet fie. Dulden fol der Menſch, und 
durch Dulden ſtärker werden. Bor allen Dingen vinget 
darnach, daß ihr ein gutes Gewiſſen habe. Denn glaubet 
dad ſicher, daher kommt's cben, daß fo viele Menfchen von 
der Natur immer nur das Schlimmfte fürchten, weil fie wif: 
fen, daß der. Herr der Natur nicht mit ihnen zufrieden ſeyn 
ann. Sie fehen die Sturmwinde als Diener feines Zorns, 
die Blige als Wirfungen feiner Rache, und die ganze Ra= 
tur als eine Zeindin an, die Gott beftimmt habe, fie um 
ihrer Sünden willen zu verderben, Der Gottlofe flieht, 
und Niemand jagt ibn, fagt die Schrift; aber der Ge 
rechte geht mit ‚Heldenmuthe feinen Weg. Biſt du der gu: . 
ten Menfchen einer; weißt du, Daß bes Alliehenden Auge 
Sehler genug, aber Feine Bosheit in bir entdeckt, daß er 
dich liebt, weil du ihn liebft, und allenthalben es gut mit 
feinen Kindern meinft, dann drohen dir die Schreckniſſe der 
Natur umfonft. Sie iſt Gottes Dienerin, dich zu fegnen. 
Und follte fie dir Leiden verurfachen, fie ift Gottes Diene- 
‚rin, bie felbft durch Leiden dich erhöht. Und wenn fie dich 
tödtet, Die Natur, die dich einft ſchuf, — fie kann den 
Srommen nur tödten, um ihn zum liebenden Water zu füh— 
ten. So lebte, fo glaubte, fo ftarb Jeſus Chriſtus. So 
fein wahrer Verehrer. Die Ordnung der Natur kann den 
legten der Tage herbeiführen. Das Herz wird ihm ſchla⸗ 
gen; aber er wird fich zu beruhigen wiffen. Der Tage leg- 
ter trifft nur feinen Leib, Sein befferer Theil iſt nicht vom 
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Stande Staub! nicht Sohn der fihtbaren Natur! Er fühle 
fi) über fie erhaben. Stürzt die Welt, fo kann fie den 
Brommen decken — aber nicht ſchrecken! Amen. 


Am fuͤnften Sonntage nach dem Feſte der 
Erſcheinung Chriſti. 

Es iſt doch unbegreiflich, wie eine weiſe und liebevolle Fir⸗ 

fehung des Böſen fo viel in der Welt dulden Tann. Unfer - 

Gefähl empört ſich, wenn wir die fihredtichen Bermtiftuns 

gem fchen, die menfchliche, ach, man möchte jagen, unmenfch: 


liche Laſter im Gebiete menfchlicher Wohlfahrt anrichten. 


Ein einziger Verleumder, wie viel Ihränen emtreißt er den 
Augen Derer, die feine Zunge verwundet! Gin einziger Räu⸗ 
ber, wie viele Samilien macht er unglüdlih! Ein einziger 
Berführer, wie viele Herzen wendet er ab von Gott, von 
der Religion, von ber heiligen Liebe zur Tugend. Bofe 
Menſchen machen das Schredliche, durch ihre Wuth, durch 
ihre Grauſamkeit noch ſchrecklicher. Wohin mein Auge blickt, 
fieht e8 Spuren von Elende, das, durch böfe Menſchen ges 
ftiftet, mit Macht um fich greift; von Guten, Das, durch 
fie gehindert, ‚nicht auflommen kann. Das ift denn doch 
traurig. Eine Erde, die nod immer ein Paradies feyn 
fünnte, wenn ihr Alle fanft und gut wäret, ihr Menfchen, 
die laßt Gott zur. Hölle werden durch die Boſewichter, bie 
et unter den Guten duldet? Ach, wenn er die Beſſern wir: 
lic) liebte, fo follte er die Böſen alle von der Erde vertil: 
gen, und dieſe ben Redlichen allein- zur Wohnung überlaf 
fn. So, m. 3., ift vor alten Zeiten geklagt worden, und 

fo wird wohl noch lange geklagt werden, wenn Die Men- 
fchen nicht aufhören, klüger feyn zu wollen, ald Gott. — 
Aber laffet uns der Sache näher treten. Was follte denn 
eigentlich Gott tbun? Er follte Die Böfen alle vertilgen. 
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Ben eigentlih? Alle Zehlerhaften? — Nun nein, das wohl 


nicht. Wo biiebft du felbft, der du das willft? Alle, bie 


‘einmal eine Zeitlang böfe waren? Wohl dem, ‘der es nie 


war! Aber ich fürchte, Mancher, der fo bitter klagt, der 
Rache gegen die Böfen fordert, wäre dann auch nicht mehr. 
Afo wohl nur die Allerfchlimmften, die Mörder, Diebe, 
Räuber und Andere, die fidy die offenbarften Verbrechen zu 


Schulden kommen laffen. Es wiirde fehwer feyn, die Grenze 


zu ziehen, wo die :Zürfehung anfangen follte zu werderben, 
wo die Schonung, die du felbft bilfigft, eintreten follte. 
Mancher, dem man’d fo nicht zutraut, wäre dann unter 
Denen, die audgerottet werden müßten, und Mancher, ‘den 


du mit ausrotten würdeft, dürfte dann Doch wohl bleiben. - 


Die Pharifäer wunderten ſich, daß Gott mit den Zöllnern 


und Sündern fo viel Geduld haben könnte; und nicht die - 


Zöllner und Sünder, fondern die Pharifäer und Schriftge- - 


. Iehrten brachten am Ende dad Verderben tiber Serufalem. 
Wenn follte Gott den: böfen Denfchen vertilgen? Che er 
dad Böfe thut? Arme Menfchheit, wo wäre dann deine Tu- 
gend, wenn nur die Furcht vor der Vertilgung vom Böfen 
zurückhalten müßte? Oder wenn fie es ſchon gethan haben? 
Wäre und damit fo Viel geholfen? Wahrhaftig, ihr Eife- 
ver, ihr wiſſet nicht immer, was ihr wolle. So wie es 
ift, iſt es euch nicht vecht. Aber wenn's darauf anlommt, 
zu Sagen: Wie follte es denn feyn? fo wiſſet ihr's immer 
nicht befjer anzugeben. - Wenn wir doch nur einmal aus den 
-, Quellen der Vernunft und des Chriftenthums wenigſtens fo 
viel Weisheit fchöpften, die Welt zu nehmen, wie fie nım 
einmal ift, und in ihr fo viel Gutes zu wirken, als wir 
unter dieſen Umſtänden Fünnen. Warum fie fo und nicht 
anders ift, das follten wir wohl billig Dem überlaffen,: ber 
fie gemacht hat, und in deffen Heinftem Werke: mehr Weis⸗ 
beit fichtbar ift, als in den gepriefenften Thaten der einfichts- 
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vollſten Menſchen. Indeß, das Nachdenken über die Urfa- 
chen, warum es nun gerade ſo iſt, wenn's nur in den 
Schranken der Beſcheidenheit bleibt, die Bibel ſelbſt verwirft's 
nicht. Es bildet den Geiſt und beruhigt das Herz. Sie 
ſucht es zu leiten. Auch unſer heutiges Evangelium liefert 
uns einen Beitrag zur Beantwortung der Frage: warum 
Gott die Böfen nicht gleich von der Erde vertilge? Laſſet 
uns ſeine Stimme hören. Laſſet uns unſere Aufmerkſamkeit 
auf ſie durch ein herzliches Gebet erwecken und durch den 
Geſang: 
Evangelium Matth. 13. 

Jeſus legte ſeinen Zuhoͤrern ein Gleichniß vor, und 
ſprach: Das Himmelreich iſt gleich einem Menſchen, der 
guten Saamen auf ſeinen Acker ſaͤete. Da aber die 
Leute ſchliefen, kam der Feind und ſaͤete Unkraut zwiſchen 
den Waizen, und ging davon. Da nun das Kraut 
wuchs, und Frucht brachte, da fand ſich auch das Un⸗ 
kraut. Da traten die Knechte zu dem Hausvater, und 
ſprachen: Herr, haſt du nicht guten Saamen auf deinen 
Acker geſaͤet, woher hat er denn das Unkraut? Er ſprach 
zu ihnen: Das hat der Feind gethan. Da ſprachen die 
Knechte: Willſt du denn, daß wir hingehen, und es aus⸗ 
jaͤten? Er ſprach: Nein, auf daß ihr nicht zugleich den 
Waizen mit ausraufet, fo ihr das Unkraut ausjaͤtet; laſ⸗ 
fet Beides mit einander. wachfen bis zu der Aernte, und 
um die Aerntezeit will ich zu den Schnittern ſagen: 
Sammlet zuvor das Unkraut, und bindet es in Buͤndlein, 
daß man es verbrenne; aber den Waizen fammtet mir in 
meine Scheuern, | 


Die hochſte Weisheit, die uns Iefus hier in Bezug auf 
die Duldung lehren will,. die Gott den Böſen angedeihen 
läßt, beſteht allerdings in.dem;. was wir. vorhin bemerkten. 
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Mehmet doch die Welt, wie fie ift, ihre Menfchen, und fra⸗ 
get nicht ängftlih, warum fie gerade fo if. Sollen wir 
wicht das Unkraut ausjäten? Das ift gar nicht euere Sorge. 
Wenn's der Haudvater audgerottet haben will, fo wird er 
fhon Anftalten dazu machen. Laflet ihr's doc, immer mit 
einander fortwachjen, und ſeid froh, wenn ihr euch bewußt 
feid, daß ihr kein Unkraut auf den Ader geſäet habet. Es 
wird ſchon eine Zeit kommen, wo er's ausrotten läßt. Wenn? 
Dieß bleibe feiner Einjicht anheimgeftellt. — Jndeß gibt 
Jeſus doch einigen Aufichluß über die Abfichten, warum Gott 
das Ausrotten jegt nicht zuläßt. Das Unkraut ift zu tief 
mit dem Waizen verwurzelt. Ihr konnet's nicht ausjäten, 
ohne manche beffere Pflanze mit zu befchädigen. — Und 
das iſts. Das Böſe Fünnte aus der Welt, wie fie ift, nicht 
ausgerottet werben, ohne Nachtheil des Guten. Bei biefer 
Behauptung des Evangelii laffet und jegt nachdenkend ver⸗ 
weilen. Die Frage: 
Barum duldet Gott die Böſen unter ben 
| Guten? 
verbient noch jegt dieſelbe Antwort: Es wiirde manche Wai⸗ 
zenpflanze mit ausgeraufet werden, wenn er das Unkraut 
wollte ausrotten laſſen. Ohne Bild: Gott duldet die Böſen 
unter den Guten, 
um des vielen Guten willen, das durch ſie 
in der Welt geſtiftet wird. Er duldet ſie, 
daß ſie ſelbſt noch wo möglich gebeſſert, 
und 
daß durch ſie die Tugend der Frommen 
vervollkommnet werde. 
Wie? Um des Guten willen, das der Böſe in 
Der Welt ſtiftet? Wo fol denn das herkommen? Kann 
man auch Zrauben lefen von den Dornen? Zeigen 
von den Difteln? Kann der faule Baum andere, 
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alö faule Früchte tragen? — Nachdem man's nimmt; 
ed gibt denn doch mandyen von Fäulniß angegriffenen Baum, 
ber noch viel fhöne Früchte träge. Es ift mit den Men- 
fchen eben fo. Es gibt wohl wenige Menfchen, die fo 
"durchaus böfe wären, Die gerade deßwegen dad Böſe wollen, 
weil’d böfe if. Die meiſten Menfchen find 'ein Gemifch von 
Guten und Böſem. Bie haben cine einzige Leidenfchaft, die - 
mögen fie nicht überwinden, weil ihnen bie Befriedigung ders 
felben zu viel Freude macht. Uebrigens, wo diefe nicht in’d ' 
Spiel kommt, möchter fie gern gute Menfchen ſeyn. Es 
gab, Daß ich davon anfange, unter den Regenten der Erde 
von Jeher folche, die aus unbegrängter Herrſchſucht Kriege 
anfingen, unter denen Millionen feufzten. Aber wenn ihre 
Begierde befriediget war, machten fie auch die trefflichiten 
Anftalten, gaben die weiſeſten Gelege. Und ein Pharao, ber 
die ißraelitiichen Kinder erfäuft, baut fchüne Städte, und — 
erzieht wenigftens eine Tochter, die mitleidövoll den Hinges 
worfenen Mofes rettet unb erziehen läßt. Glaubet das, ihr 
Lieben, e& wird in der Welt durch die im Grunde böfen 
Menfchen (denn fittlichböfe ift Jeder, der nicht in allen Stüs 
den den Willen hat, der. Pflicht zu gehorchen,) ed yird durch 
fie des Guten wenigftend faſt eben fo viel gefliftet, als durch 
die Beſſern. Jener reihe Verſchwender, er baut Viel. Er 
gibt hundert Familien Brod, Ein guter Menfch ift er nicht. 
Er ginge fonft gewiffenhafter mit Gotted Gaben um; aber 
“er läßt auch Manchem einen: reichlihern Werdienft, und fchont 
aud) feine Güter nit, wo ed auf Rohlthätigkeit anfommt. 
Jener Berleumder ift ein ordentlicher Hauswirth, und es ge⸗ 
fhicht viel Gutes durch ihn, Jener Wolltiftting, ev hat doch 
Sinn für das gemeine Beßte; und wenn's geſtiftet werden 
kann, ohne feine geheimen Bänge zu flören, fo ſtiftet er's gern. 
Jener Unehrliche, er bat fich -einmal an's Betrügen gewöhnt. 
Aber er fühlt, daß es nicht fo ſeyn ſollte. Ich bin nun 
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einmal fo. Aber die Meinigen ſollen's nicht werben. Er 
erzieht feine Kinder möglihft zum Guten. Er warnt, er 
bittet, ermahnt, — ftraft wohl an ihnen, was er im Ver⸗ 
“ borgenen thut. Die meiften böfen Menfchen find es, aus 
Gehorſam gegen: einzelne böfe Neigungen. Sie. überlaffen 
“ fich ihrem Zemperamente. Aber die natürlichen Anlagen lei⸗ 
ten den Menfchen auch zu ber ober der Tugend, und er übt 
fie gern. Sie wird ihm nicht fauer. Er liebt fo manche 
Tugend aus Klugheit. Er fieht den Schaden, den das Böſe 
ihm felbft zufügen wiirde, und läßt's. Er ſäet den Saamen 
der Tugend, ‚weil er ſelbſt irdifche Frlichte davon ärnten 
will. Er liebt manche Zugend aus Licbe zu den Seinigen. 
Für diefe will er gern forgen. Sie möchte er gern glüd: 
ich fehen. Wer baute jene Kirche? Iene Schule? Ein From: 
mer? Vielleicht. Wielleicht auch ein Stolzer, der feinen Na⸗ 
men über dem Eingange leſen wollte. Wer machte jene gute 
Einrihtung? Ein Guter? Vielleicht. Vielleicht auch ein 
Herrſchſüchtiger, der nur Andern zeigen wollte, er könne es 
durchſetzen, fobald er fich’S vornehme Durch wen blühen 
jene. Felder? Durch einen Gelzigen, der Vernunft genug hat, 
um zu ſehen, daß WVerbefferungstrieb zum Reichthume führt. 
Wenn nun Gott alle Diefe im Grunde böſen Menſchen gleich 
vertilgen wollte, wo bliebe dann dad Gute, daß fie ftiften? 
Rotte die Böfen aus, 0 Vater! Werden aber nicht Gottes 
gute Kinder. darunter leiden? Der fhlimmere Menfch hat 
meift auch feine guten Seiten, durch die er der Welt nützlich 
wird. Das Gute, das er ftiftet, macht ihn nicht zum .gu= 
ten. Menfchen. Er thut's nicht aus Liebe zur Pflicht. Aber 
er thut's doch, und Die Welt. gewinnt duch ihn. 

Der fchlimmfte Menſch fliftet oft viel Gutes, bloß um 
die Menfchen zu befrügen, um fie zu überreden, er ſei fo 
ſchlimm nicht, als man glaube. Die Heuchler — ſchäd⸗ 
liche — aber der Welt zuweilen zufällig ſehr nützliche Men⸗ 
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ſchen. | Die Pharifäer theilten viel Almofen aus. Warum? | 


Um dad Voll an fi zu ziehen, um vor den Leuten zu 
glänzen mit ihren guten Werken. . Aber die Armen befamen 
es doch. Herodes, ein audgezeichnet böfer Menfch, baute 


den Juden ihren Zempel faſt ganz neu, ganz -auf eigene 


Koften. Aus Liebe zur Religion? Ach nein! Aber die Ju⸗ 


den follten glauben, er liebe fi. Und der Tempel ward 


doch gebaut. Der Frevler will im Stillen feinen Leidens 
fchaften dienen. Er fühlt, das wird ihn vor den Men: 
fhen verächtlidh machen. Er thut alfo auch wieder manches 
in die Augen fallende Gute, nit um bed Guten willen, 
fondern um die Augen der Menfchen von dem Böſen abzu: 
Ienten, das er in andern Fällen thut. So iſt mancher Dieb 


einer ber ordentlichften Arbeiter. Die Leute follen defto cher - 


glauben, er lebe.von feinem Fleiße fo gut, und follen nicht 
darauf fallen, daß er anf Raub ausgeht. Jener Menfch, 


der fi) nichts Gutes bewußt ift, ber e& fürchtet, die Leute 
möchten von feinen Laſtern reden; er thut Gutes, er hilft, 


er rettet, er vermeidet jeden Streit, er opfert lieber Viel 
auf, ehe er ſich auf die Gerichtöflube wagt. Er thut wir: 
lid) viel Gutes, um den Leuten den Mund zu verichließen, 
dag fie nicht von dem Böſen reden follen, das er da und 
dort auch thut. Nimm ihn weg, lieber Gott, den Biie: 
wit. Er verführt, — er wird faft nie nüchtern. — 
Wenn Einige fo rufen: „Ach, laß ihn bier, guter Gott,” 
rufen wieder Andere: „Er hat unfere Kinder. gekleidet, unfer 
Daus bauen .helfen, ba wir verunglüdt waren. Ach, ed iſt 
ein fo frieblicher, guter Nachbar.” Er thut Gutes — daß 
die Leute dad Böfe nicht fehen follen, das er thut, oder daß 


fie es aus Dankbarkeit entfchuldigen ſollen? Es kann feyn. 
Aber er thut's doch. 


Mancher Böſe ſtiftet viel Gutes, eigentlich nicht um 
die- Menkchen, ſendern um ſich ſelbſt, man ‚möchte beinahe 


— 
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einmal fo. Aber die Meinigen follen’d nicht werden. Er 
erzieht feine Kinder möglihft zum Guten. Er warnt, ee 
bittet, ermahnt, — flraft wohl an ihnen, was er im Ber: 
borgenen thut. Die meiften böfen Menfchen find es, aus 
Gehorfam gegen einzelne böfe Neigungen. Sie. überlaffen 
“ fih ihrem Zemperamente. Aber die natürlichen Anlagen lei- 
ten den Menfchen auch zu der oder der Tugend, und er übt 
fie gern. Sie wird ihm nicht fauer. Er liebt fo manche 
Zugend aus Klugheit. Er fieht den Schaden, den das Böſe 
ihm ſelbſt zufügen würde, und läßt's. Er fäet den Saamen 
der Tugend, weil er felbft irdifhe Früchte Davon ärnten 
will. Er liebt manche Zugend aus Liebe zu ben Geinigen. 
Für diefe will er gern forgen. Sie möchte er gern glüd- 
lich fehen., Wer baute jene Kirche? Iene Schule? Ein From: 
mer? Vielleicht. Wielleiht auch ein Stolzer, der feinen Na⸗ 
men tiber dem Eingange lefen wollte. Wer machte jene gute 
Einrihtung? Ein Guter? Vielleicht. Vielleicht aud) ein 
Herrfchfüchtiger, der nur Andern zeigen wollte, er könne es 
durchſetzen, fobald er ſich's vornehme. Durch wen blühen 
jene. Felder? Durch einen Gelzigen, der Vernunft genug hat, 
um zu fehen, daß BVerbefferungstrieb zum Reichthume führt. 
Wenn nun Gott alle diefe im Grunde böfen Menfchen‘ gleich 
vertilgen wollte, wo bliebe dann das Gute, das fie fliften? 
Rotte die Böfen aus, o Vater! Werden aber nicht Gottes 
gute Kinder. Darunter leiden? Der fchlimmere Menfch hat 
meift auch feine guten Seiten, durch die er der Welt nützlich 
wird. Das Gute, das er fliftet, macht ihn nicht zum gu⸗ 
ten. Menfchen. Er thut's nicht aus Liebe zur Pflicht. Aber 
er thut's doch, und Die Welt gewinnt durch ihn. 

Der ſchlimmſte Menſch ftiftet oft viel Gutes, bloß um 
die Menfchen zu betrügen, um fie zu überreden, er fei fo 
ſchlimm nicht, als man glaube. Die Heuchler — ſchäd⸗ 
liche — aͤber der Welt zuweilen zufallig ſehr nubliche Men⸗ 
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fehen. . Die Pharifäer theilten viel Almofen aus. Warum? 
Um das Volk an fich zu ziehen, um vor den Leuten zu 
glänzen mit ihren guten Werken. Aber die Armen befamen 


es doch. Herodes, ein ausgezeichnet böfer Menſch, baute 


den Juden ihren Tempel faſt ganz neu, ganz auf eigene 
Koſten. Aus Liebe zur Religion? Ach nein! Aber die Ju—⸗ 
den follten glauben, er liebe fi. Und der Zempel ward 
doch gebaut. Der Frevler will im Stillen feinen Leidens 
fchaften dienen. Er fühlt, das wird ihn vor den Mens 
fchen verächtlich machen. Er thut alfo auch wieder manches 
in die Augen fallende Gute, nicht um bed Guten willen, 
fondern um die Augen der Menfchen von dem Böſen abzus 
Ienten, das er in andern Fällen thut. So ift mandyer Dieb 
einer der orbentlichften Arbeiter. Die Leute follen defto cher - 
. glauben, er lebe.von feinem Fleiße fo gut, und follen nicht 
darauf fallen, daß er anf Raub ausgeht. Jener Menfch, 
der fich nichts Gutes bewußt ift, ber es fürchtet, die Leute 
möchten von feinen Lafltern reden; er thut Gutes, er hilft, 
er rettet, er vermeidet jeden Streit, er opfert lieber Biel 
auf, ehe er fid) auf die Gerichtöflube wagt. Er thut wirkt: 
li) viel Gutes, um den Leuten den Mund zu verfchließen, 
daß fie nicht von dem Böſen reden follen, das er da und 
dort auch thut. Nimm ihn weg, lieber Gott, den Böfe: 
wicht. : Er verführt, — er wird faft nie nüchtern. — 
Wenn Einige fo rufen: „Ach, laß ihn bier, guter Gott, 
rufen wieder Andere: „Er hat unfere Kinder. gekleidet, unfer 
Haus bauen helfen, ba wir verunglüdt waren. Ach, es iſt 

ein fo frieblicher, guter Nachbar.” Er thut Gutes — daß 

* Leute dad Boſe nicht ſehen ſollen, das er thut, oder daß 
fie es ans Dankbarkeit entſchuldigen ſollen? Es Tann ſeyn. 
Aber er thut's doch. 
Mancher Böoſe ſtiftet viel Gutes, eigentlich nicht um 
| bie: Menfchen, fen. um fih ſelbſt, man- ‚möchte beinahe 
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Gott that's nicht. Denn in dieſem Verfolger lebte der Geiſt 
und die Kraft, durch die einſt Tauſende erleuchtet und ver⸗ 
“ edelt werden follten. Der Blig vom Himmel durfte ihn 
nicht tödten; er mußte ihn beſſern. Du bift ein audermähl: 
tes Ruſtzeug dem Herrn. Manaffes vergoß Blut wie Waf- 
fer. Bertilge ihn, Herr! Wie kannſt du ſolch' einen Böfe- 
wicht dulden? Gott vertilgt ihn nicht; er befiert ihn; und 
Judäa war noch glücklich ımter feiner Regierung. - Wahr: 
lid), ihe Strengen, die ihr feinen Böſen auf der Erde duls 
den würdet, wenn ihr an Gottes Stelle wäret, ihr. würdet 
viel guten Waizen ausraufen, wenn ihr nur Unkraut aus⸗ 
zuraufen dächtet. Es ift gut. fir die Menfchheit, daß Gott 
Richter ift, und nicht euer. Eifer. in foldher Eifer kann 
bisweilen den edelſten Menfchen hinreißen. Er glüht für's 
Gute. Wozu fo viel Böfes? Hinweg mit ihm! Aber Gott 
mißbiliigt ihn Do. Sollen wir Feuer vom Himmel 
fallen laffen, fprachen jene Apoftel zu ihrem Meifter, 
daß es die Gottlofen verzehre! Nicht alfoz vergeffet 
. nicht, daß ihr der Liebe, der fehonenden Liebe Jünger feid. 

Elias hatte die Priefter Baals gefhlachtet, viel Bluts ver: 
goſſen in feinem Eifer. Gott liebte den redlichen Eiferer; 
aber das Uebermaß des Eifers billigte er nicht. Ein Sturm: 
wind, ein Erdbeben, cine verzehrende Flamme ging vor dem 
Seher Gottes vorüber. Aber der Herr war nicht im Sturm- 
winde, nicht im Erdbeben, nicht in der verzehrenden Flamme. 
Im fanften Wehen der mildern Lüfte wandelte Gottes Stimme 
herab zu des Propheten Dhr. Zwar ift Gott nicht ein 
Bott, dem gottlofes Wefen gefällt; .aber. er. hat Ge: 
duld mit uns, und. will nicht, Daß der Sünder ver: 
loren werde, fondern daß er fih zur. Buße be . 
kehre und -glüdfelig lebe. Der Eifer fpriht: Ich mil 
ihn abbauen, den unfrubhtbaren Baum... Was 
‚ Yindert er das Land? . Die Liebe fpriht: Herr, laß 


— 
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ihn noch dieß Jahr. Ich will noch einige Verſuche mit 


ihm machen. Iſt Alles vergebens, ſo iſt's ja immer noch 
Zeit, ihn abzuhauen. Gott duldet den Böſen, daß er ihn 
beſſere. 

Oft beſſert er ihn durch die Lehren, durch die Ermah⸗ 
nungen, durch die Beiſpiele der guten Menſchen. Jeſus ſahe 
das tiefe Verderben der Welt zu ſeinen Zeiten. Aber er 
ſprach: Des Menſchen Sohn iſt nicht geſandt, daß 
er die Welt richte, ſondern daß die Welt durch ihn 
ſelig werde. Und wie Viele wurden gerettet durch ihn! 
Jetzt ſcheint dir das Gemüth dieſes Sünders ganz verhärtet. 
Aber vielleicht gibt's doch noch eine Stunde, in welcher ein 
Wort der Schrift, in welcher ein Zuruf des Freundes, in 
welcher die hohe Würde der Tugend, die freundlich und ein- 
abend neben ihm hinwanbelt, ihm in's Xuge leuchtet. Biel: . 
leicht wird aus dem leichtfinnigen, auch mehr als leichtfinni= 
gen Jünglinge noch ein befferer Greis. Willſt du noch, daß 
Gott ihn verderben fol? Er hört auf kein Wort! Cr ift 
nicht zu beffern. . So ſcheint's vor Menfchen; aber auch vor 
Gotte? Plöglich ergreift ihn der gewaltige Arm des Schid- 
fald und wirft ihn zu Boden, — daß er aufflehe. Die 
Noth lehrte ihn Gott fuchen, und der verlaffenen Zugend 
Bahn. Eine fchlechte Beſſerung, eine elende Tugend, bie 
daraus entfteht. Es kann feyn, Anfangs. Aber. wife, du 
Edler, oder du Stolzer, wad die Erfahrung lehrt: In den 
Moräſten des Elendes entwicelt fi nicht felten der Zugend - 
erſter Keim. . Die Strenge würde ihn zertreten. Die Liebe 
pflegt ihn, und verpflanzt ihn zu 'rechter Zeit in einen befz . 
fern Boden, und pfropft die edelfte Frucht auf den Anfangs 
nur wilden Stamm. Gott läßt den Lafterhaften viel. Böſes 
thun, und tief finten, fo tief, daß er ſich felbft unglücklich 
macht, und nun’ feines Elends Urſprung fieht, und das Lafter 
haßt, — freilich. Anfangs nur, weil ed des Elends Urſprung 
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war. Aber bald fühlt er auch Abſcheu vor fich felbft, vor 


dem, was bie Sünde aus feinem Innern gemacht hat, und 
haßt das Laſter aus Gefühl feiner, ach, feiner erniebrigten 
Würde, und haßt's aus Achtung gegen bie Stimme der 
Pflicht, und gegen den Gott, der diefe Stimme zu unjerem 
Herzen fprechen läßt. Er fühlt's: Ich bin ein Verworfener. 
Er entfchließt fih: fo ſoll's nicht bleiben. Der verlorene 
Sohn ehrt wieder. Die Vater-Arme öffnen ſich dem Wie⸗ 
Schrenden, und ihm find viel Sünden vergeben. Er licht 
defto inniger, kämpft befto muthiger gegen fich felbft, macht 
defto eifriger gut. Willſt du noch, Eiferer, daß Gott eine 
Magdalena, fie ift eine große Stinderin, daß er einen 
Zakchaus, weil er viel Leute betrügt, vertilgen fol? Siehe 
ihre Befferung, und du wirſts nicht wollen! — Gewiß, ihre 
Lieben, cd würden der böfen Menfchen noch mehr gewonnen 
. werden, wenn die Beffern fich zuweilen milder gegen fie betrligen. 
Der Pharifäer befiert niht. Er fpriht: Das Volk, das 


. vom Geſetze Nichts weiß, ift verflucht, — und zieht 


ſich zurüd. Jeſus beſſert. Er fpriht: Rommet her, die 


ihr mühfelig und beladen ſeid. Wer zu mir fommt, 


den will ich nicht hinauöftoßen. Ihr guten frommen Eiferer, 
die ihr’& fo gern fühet, wenn Gott nur immer mit Donner 
und Blitz unter den Böfen waltete, ach, lernet Liebe und 
Schonung. Erhebet euch zu dem großen Gedanken: Gottes 
Mitarbeiter wollen wir feyn in der Befferung ber Verborben- 
fien! Und fehet in jedem Böfen, den Gott duldet, einen 


Baum, ben der Gärtner pflegt und ſchont, weil er noch 


Früchte von ihm erwartef. 

Ueberdieß verberget'8 euch nicht, daß felbft euere 
Tugend niht Wenig durd euere Verbindung mit 
den böfen Menfhen gewinnt. „Unſere Tugend durch 
die Verflihrer? Unmöglich!" — Und doch, nicht nur möglich, 
fonderh ſogar gewiß. Gott duldet die Böſen, daß die Guten 
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durch fie deſto vollkommner werden ſollen. Die Böſen leh⸗ 
ven mich das Laſter deſto inniger verabſcheuen. Der Anblick 
eines Trunkenen in feiner Schande, in feiner thieriſchen Roh⸗ 
heit, warnt ben Jüngling oft Fräftiger vor diefem Laſter, 
als fieben Predigten; und wer der Wolluſt ſchädliche Folgen 
an ihren Sklaven fahe, wird ber fich in ihre Ketten fchlagen 
laſſen? Wem fremde Rachſucht das Leben verbitterte, der 
vergibt deflo cher, weil er weiß, wie ungeredht bie Rachſucht 
macht. Ben Unbarmbherzigkeit hinabftieß, der wird ja nicht Anz 
deren die Thränen erprefien, Die fie ihm erpreßte. Oder ifl’ö 
und nicht oft heilſam, firenge Aufſeher zu haben? Unfere 
Breunde, bie guten Menfchen find uns zu weich, zu gelind. 
Aber wir leben auch unter Böfen. Wir wiſſen's, fie werben 
uns einen Fehler fo leicht hingehen laffen. Wir nehmen. und 
deſto mehr in Acht. Wie warten mur auf eine Gelegenheit, 
und zu ſtürzen, wenigftens Böfes nachzuſagen. Diefe Freude 
follen fie denn doch nicht erleben. Wir wollen defto treuer 
in jeder Pflicht, deſto behutfamer in jeder Handlung feyn, 
dag fie mit aller ihrer Bosheit uns nicht‘ fchaden Fünnen. 
Die böfen Menfchen werfen bir beine Fchlee vor! Vom Gus 
ten wollteft du fie nicht hören, vom Böfen mußt du es. 
Der Umgang mit ihnen erhält euch in der Selbſtbeobachtung, 
und eben dadurd) führt er euch zur Beſſerung. Die Verbin: 
dung mit Boſen lehrt dich das Laſter deito eifriger fliehen. 

Cie lehrt did, das Böſe deſto nachdrücklicher bekämpfen. 
Wir find oft wie die Kinder. Wenn man ihnen Etwas ent: 
reißen will, fo balten fied deſto veſter. Wild Niemand 
nehmen, fo legen fies von felbft hin. Der Eifer für die 
Religion erfaltet bei Vielen, in den Zagen, wo man nid 
für fie zu kämpfen bat, wo es Feine böfen Menfchen gibt, 
die fie und entreißen: wollen. — Bir ringen nie eifriger 
um dad Wohl der Gemeinde, ald wenn wir fehen, daß die 
Leidenſchaft, ber Eigennug, die Bosheit einzelner Mitglieder 
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ihm gefährlich wird. — Der unangefochtene Menfch wird - 
nur allzuleicht forglod und zum Guten träge; aber ber Menfch, 
der das Gute erft mühſam unter taufend Hinderniſſen und 
Schwierigkeiten dem Böfen abgewinnen muß, der liebt s dann 
defto eifriger. Ein fo. fauer erworbenes Gut, ift feinem Her⸗ 
zen dann defto theuerer. Wer ehrt nicht den Eifer, mit dem 
der edle Luther fich erhebt wider den Aberglauben feiner Zeit, 
wider die Herrfchaft der Päpfte, wider Alles, das die Ge- 
wiſſen tyrannifch feſſelt. Wäre feine Kraft zu diefer Stufe - 
erhoben ‚worden, wenn ed nicht .böfe Menfchen gegeben hätte, . 
die den fchlafenden Löwen wedten, reizten, durch ihren Wi: 
derftand in Thätigkeit feßten? Und noch jetzt, — fraget 
nah, in welcher Schule noch jebt die muthigften Streiter 
für das Reich der Wahrheit, der Zugend, der Glückſeligkeit 
gebildet werden? Es war. die Verbindung mit ‚Feinden bes 
Lichts, die fie fo eifrig für alles Gute machte, die, fie zum 
Streiten zwang, bie fie den. Befis der Wahrheit erft theuer 
erfanfen ließ. Niemand gab je der Religion fo eifrige Ver⸗ 
ehrer, als die Spötter, .und der Zugend fo treue Verehrer, 
als. die Verführer, ‚Niemand der menfchlidien Wohlfahrt fo 
mächtige Beſchützer, al& Die Störer des Friedens. ' Die Ver: 
bindung mit böfen Menfchen ‚reizt uns, für's Gute deſto eifri⸗ 
ger. zu kämpfen. 

Sie gibt uns Gelegenheit, mandye einzelne Tugend zu 
üben. Wir retten Die Unſchuld gegen Die Ungerechten, gegen 
die Verleumder. Bir üben die Barmherzigkeit an Dem, den 
menfchliche Härte elend macht. Wir werden angefeindet, und 
lieben unfere Haffer und Verfolger, Wir erfahren Böfes, 
- und erzeigen Guted. - Wo bliebe die Zugend der Geduld mit 
böfen Menfchenz; der Großmuth, die fich das Unglüd des 
Beleibigerd nicht zu. Nube macht; der Verföhnlichkeit, Die 
den Feind lieber. befchämt, .ald zu Grunde richtet? D, fie 
iſt Viel werth, die edle Sorgfalt Derer, die ſich dem ver⸗ 

dor⸗ 
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dorbenen Menfehen nahen mit Liebe, und erft feinen äußerli- 
chen Bedürfniſſen abhelfen, und dann, wenn die Liebe ihnen 
fein Herz geöffnet hat, auch die Wunden feiner Seele un- 
terfuchen, fie mit Schonung behandeln, aber doch nicht fcho- 


nen, wo Schmerz der einzige Weg zur Heilung ifl; die 


durch drei vergebliche Verfuche ſich nicht ſchrecken laffen, fon- 
dern Alles glauben, Alles hoffen, bis fie endlich den Sieg 
erhalten. Sie ift Biel werth, die hohe Sanftmuth, die 
felbft im Böfen dad Gute nicht verkennt, bie ‚felbft dem 
fhlimmen Vorgeſetzten die fehuldigen Pflichten nicht entzieht; 
der Glaube an eine ‚Fürfehung, die das Böſe felbft zum 
Guten lenkt; der Joſephs-Sinn: Ihr denket's böfe mit 
mir zu maden, Gott weiß es doch gut zu maden; 
ber Chriftus = Glaube: Du haft doch keine Gewalt 
über mich, wenn fie dir niht von Oben her gege: 
ben wird. Nehme der Welt die fchlimmften Menfchen, 
und ihr nehmet den Beten manche ſchöne Gelegenheit zu 
: großen Tugenden. Ihr wollet das Unkraut ausjäten und 

raufet den Waizen mit aus, | 


Auf jeden Ball lernen wir, wenn Gott die Böſen un- 
ter den Guten duldet, es ihnen fo gar oft wohlgehen läßt, 


dad Gute defto uneigennüßiger lieben. Tödtete Gott jeden . 


Böſen auf der Stelle, wie leicht würde dann die Furcht der 
Zugend Quelle werben, ober vielmehr eines falfchen Tugend⸗ 
bildes Schöpferin, Mörderin der wahren Tugend. - Aber fo, 
da der Menic das Böfe oft lange lieben und dod) leben, 
und nach feiner Art fcheinbar glücklich leben kann; da die 
Zugend fogar mehr zu leiden fcheint, als das Lafter; fo ler- 
nen wir bei det Liebe zu ihr mehr auf den innern Werth 
fehen, den fie und gibt. Als Tochter Gottes lieben. wir 
die Pflicht; und nicht bloß ald Mutter des Wohlſtandes und 
der Gefundheit. Soll's anders feyn? Es wiirde anders feyn, 
Erſter Band, 21 
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wenn Gott das Böfe gar nicht dulden, fondern gleich mit 
euer und Schwert vertilgen wollte, | 
Durchdenket euch das Gefagte noch ein Mal, ihr Lie- 
ben, und fraget euch: Wollet ihe noch, daß Gott Feine bö- 
fen Menfchen auf der Erde dulden fol? Sol er fie alle 
ausrotten? und mit ihnen dad Gute vernichten, das fie ftif- 
ten? Und auch die vernichten, Die ſich noch beſſern würden? 
Und das Gute zertreten, das durch das Dafeyn des Bofen 
in den Beſſern felbft entwickelt wird? Nein, Vater, wir eh—⸗ 
ren deine Weisheit, Die unfer Gefchlecht wunderbarlid zum 
Guten erzieht. Wir dulden fie, Die du duldeft. Nicht Rache, 
fondern Beflerung erflchen wir von dir für die Böſen, Die 
neben und die Erde bewohnen, wir, Die wir vielleicht einft 
ſelbſt böfer waren, und ad, noch lange nicht volllommen 
find. Möchtet nur auch ihr, die ihr von Gottes ſchonender 
Milde geduldet werdet in Hoffnung, o, möchtet ihr beden⸗ 
- fen, was zu euerem Frieden dient, Nicht immer wird. 
fie dauern, diefe Zeit der Nahfiht. Es gibt, o es gibt 
wohl einen Zag, an dem das Unkraut gefammelt,. vom 
Waizen gefondert und verbrannt werden fol. Er kommt, 
das wiffen wir. Wann, das weiß nur Gott. Der od, 
dad Gericht- trennen unauöbleibli) den Boöſen vom Guten. 
Und wenn du fie alle. verfchmähteft, die Warnungen der 
Liebe, die Züchtigungen des Ernſtes, die Stimmen, bie dich 
zur Buße rufen; dann wirft du eine Stimme hören mülffen, 
die du nicht hören will. Sammelt dad Unkraut, und ver=- 
brennet's. Heute lebft du; weißt du, ob morgen?. Metket 
doch das, die ihr Gottes vergeffet, daß feine Gerechtigkeit 
euch nicht hinmwegreiße, fehneller hinmegreiße, als ihr 8 -dens 
tet, — und fei Fein Retter mehr da! 
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Am fechften Sonntage nad) dem Feſte 
ber Erjcheinung Chriſti. 

Mir follen aud das Leben für die Brüder laffen, 
es aufzuopfern bereit ſeyn im Dienfte der Menfchheit. Dieß, 
m. th. 3., fordert der Apoftel Sohannes im Namen der Gott: 
heit, im Namen der Religion Iefu, im Namen der Menfch- 
heit. Sie felbft, die Apoftel des Herrn, achteten im Dienfte 
ihrer Brüder Ihr Leben nicht. Er muß geflürzt werben, die⸗ 
fer Geift und Herz tödtende Gögendienft. Die Religion muß 
werden, was fie feyn fol, der Zugend Berbündete. Sie 
werden und verfolgen, die Priefter der Juden und Heiden; 
verfolgen, die abergläubifchen Volker. Aber wir achten das 
nicht, Um deinetwillen find wir geachtet, wie 
Schlachtſchaafe. Aber in dem Allen überwinden wir weit. 
Es macht uns „nicht einen Augenblick verdroffen. —. Um 
der Religton willen unfernabmen fie gefährliche Reifen, brach- 
ten wohl Zag und Racht zu in der Tiefe. des Meeres, waren 
in Gefährlichkeit unter Juden und ‚Heiden. Aber fie achteten 
das nicht. Jakobus wurde enthauptet, Stephanus gefteinigt, 
Andere auf andere Weife getödtet. Aber fie achteten das 
nicht. . Wir können's ja nicht laffenz wir verfündigen Jeſum, 
den Auferftandenen, verkündigen ihn zum Heile der Menfch- 
heit! und wenn ed uns unfer Leben Eoftet, wir unterlaffen’s 
nicht. Edle, edle Männer! DO, daß wir euch ähnlich werden 


föhnten! „Aber wir könnens nicht. Wir haben nicht einmal 


die Gelegenheit: dazu!” O, m. F. irret euch nicht, wir ha⸗— 
ben fie oft genug;.und die Pflicht, das Leben für die Brit: 


4 


der zu laffen, ift wahrlich nicht fo fern von uns, als wir's 


wohl meinen. Die Ströme ſchwellen. Sie verwüften. Cie - 


feben Menfchenleben in Gefahr. Hin, wer ein menſchliches 

Herz hat. Wenn Tod und Verderben den Brüdern droht, 

dann werde Menfchenleben gewagt, fie zu ertetten. Denn 
| | | 21 * 
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wir follen auch das Leben für die Brüder laffen. 
Die Slamme lodert empor. Ha, fie griff furchtbar ſchnell 
um fih. Jener Greis. hörte fie nicht. Jenes Kind, Die 
Mutterliebe vergaß in der Angft feine Rettung. Schon um: 
gibt der Dampf fein Lager. Hin, wer ein menfchliches Herz 
hat. Nette, wenigftens verſuch's, ob Rettung nicht noch 
möglich ift? „Ich kann felbft in Gefahr kommen!" Sei's. 
Wir follen auch Das Leben für die Brüder laffen. 
Für Brüder laffen fie ihre Leben, die Tauſende, ald des Va=- 
terlands Vertheidiger zum blutigen Kampfe der Völker hinge- 
führt, Sie gehen hin, daß ihre Väter und Brüder bei ih: 
ren Handwerköftühlen ruhig bleiben können. O, daß ed einft 
nicht mehr nöthig wäre! Aber noch fcheint dieſe goldene Zeit 
zu fern! Biehet hin, wenn die Pflicht und das Vaterland 
rufen! Muthig! Denn wir follen aud das Leben für 
die Brüder laffen. Diefelbe Stimme ruft den Arzt und 
den Prediger zu dem Krankenlager, von dem vergiftende 
Dünfte auöftrömen. Sie wagen iht Leben; aber es gilt dein 
Wohl, arme leidende Menfchheit! Sie wagen's mit freudigem 
Eifer. In deinem Haufe, liebendes Weib, wüthet der Seuche 
Gift. Sie erwarten Pflege, vettende Pflege von bir, die 
Ergriffenen, Gatte, Kinder, Aeltern, Schwiegerältern. Ad, 
es ift gefährlich, in diefer Krankheit ſich Euerer anzunehmen. 
Du thuft, was du thun kannſt, um dich zu verwahren ges 
gen die Vergiftung Der Luft — aber nein, du läffeft die 
armen Kranken niht® Denn wir follen auch) das Leben 
für die Brüder laffen! DO, fie ift fehwer, diefe Pflicht! 
Leben! wie bift du dem Menfchen fo lieb! Wie hat die Na= 
tur felbft das Herz an deinen Reiz gefefjelt! Leben! dich hin= 
geben, für dieſe Menfchen! Sind fies werth? Werth; oder 
nicht. Sie find Menfchen! Ich ſoll's. Ich bin Chriſt. Se 
ſus that's auch. Gott, woher nehme ich Stärke zu Diefer, 
ah, zu diefer ſchweren Pflicht! Woher? Schöpfe fie, wo 
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Jeſus fie ſchöpfte. Wo fand er fie? Höre das heutige Evan- 
gelium! Glaube, daß der Water im Himmel: auch dich im 
Tode von allem Uebel erlöſt. Bete zu ihm, daß er's thun 


möge. Weihe dich ihm und der Menfchheit durch den 5 


Geſang: 
Evangelium Matth. 17. 


Jeſus nahm zu fih Petrum und Jakobum, und 
Sohannem, feinen Bruder, und führete fie beifeits -auf 
einen hohen Berg, und mard verflärt vor ihnen; und 
fein Angeficht Teuchtete wie die Sonne, und feine Klei- 
der wurden weiß wie ein Licht. Und ſiehe, da erſchie⸗ 
nen ihnen Moſes und Elias, die vedeten mit ihm, Pe: 
trus aber antwortete und fprach zu Sefu: Herr, bie ift 
gut ſeyn! willit du, fo wollen wir drei Hütten machen, 
dir eine, Moſi eine, und Elias eine? Da er noch alſo 
redete, ſiehe, da. überfrhattete fie eine lichte Wolke, und 
eine Stimme aus der Wolke ſprach: Dieß ift mein. lieber 
Sohn, an welchem ich Wohlgefallen babe; den follt ihr 
hören, Da das die Sünger hoͤreten, fielen fie auf ihr 
Angeſicht, und erfchrafen fehr. Jeſus aber trat zu ih— 
nen, rührete fie an und ſprach: ſtehet auf, und fürchtet 
euch nicht. Da fie aber ihre Augen aufboben, faben 
fie Niemand denn Sefum allein. Und da fie vom Berge 
herabgingen, gebot ihnen Jeſus und ſprach: Shr follt 
dieß Gefichte Niemandem fagen, bis des Menfhen Sohn 
bon den Todten auferitanden iſt. 


Es liegt viel Unerklärliches in der ganzen Gefchichte, 
die unfer heutige Evangelium und erzählt, m. B. Aber 
wir befümmern und Wenig um's Unerklärlihe. Wir fehen 
bad, was gewiß ift, und erbauen uns dadurch. Gewiß 
aber ift das, was ein anderer Evangelift erzählt. : Mofes 


— 
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und Eliad vedeten mit Jeſu von dem Ausgange, den er zu 
Serufalem nehmen ſollte. Bon der Nothwenbigkeit feines 
Kreuzestodes überzeugte ſich Jeſus in den Betrachtungen, 
die er anf dem Berkfärungsberge anftellte, Die Forderung 
war ftreng. Jeſus, in ben fchönften Jahren des Lebens, 
nicht Biel über dreißig, er follte hingehen, jeder Verachtung, 
jeder Mißhandlung fich Preis geben, er follte biuten, fler: 
ben, am Kreuze flerben! Was Eonnte ihm Muth und Stärke 
geben zu diefer hohen Pflicht? In der Verklärung Strah: 


lenglanze ahnete er, was er feyn würde nach vollendetem 


Werke, ein hoher Geift in Gottes hohem Reiche, unter den 
Erhabenen der Erfte; der Menſch Iefus erhoben zum Throne 
der Gottheit. Aus der Unfterblichkeit Gefilden ſank ein Lichts 
firabl zu ihm berüber, Mit der Unfterblichfeit Bürgern 
fland er im ernflen Geſpräche. Du bift mein Sohn, 
tönte ihm bie licbende Stimme; mein Geliebter, an dem 
ih WVohlgefallen habe, Gehe, ftirb im Dienfte der 
Menfchheitz dein Vater wird dir's zu vergelten wiffen. Eis 
nen fo edlen, von ihm geliebten Geift laßt er nicht flerben, 
nicht untergehen, Wie war ihm bei diefen Hoffnungen fo 
wohl! Er ging herab vom Berge, und mif Ruhe redete 
er. von Dem, was ihm bevorftand, „Siehe, ich: komme; 

deinen Willen, mein Gott, thue ich gern, Dein Gefeb habe 
ich in meinem Herzen.” Zur Aufopferung feines Lebens für 
die Brüder ſtärkte ihn der Blick in die Unfterblichfeitz dazu 
die Verklärung auf Thabor. Auch und, o mein theuerfter 
Bruder, auch uns foll er dazu flärfen! 


Aur Aufopferung unfered Lebend für Bru— 
derwohl maht uns Nichts fo ſtark, als 
der Glaube an eine beffere Welt, 


Diefer Gedanke befchäfftige -jeat unfern Geifl, Der Glaube 
an eine beffere Welt hat Diefe Kraft, in fofern er 
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Glaube an Fortdauer, 

Glaube an Vergeltung, 

Glaube an Wiedervereinigung iſt. 
Dieß der erſte Theil unſerer Betrachtung. Und dieſes Nach⸗ 
denken ſoll und leiten, den Glauben an eine heſſere Welt 

hochzuachten, 

in uns veſt zu begründen, und | 

im vorfommenden Sale und durch ihn leiten 

| zu laffen, 
Dieß dad Zweite, womit wir und befchäfftigen wollen, 
Jeſus war ruhiger Bewohner von Kapernaum, Er 

Eonnte feine Profeffion forktreiben bis an feinen Zod, und 
alle die Gefahren drohten ihm nicht, und alle die Berfols 
gungen trafen ihn nicht; und der Kreuzeötod blieb wohl fern 
von ihm. Uber das wollte er nicht. Er fühlte fich flach, 
nicht nur für die Menſchen zu leben, fondern auch für fie 
zu ſterben. Nein, wenn er befürchtet hätte, im Tode ganz 
vernichtet zu werben, fo konnte er diefen Muth nicht haben. 
‚ Ber entichädigte ihn für die Aufopferung des Lebens? Der 
Ruhm? Was half ihm der Ruhm, wenn er im Tode ganz 
verging? Das Bebürfniß der Menfchheit? Er war fi dann 
doch felbft der Nächſte. Seyn ift doch beffer, als Nichte 
feyn! Aber er glaubte, er wußte: Mich tödtet die Kreuzis 
gung nicht, Ich werde flerben, aber am dritten Tage werde 
ich auferſtehen. Was opferte er nun auf? Das Leben? Das 
- eigentlih nicht; das kann der Unſterbliche nicht aufopfern, 
fondern nur feinen Aufenthalt auf Gottes ſchoöner Erde. 
Warum follte ich nicht für euch flerben, ihr Menfchen? In 
mir ift höhere Kraft! Sch werde leben, ob ich gleich flerbe. 
Moſes und Elias waren nicht geſtorben. Sie hatten bie 
Erde nur mit andern Wohnungen vertaufht, Sinte hin in 
ben Staub, mein Leib! Ueber mic hat der Tod Feine Ge- 
walt, Sefus glaubte an Fortdauer, und ſchon dieß machte 
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ihn ſtark zu dem Entfchluffe: Menfchen, ich ferbe für euch. 
O, zu Dem, der nach dem BDieffeitö Fein Senfeitd hofft, der 
im Zode ganz zu Nichts zu werden glaubt, zu ihm ruft 
deine Stimme umfonft, arme leidende Menfchheit! Ich fehe 
nicht, warum er ſich für dich wagen ſollte? Er hat ja Nichts, 
ald dieß arme Leben. Gibt er das hin, fo verliert er Al: 
les! Laffet und efjen, trinken, fröhlid feyn; denn morgen 
find wir todt! Ausdehnen müffen wir den Genuß diefes Eur- 
zen Lebens, ausdehnen, fo Biel wir. können. Meine Güter 
kann ich euch fhuldig feyn, auch ohne Glauben an Unfterbs 
fichkeit., ihre Menfchen. Ihr helfet mir etwa wieder, ober 
habet mir ſchon geholfen. Gin ehrliher Mann kann ich al- 
lenfalls feyn, aud ohne Glauben an Unfterblichkeit, Aber 
mein Leben Fann Feine Pflicht von mir fordern, wenn ic) 
Nichts mehr bin, ald vom Staube Staub! Bin ich aber 
mehr, ja, dann bin ich aud zu Mehrerem verbunden, und 
fähig. Mich ruft die Todes-Gefahr meined Bruders, Viel: 
leicht, daß Stärfe des Arms, vielleicht, daß Schnelligkeit 
des Entſchluſſes, vieleicht, daß treue Pflege ihn tetten Eönnen. 
Es ift möglich, daß, wenn's glücklich geht, ich ihn rette. 
Aber es können auch unglückliche Umflände eintreten. Ich 
kann fterben, indem ich retten will, Sterben — ſchrecklich! 
Mas heißt denn aber am Ende fterben? Hinſinken in’s 
Nichts? Das fürchte ich nicht. Werlaffen dad Haus, das 
ich jegt bewohne, und eingehen in ein anderes. In mei— 
ned Vaters Haufe find viel Wohnungen. Gter: 
ben — nicht fehredlich für mich, der ich den Blick zu dem“ 
Erhaltenden hebe, und bei'm geöffneten Grabe die Hand an’s 
Herz lege und fage: Ich bin unſterblich. Rufe mir, leis 
dende Menfchheit! Sch komme! Warum follte ich nicht! Ich 
Bann in deinem Dienſte Nichts verlieren, als ein Leben, das 
id — im Grunde nur zu verlieren fcheine, nie wirklich ver: 
liere. Rufe, mein Vaterland! Ich komme! Warum follte 


| 
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ih nicht? Ich habe ein höheres Vaterland; und der Tod 
für did kann mir Nichts mehr thun, ald daß er in dieſes 
zurück mic) fendet. Rufe mir, heilige Pflicht! Sch komme! 
Warum follte ic) nicht? Aufopferung des Lebens für die Brü⸗ 
der iſt nicht das Leute, das ich in deinem Dienfte leifte! Sie 
ift mir das Mittel, dahin zu gelangen, wo ic) noch mehr‘ 
in deinem Dienfte leiflen kann und fol. Ich bin’ bereit, 
für Brüder zu fterben. Ich glaube Fortdauer im Tode! 
Ich glaube Vergeltung in der Zortdauer! Water der 
Liebe, du, der du dein Menfchengefchleht mit ewigem Wohl: 
_ wollen fegnefl, wenn ich dieß Leben, dad du mir gabft und 
das mir fo lieb .ift, weil du mir’s gabft, hingebe im Dienfte 
deiner Kinder; dann, o dann bin ich dein liebes Kind, an 
dem du Wohlgefallen hafl. Durch Leiden. des Todes 
warb Jeſus gefrönt mit Preis und Ehre! Sie war 
tief; die Erniedrigung, zu der er hinſank, freng die Fors 
derung: Gehe hin, flirb am Kreuze, daß es beffer werde 
unter den Menfchen. "Aber er fürchtefe ſich nicht, fie zu er» 
füllen. Er ward gehorfam bis zum Tode, ja zum 
ode am Kreuze War die Gefchichte nun aus? Nein! 
Sie fährt fort: Darum hat ihn aud Gott erhöhet, 
und hat ihm eine Würde gegeben, die jede menfcha 
liche Würde weit überſteigt. Nein, der Ewige, der Gercchte, 
der Liebenolle konnte ihm. feine uneigennügige Aufopferung _ 
nicht unvergolten laſſen. Ich bin deffelben Waters Kind, 
Liebe ift von Gott. Sie muß auch, zu ihm führen. Sterbe 
ih in euerem Dienfte, ihr Menſchen; opfere ich, um eud) 
zu nigen, meine -Kräfte auf, und ſinke zehn Sahre früher 
in's Grab) als ich bei ſchwächerem Wirken, als ich im Dienfte 
ber Trägheit hingeſunken wäre — mein Vater, der jebe gufe 
That bemerkt, wird's nicht umfonft feyn laffen. Der Becher 
Waſſers, dem Bruder im Geifte Jeſu, im Geifte der Liebe 
gereicht, ſoll feine Vergeltung finden! Und das Leben im 
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Dienfte der Brüder geopfert, mit redlichem, anſpruchloſem 
- Sinne, es ift wohl.mehr, als ein Becher Waſſerb. Spei- 
feft du den Hungrigen, kleideſt du den Nackenden, tröfteft 
du den Traurigen mit aller deiner Kraft, ich ſeh's an, als 
hätteft du mir's gethan. Und liebevolles Hingeben Des 


Größten, was ich opfern Tann, auf dem Altare der Liebe, , 


des Lebens — 0 gewiß, er fieht ed an, als hätte ich's ihm 
gethan. Oder bedarf’5 noch einer befondern Belohnung, 
wenn mir diefes Bewußtſeyn bleibt? Gin Geift, der aus 
der Flamme oder aus der Fluth aufflieg in's neue Leben, in 
die er, Brüder zu retten, ſich ſtürzte; ein Seglicher, der 
fein Leben aufopferte, um euch zu retten, zu fegnen, ihr 
Menfhen, — er muß felig feyn, und wenn Fein Gott ihn 


beſonders belohnte! felig feyn durch feine That! Ich habe 


gethan, was ich follte! Sch habe geliebt die Brüder, mit 
denen mich mein Gott verband. Sch wollte noch Mehr thun. 
Da ſank ih, Hier bin ich, Gott! und bin fellg vor bir in 
der Erfüllung meiner Pflicht! Hätte id) dort mein Leben ge: 
ſchont; wäre ih nun auch zehn und zwanzig Jahre fpäter 
herübergelommen, würde mic) das freuen? Würde ich nicht 
mit Scham zurückdenken an die Jahre, die ich zu viel in 
. ber Welt verlebte? Aus Zeigheit, aus Trägheit ließeft du 
Menfchen umkommen. Was hat dir’d geholfen?! Haft du 
Darum auf der Erde bleiben können? Etliche Jahre fpäter, 
fo mußteft du fie doch yerlaffen! Nein, ich glaube, daß Die 
Erinnerung mir ‚bleibt, und in der Erinnerung Lohn und 
Strafe. Iſt das, fo rufe mich die Pflicht, wohin fie will, 


wär's auch zum Tode für die Brüder! Ich werde der Stunde 


meined Todes entgegengehen, wie ber Held der Stunde eined 
herrlichen Sieges! Sche id) vor mir Gelegenheit, mit fe: 
benögefahr Brüder zu retten, und fühle in mir Kraft; dann 
bleibt mir nur die Wahl zwifchen ewiger Scham vor mir 
felbft, oder ewigem Bewußtſeyn erfüllter Pflicht, behaupte: 
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ter Bürde, beldenmüthiger Liebe, Gott vertrauenden Muthes! 
Mit welchem diefer Gefühle möchteft du eine Ewigkeit durch« 
leben? Und wenn dort leben, fortwirken heißt, wenn die. 
Kerſchiedenheit der geiftigen Kräfte, der fittlichen Wollfom- 
menheit zur. Berfchledenheit in den Arten der höhern Thäe 
tigkeit. führt, die und Droben angewiefen wird, wer kann 
bann würdiger erfunden werben zu Werken voll Kraft und 
Seligkeit, würdiger erfunden werden, durch Seligmachen felig 
zu feyn, ald ein Geift, der, ſich ſelbſt und die Erde nicht 
achtend, hinging, und den Kelch des Todes mit Heldenmuthe 
trank! Die Pflicht gebeut's! Brüder, ich opfere Nichts auf, 
. wenn. ib aus Pflichttreue für euch ſterbe. Ich gewinne! 
Denn id) erwarte Vergeltung von Gott, von der Erinne 
rung, von der innern Kraft und Würde! | 

“ Und’ wenn ed vollends Fein .eitler Traum ift, was. fich 
fo gern mit dem Glauben an Unfterblichfeit verbindet, Die 
Hoffnung auf Wiedervereinigung mit Denen, die meinem 
Geiſte, meinem Herzen hier fo theuer wurden; dann bin ich 
erſt vollkommen geflärft, mein Leben zu laffen für euch, ihr 
Menfhen! Es wäre Pflicht, auch ohne diefe Zugabe zur 
Lehre von Fünftigen Leben. Aber kommt dieß hinzu, wie 


wird mir dann die an fi) ſchwere, Ueberwindung Eoftende_ . 


Pflicht fo Leicht. Ich fol hingehen zum Kranfenbette, wo 
Gift in jedem Athemzuge meinem Leben den Untergang droht? 
Sch fol Menfchenleben retten? Ach, ich wollte es ja gern, 
Aber Eins wird mir fehwer, eud) zu verlaffen, an denen 
meine Seele hängt, Xeltern, Weib, Kinder, die ihr mir Als 
les waret, nur nieht mein Gott, In euerem Umgange, in’ 
euerer .freunblichen Verbindung ift mir fo wohl! Soll ich eud) 
denn nie wiederfehen? Sol der Tod (die Pflicht fordert ihn,) 
auf immer, auf immer mich von euch trennen? Ich folge 
bir, beilige8 Gefeg. Ich folge dir im Geflihle meiner 
Stärke. Mic felbit Tann Nichts tödten; im Gefühle.meiner _ 
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Würde; aus dem Kelfen des Gutſeyns entfpringt der Selig: 
keit Quell. Aber ich fehe mit Wehmuth zurück. Natur, 
vermag ich dich. zu verleugnen? Aber gibt mir die Ewigkeit 
euch wieder, ihr Guten, denen der Tod für Brüder mid) 
entreißen Bann, o dann, ich gehe defto freudiger. Ich habe 
mic) ja bier fchon zuweilen auf Wochen von euch getrennt, 
bisweilen der Pflicht, des Berufs bisweilen auch wohl des 
Bergnügens halber. Und jetzt — iſt's eine Trennung auf 
unbeftimmte Zeil. Sch wage mein Leben. Wielleicht erhält 
mir's Gott. Er kann's, wenn er will. Will er's aber aud) 
nicht, er ift der Herr; er thue, was ihm wohlgefällt, Le⸗ 
bet wohl, ihr Theueren! Mein legter Gedanke beiim Schei⸗ 
den ift Gott und ihr, Sie vergehen bald, die Jahre, um 
die ihr mich liberlebet, Sch gehe euch fo voran,. dag ihr 
euch meiner nicht ſchämen dürfet, Folget mir fo nad, daß 
ich mich euer nicht fehämen dürfe. Mit euch ift Gott, und 
gibt euch mir einft wieder! Ich bleibe gern bei euch! Aber” 
die Menfchheit ruft! Hin, wohin Gott fendet! Es gehe, wie's 
will; wir bleiben vereint! — Und wenn ihr einft mic, Dro- 
ben wieberfindet, ihr, für die ich das Leben zu wagen, aufs 
zuopfern, mic ſtark genug fühlte, wenn ihr mir dann mit 
der Rührung, .mit der Liebe Blick entgegenfchwebet — ba, 
es gibt. hier ſchon Feine höhere Seligkeit, als Lieben und 
Geliebtwerden. Und dort, was kennt der Himmel Schöneres, 
als dieß? Leben, du bift mir theuer, denn du bift mir von 
Gott zu großen Abfichten, großen Freuden gegeben!. Aber 
es ift der Mühe werth, daß ich dich aufopfere, um zu ſchme⸗ 
den bie Achtung der edlen Geifter, Die von Droben- herab 
meiner Liebe Zeugen waren; und um zu ſchmecken bie Liebe 
der Seligen, für die ich lebte, für die ich zu leiden, zu ſter⸗ 
ben Muth genug hatte. Nothwendig zu meiner Pflichttreue 
bleibft du .mir nit, Glaube an Wiederſehen. Aber du bift 
mir doch fo wohlthätig, fo ſtärkend. Wiederſehen bleibt im⸗ 
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mer bie. freunblichite Blume in. der Unfterblichleit Kranze. 
Und fo iſt's und denn wohl gewiß, m. Z., zur Aufopferung 
des Lebens für Bruderwohl macht und Nichts fo fühig, als 
der Glaube an Fortdauer, an Vergeltung, an Wiederver⸗ 
einigung. 

. Und. die Folgen diefer Betrachtung? O, meine Brüder, 
fie find wohl wichtig genug, um unfere Aufmerkſamkeit zu 
‚verdienen: Ihrer Erwägung weihen wir noch einige Augen- 
blicke. Achtung, tiefe, innige Achtung dem Glauben an 
Unfterblihkeit, muß fie ſich nicht von felbft daraus er- 
geben? Er iſt's, dieſer Glaube, der Jeſum mit Muth erfüllte, 
der Schlange des Aberglaubens, des Laſters, der Troftlofig- 
keit den Kopf zu zertreten, mochte fie ihn auch in Die Ferfen 
ftechen. Er wußte es: Ich bin vom Vater ausgegan- 
gen, und kommen in die Belt. Wiederum verlaffe 
id) die Welt, um zum Vater gu gehen. Vater, der 
Tod ift die Stunde, in der du deinen Sohn verklätſt. Gei⸗ 
felt ihn, Feinde der Menfchheit! Verwundet ihn, Werblendete! 
Spottet feiner, Rachfüichtige! In feiner Seele ift Friede! Ihr 
werdet dad Gute nicht hindern, dad er durch feinen Tod 
ftiftet. Ihr. werdet's doch nicht abwenden, daß er nicht 
Eomme in feiner Herrlichkeit. Cr flirbt für euch, ihe Men- 
fhen, .und in feined Vaters Hände geht fein Geiſt! — Es 
ift berfelbe Glaube, ber die Apoftel des Herrn ſtark macht, 
hin ‚zu gehen zu ben Wölfern der Erde, und den Tod zu 
verachten, ber allenthalben ihnen droht. Hofften wir al- 
lein.in diefem Leben auf Iefum, fo wären wir wohl 
die etendeften Menſchen. Aber wir freuen und 
abzufcheiden, da wir wiffen, daß wir dann bei 
Chrifto find. — Es iſt noch derfelbe Glaube, der noch 
in unfern Tagen Thaten thut, die der Zeigherzige Faum file 
möglich hält, und die dem wirklich unmöglich find, der nie 
geſchmeckt hat die Kräfte Der zulunftigen Welt. Dieſer Glaube 
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fliegt den Helden der Menfchheit in Flammen und Fluthen. 

Furchtlos wie ein unfterblicher Engel ſtreckt er feine Hand 
aus zu retteng benn ber Tod ift ihm nur Lebenöquelle. Dies 
fer Glaube ſendet den Arzt und den Prediger zum Lager bed 
Kranken, deß Uebel verderblid) werben kann für Alle, Die 
ibm nahen; daß jener dem Körper noch mögliche Rettung, 
dieſer dem Geifte den Troſt des Evangelii bringe! Es ift 
dieſer Glaube, der den gewiſſenhaften Mann in feinen Amte 
raftlos arbeiten. lehrt, ohne dab er fragt: Wie viel Lebens- 
jahre fege ich zu? der den Sohn des Vaterlanded, und ſei— 


nen Retter dem Tode in die Arme wirft. Er will lieber 


$terben, ald dich verlaffen, dich verrathen, fein Vaterland ! 
Wer felbft in- Lebensgefahr Eommen, wer dann wünſchen 
Tann, daß biefer Glaube ihm einen Beſchützer, einen Retter 
fende, der nenne mit. tiefer, inniger Achtung, Unfterblichkeit, 
deinen Namen! Berftummet, ihr Spötter, ihre Unbefonnenen, 
ihr Verblendeten, die ihr die Unſterblichkeit bezweifelt, viel- 
leicht bloß weil euch die Wiedererbauung des Leibes anſtößig 
iſt! Und wenn thr felbft gern glauben wollet, im Tode fei 
mit euch Alles aus, (euer Leben läffet euch's etwa wünſchen) 
fo Täftert wenigftens das Heilige nicht vor den Ohren .euerer 
Brüder! Wer den Glauben an Unfterblichkeit antaftet, aus 
Lafterhaftigkeit, oder aus Verblendung, oder aus Leichtfinne — 
er ift dein Feind, leidende Menſchheit. Er nimmt der Liebe 
ihre Kraft, der Aufopferung : ihre Hoffnung. Er mmmt 
Denen, die in Lebensgefahr find, ihre. Retter. Er verfcheucht 
die Erbarmung, wo fie dem Erbarmenden Tod bringen Fann! 
Unglüdtiche, wenn ihr euch felbft nicht überzeugen Ehet, fo 
ftöret wenigſtens den Glauben zuerer Brüder nicht. Dem 
Glauben an Unfterblichkeit, der allein dem Menfchen Kraft 
gibt, für den Menfchen das Leben zu wagen, gebührt Achtung 
von jedem, der Menſch ift. 

O, fuchet ihn in .eudy immer vefter zu gründen, ihr 
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Edlen unter eueren Brüdern, ihr Nachfolger meines Herrn 
Zefa Chriſti! Er iſt's, der euch zu den ſchönſten Thaten, zu. 
den größten. Aufopferungen fähig macht. Erhebet euch zu 
dem Geftihle, daß ihr mehr ſeid ald Erde. Der Natur un- 
terwwarf Gott eueren Leib und feine Kräfte Ihre Geſetze 
erzeugen, ernähren, ftärken, ſchwächen, zerſtören ihn. Aber 
diefer Wille gut zu ſeyn, Diefe Kraft ſich felbft.zu beitimmen, 
biefer hohe Entfchluß: Ich will, was ich fol; dieß Eine in 
euch iſt nicht Kind der Natur, und kann auch von ihr nim- 
mermehr zerflört werden! Die Theile euered Körpers dauern, 
fo lange die fichtbare Welt währt, der ihr angehöret; aber 
die Sittlichkeit euered Geiftes muß dauern, fo lange das 
Reich der Tugend währt. Und dad währt ewig, ewig wie 
fein König, Gott! Es ift euch gefagt, ihr Chriſten, ihr fol- 
et leben, ob ihr gleich fterhet. She follet nimmermehr fter- 
ben. Der Xod hat über euch fo wenig Gewalt, als über 
den, nach befien Namen ihr euch nennet, Jeſum Chriſtum! 
Gott ift gerecht. Und wenn wir ed auch fühlen, keine Tu— 
gend gibt und ein Recht zu fordern, fo fühlen wir's doch 
eben fo ſtark: Der reblihe Lazarus darf nicht immer leiden. 
Das Leben eines Johannes, der lieber flerben, ald den Kö— 
nigen heucheln will, darf nicht im Kerker enbigen; nicht das 
Leben des Heiligen, dad allein untadelhaft war, das Leben 
Jeſu Chrifli am Kreuze! Nein, um fie zu töbten, wird der 
Vater feine wohlgerathenen, feine in einer, Erziehungsanftalt 
ſchon gebildetern Kinder nicht zurücrufen zur Heimath, ſon⸗ 
dern um ihnen feine Liebe zu beweifen, und um nun ihre 
. gebildeten Kräfte irgendwo zu brauchen. Der Bater tft 
Gott, die Kinder fein ihr. Die Erde das Erziehungshaus, 
die Heimath der Himmel, Fürchtet ihr im Tode Vernich— 
tung? Nein; Gott wirb geben einem Seglihen nad 
feinen Werken! Was du fäeft, das ärnteft du! 
Dieß iſt die Erklärung der Schrift, und ein beftändiges 
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Hinweiſen auf der Unſterblichkeit Lohn die Stimme unſeres 
Meiſters, Jeſul Höret fie, ihr Menſchen! Und dann wird 
ſich die liebliche Hoffnung des Wiederſehens von ſelbſt an⸗ 
ſchließen. Droben im Lande der Erfüllung für jeden billi— 
gen Wunſch wird die Sehnſucht, dich wieder zu ſehen, mein 
Vater, mein Bruder, nicht die einzige unerfüllte ſeyn. Je⸗ 
ſus kannte einen Moſes, einen Elias. Es war ein Band 
geknüpft zwiſchen droben und bienieden, Jeſus felbft hofft 
Wiedervereinigung mit. feinen Süngern! Sol ich mich nicht 
zu ähnlichen Hoffnungen erheben dürfen? Nähret fie oft in 
euch, diefe Betrachtungen, ihr Lieben, daß ihr im Tode Le- 
ben boffet, bei'm. Untergange der Sonne einen wiederkehren- 
den Morgen... D, ed wäre em elend jämmerlich Ding um 
Erde und Menfchheit, wenn dieſer Glaube wankte. Fühlet 
ihr, daß er die edelften Entfchlüffe weckt, und ſtark macht 
zu bluten für Vaterland, für Bruderwohl, dann, o dann 
fuchet ihn in euch immer vefter zu gründen. 

Aber was wäre Wiflen und Glauben ohne Thun? Laf- - 
fet euch, o laſſet euch im vorkommenden Falle durch diefen 
Glauben leiten und ſtärken. Habet Muth, wenn's feyn fol, 
auch dad Leben für die Brüder zu laſſen. Hinweg mit Die: 
fer trägen Ruhe, wenn braufende Ströme Menfchenleben in 
Gefahr fegen. Hinweg mit diefem Berlaffen auf Andere, 
die fi) am Ende wieder auf euch verlaffen. Dachte Sefus 
ſo: Ich will mein Leben fhonen. Es wird fchon ein An 
derer kommen und. helfen? Nein. Er warf auf dem Ber: 
klärungsberge einen Blick hinüber, und fein Entfchluß ftand 
veſt. D, der Zrägen, die nicht einmal eins ihrer Laftthiere 
wagen wollen, wenn Slammen auf nahen Ortfchaften Hilfe 
fordern! Und das Leben follten fie wagen? Eeid ihr denn 
Nichts, als Erde? Habet ihr denn Nichts, ald Erde? Hof: 
fet ihr denn Nichts, ald fie? Wo die Menfchheit ruft, ruft 
Gott, Säumet nicht. Verbindet Vorfiht mit den Anftren- 

gungen 
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gungen der Liebe. Aber dann laſſet es gehen, wie Gott 
will. Gibt's ein Unglück, ſinket ihr hin, — ihm leben ſie 
Alle! Und Die ſollten ihm nicht leben, die für die Brüder 
ſtarben? Fordert euch das Vaterland, Jünglinge voll Kraft, 
fordert euch das Vaterland zu dem immer traurigen, aber 
leider nothwendigen Werke, ſeine Grenzen zu ſchützen; ziehet 
hin, ſchwöret mit heiliger Ehrfurcht den Schwur der Treue. 
Die Verantwortung des Kriegs überlaſſet Dem, der ihn 
anfing! Aber ihr, Söhne des Vaterlands, feid bereit, in 
feinem Dienfte, wenn's ſeyn foll, zu fterben. Unfere Gebete 
zu Gott werden euch nachfolgen, wohin euer Beruf euch 
führt. Der, ohne den der Vogel nicht finfen darf, wird . 
eueres Lebens, euered Todes Nothwendigkeit abwägen. Und 
ließe er euch auch fehlummern in fremdem Sande, die Erde 
ift überall des Herrn, und aus jedem Lande geht ein Weg 
zum Himmel, Wer Menſch ift und — für Menfchen leben . 
Tann, der habe auch Muth für Menfchen zu flerben. Wo 
ed fei; am Krankenbette, bei allgemeinen Unfällen, bei be- 
fondern Leiden, bei Anftrengungen in unferem Berufe, wir 
wiffens ja, was wir hoffen. Wir wiflens, daß wir über 
- die Furcht des Todes, felbft über die Furcht der Trennung 
erhaben find! In der Hand der Unfterblichkeit ift die Wage 
menfchlicher Thaten. Liegt in der Einen Schaale dein Tod 
für Pflicht, fir Baterland, für Bruderwohl, dann in der 
andern der Vergeltung Krone. Ich liebe mein Leben. Aber 
ich liebe noch mehr meine’ Pflicht und meinen Gott! Ich bliebe 
gern lange bier. Aber ich mag nicht hier bleiben mit dem 
Bewußtſeyn, aus Feigheit mich geſchont zu haben, wo ich 
mid) bingeben folte Wer fein Leben fhont, wo ers 
aufopfern - follte, der wird’5 verlieren. Wer's aber 
verliert im Dienfte der Liebe, der wird’8 wieder finden - 


vor Gottes Throne. Darum bin, wohin mich Menſchen⸗ 


Elend ruft! Ich komme! Ic, ergreife, was ich oreſſen fan. 
Erfter Band, 
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Ich rette, wo ed zu vetten gibt! „Zurück, da ift Gefahr!‘ 
Iſt Hilfe möglih? „Möglich, aber ſchwer!“ Wohlen! Wie 
Sott will! In feinem Namen! Komme ich um, fo. komme 
ich um! Nein, ich komme nicht um! Ich fchwebe hinüber zu 
den Wohlthätern der Meufchheit, den Beßten der Schöpfung, 
zu ben Märtyrern ber. Liebe; Apoftel meines Herrn, zu eud), 
zu dir, mein Heiland, Jeſus Chriftus! Amen. 


l 
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Man vergleicht das Leben des Menfchen oft mit einem ein- 
zelnen Tage, m. th. 8., und es iſt nicht zu leugnen, daß 
Die Aehnlichkeit zwifchen beiden treffend und vielfeitig. ift. 
Ein kurzer Zeitraum von. wenigen Stunden ift der Tag. 
Er kommt; er verfließt in mancherlei Anftvengungen, Freu: 
den, Leiden; und ift dahin — eben fo fchnell, als unwie- 
berbringlih. Ein kurzer Zeitraum iſt in gewiſſem Betrachte 
felbft das längfte Menfchenleben. Unter mancherlei Arbeiten, 
Sorgen, Hoffnungen, Freuden, Schmerzen ift ed dahin, und 
wenn ed dem aufblühenden Jünglinge weite Ausfichten in 

_ bie Ferne darbietet, dem Greife, ach, wie fheint's ihm fo 

ſchnell entflohen! fo ſchnell, wie unter Gefchäfften ein Zag, 
und eben fo unmieberbringlich. Denn, rufe ihn wieder, den 
Tag, der dir verging; du kannſt es nicht! Fange, Unglück⸗ 
licher, ber du deine Zeit verfchwenbeteft, dein. Leben von 
Vorne an. Du kannſt ed eben fo wenig. — Und in der 
That, felbit die einzelnen Theile des Lebens haben mit den 

Theilen des Tags eine auffallende Aehnlichkeit. Die Kind: 
heit und Jugend find der Morgen! Aus den Träumen feis 
ner erften Lebenöftunden, in denen er kaum zur Hälfte fich 
feiner bewußt dalag, erwacht nach und nach der Knabe. Es 
bämmert in feiner Seele: Es wird immer lichte, Kraft: 

. gefühl duchftrömt den Iüngling; wie ben, ‚der erft vom 
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Schlafe erwacht an feine Arbeit geht. Er entwirft Plane, 
wie er den Tag anwenden, bevechnet, wie Viel er an dem: 
felben arbeiten, nährt Hoffnungen, wie Piel er durch dieſe 
Arbeit gewinnen könne. Aber ad, das Schickſal des Pebens 
liegt fo unbeflimmt vor ihm da, wie am Morgen das Schick⸗ 
ſal des unlängft angetretenen Tags. Die Arbeiten werben 
vorgenommen. Es wird mit Kraft Dieß ober. Jenes ger 
than, auch wohl gewagt, gewonnen, verloren, genoffen. Die 
mönnlichen Jahre tragen des Tages Laft und Hitze; haben 
aber auch die fchönen Freuden des volllommenern Wirkens. 
Der große Hausvater hat fie verfchieden vertheilt die Ge: 
ſchäffte. Dem Einen werden die feinen leichter, dem Andern 
fehwerer. Der Erfolg ift auch nicht bei Allen derſelbe. Der 
Eine ftrengt feine Kräfte an, und fieht nad) etlichen Stun: 
den noch kaum, was er gemacht hat. Der Andere freuf 
‚ fi) eines Gelingens, dad durch wenige Hinderniſſe erfchwert, 
das durch unerwartete Glücksumſtände begünffigt wird. Den 
Einen drüdt die Hige, indeß der Andere im kühlenden Schat- 
ten fein Werk treibt. Der Eine fieht auf einem hohen 
Berge, wo ihn Jedermann arbeiten fieht, der Andere an 
einem Plägchen, wo außer dem Hausvater fall Niemand 
. weiß, daß er da if. Der Eine arbeitet raſtlos mit voller 
Kraft, der Andere träge und verdroſſen. Iener freut fich, 
daß. er arbeiten Bann; Diefer ärgert ſich, daß er arbeiten 
muß. Indeß fängt die Sonne an zu finten. Die Kräfte 
der Arbeiter werden ſchwächer. Das Alter kommt, mo das 
Meifte fchon gethan ift, wo man nur noch fo Viel leiftet, 
—als man mit dem Weberrefle der Kraft vermag; wo man 
anföngt fi) nach Ruhe zu fehnen. Der Eine ift früher er⸗ 
fhöpft, dee Andere fpäter; aber Allen geht endlich Die 
Sonne unter. Der Haudvater ruft den Arbeitern 
und gibt ihnen ihren Lohn. Es ift Zeierabend. Sie 
iſt erſchienen die Stunde des Entſchlummerns. Tod, unter 
22 * 
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weichem Bilde möchte ich dich lieber - betrachten, äls unter 
diefem? Es ift Feierabend im menfchlichen Leben, eine Stunde 
der Vollendung, des Lohnes, der Erguidung. O, bei ‚dies 
ſem Bilde, m. 3., laffet und jegt nachbenfend verweilen, 
und zu dieſem Nachdenken. durch) Gebet und Gefang und 


. vorbereiten, 
Evangelium Matth. 20, 

Jeſus ſprach: Das Himmelreich ift gleich einem 
Hausvater, der am Morgen auöging, Arbeiter zu mie- 
then in feinen Weinberg. Und da er mit den: Arbeitern 
eins ward um einen Grofchen zum Zagelohn, fandte er 
fie in feinen Weinberg, Und ging aus um die dritte 
Stunde, und fahe Andere an dem Markte müßig fteben, 
und fprach zu ihnen: Gehet ihr auch hin in den Wein: 
berg, ich will euch geben, was recht iſt; und fie gingen 
hin. Abermald ging er aus um bie fechfte und neunte 
Stunde, und that gleich alſo. Um die eilfte Stunde 
aber ging er aus, und fand Andere müßig ftehen, und 
ſprach zu ihnen: Was ftehet ihr hie den ganzen Tag 
müßig? Sie fprachen zu ihm: Es hat und Niemand 
gedinget. Er fprach zu ihnen: Gehet ihr auch bin in 
den Weinberg, und was recht fehn wird, foll euch wer⸗ 
den, Da ed nun Abend ward, fpracdh der Herr des 
Weinbergs zu feinem Schaffner: Rufe den Arbeitern, 
und gib ihnen den Lohn, und hebe an an den Lebten bis 
zu den Erſten. Da kamen die, fo um bie eilfte Stunde 
gedinget waren, und empfingen ein Seglicher feinen Gro⸗ 
chen... Da aber die Erften kamen, meineten fie, fie wür- 
den mehr empfangen, und fie empfingen auch — ein 
Seglicher feinen Groſchen. Und da fie den empfingen, 
murreten fie wider den Hausvater, und fprachen: Dieſe 
Zehten haben. nur eine Stunde gearbeitet, und du haft 
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„fie und gleich gemächt, die wir des Tages Laſt und 
Hitze getragen haben. „Er antivortete aber, und fagte 
zu Einem unter ihnen: Mein Freund, ich thue dir nicht 
unrecht, bift du nicht mit mir eind worden um: einen 
Groſchen? Nimm, mas dein ift, und gebe bin. Ich 
will aber diefen Lebten geben, gleih wie dir. Oder 
babe ih niht Macht zu thun, was ich will mit dem . 
Meinen? Sieheſt du Darum fcheel, daß ich fo gütig bin? 
Alfo werden. die Letzten die Erften, und die Erſten die 
Letzten ſeyn. Denn Viele find berufen, aber Wenige 
find auderwählt, ' 


Auh Jeſus, m, 3., vergleicht im heutigen Evangelic 
das. Leben mit einem Tage, mit einem Tage, an deſſen 
Morgen der Hausvater audging, Arbeiter zu mie 
then in feinen Beinberg. Erbe, bu bift fein Wein⸗ 
berg. Und du, mein Vater Droben, haft Iebem unter uns 
feinen Plag zur Arbeit angewiefen; dem Einen vielleicht ei: 
nen bequemern, dem Andern einen befchwerlichern, aber Doc) 
Jedem feinen Platz. Den läßt der Herr nur Eine Stunde ° 
arbeiten. Jener muß vom Morgen bis an den Abend an 
feinem Gefchäffte flehen, Es fehlt auch nicht an ‚Arbeitern, 
die den Hausvater tadeln, daß er die Gefchäffte des Tags 
zu ungleich ausgetheilt habe. Aber er Eehrt fich daran nicht, 
und die Sache geht immer ihren Gang. Endlich kommt der 
Abend, wo das Arbeiten aus iſt. — Und o, aus welchen 
ernften und doch freundlichen Gefichtöpuncten lehrt uns: Ie= - 
ſus diefe Abendftunden des Lebens betrachten. Nun weiß 
Jeder, was er gemacht, Seder,. wie Viel er getragen hat, 
und Jeder hofft nun Vergeltung aus des Haudvaterd lie: 
‚bender Hand, Die Vergeltung wird zwar anders auöge: 
theilt, als es bie Arbeiter erwarteten; aber am. Ende hat 
doch Jeder. feinen beflimmten Theil, und nun gehen fie hin, 
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die Müden, zur Ruhe. Wollet ihr nicht gern, ihr Lieben, . 
nod) einige Augenblide mit mir bei diefem Bilde ver: 
weilen? 

Eine Bergleihung des Lodes mit dem Beier: 

abende 
wollen wir jeßt anftellen. Alles, worin fie einander ähn: 
lich find, wird auf drei Hauptpuncte zurückzubringen ſeyn. 
Beide ſind: 

Ueberſicht des Vollendeten, 

Zeit des Lohnes, 

Hingang zur Ruhe. 

Eine Ueberſicht des Vollendeten ſtellten denn 
doch wohl alle die Arbeiter an, die nun am Feierabende 
zum Hausvater gerufen wurden. Ach, es war ein ſaurer 
Tag! ſprach der Eine. Vom Morgen bis an den Abend 
ſo an der Arbeit zu ſtehen! — Ich hätte gern mehr gear⸗ 
beitet, ſprach der Andere, aber der Tag war ja beinahe da⸗ 
hin, ehe mich Jemand anſtellte. — Es iſt ein ſchönes 
Stück Arbeit fertig geworden, ſprach der Eine; der Haus⸗ 
vater muß fich freuen,- wenn er's anſieht! — Sa, bei bir 
war’d fein Wunder, ſprach der Andere; du hatteft den Platz 
darnach. Aber meine Arbeit ging fehr langfam von Stat- 
ten; doch bin ich mir bewußt, ich Eonnte nicht daftir. — 
Und fo mochte wohl Jeder im Hingehen an Das denen, 
was er an diefem Tage gethan, auch wohl Mandyer an 
Das, was er nicht gethan hatte, da er's doch wohl hätte 
thun follen. Und ſtellſt du nicht auch an jedem Feierabende 
eine Weberficht des vollendeten Werks an? Heute ging's gut, 
fprichft du, und fiehft auf das Stück Aders, das Du um- 
arbeiteteft. — Heute ward nicht Viel! ſeufzeſt du an ei: 
nem andern Tage. Ungewitter, Stürme, Regengüffe ver⸗ 
ſcheuchten mich von meiner Arbeit, und ich mußte etwas 
ganz Anderes thun, als ich mir am Morgen vorgenommen 
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hatte. — Heute war's doch auch gar zu heiß, klagt Dies 
fer; und doch auch diefe Hiße mag gut ſeyn. — An fol- 
hen Zagen, wie Diefer war, ſagſt Du zu einer andern Zeit, 
arbeitet ſichs doch mit Luft, da wird's Einem gar nicht 
fhwer. — Am Feierabende erinnert fein Herz Einen an 
feinen Fleiß, den Andern an feine Trägheit; Einen an feine 
Geduld, den Andern an feine Ungeduld. Und fo iſt's Breude 
oder Zraurigkeit,. Furcht oder Hoffnung, gutes oder böfes 
Gewiffen, was ſich bei verſchiedenen Menſchen an verfchiebe- 
nen Belerabenden regt. "Genug, jeder Verntinftige, der nicht 
bloß -wie das hier für den Augenblick lebt, fondern feine 
Beit in Befonnenheit zubringt, flellt am Abenbe eine Ueber⸗ 
fiht des Vollendeten an, 
Uebesfiht des Vollendeten, ihr Menſchen, das 
wird einſt euere letzte Lebensſtunde auch ſeyn. Am Ziele 
wirft ja wohl der Wanderer noch einen Blick auf die Bahn, 
die er durchlief; auf die Dornen, die ihn verwundeten; auf 
die Roſen, die ihm blühten. Was dir in deinem Leben 
noch widerfahren wird, das weißt du jetzt nicht. Wir wiſ⸗ 
fen es Alle nicht. Aber dann, dann wiflen wir, was uns 
widerfahren if. Und eine deiner heiligften Pflichten, eine 
deiner wichtigften Befchäfftigungen am Feierabende bed Le⸗ 
bens fei einſt dad Andenken an bad Gute, mit dem Gott 
deines’ Hierſeyns längern oder fürzern Tag gefegnet bat. 
Dann, ehe du die Erbe verläffeft, die fo mancher Undank— 
‚bare als Shränenthal verwünſcht, und am Ende doch wohl 
nicht gern verläßt, denke noch ein Mal der Liebe, die dic) 
in's Leben rief; die dich zum Mitgliede Der nad) Gottes 
Bilde gefchaffenen Menfchheit weihte; denke mit Rührung 
deiner Xheilnahme an den Segnungen des Chriflenthums, 
das zur Gottes- Erkenntniß dich. berief, und mit der Weis- 
“heit heiligem Lichte erleuchtete, und zu der Tugend und ber 
Liebe edlen Thaten ftärkte. Denke der Güte, die dich von 
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Deiner Kindheit an leitete; duch DBaters und Mutter - Treue 
dich vieleicht zum gefunden und guten Menfchen bildete; 
durch ‚Lehrer - Sorgfalt die Keime der Geiſteskraft in bir ent⸗ 
faltete, und ber Tugend fanfte Worte zu beinem «Herzen 
ſprach. Denke dann datan, wie Gott den Plan beined. te: 
bens fo wohlthätig ordnete, jo manche Gefahr von Dir wen- 
dete, fo manchen deiner Wünſche erfüllte; wie er in deinem 
Berufe dich fegnete, wie du vielleicht mit Wenigem anfingft, 
und als Wohlhabender ſtirbſt. Wie er die flillen Freuden 
der Häuslichkeit in hohem Grade dich fehmeden lief; und 
‚wie deine Rinder der Troft deines Alters blieben. Der Eine 
. wird dann Dieß, der Andere Jenes ſich vorzuhalten haben ; 


"aber gewiß Jeder Vieles, Und aud der Arme wird rüh— 


men, wie ihn Gott durch feiner Hände Arbeit doch hinläng= 
lich nährte, und an des Lebens fchönften Steuben ihn nicht 
Mangel leiden ließ. Und Jeder, Jeder, der aus ber Nähe 
des Grabes herüberfieht auf des Lebens Tags, er wird fi 
gedrungen fühlen, fi) niederzumerfen nor dem Throne der 
ewigen Liebe, und zu fagen: Herr, ih bin Viel zu.ge: 
ringe aller der Barmherzigkeit und Breuer bie 
du an deinem Knechte gethan haft. | 

Aber freilich nicht immer war des Lebens Tag bir hei⸗ 
ter. Du haſt etwa auch mit vielen Stürmen und Wider⸗ 
wärtigfeiten gefämpft. Du wurbeft mit einem ſchwächlichen 
Körper geboren, und ein großer Theil deines Lebens ging 
unter: Krankheit und Schmerze, wenigftend unter ängftlicher 
Sorge für deine Gefundheit dahin. — Du Anderer kampf⸗ 
teft mit Armuth und Elende; und der mühevollen Tage und 
der fchlaflofen Nächte find dir viele worden. — Du er: 
fuhrt Unfälle aller Art. Du wurbeft früh zur Waiſe. 
Deine Haushaltung erlitt manche Erfchütterung. Es waren 
Schloßen, Zeuersbrünfte, Krieg, die des Erworbenen viel 
‚bir gewaltfam wieder entriffen. — Du weinteft bei den 
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Gräbern verlorner Freunde. Du dachteſt dein Alter unter 
liebenden Kindern zuzubringen, und ad, fie fanten vor dir, 
und Fremde follen nun dein Auge fchließen. — Du erfuhrft 
der⸗ Krankungen fo viele von leichtſinnigen oder böfen Men: 
ſchen. — Auch deiner Keiden wirft du am Schhuffe des Le- 
benstages denken. Es ift mir manche Stunde fauer gewörs 
ben. Ich habe ded Tages Laſt und Hitze mehr empfunden, 
als Hunderte unter meinen Brüdern. — Lieber, am Feier: 
abende denke des überſtandenen Elended nicht mit dem Geufs 
zer ber Ungebuld, die fo gern bie ewige Fürfehung ankla⸗ 
gen möchte. Denke fein mit der Freude: Es ift überwun⸗ 
den. Noch einen Tropfen des Leidens, — und dann nicht 
mehr... DO, vielleicht denkſt du alsdann auch der Weisheit, 
mit. der dich Gott geführt, des Guten, bas er bir felbft 
burch Leiden erwiefen, der ZSugenden, zu denen er dich durch 
- fie.verflärt, der Fehler, von denen er dich durch fie zurlidis 
gezogen bat, und dankſt ihm, Daß er dich leiden ließ. Du 
denkſt auf jeden Fall der rettenden Liebe, die beiner fi) ans 
nahm, und des Troſtes, mit dem fie dich erquidte, und ber 
Hoffnungen, zu denen er dich ſtärkte. Und was du noch 
nicht durchſchauſt, dad fagt dir der Vater, zu dem Du am 
Beierabende hingehft, in der traulichen Heimath. 

Ueberfiht auch unferer Thaten ift meift des Lebens 
Beierabend, wie ber Feierabend eined einzelnen Tage. Dann 
wirft du dich felbft und den Werth deines Lebend firenger 
richten, ald bu wohl jest zu thun geneigt bifl. Und die 
Entihuldigungen, mit denen du deine Fehler jetzt fo gern 
befchönigft, werden deinem ‚Herzen nicht mehr genligen. Du 
ſtehſt dann vor dem Gerichte deines Gewiſſens, und der fal⸗ 
[hen Zugenden Glanz wird verlöfchen vor ihm. Und: fie 
- werden .vor deinen Augen vorübergehen, die edeln Anlagen, 
die Gott in deine Seele gefenkt hatte, und: die Kräfte, mit 
denen: er dich rüftete, und die Gelegenheiten, gut zu werben 
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und Gutes zu thun, die er-bir darbot; und bein ‚Herz wird 
dich fragen: Was haft du gethan? Wie Wetterwolten werben 
fi) deine Sünden vor dir aufthürmen! Der Lechtfinn dei⸗ 
ner Jugend, du, wirft ihn bejammern. Der Eigennuß, - ber 
den Bruder befrog, du wirft ihn verwünſchen. Die Träg⸗ 
heit, die du fo liebteft, du wirft fie. haſſen. Die Berführer 
deiner Unfchuld, die bir jetzt Freunde fcheinen, Feinde Deiner 
Wohlfahrt werden fie dir dann feyn, an die du mit Abs 
fheu denkſt. Am Feierabende des Lebens überfiehft du. die 
Summe deiner Fehler; und ad, dem Geängſteten fcheint 
dann, was ihn jegt unbedeutend dünkt, groß, vielleicht fo: 
gar größer, als es ill. Darum — lebe, wie du, wenn du 
flirbft, wünfchen wirft gelebt zu haben. Denn auch beine . 
beſſern Thaten werben am eierabende wie liebende Engel 
um bich ftehen, und das Sinken einer Sonne, bei deren 
Scheine du des Guten viel gethan haft, wird dir nicht traus 
zig feyn. Die fchünern Sage deines Lebens, in denen du, — 
deinem Berufe treu, — thateft, was du an diefer Stelle 
follteft; in denen bu Güter und Kräfte opferteft im Dienfte 
der Menfchheitz fie werben im. Lichtgewande vor dir vor- 
übergehen. Wie du bort der Wittwe dich erbarmteſt, und 
der Waiſen; dort deinem Feinde Gutes thatit, als wäre er 
dein Wohlthäter; dort Eraftvoll für Wahrheit ſprachſt; dort 
das Beßte der Gemeinde fuchtefl; dort dad Gute wenigftend 
wolltefl, wenn's auch nicht gelang, und nad). fieben mißlun-- 
genen. Verfuchen noch ben achten wagteft,. bid die Beharr⸗ 
lichkeit fiegte. Wie du deine Kinder zum Guten erzogft; 
und wie bie meiften, deiner mühſam verarbeiteten Stunden 
Früchte trugen, die du dem Herrn opferteft auf den Al- 
türen der Dankbarkeit ımd des Vaterlandes. Dieß 
fhwebt dann, che du am Abende entfchlummerft, noch 
ein Mal vor deinen Augen. — Willſt du, daß fel- 
her Bilder viele dich dann umfchweben folln? Wohlan 
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jetzt — be; wie du, wenn du fliebft, wirnſchen witſt ges 
lebt zu haben. | 
| Du wirft das um fo eifriger thun, jemehr du weißt, 
der Feierabend iſt nicht nur Ueberſicht des Vollendeten, ſon⸗ 
dern auch Hingang zum Lohne, den wir aus der Hand 


eines billigen, verzeihenden, aber auch gerechten Hausvaters 


erhalten. Rufe den Arbeitern und gib ihnen ihren - 
Lohn, ſprach der Hausvater am Felerabende zum Verwalter: 
Und fehet nur, wie billig er mit feinen Arbeitern umgehel, 
Die Lepten konnten nicht dafür, daß fie nur Eine Stunbe 
gearbeitet hatten, und er ließ ſie's alfo auch nicht entgelten. 
Sie erhielten fo viel Lohn, als die Erften. Der 
Gausvater war billig: Die Erſten beleidigten ben Hausva⸗ 
ter durch Murten, durch uwerſtändigen Zabel feiner Güte 
Aber er vergab's ihnen. Er redet fo fanft, jo liebreich ‚mit 
ihnen bei allem ihrem Neide. Mein Freund, ich thus 
dir nicht unrecht. Der Hausvater war verzeihend, und 
buch unveräinberlich in den Ausfprüchen feiner Gerechtigkeit. 
Sie mochten reden, was fie wollten, die Unbefonnenen, es 
blieb bei dem, was er geſagt hatte. Er war fanft, aber _ 
veft und unbeweglih. Am Beierabende, ihr Arbeiter, gehet 
ihr ja wohl auch hin, und empfanget vom Hausvater, fils 
ben ihr arbeitetet, ein Ieglicher feinen Lohn. Aber ihr gehet 
ſchon da nicht ganz mit gleichem Herzen. Mancher fürchtet 
Vorwürfe: „Solch einen Arbeiter mag ich nicht wieder an- 
Stellen.” Mancher erwartet Lob, und Anweifung, wo er in 
ben nächſten Tagen arbeite, und neue Vergeltung verbie: 
nen ſolle. 

Und wird’& am Beierabende des Lebend anders feyn? 
Denn euer Wert auf Erden vollendet ift, Menſchen, dann 
gehet ihr auch zum Water, und zwar, wie bie im Evangelio, 
zu einem billigen, verzeihjenden, und doch von der ſtrengſten 
Gerechtigkeit. ‚nie abweichenden Hausvater. Süngling, bu 
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welkſt! Ach, du hatteft das Herz fo voll guter Entſchlüſſe, 
großer Entwürfe! Aber du welkſt, eine Rofe, an Der ber 
Wurm naft. Du Bannft von Dem, was bu dir vornahmft, 
Wenig ober Nichts vollenden. Ruhig! Der Vater ift. billig! 
Wenn's nur nicht Deine Schuld ift, daß bu-fo früh hinwelkſt! 
Haft du die Eine Stunde bed Tages treu verarbeitet, — 
du thatft, was du Eonnteft, und darnach beftimmt er den 
Lohn, „Ih Ynglüdlicher! Mir gelingt Nichts! Weberall, wo 
ich Gutes wirken wollte, fand ich Hinderniſſe. Ich - gehe 
aus einer Welt, in der ich umfonft gelebt habe!" — Gehe 
Du nur getroft zum Vater. Er fahe doch deinen guten Wil 
len. Sorge du nur für den; für's Uebrige laß ihn forgen. — 
Sa, wenn bie Späterberufenen nicht eher gewollt hätten, fo 
hätten fie wohl weniger befommen. Aber fie hatten: dage⸗ 
flanden, und es hatte fie Niemand gedingt. Das ließ der 
Dausvater fie nicht entgelten. D, auch du, den unglüdlihe 
Berhältniffe verwidelten, Stürme eined heftigen Temperaments 
dahinriffen, den gewifienlofe oder unverftändige Erziehung zum 
Böfen verleitete, den Verführung blendtte, der du unter tau⸗ 
fend Hinderniſſen freilich nicht wurdeſt, was deine glücklichern 
Brüder find, fürchte. dich nicht, zum Hausvater zu gehen. 
Er kannte den Boden, den bu bearbeiteteft, und dad Maß 
Deiner Kraft. Wem weniger gegeben ward, von dem wird- 
er weniger fordern. Er weiß, wie Viel bu unter biefen 
Umftänden leiſten Fonntefl. Auch die Legten, — da e8 
Abend ward, empfing ein Ieglicher derfelben fei- 
nen Grofhen. Der große Hausvater Droben wird dich 
wahrlich mit Billigkeit richten. 

Aber was ſoll ich dir ſagen, der du ſelbſt den guten 
Willen lange Zeit nicht hatteſt? Oder vielmehr, was wird 
der Hausvater zu dir ſagen, wenn die Fleißigern ihren Lohn 
empfangen? „Ich Elender, mich wird nur Strafe erwarten 
Statt des Lohnes.“ Er gab mir Kraft; aber ich vergrub 
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das Mund, mit dem ich wuchern follte, Er ftellte mich an; 


aber ich that Nichts. Schlimmer, als Nichts! Ich that 
Böfes! Gute Pflanzen rottete ich aus, binderte ihr Wache: 
thum; und das Unkraut pflegte ih! — Haft du das bisher 
gethan? — fo mußt du es ja nicht bis zum Ende des Ta⸗ 
ges. fo fort machen. Bielleiht fteht dir die Sonne noch 
hoch, du kannſt noch manche Stunde des Arbeitstages beffer 
anwenden. Und wär's nur Wenig, nur noch Eine, die dir 
übrigbleibt, ehe der Hausvater ruft, — wohlan, laß wenig: 
fiens von Dem, was noch in deiner Gewalt ſteht, Nichts 
verlorengehen. Und dann — glaube, du gehft zu einem ver: 
zeihenden Water. Menfchen, höret die Stimme ber Liebe: 
So wahr ich Iebe, ih habe keinen Gefallen am 
ode des Sünders! Ich will, daß er ſich befehre 
und lebe. Dir belohnen, was du einmal nicht gethan haft, 
das kann er nun freilich nicht. Aber er Tann doch vergeben, 
und für das Wenige, was du etwa noch thuft, dich mit 
feiner Liebe fegnen. Er braucht der treuen Arbeiter fo viele 
in feiner a Me Haushaltung. Du warft bisher untreu; 
der Rrägen ei Sei's nur nicht länger. Wiſſe, der 
Hausvater hat durch feinen Sohn Vergebung und neue An⸗ 
flelung Denen zugefagt, die eine Zeitlang das Ihrige nicht 
thaten, aber, beihämt im Gefühle ihrer Unwürdigkeit, feine 
Erbarmung erflehen, und nun ſich befier angreifen wollen. 
Dei aller feiner Billigkeit, bei aller feiner Erbarmung 
aber ift der Hausvater, zu dem uns der Feierabend führt, 





doch auch in feiner Gerechtigkeit unwandelbar. Dieß fage 


dir, der du Nahfiht erwarteft, ohne dich ihrer würdig zu 
machen. Indeß die treuen Arbeiter fich anftrengen, des Ta⸗ 
ged Laſt und Hitze tragen, willſt Du im Schatten der Wein: 
ſtöcke ruhn, und willſt zehren von den Früchten, die die Ue- 
brigen ‚erwarben? Du willſt wohl gar den Frieden unter den 
Arbeitern ftören? willſt Andere in ihrem Thun binden? ih⸗ 
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nen die Geräthfchaften verderben? bie Früchte ihres Fleißes 
vernichten; und dann auf Die Schonung des Hausvaters rech⸗ 
nen? Du irrſt dich! Der Vater Droben, zu dem des Lebens 
letzter Abend dich führt, ift ein flrenger Richter tiber Alle, 
die das Boſſe wollten, das Gute verachteten. Gr kennt ihn 
wohl, den Unterſchied zwifchen Vergeplichkeit und böfem Wil⸗ 
len, . zwifchen iebereilung und Borfag, zwifchen Schwäche 
und Trägheit. Und er wirb nicht ſchonen Den, der nicht 
feinee Schonung würdig iſt. Hinweg thun wird er ben bö- 
fen Knecht, daß er ben Beſſern nicht weiter flöre! Er wird 
mit ihm reden als ernfter Richter, und feine. Bergehungen 
ihm vor Augen flellen! Es freue fid) auf. den Feierabend, 
wer von den Arbeitern .ein gutes Gewiſſen batz felbft wer, 
durch Reue den Bater verfühnt, mit redlichem Eifer noch ben 
Reſt der Kraft anwandte. Wer aber da fteht mit flarker Hand 
und ſtarkem Fuße im Weinberge feines Herrn, und Statt des 
Buten nur das Böſe thut, der bebe! ‚dur Vergeltung führt 
“der Feierabend! _ 

Bur Vergeltung, und dann zur Rue. Sie gingen 
uun hin, die Arbeiter, im Schlummer des Tages Mühe ju 
vergeflen, und. fi) zu neuer Thätigkeit zu flärken. — Das 
ift ja bei und auch der Fall. Mag auch der Tag lang und 
beſchwerlich ſeyn, man übernimmt feine Mühe gern. Man 
weiß es; nach den Stunden der Arbeit kommt die Ruhe, und 
fie if dann den Ermübdeten fo füß! — Liebe Menfchen, auf. 
ben Lebenätag folgt auch ein Feierabend, der euch zur Ruhe 
führt, zur Ruhe von den Kämpfen mit euch felbft, von bes 
Lebens Leiden, von den Gefchäfften ber Erde. 

Unter den Befchwerben des Lebenötages iſt dem Brom: 
. men Feine ſo drückend, als biefed hefländige Ringen mit ſei⸗ 
nen eigenen Neigungen und Fehlern und Verwoöhnungen. Ich 
möchte fo gern, Gott, deiner beffern Menfchen einer feyn. 
Das weißt du. Unb in der Stunde ber Andacht, der hohen 
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Geiftesfammlung ſchwor ich oft: Ich will's aud werben — 
Aber ad, da empört fich die Sinnlichkeit in mir. Bald iſts 

Trägheit, Die des Guten lange fo viel nicht. hut, als fie 
fönnte. und follte. Bald iſt's Genuß, der das Maß fo gern 
tberfchreitet. Bald ift’8 irdifcher Sinn, der mid über. den 
Arbeiten in Gefchäfften der Erde des höheren Zieles vergeflen 
läßt. Bald iſt's Eigennuß, der mir wehren will, meinen 


- Belibern zu dienen; bald Zorn, der jede Beleidigung zu hoch 


aufnimmt, und wieder beleidigt, wo ich Geduld haben folte. 
Gegen dad Alles muß ich kämpfen. Ad, das wird mir oft 
ſo unglaublich ſchwer! Habe ich den einen Feind befiegt, fo 
überliftet mich ein anderer! Das Gyte, dad ih will, 
thue ih nicht. Das Böfe, das ih nicht will, das. 
thue ih. Ich elender Menfh! Wer wird mich er— 
Löfen? Der- Feierabend kommt, und mit ihm Ruhe von bie: 
fem Sampfe. Niederlegen ins Grab wirft du biefen Leib, 
aus dem die finnlichen Begierden entſpringen; und dein Geiſt 
wird feyn, was er ſeyn will; ein böfer Geift, wenn dein 
Wille böfe warz ein guter Geift, wenn du deinen Willen rein 
und gut bewahrtefl, Der Tod ift die Pforte. des Sieges, 
und Droben wohnet Ruhe! Deß freue fich, wer mit Redlich⸗ 
teit gegen das Böſe kämpfte, dad wider feinen Willen in 
feinem. Körper mehr wohnte, ald in feinem Geifte. 

Freue Dich des Zeierabendes, du, der du der Bürden 
. viel zu tragen haft in deines Lebens vielleicht nur Turzen und 
doch befchwerlichen Tagen. Laß es feyn, daß dich die Sonne 
drüdt. Sie wird ſchon ſinken. Laß ed fenn, daß du in 
Sturm und Wetter fortarbeiten folfl. Die Stürme werben 
ſchon verſtummen. Trage bu nur bed Lebens Laften mit 
Muth und Hoffnung. Indem bu fie trägft , werben beine 
Kräfte ſtark. Und immer wirft du fie nicht tragen, Wenn 
fie deine Stärke erfchöpften, fo ſinkſt du zulegt entichlums 
mernd hin, und vergiffeft ber überflandenen Schmerzen 


J 


* 
* 
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Friedlich ift ber Schlaf bes Arheiterd nad) dem. beſchwerden⸗ 
vollen Tage. Friedlich die Ruhe im Grabe. Dort ſtort dich 
nicht das Geräufch der Waffen, die deine Brüder morben, 
nicht der Zumult der Natur, dev Über den Fluren hingehet — 
fo verwüftend — fo furchtbar. Du weißt dann nicht mehr, 
was Drud.der Armuth if. Dort hat der Reichſte fo Biel 
als du. Sie verachten dich nicht, die neben dir in den Grä- 
bern liegen. Sie find dir ja. fo gleih. Sie ſchmerzen ben 
Lazarus nicht mehr, Die Schwären, die die Hunde ihm 
lediten, indeß hartherzige Menichen vor ihm vorlibergingen, 
alt oder gar verabfcheuend! Das ift dann Alles am Ziele. 
Der Herr wird dih erlöfen von allen Uebeln, 
und bir. aushelfen in fein himmlifhes Reid! 
Dulde muthig! Der heiße Tag ift bald vorüber! . Vielleicht 


ruft heute fchon des freundlichen Hausvaters Stimme zum 


Lohne, zur Ruhe. Du legſt fie nieder, die Bürden des Le- 
Vens, und grüßeft die Schatten der Nacht, die den erquiden- 
. den Schlummer bringt. 

Du ruhſt am Abende auch von ben Geſchafften des Le— 
bens aus.. "Zwar fir eine Plage ſieht der beſſere Menſch fie 
niemald an, die Arbeiten, die ihm fein Gott bienieden gege⸗ 
ben hat. Sie find ihm Webung feiner Keäfte, feiner Treue, 
- feines Vertrauens, find ihm Uebung für Die befiere Welt. 
Aber es gibt doch Zeiten, wo fie ihm fauer werden; und 
wenn dad Alter kommt, wollen fie ihm nun vollends gar 
nicht mehr gelingen. Es ift fo Wenig, was er noch thun 
ann, und feine Kraft reicht lange nichtmehr an bie Thätig⸗ 
keit feiner jüngern Jahre! Sie genügt feinem Willen nicht 
mehr. Es ift ihm dann zu Muthe, wie einem Arbeiter am 
Abende, Die Arbeit haßt er nicht, die Mühe fcheut er 
nicht. Aber die Kraft entfinkt. ihm. Er. fehnt ſich nach ftär- 
Tender Ruhe, um am Morgen mit neuer Kraft an's Werk zu 
gehen. Da kommt. dann der Tod und kündigt den Zelerabend 

an, 
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an. Es ift genug. Lege dich nun fchlafen! „Genug! Ich 
"Bonn hier ohnehin nicht mehr!” Du erwacht und arbeiteft 
Droben fort. „Bas hoffe ih!” Kräftiger, ruhiger, auch 
wohl fehlerfreier, als hier! „Das gebe Gott!” Und fo finkt 
der Ermlidete. froh auf's Lager — Manchen "ruft freilich der 
Tod auch, ehe er ſich müde gearbeifet bat. Es ift Feierabend; 
komm' zur Ruhe! „Schon fo. früh?” Ich triebe mein Wert 
gern noch fort! „Laß mich hier!” Ich darf nicht! Der Haus: 
vater ruft Dich ab! „Zur Ruhe?” Willſt du Ruhe? „Nike, 
lieber höhere Thätigkeit!" Nun wohl; die gibt Die Gott! — 
Da legt ſich dann der treue Arbeiter nieder! Er that, was 


er Eonnte, und fo lange’ er konnte. Er ſchläft; er ſammet 


Fra um Droben Mehr zu thun. _ 
So, wenn hinterm Fichtenhaine nieber, 
Matter ſtrahlend, und bie Sonne finde, 
Sauchzen jenfeit6 neue Jubellieder 
Einer Welt, die Morgenftrahlen trinke! 


Am Sonntage Seragelimä, 
Seit beinahe achtzehnhundert Jahren, m. 3., ift nun. das 


Shriftenthum in der Welt, ift Anfangs nur den Juden, nach⸗ 


her den Samaritern, Griechen, Römern gepredigt, und end⸗ 
lich über einen fehr großen Shell des. Erdfreifes verbreitet 
worden. Man hat, um feine Wirkfamkeit zu verſtärken, 


Lehranftalten aller Art eröffnet. In Kirchen wird ed den 


Erwachſenen, in Schulen den Kindern vorgetragen. Man 
hat Gebete, Gefänge in feinem: Geifte gefertigt; Lehr: und 
Erbauungs-Bücher gefhrieben, die nicht zu Zählen find. Nach 
‘fo vielen Sahren, bei fo allgemeiner Verbreitung, unter fo 
mannigfaltigen Anſtrengungen, follte doch wohl die Religion 


Jeſu in der Welt Etwas gewirkt haben; und man darf Doch 


nun fragen: Was hat fie eigenflich gewirkt? — Ach, bad 
fcheint allerdings nur ſehr Wenig zu fern. - Was mar denn 
Erfter Band, | ‘23 


— 
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eigentlich Pie Abficht Jeſu und feiner Anftrengungen? Er wollte 
die Menfchen von Irrthume und Aberglauben eben ſowohl, 
al& von Unglquben befreien. Gin aufgeflärtes Geſchlecht 
‚wollte ex. bilden, dad zwifchen dem Leichtfinne, der Alles ver- 
wirft, und zwilchen dem Aberglauben, der blindlings das 
SFhörigſte annimmt, Die richtige Mittelftvaße hielte. Iſt diefe 
Abficht erreisht? Herrſchet nicht noch immer der Unglaube bei 
Vielen, bie ſich klug dünten? Oder find denn die Menſchen 
nun: endlich frei geworden von dem Aberglauben, der durch 
finnliche Mittel Gott verföhnen will? ber den Teufel faft mehr 
fürchtet als Gott, ber allenthalben Geifter und Kräfte ahnet, 
die weder die. Vernunft, noch die Offenbarung ahnen läßt? — 
Bon den Laftern und ihrer Herrfchaft wollte Sefus die Men: 
fhen befreien. Auf den Trümmern des. jüdiſchen und heidni= 
hen Opferdienftes wollte er eine Religion gründen, welche 
Beförderung des Sittlichguten zu ihrer Kauptangelegenheit 
machte. Den Geift der Gottes: und Bruder - Liebe wollte er 
auögießen allenthalben auf Erden. Aber iſt's gefchehen? 
Fraget die Geichichte unferer Tage, und fie wird euch wohl 
fagen, daß: der Gigennuß, der die Proceffe unter den Ge: 
ringen, und Pie Kriege unter den Großen erzeugt, der Die 
- Quelle des Betrügens, Stehlens, Raubens ift; daß die Sinn: 
lichkeit; die den Geiſt unterdrüdt, und nur nah Genüffen 
aller Art unerfättiich firebt; daß die Karhfucht, die Heine 
Vergehungen durch große vergiltz daß ber Zorn, ber ſich 
nicht zu mäßigen weiß; daß der Neid, dem. fremdes Glück 
ärgert, noch immer anf ihren Bhronen fißen; und baß ber 
Geift der Wnfittlichleit, den alfenthalben herrſcht, unſerem 
Geſchlechte zu den gerechteſten Klagen. Urſache gibt. Das 
Elend wollte Jeſug durch Eröffnung binmmlifcher. Quellen 
des Troſtes und ber Kraft von der Erde verfilgen. Aber 
iſtss etwa gefchehen? Dder gibt's nicht der Menſchen noch 
immer genug,. die au der Vergebung ihrer - Sunden ver= 
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zagen? ober fie auf falfchen Wegen fuchen? bie in den Stun: 
den ber Roth kleinmüthig verzagen; und in der Nähe bed 
Todes verzweifeln? denen der Glaube an Unfterblichkeit Nichts 
it, als ein leerer Schall ohne wirkende Kraft? Und gibt's 
denn etwa nach biefem langen Ringen. ded Ghriftenthums 
weniger Elend _in ber Welt, als fonft! Was hat nun alfo 
das Chriftenthum der Welt genügt? Doch immer Biel, m. 3. 
fo gegründet auch alles dad jegt Geſagte jenn mag. Cs 
iſt doch feit der Erfcheinung des Ehriftenthums in unzähli- 
gen Seelen Lichter geworden. Es find der guten Thaten 
viele gejchehen ducch feine Kraft. Es ift des Elends viel 
vertilgt worden dDurd feine Seguungen. Aber wenn Das 
Chriftentyum bei Weiten nicht fo Viel geleiftet hat, ald es 
nach Jeſu Abficht leiften follte, und nad) feinen Kräften lei⸗ 
ften Eonnte, wer ift daran Schuld? Das Chriftenthum? 
Nein, fondern die Menfchen, die es nicht recht brauchen. 
Unfer heutiged Evangelium lehrt und dad Deutlich erfennen. . 
Und es ift der Mühe werth, zu bemerken, ob Diefelben Feh⸗ 
ler, die damals die Wirkungen der Lehre Iefu: binderten, 
etwa bei unferem Gefchlechte noch anzutreffen find. Möoch⸗ 
ten wir dieß erfennen, um uns barnad) zu prüfen und, wo. 
es nöthig tft, zu beffern. Wir flehen um Segen zu diefem 

Vorhaben in flillem Gebete und gemeinfchaftlichem Gejange: 


Evangelium Luk. 8. 

Als viel Volks bei einander war, und aus Den 
Städten zu Jeſu eilete, ſprach er durch ein Gleichniß: 
Es ging ein Saͤemann aus, zu ſaͤen feinen Saamen, 
und indem er ſaͤete, fiel Etliches an den Meg, und 
ward vertreten, und die Vögel unter dem Himmel fra⸗ 
Gen es auf. Und Etliche fick auf den Fels, und da ed 
aufging,. verdorrete ed, darum, daB. ed nicht Saft hatte. 
"Und Etliches fiel mitten. unter die Dornen, und. die. Dor⸗ 

23 * 
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nen gingen mit auf und erſtickten's. Und Etliches fiel 
auf ein gut Land, und es ging auf, und trug hundert- 
fältige Frucht, Da er das fagte, rief er: Wer Ohren 
. bat zu hören, der höre, Es fragten ihn aber feine Juͤn⸗ 
ger, und fprachen: Was diefes Gleichniß wire? Er aber 
ſprach: Euch ift gegeben zu willen dad Geheimniß des 
Reichs Gottes; den Andern aber in Gleichniffen, daB 
‚fie ed nicht fehen, ob fie es fehon fehen, und nit ver= 
ftehen, ob fie es ſchon hören. Das ift aber das Gleich⸗ 
niß: Der Saame ift das Wort Gottes. Die aber an 
dem Wege find, das find, die ed hören, darnach kommt 
der Veufel, und nimmt dad Wort von ihren Herzen, 
auf Daß fie nicht glauben und felig werden, Die aber 
auf dem Fels, find die, wenn fie es hören, nehmen fie 
das Wort mit Freuden anz aber fie haben nicht Wur- 
zel. Eine Zeitlang glauben fie; aber zur Zeit der An- 
fechtung fallen fie ab. Das aber unter die Dornen fiel, 
find die, fo es hören, und gehen hin unter den Sorgen, 
Reichthum und Wolluft diefes Lebens, und erſticken's, 
und bringen Feine Frucht. Das aber auf dem guten 
Lande, find die das Wort hören und behalten in einem 
‚feinen guten Derzen, und bringen Frucht in Geduld, 


Der Saame, den der Siemann auf feinen Ader ſtreute, 
war untadelhaft, auf jedem Theile des Feldes von gleicher 
Güte; und doch die Aernte ſo verſchieden! Wer konnte da⸗ 
füe? Der Siemann? Nein; die Lage und Beſchaffenheit des 
Bodens. Dort lag ein Feld hart an der Straße. Zuß- 
Hänger und Wagen fehonten ed nicht. Der Boden ward 
vefigefreten. Das Getraide konnte nicht einmal aufgeben. 
Es ward eine Beute der Vögel unter dem Himmel, Dort 
war. der fellige Grund nur mit. weniger Erde bedeckt; und 
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die Aernte täufchte die Hoffnung. Dort erflidte das Un: 
fraut den Waizen; und nur auf dem beflern Boden wuchs 
bunderffältige Frucht. So, ſagt Jeſus, iſt's auch mit der 
Ausſaat des göttlichen Wortd, Bringt's keine Frucht, fo ift 
dad Wort nicht daran Schuld, fondern die Hörer. Co 
ging’8 zu Jeſu Zeiten, fo geht's in unfern Tagen noch im⸗ 
mer. Es ift auffallend und traurig, Daß die. Menfchen fih 
immer ſo gleich bleiben. Die SHinderniffe, mit denen bie - 
Lehrer der Religion zu kämpfen haben, find nach fo vielen 
Zahrhunderten noch diefelben. Es gibt, (damit wollen wir -: 
und heute befchäfftigen, indem wir uns genau an unfer Evans 
gelium anfchließen) ed gibt 
viererlei Hörer des göttlichen Worte, 
zuerft gedanfenlofe, 
zweitens foldye, die das Geiftige ſuhen um 
des Irdiſchen willen, . 
drittens folche, die fih um der Pflicht wil- 
len Feine Begierde verfagen wollen, 
. und 
endlich foldye, die wirklich den Willen ha— 
ben, durch's Wort mweifer und better 
zu werden, n 
Ein Theil des Saamend, fagt Jeſus, fiel an den 
Weg, und ward vertreten, und die Vögel unter 
dem Himmel fraßen ihn auf. Er felbit. erklärt ſich 
darüber, er meine damit Leute, die das Wort hören, 
und Nichts weiter, ald hören. : Das Gehörte kommt 
aus ihrem Kerzen wieder hinweg, als wär's nie da gewe— 
fen. Wie kann e& fie erleuchten,. mit Glauben erfüllen, zur 
Seligkät leiten? Und in ber. That hatte Jeſus viel ſolche 
gebantenlofe und vergeßliche Zuhörer. Nach der Menge De | 
ver zu urthellen, die ſich zu feinen Vorträgen drängten, hätte 
man glauben follen, feine Wirkſamkeit müßte andgebreitet, 
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An ihnen ift alle Mühe verloren. Sie find ja liberbieß fo. 
gute Menfchen! Es geht ja Niemand fo fleißig in Die Kirche, 
zur. Beihhte, zum Abendmahle, ald fi. Was will man 
mehr? O, daß ed euch zu Herzen bränge, ihr Gleichgilti- 
gen, das Wort, mit dem Jeſus euch euer Schidfal. ankun⸗ 
digt: Der Feind des Wahren und Guten nimmt das 
Bort von ihren Herzen. Sie glauben nicht. Sie 
werden nicht felig durch's Chriftentbum. Was Hilft das Da- 
feyn in der. Kirche, wenn ihr nicht höre. Was hilft das _ 
Hören, wenn ihr nicht merke. Was hilft das Merken, 
wenn ihr nicht thut. Der Buchſtabe tödtet; die bloße 
Form bilft Nichts. Der Geiſt maht lebendig. Bis 
zum Innerſten eueres Verſtandes und Herzens muß die Re⸗ 
ligion hinducchdringen, wenn fie euch felig machen fol. 

Darum, fo oft ihr hier feid, o m. B., fo erinnert euch 
"daran, wozu ihr euch bier verfammelt. Was ihr hier fpre= 
het, höret, über das finnet nach. Ringet darnach, es zu 
verftehen, ed zu behalten. Seid nicht dem Wege gleich, der 
veftgetreten ift, und bei dem der Saame oben liegen bleibt, 
ohne eindringen zu können. Wird's euch zu fchwer, weil 
ihre durch Jahre lange Gewohnheit verderbt feid, fo ringet 
mit euch ſelbſt. Nach und nad) wird euch fchon gelingen. 
Es muß Fein Sonntag vergehen, an dem ihr euch nicht von 
dem Rechenfchaft. gäbet, was ihr gehört und gelernt habet. 
Nah dem, was ihr nicht faßtet, müſſet ihr Die fragen, die 
es beſſer verftehen. Im wirklichen Leben, im Denken und 
Handeln müſſet ihr euch daran erinnern, die Fehler ausrot⸗ 
ten, vor denen ed euch warnte, Die Tugenden üben, zu de⸗— 
nen e8 euch ermahnte. — Dad wird euch ſchwer? Es 
ſcheint euch beinahe unmöglich? Ihr dünket euch zu ſchwach? 
. Dem anhaltenden Eifer ift Viel möglid. Aber wenn ihr 
füblet, daß es euch viel Anftvengung koſtet, fo. erſparet Diefe 
Mühe wenigfiens euern Kindern. Sorget dafiir, daß fie 
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von Jugend auf: mit. aller der Ordnung zum Nachbenken 
angehalten werden, Die. in. den folgenden Jahren die Auf 
merkfamkeit auf den Firchlichen Unterricht erleichtert. Glau⸗ 
bet: nicht, die Menge: des Auöswenbiggelernten allem made . 
den: guten Chriften. Dee wahre Ehrift, bei dem das Wert 
Frucht bringen. fol, muß wiſſen, was er lieft, fingt, fagt, 
lernt, hört. Er muß im Stande feyn zu behalten und über 
die. Anwendung zu-urtheilen. Hindert ihr das Alles durch 
euere Unordnung bei euern Kindern, fo feid ihr bie Feinde 
des Wahren und Guten, die das Wort von ihren Kerzen 
nehmen, daß fie nicht glauben; nicht felig werben. Der edle 
Saame des göttlichen Worts ift nirgends fo ganz verloren; 
ald beim. gebanfenlofen Hörer. Darum feid Thäter 
bes Worts und nicht Hörer allein, fonft betrüget 
ihr euch nur ſelbſt. 

Mit der zweiten Art de. Bodens bezeichnet Sefus 
Solche, die das Geiftige bloß um des Irdifhen 
willen ſuchen. Es gab ein felfiges Land, obenhin mit. ets 
was Erde bedeckt. Der Saame fiel darauf, Feimte und ver- 
ſprach Furcht. Aber die Sonne fchien heißer. Die Wurzel 
konnte ‚nicht tief eindringen. "Die aufgegangene Saat ver⸗ 
dorrte. Solcher Menſchen gab's zu Jeſu Zeiten viele. Der 
Meſſias iſt erſchienen. O, da wird's gute Zeiten geben. 
Wir wollen uns an ihn halten. Vielleicht gibt er uns einmal 
in feinem Reiche ein anſehnliches Amt! Sie hörten. auf Jeſum. 
Die Kraft feiner Vorträge rührte fie. Ja, das ift der Mef- 
find; den wir erwarten. — Aber er: thut ja Nichts, um die 
Kömer zu vertreiben! Er leidet! Er wird gekrenzigt! Wir 
haben uns geirrt; "das .ift der Meſſias nieht. . Er Beilte 
Kranke, und’ dad Volk drängte :fih in :Schagren zu ihm, - 
Er fpeifete viertaufend mit fieben, fünftaufenb Mann mit 
* fünf Broden. Welch ein Mann! Der Hilft in aller Roth! 
Den muß man hören! Er half. ein Mal nicht. Ks ſchien felbft 
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feember Hüfe zu beblirfen. Und man rufte nun das: Kreu⸗ 
zige, fo eifrig, ald man vorher das Hoſianna gerufen hatte. 
Seine Jünger gehen aus, und was fie fagen, hat fo viel 
Kraft. Tauſende ergriffen das Chriftenthum. Aber es. erhes 
ben ſich Verfolgungen! Rein, Roth muß es und nicht ma= 
hen. Ehe ich jo Biel Ieide, will ich doch lieber den Jupiter 
"anbeten, als Jeſum. Wan hatte fich irdifche Vortheile vom 
Ehriftenthume verfprochen. Man fahe fich getäufcht, und ent- 
fagte einer Religion, um derenwillen man dulden follte. 

Und follten unfere Zeiten nicht ähnliche Beifpiele aufſtel⸗ 
Yen? Fehlt's etwa an Menſchen, die das Beiftige ſuchen, bloß 
um. des Irdiſchen willen? Die ſich des Laſters enthalten, bloß 
daß. fie Gott deſto reichlicher fegnen ſolle? Die fleißig beten, 
fingen, Bibel lefen, Predigt hören; nicht eben um dadurch 
wahrhaft gute Menſchen zu werden, fondern daß Gott den 
Blitz von ihren Häufern, Den Tod von ihren Kindern abwen- 
den fol. Und wenn denn. Gott nicht that, was fie. erwar⸗ 
teten, jo glauben fie ihm umſonſt gebient zu haben. Hiobs 
Wein! So lange Hiob reich und gefund, und ein glüdlicher 
Bater einer glücklichen Familie war, hatte fie gegen Hiobs 
Brömmigkeit Nichte. Aber wenn. die Büter verloren, die Kin- 
der erichlagen, die Körperkräfte zerftürt find, dann: Mann, 
was haft du denn von deiner Frömmigkeit? Hältft 
du dich noch veft an fie! Bekümmere dich nit 
weiter um Gott. Du mußt nun doch fterben! — 
Sie wollen. Gutes thun, fo lange es ihnen nicht fauer wird. 
Aber wenn fie fid) um des Guten willen Feinde machen, wenn 
fie im Dienfte der Pflicht ‚ihre Gliter wagen follen, nein, 
dann ift ihre Frömmigkeit am Ziele. Eine Zeitlang lieben 
fie dad Ehriſtenthum, aber zur Zeit ber infehtung 
fallen fie ab. | 

Bei ihnen bringt der Saame keine trucht. Denn was 
ſoll das Chriſtenthani? Es iſt wahr, es hat auch Verheißun⸗ 
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n für dieſes Leben. Rechtſchaffenheit nach Den Grundſätzen 
s Chriſtenthumes iſt zugleich wahre Lebensklugheit, und ver: 
ſſert gewöhnlich auch den Zuſtand des Menſchen. Aber die 
auptſache ſoll doch Dad nicht ſeyn. Das CEhriſtenthum ſoll 
i8 über das Irdiſche erheben, ſoll uns mit dem Gefühle 
iſerer geiſtigen Würde erfüllen, fol das Streben nach Aehn⸗ 
hkeit mit Gott und als das Erſte und Nothwendigſte dar 
len. Einer ſolchen Denkungsart ift denn nun jeder irdi⸗ 
re Sinn gerade entgegen. Der Chriſt fol dad Gute aus 
hrfurcht gegen Gott und Jeſum lieben, um feiner innern 
olffommenheit willen! Und was lieben jene Srdifchen? Die 
eligiofität des Chriſten fol eine Freundin Gottes feyn, ſich 
hnend nach engerer Verbindung mit ihm. Aber die Reli: 
on jener Menfchen ift nicht Hausfreundin Gottes, Eine 
ettlerin ift fie vor feiner Thür, die immer betet und fingt, 
n das Almoſen der irdifchen Güter zu erlangen. Das fol - 
» nicht feyn! Das ift nicht die Frucht, die der Saame 
ingen fol. Ausharren fol unfere Frömmigkeit unter allen 
mfländen und Lagen. Getreu fenn bis in den od. Iene 
mert nur in der Frühlingswärme des Glückes. Die Son 
nhiße der Trübſal hält fie nicht and, | 

Wollet ihr folchen Menfchen nicht gleich ſeyn, m. Z3., fo 
ibet Acht auf euer Herz, wenn ihr bie Lehren des Chriſten⸗ 
umes vernehmet. Sie gefallen euh. Das ift ein Anfang; 
ver das tft .nur nicht genug. Sie müſſen euer Inneres ers 
eifen! Ihr müſſet feyn,. wie jener Kaufmann, der eine köſt⸗ 
he Perle wußte, und Alles hingab, was er hatte, um fie 
ir zu erlangen.. Ihr welüffet nicht nach dem Geifligen trach⸗ 
n, um das Irdiſche dadurch zu erlangen, fondern umgekehrt, 
(bft die Betreibung euerer irdiſchen Gefchäffte, die Erwerbung 
werer irdiſchen Güter muß euch um des Geifligen willen 
ihtig ſeyn. Ihe miäflet arbeiten, um Gotte zu gefallen; 
aren, um feine Güter und Gaben nicht unnüß anzumenden. 
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Euer Gluck und euer Leiden müffen euch an Gott und an 
die Tugend keiten; das Glück durch Dankbarkeit, das Leiden 
durch Vertrauen. Ihr müffet Gutes wirken, weil’s 
Tag iſt. Und wenn ihr bei aller euerer Frömmigkeit allen 
Leiden der Erde unterlieget; arm, Trank, verleumbet, vwerachtet 
werdet, euch Zeinde machet durch Erfiillung der Pflicht: es 
muß euch doc, nicht reuen, fie erfüllt zu haben. Trachtet 
ihr nur am Erſten nad Gottes Reiche, nad Der 
Rehtfhaffenheit, die das Chriftenthum fordert. Wie 
viel vom Irdiſchen er euch zuwenden will, baflir laffet ihn 
forgen. Wer .fo denkt, der ſchafft guten Boden auf das Feld, 
in dem der edle Saame wurzeln und Frucht brisigen Tann. 
Bei Denen, Die das Geiftige bloß um bes Irdiſchen willen 
ſuchen, verdorrt er. 


Er erſtikt bei Denen, die ſich um der Pflicht 
willen keine Begierde verſagen wollen. Jeſus hatte 
ſolche Zuhörer. Ein Theil des Saamens, den er ſtreute, 
fiel unter Dornen und Unkraut. Er ging auf, ſchien 
Frucht zu verſprechen. Aber bald überwuchſen ihn die Dor- 
nen, nahmen ihm die Sonne, und er brachte Feine Frucht. 
„Da, das ift wahr; was Diefer Jeſus von Nazareth predigt, 
das hat Kraft. O, wer ein folcher Menſch wäre, wie er's 
verlangt. Ich will's auch werden; gewiß werden!" — Sin- 
nige Gefühle, gute Entichlüffe, wen geben fie nicht Hoffnung 
zur Aernte redlicher Thaten? — . Die Menſchen gehen hin, 
(man kann ja nicht immer Iefu zuhören) und ihre irdiſchen Ge- 
ſchäffte rufen. Schön! Nun werden. fie ald Schiller Iefu 
handeln. — Da lockt ein ivhifcher Gewinn! Du folft nicht! 
„Ach, die Gelegenheit ift zu ſchön.“ Es iſt ungerecht. 
„Das Mall" Die Stimme des Vergnügens reizt fie. Cie 
flürzen fi) in den Tumult der Lüfte, und haben darüber 
nicht „Zeit, an Die. Lehre Jeſu weiter zu denken. Ihre Em: 
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pfindungen bleiben, was fie waren, fromme Empfi indungen, 
und ihre Entſchlüſſe thatenteer. 

Und fie haben noch viel Brüder; Menſchen, die gar 
nicht ſo roh find, Daß fie nicht Die Lehren des Chriftenthu- 
med zu erkennen, feine. Würde und Kraft zu empfinden verz 

möchten. Nein, in der: Stunde der Andacht, ber Geiftes- 
fammlung,. der. Erbauung, — 0, ed gibt nichtd Höheres, 
ald die Keligion, Wie reinigt, wie erhebt fie das Herz! 
Si uns gefegnet, Glaube an Gott und Iefum! Und du, 'hei: 
lige Tugend, ‚fei und gefegnet. Ja, wir wollen unfer Leben 
‚bir weihen! Nichts fol und von dir trennen. Ad, wir ha- 
den biöher gefehlet! Wir konnten und vergeffen. Aber nun 
nicht „mehr! Beim Altare Jeſu, welde Gefühle, welche 
Schwüre! die Saat keimt herrlich auf! Aber die Dornen auch. 
Die Menfchen. find in den Wochentagen etwas ganz Anderes, 
ald fie am Sonntage ſich vornahmen zu werben. Da geht's 
bin zu den Sorgen für Reichthum. Dieß beithäfftigt nun 
ihre ganze Seele. Wirke für's Gute! „Ich habe nicht Zeit." 
Sei wohlthätig. „Jetzt noch nicht! Ich muß erft das fie- 
vente Zaufend vol haben.” Handle ehrlich! „Das geht bei 
neinem Stande. beinahe gar nicht an. Wie mollte man zu 
Ftwas kommen?“ Sie find arm. Bor Nahrungsſorgen den: 
en fie gar nicht daran, daß fie. auch nad) etwas Höheren 
ı trachten: haben.- Bei Andern find’s die Lüfte, die fie ver- 
then. Sie loben die Mäßigkeit, billigen die Ermahnungen 
zu, und — gibt's Die Gelegenheit, fo find fie fo unmäßig, 
8 man nur ſeyn kann. Sie. ehren die. Keufchheit, rühmen 
re Würde, nehmen fid) vor, ihr zu leben, und halten’d — 
3 zur erſten Berfuhung. Sie hätten gern ein Ehriftenthum, 
8 fich, mit ihren Lüften verträige. Aber fobald fie. fich felbft 
»walt anthun follen, iſt daS Gebot Jeſu vergeffen. Sie 
wimmen im ‚Steome mit fort, verfäumen die Zeit fih zu 
fen, und gehen. unter. . | 


“ 
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Euer Glück und euer Leiden müffen euch an Gott und an 
die Tugend ketten; das Glück durch Dankbarkeit, das Leiden 
durch Vertrauen. Ihr müffet Gutes wirken, weils 
Tag if. Und wenn ihr bei aller euerer Frömmigkeit allen 
Leiden der Erde unterlieget; arm, Trank, verleumbet, werachtet 
werdet, euch Zeinde machet durch Erfiillung der Pflicht: es 
muß euch boch nicht veuen, fie erfüllt zu haben. Trachtet 
ihr nur am Erften nach Gottes Reiche, nad der 
Rehtihaffenheit, die das Chriftenthum fordert. . Wie 
viel vom Irdiſchen er euch zumenden will, dafür laffet ihn 
forgen. Wer fo denkt, der fchafft guten Boden auf das Feld, 
in dem der edle Saame wurzeln und Frucht bringen Tann. 
Bei Denen, bie das Geiftige bloß u um bed Irdiſchen willen 
| ſuchen, verdorrt er. 


Er erſtickt bei Denen, die ſich um der Pflicht 
willen keine Begierde verſagen wollen. Jeſus hatte 
ſolche Zuhörer. Ein Theil des Saamens, den er ſtreute, 
fiel unter Dornen und Unkraut. Er ging auf, ſchien 
Frucht zu verſprechen. Aber bald überwuchſen ihn bie Dor- 
nen, nahmen ihm die Sonne, und er brachte Feine Frucht. 
„Da, das ift wahr; was diefer Jeſus von Nazareth predigt, 
dad hat Kraft. O, wer ein folder Menſch wäre, wie er's 
verlangt. Ich will's auch werben; gewiß werden!” — Sin- 
nige Gefühle, gute Entichlüffe, wen geben fie nicht Hoffnung 
zur Aernte veblicher Thaten? — Die Menfchen gehen hin, 
(man kann ja nicht immer Jeſu zuhören) und ihre irbifchen Ge⸗ 
ſchäffte rufen. Schön! Nun werden. fie ald Schtiler Iefu 
handeln. — Da lodt ein irdifcher Gewinn! Du fouft nicht! 
„Ah, die Gelegenheit ift zu fchün.” Es iſt ungerecht. 
„Das Mall” Die Stimme ded Vergnügens reizt fie. Cie 
ftürzen fid) in den Tumult ber Lüfte, und haben darliber 
nicht Zeit, an Die. Lehre Iefu weiter zu denken. Ihre Em: 
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pfindungen bleiben, was ſie waren, fromme Sarſudamgen 
und ihre Entfchlüffe: thatenler. 

| Und fie haben noch viel Brüder; WMenſchen, die gar 

nicht ſo roh find, daß fie nicht Die Lehren des Chriſtenthu⸗ 

mes zu erkennen, feine Würde und Kraft zu empfinden ver: 

“möchten. Nein, in der Stunde der Andacht, der Geifted- 

ſammlung, der. Erbauung, — 0, es gibt nichts Höheres, 


als die Religion. Die reinigt, wie erhebt fie dad Herz! 


Si uns gefegnet, Glaube an Gott und Jeſum! Und du, "hei: 
lige Tugend, ‚fei und gefegnet. Ja, wir wollen unfer Leben 
dir weihen! Nichts foll und von dir trennen. Ach, wir ha⸗ 
den bisher gefehlet! Wir konnten und vergeffen. Aber nun 
nicht ‚mehr! Bei'm Altare Jeſu, welche Gefühle, -melche 
Schwüre! die Saat Feimt herrlich auf! Aber Die Dornen auch, 
Die Menfchen. find in den Wochentagen etwas ganz Anderes, 
- als fie am Sonntage fir) vornahmen zu werben. Da geht's 
bin zu den Sorgen für Reichthum. Dieß befthäfftigt nun 
ihre ganze Seele. Wirke für's Gute! „Ich habe nicht Zeit." 
‚Sei wohlthätig. „Jetzt nody nicht! Ich muß erft das fie- 
bente Zaufend voll haben.” Handle ehrlich! „Das geht bei 
"meinem Stande. beinahe gar nicht an. Wie mollte man zu 
Etwas kommen?“ Sie find arm. Bor Nahrungsſorgen den: 
fen fie gar nicht daran, daß fie. auch nach etwas Höherem 
zu trachten haben. Bei Andern ſind's die Lüfte, die fie ver- 
derben. Sie Ioben die Mäßigkeit, billigen Die Ermahnungen 
dazu, und — gibt's Die Gelegenheit, fo find fie fo unmäßig, 
ald man nur feyn Tann, Sie ehren die Keufchheit, rühmen 
ihre. Würde, nehmen ſich vor, ihr zu leben, und halten's — 
bi6 zur erften Berfuchung. Sie hätten gern ein Chriftenthum, 
das ſich mit ihren Lüften verträge. Aber fobald fie fich felbft 
Gewalt anthun follen, ift das Gebot Jeſu vergefien. Sie 
ſchwimmen im Strome mit‘ fort, verſaumen die Zeit ſich zu 
retten, und gehen. unter. 


. 
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fen wir und noch freuen. Unfer Glaube, biefe unfere Zu⸗ 


fammenkunft, bie Entfchliegungen, die wie heute faflen vor 
Gott, gehören zu den hunbertfäitigen Bcächten, bie fie brach⸗ 


ten in Geduld. Che: hatten Biel auszuſtehen, aber fie er- 


müdeten nicht. Oft fchien ihr Werk umfonft; aber fie er⸗ 
mübeten nicht; fie brachten Frucht in Geduld. 

Gefegnet feid ihr dem Heren, Iefu Chrifto, und Dem, 
der ihn gefandt hat, unferem Gotte, ihr, die ihr höre, und 
wiffet, was ihr höret, und mit Berflande lefet, und im 
Geiſte und in der Wahrheit betetz ihr, die ihr bei Iefu 
nicht Gefundheit und Reichthum fuchet, fondern Vergebung 
und Befferung; ihr, Die ihr gern eueren Lüften entfaget, 
wenn ihre Reize vom Wege der Pflicht und der wahren Re- 


ligioſität euch abziehen wollen. Behaltet, o behaltet das 


Wort, das ihr höre. Grinnert euch oft daran; beſonders 


dann, wenn’d Gelegenheit gibt zu thun, was es ferbert. 


Rufet fie zurück in euer Gebächtniß, in euer Herz, Die gu- 
ten Entſchließungen, die ihr vor. Gott in den Stunden der 
feierlichen Andacht faßtet. In einem feinen und guten 


Herzen follet ihr das Wort bewahren; in einem 


Herzen, dad den redlichen Willen hat, Gott über Alles, je: 


den Menfchen als Bruder zu lieben, und dem Gefege mehr 
zu gehorchen, als den Lüften. Gehet hin; bringet Früchte. 
Euer ganzes Leben bezeuge, daß ihre Chriften ſeid. Treibet 


euern Beruf, wie ed Ghriften geziemt. An Saamen, der 


auögefreut wird auf euere Herzen, fehlt’ nicht. Gelegen- 


beit, aus Gottes Worte zu lernen, bietet fich euch überall 


dar. Sorget ihr nur dafür, daß. es dem Saamen nicht an 
gutem Boden fehle. Ihr Höret in der Schrift, wie Petrus 


auf Iefu Wort fein Netz auswarf, und wie der-Segen im 
Irdiſchen ihn mit deſto eiftigerem Streben nad) dem Hö⸗ 
beren erfüllte. Sprechet: So ſoll's bei uns auch feyn. Und 
bad Leben fage Amen zum Entſchluſſe. Ihr wiſſet, wie Eli 

ſich 





- 
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fih Gotte mißfällig machte, da er feinen Kindern zu Bid 


nachſahe; wie Iefus will, daß. die Kinder zu ihm kommen. - 
Höret. es nicht umfonfl. Bewahret ed. Führet euere Kin- 

der durch Wort und Beifpiel zu Gott! Euch wirb geprebigt, 
daß Liebe die Seele des Chriſtenthums iſt. Laſſet diefe Liebe - 


nicht in der Kirche zurüd, ‚Sie wohne in euerem Herzen, 
in euern Gemeindeverfammlungen. . Der Gemeinfinn tödte 


‚den Eigennutz. Der Arme erfahre ed in euerer Wohlthätig: 


keit, daß euch die Religion der Liebe gepredigt ward. Der 
Zeind erfahre ed in euerer Verfühnlichkeit; in euerer Ehr⸗ 
lichkeit der, dee mehr hat, als ihr; in euerer Beicheidenheit 
der Geringer. Ihr feid nun ein Licht in dem 
Herrn, erleuchtet dich Iefum Chriftum. Wandelt nun 
auch wie die Kinder des Lichts. Lebet ben Pflichten, 
die ihr erkennet. Die Frucht des Geiftes, den das 


Chriftenthum auöftreut, ifl allerlei Gütigfeit und Ge 


vechtigfeit und Wahrheit. | 

Auch Geduld, Bringet Frucht im Geduld, ihr 
Lieben. Geduld im Leiden gehört auch zum Chriſtenthume. 
Vertrauet auf die Fürſehung, wie Jeſus auf ſie vertrauete. 
Ihr ſeid in der Welt, um zum Guten erzogen zu werden. 
Dazu find die Leiden auch nöthig, fo gut wie die angeneh- 
men Schickſale. Murret nicht, wenn euch Anfälle treffen. 
Ihr kennet gewiß Alle den Sprudh: Befiehl dem Herrn 
beine Wege, und hoffe auf ihn. Er wird's wohl 
madhen. Der Spruch bringe Frucht. Nun überlaffet ihm 
auch die Regierung euerer Schieffale, und zürnet nicht ‚gleich 
auf ihn, wenn ed einmal anderd geht, ald es euch gut fcheint. 
Frucht in Geduld. Wenn euch euere guten Grundfäge nicht 


b 


immer gleich gelingen, denket nicht: Es ift unmöglich! .. Ich 


Tann nicht gut werden! Es geht wohl, wenn ihr nur ernſt⸗ 

lich wollet, und anhaltend an euch arbeitet. Frucht in Ge- 

duld. Leaffet euch's nicht verdrießen, wenn der Lohn der gu⸗ 
Erſter Vand. 24 
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ten Thaten bißweilen ausbleibt; wenn böſe Menſchen das 
Gelingen hindern, wenn undankbare Menſchen euch verkennen, 
wenn unglückliche Schickſale bei aller Tugend euch treffen. 
Haft du nur Einen Segen, mein Vater? Säet ihr 
nur der Tugend fihüne Saat mit treuer Hand. Wenn's 

euch auch geht, wie Jeſu, DaB Die und Sened auf einen un⸗ 
dankbaren Boden fällt; es gibt auch gutes Land; und die: 
feö bringet oft jpätere, aber füchere, Hundertfältige 
Frucht. Wer Ohren hat zu hören, der höre, Der 
glaube, der handle! Amen, 


Am Sonntage Quinguagefims, 
Seid und gefegnet, ihr heiligen Tage, dem Andenken an die 
Leiden des Erhabenen, des Wohlthätigen geweiht, dem wir 
des Lichts und der Kraft. und des Zroftes fo viel verdanken, 
Jeſu Chriſti! D, daß die Betrachtungen, zu Denen ihr. und 
leitet und leiten follet, tief in unfer Inneres eindrängen, und 
in unferem ganzen Leben ſich wirkſam bewiefen, daß wir, ge: 
ſtärkt durch den Zroft der Vergebung, ben fie verkündigen, 
der Tugend deſto eifriger nachfireben, daß wir erwärmt durch 
die Liebe Gottes und Jeſu Ehrifti, die Brüder defto inniger 


lieben, daß wir bekräftigt durch das hohe Beifpiel, das und | 


ber volllommenfte Dulder gab, aud) unferes Lebens Laften defto 
ruhiger tragen lernten; freudiger. entgegengingen ben Uebeln, Die 
tiber uns kommen follen in der Zukunft. O, fie waren fchwer, 
bie Kämpfe, die ihm bevorflanden, drückend die Laften, die 
er übernahm, bitter der Kelch, den er leeren follte bid auf 
den legten Zropfen. So lange hatte er nun an einem un- 
dankbaren Volke gearbeitet, So eifrig ſich Mühe gegeben, 
die Augen der Verblendeten zu erleuchten, die Kräfte ber 
Schwachen zu ftärten, Die Beklimmerniffe ber Traurigen gu zer⸗ 
fireuen, und deine Kranken zu heilen, Jsrael. Aber was 
war fein Lohn? Weble Nachreden, Haß, Verfolgungen aller 
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Art. Und jebt, er fabe es voraus, es wird ihnen gelingen, 
mich in ihre Gewalt zu befommen, und der fehmerzlichfte und 
befchtmpfendfte Zod wird mein Lohn feyn. Verlaſſen von 
feinen Jüngern, verrathen von einem Menſchen, dem er fo 
gern Freund geweſen wäre, Den er beilimmt hatte zur höch⸗ 
fin Birkfamfeit und Seligkeit, vernachläffigt vom \ Volle, 
verurtheilt won -ungerechten Richtern feines Volkes, überge⸗ 
ben ben Heiben, von Herodes gemißhandelt, von Pilatus 
verachtet, von ben Knechten bie Phariſäer, won ben Soldar 
ten der Römer aufs Empfindlichfte gequält, ugd Daun einer 
Todesart übergaben, der Kreuzigung, der unter allen Mar: 
tern, welche die menfchliche Grauſamkeit je erfann, nur er 
nige an langfam Hinopfernden Qualen gleichen; und felbft in 
diefem Zuſtande noch ein Spott feiner Feinde, — wahrlich, 
das war doch Alles, was ber Menfd) erbulden kann! Und er 
wußte es voraus, daß ihn dieß Alles erwartete Er ver⸗ 
ſchwieg's feinen Süngern nidt, daß es fo gehen mlrde, 
Siehe, wir gehen nad Jeruſalem, nicht um das Feſt 
in Freuden mit den librigen Juden zu feiern, fondern — 
euer Herz erfhrede niht, — ich gehe hin, um dort 
dur den Tod von ench getrennt zu werden. Sie ift ba, 
die Zeit, wo ed meinen Feinden gelingen fol. Sie find 
reif, die Plane ihrer Bosheit. Ich werde, ich will, ich ſoll 
ihnen dieß Mal nicht entgehen. Und doch, mit weicher Rabe 
ging er allen Diefen Leiden entgegen. Mit welcher Seelen- 
größe erwartete er dad Schredlichfle, was der Menfch auf 
Erden erwarten kann! Mit welch’ einem veſten Blicke ſahe 
er auf Alles, was tiber ihn beſchloſſen war! — O ihr, die 
. ihr es etwa vorausſahet, daß Ungläd über euch kommen 
könnte, Die ihr böfen Tagen entgegengingef, waret ihr Dann 
auch fo muthig, ald er? — Ad, wir waren’s nicht! Oder 
wenn wohl ‚heute Moncher unter end), von Beforgniffen ge⸗ 
quält, einer traurigen Bufunft entgegen zu gehen glaubt, — 

24 * 





372 "Am Sonntage Quinquageſimä. 


feget die Hand aufs Herz. Schlägt es beim Anblicke ge- 
ringerer Bürden nur halb fo ruhig, ald dad Herz Jeſu in 
der Rähe der größern? Wir wollen von Dir lernen, Jeſus 
Chriftus, Retter, Tröfter, Beiſpiel der Chriften. Wir wol- 
len von bie lernen, wie auch wir kommenden Uebeln getroft 
entgegengehen follen. D, daß der Geift der Aufmerkfamteit 
und des Nachdenkens, daß ber Geift des Muthes und ber 
Kraft bei diefer Betrachtung unfer Herz erfüllte! Daß er 
jede Stunde fegnete, die wir, in diefer heiligen Zeit, dem 
Andenken an bie Leiden unſeres Herrn widmen werden. 
Darum flehet zu ihm unſer Gebet, darum der vorbereitende 
Geſang: 
Evangelium Luk. 18. 
Jeſus nahm zu ſich feine zwoͤlf Juͤnger, und ſprach 
zu ihnen: Sehet, wir gehen hinauf gen Jeruſalem, und 
es wird Alles vollendet werden, das geſchrieben iſt durch 
die Propheten von des Menſchen Sohne. Denn er wird 
überantwortet werden den Heiden, und er wird verfpot- 
tet und gefhmähet und verfpeiet werden, und fie wer- 
den ihn geifeln und tödten; und am dritten Tage wird 
er wieder auferftehen. Sie aber vernahmen der „Keines, 
und die Rede war ihnen verborgen, und kwußten' nicht, 
wad dad gefaget war. Es geſchah aber, da er nahe 
bei Seriho Fam, ſaß ein Blinder am Wege und bet⸗ 
telte. Da er aber hörete das Volk, das durchhin ging, . 
forſchete er, was dad wäre? Da verkimdigten fie ihm: 
Sefus von Nazareth ginge vorüber, Und er rief und 
ſprach: Jeſu, du Sohn Davids, erbarme dich mein! 
Die aber vorne ar gingen, bebräueten ihn, er follte 
ſchweigen. Er aber fchriee vielmehr: Jeſu, du Sohn 
Davids, erbatme dich mein! Sefus aber ftand ftille, und 
hieß ihn zu fich führen. Da fie ibn aber nahe bei ihn 
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brachten, fragte er ihn und ſprach: Was willft du, daß 
ih dir thun fol? Er ſprach: Herr, daß ich fehen 
möge. Und Jeſus ſprach zu ihm: Sei ſehend, dein 
Glaube hat dir geholfen. Und alsbald ward er ſehend, 
und folgte ihm nach, und preiſete Gott, und alles Volt, 
das ſolches ſahe, lobete Gott. 





Aus dieſem einzigen Evangelio, m. 3., wie Viel kön⸗ 
nen wir von Jeſu lernen! Dieſes Streben, in der Nähe des 
Todes noch Gutes zu wirken, und jeden übrigen Augenblick 

_ für Bruderwohl zu benugen, — ift es nicht unferer Aufz 
merkſamkeit werth? Oder könnten wir Die Seelengröße libers 
fehen, mit der er, den das Volk mit Undanke behandelte, 
dennoch fortfuhr, feine Blinden zu heilen, und Wohlthäter 
feiner Elenden zu feyn? Ihr follet es nicht entgelfen, Daß 
mich das Bold vernachläſſigt; was könnet ihr dafiir? Oder 
iſt's nicht Jehrreich für uns, zu bemerken, wie er feine Sins 
ger auf die unangenehmen Veränderungen, Die ihrer Lage bes 
vorfianden, in Zeiten mit aller Weisheit vorzubereiten ftrebte 2 
Allein von dem Allen, was biefes Evangelium . Lehrreiches 
enthält, kann euch, die ihr einem beftändigen Wechſel von 
Glück und Unglücke unterworfen feid, unmöglich Etwas wichs 
tiger ſeyn, als der hohe Muth, die männliche Veſtigkeit, 
mit der er nahen, fchredlichen, und in gewiſſem Betrachte 
unvermeiblichen Leiden entgegenging. Unmoglich können wir 
hierbei verweilen, ohne nachdenkend zu fragen: Durch welche 
Mittel erhob er ſich zu dieſer heelengröße? Sie fei ed, diefe 
Frage, bei der jetzt unfere Betrachtung verweilt. | 

Was mahte Sefum fo ftark, felbft den em; 

pfindlihften Leiden getroſt entgegen a“ 
gehen? 
Wenn wir hören, was unſer Eoangelium davon ſagt, fo 
finden wir Dreierlei. Es war: 
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Sein Glaube an Fürſehung, 

fein gutes Gewiffen, und 

die Hoffnung eines beffern Lebens, 
bie ihn in vieſen Schreckensſtunden mit Muthe erfüllten, 

Nein, nicht als Werk eines blinden Ungefähr betrach- 
fete Jeſus fein Schiefal. Und wenn er feinen Jungern das 
Bitterfte worherfagt, was ihm begegnen würde, fo iſt's doch 
Immer der Gedanke, der ihn aufrecht erhält: Es widerfährt 
mir nichts Anderes, darf mir nicht Anderes wiberfahren, 
ald was gefchrieben fleht im den Propheten von 
Bes Menſchen Sohne, Bott hat's lange vorausgefehen, 
. vorausgeordnnet, wenigſtens zuzulaffen befchloflen, daß es fo 
gehen fol, Und was Gott befchloffen hat, muß gut feyn, 
Br läßt mich leiden, daß es heffer werde unter den Pen: 
hen, Wenn der Blick auf die- bevorfiehenden Mißhandlun⸗ 
gen da& Auge Jeſu trübe machen wollte, fo erheiterte ihn 
der Gedanke an alles das Gute, das hervorgehen follte aus 
feinen Leiden, feinem Bode, Er fahe im Geifte bie Jünger, 
bie fich jeßt ängſtlich an ihn drängten, muthig ausgehen in 
die Welt, und predigen das Evangelium aller Greatur, 
Er fahe durch feinen Tod die Opfer wertilgt unter Juden 
und Heiden, und die Feindfchaft vernichtet, die beide trennte, 
und fie zu Einer Religion, der Religion der Liebe, vereint. 
Er fahe die menfchenfreundlichen Thaten, zu denen die Erin- 
nerung an feinen Tod euch flärken wiirde, ihr feine Ehri- 
fen; fahe fie fließen, dieſe Quellen des Troſtes, aus benen 
der geängftete Sünder Hofflüung der Vergebung fchöpfen 
würde noch nad) Jahrhunderten, nad Sahrtaufenden Ba- 
ter, ih will gern leiden, wenn bu aus melnem Sammer, 
meinen Schmerzen foldhe Wirkungen bervorzurufen weißt! 
Mehr, ald ich dulden Tann, legſt du mir doch nicht auf, 
Du mahft dem Allen dach zu rechter Zeit ein Ende, 
Wollet auch ihre Fommenden Webeln getroft entäegen- 
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gehen, m. B., fo .muß. berfelbe Glaube in euern Kerzen 
wohnen, der Glaube an eine Fürfehung, ohne die - 
euch Richts begegnen Tann, die alle eure Leiden weislich bez 
nußt, liebreidy mäßigt, Eräftig endet. Wäre mein Schickſal 
des Zufalls Spiel, fo müßte ich freilich traurig ſeyn, fo oft 
mein Geift in der Zukunft dunkle Gewolke erblidt. ‚Ich 
wäre ein ſchwaches Kind, das einen weiten, . gefährlichen 
Weg enden foll,. nicht unterflügt von Vaterhand. Glaube 
ih aber an Dich, ewige Fürfehung, lebt in mir ber Ges 
banfe: . Der Vogel unter dem Himmel falt nicht 
ohne meines Vaters Willen; meine Haare auf 
dem Haupte find alle gezahlt; nicht das kleinſte Un» 
glück begegnet mir ohne Gottes Zulaſſung, dann, dann gehe 
ich meinen Weg getroſt; mid, Teitet ein Waterauge, mich 
hält eine Vaterhand. — Es kann Krieg werben, Meine 
‚Haushaltung kann viel Leiden erfahren, Gott lenkt bie 
Herzen der Könige Bon ihm hängt's ab, wie weit 
dad Elend des Kriegs ſich verbreiten kann. Ach, ein Menfch 
krankelt, anf den ich alle meine Doffnungen fegte, Er wirb 
wohl flerben, und dann bin_ich elend! Er ſtirbt nicht ohne 
Gottes. Willen. Und dieß ober irgend ein anderes Unglüd; 
wenn’d kommt, fo kommt's von Gott. Richt unmittelbar. 
Aber er Fünnte es wenden, Er wendet ed nicht. Gr muß 
wiffen, warum? 

Es lebt ein Goft, ber die Webel weislich benugt, 
von denen ich getroffen werde. Mußten Sefu Leiden heilfam 
werden in Gottes Hand, fo müſſen's Die meinigen auch; auf 
eine andere Weife, aber fie müſſen's doch auch. Kämpfen, 
o Menfchheit, kämpfen mit allerlei Leiden ift dir gut. Das 
durch wachfen deine Kräfte! Und meine Kräfte aud), wenn 
ich meinen Antheil yon ber Summe de3 menfdhlichen Elends 
trage. Es iſt oft Trauern beffer, ald Lachen; denn 
durch das. Trauern.wird das Herz. gebeffert. 


376 Am Sonntage Quinquagefimä. 


Wozu du die Schmerzen benugen willſt, bie. mic, erwarten, 
o Bater, das weiß ich jest noch nicht. Aber bu wirft fie 
weislich benugen, das weiß ich. Vielleicht fol ich dadurch 
zum Nachdenken über mich felbft gebracht werben? . Vielleicht: 
fol mein ‚Herz ſich befto eher von feiner etwa ünmäßigen 
Liebe zum Irdiſchen Losfetten? Vielleicht follen mannigfaltige 
Erfahrungen ‚mein Vertrauen zu bir ſtärken? Vielleicht fol 
mein Beiſpiel Andere zur Geduld, zur ruhigen Ergebung 
ermuntern? Vielleicht ſollen dieſe Entbehrungen zu höhern 
Freuden mich bereiten? Auf jeden Fall, es werden heilſame 
Brüchte gedeihen auf dem Acker der. Trübſal. Glaubſt du 
das, Lieber, dann gehft du mit männlichem Schritte in’s 
Nebelthal hinein. Drüben wird Licht ſeyn! Verderbliches 
kann er, der Bater ber Liebe, nie über mich hefchließen, 
Mad er befchließt, Bad wird auch feine Weiöheit für mic) 
und die Brlider weislich benugen, 

Und liebevoll: mäßigen. Sie waren groß, die Lei; 
den Jeſu; aber der Gott, der fie ihm heflimmte, wußte auch), 
wie weit fie gehen follten. Water, iſt's nicht möglich, daß 
diefer Kelch vorlibergehe, dieß Schickſal abgewendet werde? 
„Nein, aber gelindert!" Da erſchien ihm der. ſtärkende En: 
gel! Und mitten im Gefühle der empfindlichflen Schmerzen 
fieht er einen Johannes, der ihm verfpricht, fich feiner Mut: 
ter anzunehmen, und einen Schächer, ber an den Gekreuzig- 
‚ten noch glaubt, und. von: ihm lernt, und durd ihn felig 
wird. Glaubft du nicht, daß Gott auch deine Kräfte kenne, 
und wifle, wie Biel du zu tragen vermagft? Er Eennt fie, 
und ich gehe getroft, wohin feine Rechte mich führe. Sch 
werde leiden, aber ee wird mich aufrecht erhalten. Er wird 
Tropfen des Troſtes und der Erquickung träufeln in den 
Kelch meiner Schmerzen. Oder bin ich nicht fein Werk? 
Und kennt er nicht die Kräfte des Menfchen, ben er in’s 
Dafeyn rief? Er läßt mich nicht verfuhen, nicht lei— 
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‘den über mein Vermögen, fondern macht, daß bes 
Lebens Widerwärtigkeiten noch fo fi mildern, daß ich's 
ertragen kann. Ich werde leiden; aber getraft! Er wirb 
mir ‚Hilfe zeigen in der Stunde der Noth, unb ben retten= 
den Freund mir ſenden, und wo ich Feinen Ausgang fehe, 
wird er durchhin mich führen. Der Berg ift fleil, unüber⸗ 
ſteiglich? Am Ende geht doch wohl noch ein Weg an ber 
Seite hin, auf dem er mich glüdlich hinliberbringt, Er 
wird meine 2eiben liebevoll mäßigen, 

Und Fräftig endigen!. Sie waren groß, bie Leiden - 

Jeſu Chrifti, aber kurz, und nabe die Stunde, in der er 
‚ ausrief: EB ift vollbracht! Dieß wußte Jeſus, und deſto 
leichter: warb es ihm, feinen Muth zu behaupten. Die wißs 
fen, dieß glauben, dieß hoffen auch wir von ber mächtigen 
Hand, die uns in Feiner Noth verläßt. Drohet und Gefahr? 
Getrpft! Des Herrn Arm ift niht zu ſchwach, daß 
er nicht halfen könnte! Dft ſchon fürchtete ich, mein Les . 
bel wiirde lange mich drücken, mein Schmerz würde unheile - 
bar fepn. Aber Der Here machte meinem Jammer ein Ende, 
weit ſchneller, ald ich felbft zu hoffen wagte. Die Krankheit 
verwandelte ſich in Genefung, ber Krieg in Friede. Der 
Verluſt ward: erfegt, die Thränen getrodnet, bie Traurigkeit 
in Freude verkehrt, ‚So hat feine Fürfehung ſchon oft ges 
handelt; fchon oft mit mir, ſchon oft mit meinen Brüdern. 
Sch gehe alfo getroft an ihrer Hand, Der mic den Dor- 
nenpfad gehen läßt, ber wird auch wiffen, wie lange ich ihn 
gehen fol. Und das Ende des Elendd, das mir fo fern 
fcheint, “ift mir vielleicht näher, ald ich glaubte Darum 
bleib’ ich ſtets an dir, denn bu hältſt mid bei meis 
ner rechten Hand. Du leiteſt mid nad deinem 
Rath’, und nimmft mich endlih mit Ehren an. 
Wer Dad glaubt, daß es eine Fürfehung gibt, die feine 
Schickſale leitet, feine Uebel weislich benugt, liebend ein: 
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ſchränkt, Träftig endet, der fürchtet fich nicht; denn Gott ift 
mit ihm. 

. Darum, ihr Lieben, o, laffet ihn nicht aus euerem Her: 
zen, dieſen teöftenden Glauben. Du lebft, Gott, ewige Weis⸗ 
heit, ewige Liebe! Du ſchufſt die Welt und die Menfchen, 
nicht um beibe ihren Gang gehen zu lafien ohne deine Auf- 
fiht! Dein Auge merkt auf alle unfere Wege. Die Wolke 
am Himmel darf nur dahin ziehen, — zu fegnen, oder zu 
verwüften — nur dahin ziehen, wohin du fie ſendeſt. Du 
fiehit Alles, du vermagft Alles. Und wie? bu follteft: irgend 
etwas Böſes zulaffen, das bu fiehft,. und das du doch ab: 
wenden Fönntefl? Oder bin.ic zu klein, als daß deine Augen 
auf. mich. merkten? Bu Bein dem Kern? Ihr Füurſten der 
Erde, ihr feid eben deßwegen nur Flein gegen Gott, weil ihr 
von euerer Höhe herab das Niedrige nicht ſehet. Gottes 
. &xöße iſt die, daß das Kleinfte ihm eben fo nahe ift, als 
das Größte, Daß er für Jenes forgt, ohne Diefes zu verſdu⸗ 
men. Glaubſt du das? Wohlan, fo fürchte dich nicht. Was 
ann dir drohen, das nicht dein Gott zu lenken, zu mäßigen, 
zu enden wüßte? 

Aber freilich mußt du, wenn diefer Troſt in deiner Seele 


u Eräftig werden fol, auch auf ein gutes Gewiffen halten, 


Das Gefühl erfüllter Pflicht, Das Geftihl eines reinen Willens _ 
vor Gott, dieß macht uns erft flarf, den Glauben an Fürſe⸗ 
bung recht zu ergreifen, und, auf ihn geftügt, durchs Thrä⸗ 
nenthal zu wandeln. Bel Jeſu war das reine Bewußtſeyn 
eine von den Haupturſachen, warum er felbft vor dem ſchreck⸗ 
‚ lichten Leiden nicht bebte. Mit Freudigkeit Dachte ex bes 
Sottes, deſſen Werk er auf Erden getrieben hatte nach aller 
feinee Kraft. Noch ſtrebte er zu thun, was Gottes Geſetz 
von ihm forderte. Noch belehrte und beruhigte er feine Zün- 
ger; noch heilte er die Kranken, die fich ihm naheten; noch 
behielt er die Beſcheidenheit bei, die das Verdienft beiim gu: 
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ten Werke lieber von fih ablehnt. Dein Blaube hat dir 
geholfen. Hätte er fein Leben in Unthätigkeit verlebt, feine 
edlen Kräfte ungentigt verderben laffen, die Unwiſſenden nicht 
- erleuchtet, Die Irrenden nicht zurlidigerufen, der Stimme Bots 
tes: nicht gehorcht, — dann konnte ihm beiim Anblicke ber 
droheuden Gefahr fo wohl nicht zu Muthe feyn. Fürchten 
mußte er fid) vor einem Gotte, der nicht mit ihm zufrieden 
war, Bon Menfchen mußte er Vorwurfe erwarten, auf die 
er Nichts antworten Tonnte, Ein verbammendes Urtheil 
mußte er hören von feinem eigenen Herzen; und wer das 
hört, der fürchtet jedes Unglück doppelt, Aber for Vater, 
du weißt, das ift meine Freude, daß ih deinen . 
Willen thue Sch babe ihn gethan, und vollendet 
bad Werd, dad du mir gegeben haft, daß ich's thun 
folte, Bon bdiefem hohen Bewußtfeyn geflärkt, fchlug ihm 
bad Herz freudiger empor, felbft bei der Ahnung der traus 
rigſten Schickſale. Treffe mid, was da will, — Gottes 
Wohlgefallen bleibt mir, und die Achtung der beſſern Men⸗ 
ſchen, und die Achtung meines eigenen Herzens. Wer die 
genießt, iſt am Kreuze ſelbſt nicht elend. 

Getroſt, wie Jeſus, könnet auch ihr nur dann ben kom⸗ 
menden Leiden entgegengehen, wenn ihr euer Gewifien rein 
zu behalten ftrebtet vor euerem Gotte. Menfchen, ihr habet 
dennod) Gott zum Troſte, wenn ihre nur reines Herzens feid. 
Wenn der Menfch, der feines Gottes Verächter war, und ſei⸗ 
nen Brüdern ein Teufel, das Unglück kommen fieht, wie 
könnte ber gettoft ſeyn? Er fürchtet fi) vor der rächenden 
Gerechtigkeit, die ihn ergreifen und zu Boden fchmettern wird. 
Er ſelbſt hat ſich Die Kräfte entzogen, das Elend zu tragen. 
Wie kann er ihm nun Muth entgegenfegen? Er: möchte nun 
gern beten, ber kaum wagt er's. Zu einem Gotte follte 
er beten, den er biöher verſchmähete? deſſen Wohlthaten er 
mißbrauchte? deſſen Geſetze er mit Füßen trat? Er möchte 
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lieber den Gedanken an Gott, ber in Verbindung mit dem 
Anblicke ber herbeieilenden Roth ihm noch furchtbarer wird, 
ganz aus feiner Seele verbannen, Er hofft vun ihm Nichts, 
Er fürchtet Alles. — Du aber, ber du an ber Hand eines 
beſſern Bewußtſeyns den fommenden Uebeln entgegenwandelft, 
0, bir wird's nicht ſchwer, Dich .gegen fie mit Muthe zu rü- 
ſten. Div ift das, was bir draht, auf jeden Fall nicht 
Strafe eines gerechten Gottes, vor der du zu beben hätteft. 
8war untadelhaft .bift du vor ihm fo wenig, als einer dei— 
nee Brüder, Aber dein ‚Gerz ift rein, Arzneimittel, um 
bein Leben noch mehr von Zehlern zu ‚befreien, kann bir Die 
Uebel. werden. Aber nie eine Erklärung des göttlichen Miß⸗ 
fallens an dem, was du biſt und thuſt. Der Menfch, der 
ein gutes Gewiſſen hat, bringe das Bertrauen zu Gott mit 
in feine Leiden, und dad läßt feinen Muth nicht finken, 
Selbft zu den Menfihen hat. er mehr Vertrauen, Wer 
ale Menfchenfeind unter feinen Brüdern lebte, der bebt nicht 
bloß vor den Tommenden Unfällen; er bebt vor ber Rache 
ber beleldigfen Menfchheit. Die, denen ich, Störer ihres Fries 
dend warb, werben fie mie nun helfen? Die, deren Ehre ich 
in ‚ben. Staub feat, werben fie mich. nicht nun noch tiefer 
binabfloßen, ald mich das Schickſal fürzt? Die, die ich mit 
Eigennug behandelte, laſſen fie mich nun Liebe hoffen? Euere 
Vorwürfe fürchtet er, ihre Menfchen, Statt daß er euere 
Hilfe erwarten follte, Gr hatte Fein Herz fir die Menfchen, 
Er fürchtet, fie werden nun auch für ihn Bein Herz haben; 
und diefe Zucht macht alle die Wetterwolken des Unglücks, 
bie ihm drohen, nur noch ſchwärzer in feinen Augen, Bon 
ihr weißt du Nichts, der du es in deinen beſſern Tagen gut 
mit Gott und ben Menſchen meintefl, Du haft ein Herz 
voll Liebe, Ich kann elend werben, aber fluchen werdet ihr 
mir nicht, ihe Menſchen. Und wenn ein Simei dem leiben- 
ben David flucht, fo gibt: es auch Dankbare, die Mitleiven 
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fühlen mit feiner Lage. Gin Barfillai ernähtt, ein. Huſai 
ervettet ihn. Ich habe hier und da Gutes gethan. Biel⸗ 
leicht nehmen fie fi) nun meiner auch an, bie Menfchen, 
mit denen ich's treu meinte Wenigftend babe ich Feine 
Vorwürfe von ihnen zu befürchten Wer eein gutes Gewiſ⸗ 
fen hat, bringt das Vertrauen zur Menfchheit: mit in feine 
Leiden, und das laͤßt feinen Muth nicht ſinken. 
| Er Hat auch mehr Achtung gegen fü ſelbſt. Er traut 

fid) mehr zu, und eben deßwegen hofft er mehr, fürchtet er 
weniger. Ich habe bisher meine Kräfte redlich angewendet, 
und es ift mir Manches durch fie gelungen unter Gottes all⸗ 
mächtiger Hilfe, Sch werde fie auch dieſem Uebel entgegen- 
fegen, und nicht umfonft entgegenftgen Wer Fein. gutes 
Sewiffen hat, dem können Unglüdsfälle Alles entreißen; 
denn er bat Nichts, als dieſe Erde, die ihm entriffen wer⸗ 
ben kann. Wer aber Gott vor Augen, die Pflicht im Her⸗ 
zen hatte, und das Wohl der Menfchheit immer zu befür- 
bern ſtrebte mit aller feiner Kraft, der hat einen Reichthum, 
den ihm Fein Zeind entreigen kann. Kommet nur, ihre Wir 
derwärtigkeiten des Lebens! Gerüftet zum Kampfe will ich 
euch. empfangen. Gelang ed mir, mich felbft zu überwin⸗ 
den, fo werdet auch ihr wohl meiner von Gott geftärkten 
Kraft am Ende unterliegen; Ich febe euch Vorficht entge- 
gen, und Spärfamkeit, und Sinn für geiftige Güter, und 
vebliche, unermüdete Thätigkeit, und diefes frohe Gefühl meis 
ned Werthes, meiner Kräfte, Kommet nur! Ihr Tünnet mir 
dad Leben ſchwer machen; aber unglüdli machen könnet 
ihr mich nicht. Meine Glückſeligkeit ift zu veft gegründet. 
Sie ruht auf der Reinheit des Herzens. Wer ein gufes 
Gewiffen hat, der bringt Achtung gegen fich felbft mit in 
feine Noth, und dieſe läßt feinen Muth nicht finken. 
Darnach firebet alfo, m. F., darnach firebet mit aller 
euerer Kraft.  Haltet auf ein gutes Gewiſſen, fehon fo ‚lange 
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es euch wohl gehet. Jede böfe That, in den Tagen bes 
Glücks verübt, läßt doch einen Stachel im Herzen zurück, 
deſſen ſchmerzliche Verwundung man erfl fühlt, wenn man 
anfängt. vor der Zukunft zu beben. Was bu jegt, in ben 
Tagen des Gluücks, leichtfinnig oder frevelnd thuft, Das wird 
dich reuen, wenn Noth kommt. Jetzt bekümmerſt du Dich 
wenig um Gott. Dann wirft du wünſchen, ihn zum Freunde 
za haben. Jetzt if Dir die Religion Nichts. Dann wirft 
bu wünſchen, fie nicht von dir geftoßen zu haben. Jetzt 
trittſt du bie Menfchheit mit Füßen. Dann wirſt du vers 
obfcheuen, was du jest thuft, und fürchten, wo der Men⸗ 
ſchenfreund hofft. Jetzt vernachläffigft Du deine edelſten 
Kräfte: Dann wirft du fie nöthig haben, und fie werben 
Dich verlaffen. — Menfchen, die ihr taufend Gefahren und 
Leiden entgegengehet, haltet auf ein gutes Gewiſſen! Dieß, 
dieß gießt Balſam in die Wunden, die und das Schicſal 
ſchlägt. Ein gutes Gewiflen! Aber wer Tann DaB haben? 
Wer ifl von. Fehlern rein? Du haſt's, wenn bu Das Behte 
immer willft, mit deinen Fehlern ringft, und für bed Lebens 
Mängel,. durch die Verheißungen Iefa Chrifti geftäckt, von 
"deinem Gotte Vergebung boffit. 

Das Leste, das Jeſum ſtark genug machte, um felbft 
den empfinblichiten Leiden getroft entgegenzugehen, war feine 
Hoffnung auf ein befferes Leben. An deu Geban- 
ten: Sie werden mich geißeln und tödten, ſchließt 
fih bei ihm fo unmittelbar Die Hoffnung an: Ich werde 
am dritten Zage auferfichen In einem Alter von 
drei und breißig Jahren, bei. diefem Gefiihle unangetafteter 
Kräfte, in einem Kreile von Liebenden Freunden, in’ ber. Nähe 
einer zärtlichen Mutter, mußte Der Tod allerdings feine Bit: 
terfeit haben. Er hätte fie in weit höherem Grade gehabt. 
für einen Mann, der alle feine Hoffnungen auf diefes Leben 
befchränfte. Aber dad war bei Jeſu nicht der Fall. Un: 


Am Senntage Quinqungefimil 388 


ſterblichkeit, hohe. Sehigkeit vor Gott, raftlofes Wirken im 
Lande der Verklärung, das war's, was feinen Blick aufheir 
terte in der Nähe der fchredlichften Gefahren. Ja, ich weiß 
ed, ich werde Viel leiden. Aber was ift daB fiir einen Geift, 
‚der Unſterblichkeit hofft? Ihr werdet mich verſpotten, ihr 
Menſchen. Aber ich gebe zum Vater, der mich ehrt. Ihr 
werdet mich geißeln, Treuzigen. ber fo komme ich in das 
Land, in dem Bein Schmerz mehr iſt. Dort liegt Golgatha, 
Blutberg! Die Natur entjegt fi) vor Dir! Aber nicht weit 
davon 'grünt der Hügel, an befien Fuße Sofeph von Arxi⸗ 
mathia fein Grab hat; mein Grab und den Ort meines - 
Auferfichene, Tödtet den Leib, ihr Schmerzen der. Erde. 
Vergießet mein Blut, ihr ungerechten Richter! Ueber ben 
Geiſt habet ihr Dach Feine Gewalt! Ihn wird. der Herr er- 
höben, und wird ihm eine Herrlichfeit geben, die jede menſch⸗ 
liche Herrlichkeit weit überfleigt. — Im Thale diefe Dun- 
tel, aber Droben biefen himmlischen Lichtglanz — und Ser 
ſus bebfe nicht. Er konnte nicht beben. Getroſt mußte er 
feinen Leiden entgegengehen. 

Getroſt wie er, wer fo, wie er, ein beſeres Leben hofft. 
Ihm erſcheinen alle Leiden der Erde leicht, kurz, und nie 
vergeblich, Leicht? Soll ich euch leicht nennen, ihr Uebel, 
die ihre, durch Kräfte der Natur oder durch Verblendung ber 
Menfchen,. mid) um meine Güter bringet? Armuth, die Du 
dad Herz mit Sorgen erfüllſt, und das Leben mit Kummer, 
die) Leicht nennen? Oder dich, Krankheit, die du grauſam 
genug bifl, Monate, Jahre lang im Innern zu wüthen, ehe 
Du Dich entichließeft, Die von dir Gemarterten zu tödten? 
Dich leicht nennen, Trennung von. Bater und Mutter, von 
Gatten and Brüdern, von liebenden Kindern, durch ihren oder 
meinen Tod herbeigeführt? Betrachte ich euch allein, fo mö— 
get ihr wohl ſchwer feyn. Aber ich vergleiche ench mit dem 
Leben, dad drüben lächelt, den Kummer der Erde. mit. der 
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Ewigkeit Beenden. Verluſt — und Erſatz. Dieſe Seligkeit 


des vertrauteren Umganges mil Gott und den beſſern Gei- 
ftern der Schöpfung. Diefe Freiheit von des Zleifches Lüften, 
biefe hohe Kraft, des Guten viel zu thun in Gottes neuen 
Velten. Diefe Wiebervereinigung mit euch, die mein Xuge 
bier beweinte. Wie freudig flimme ich dann ein in des Apo⸗ 
ſtels Wort: Unfere Trübfal, die zeitlih und leicht 
ift, führt zu einer.ewigen, über alle Maße wide 
tigen Herrlichkeit. Bir wiffen, daß diefer Zeit 
Leiden der Herrlichkeit nicht werth find, die an 
uns fol offenbaret werden, 

Kurz erfcheinen mir biefe Leiden des Lebens in ihrer 
längften Dauer... Zehn Jahre find Vie. Und es gibt wohl 
felten einen Menfchen, der fie in ununterbrochenem Elende 
ohne Linderung zugebracht hätte, Aber was find zehn, was 
find funfzig Jahre, was ift ein ganzes Leben voll Iammers 
für den Menſchen, der eine Unendlichkeit fein nennt? Begren⸗ 
zen Zahrzehnde, Jahrhunderte, Sahrtaufende die Ewigkeit? 
Ich bin ein Wanderer auf dem Hinwege zum Vater. Der 
Weg kann mohl zuweilen böfe feyn. Aber muthig! Es geht 
in meined Vaters Hans! Da ſtürmt's, da donnert's, Da 
bligt’8 nicht mehr; — Regengüffe verderben den Weg nicht 
mehr. Muthig! Es geht in meines Vaters Haus, wo Liebe 
mein harrt! Der Berg ift fleil. Aber Droben liegt meines 
Vaters framdlihe Wohnung. Sie nimmt mich bald auf, 
bald und auf immer. Schon lächelt mir von Ferne der Va⸗ 
terblid. Schon. winkt mir feine Hand! Noch etliche fauere 
Schritte; dann bin ic) Droben. Sollten mir ‚die wenigen 
Schritte zu lang vorkommen, wenn id) nach der Behaufung 
zueile, wo ich zu bleiben hoffe? Was ift es, dad der Erden⸗ 
pilger lange nennt? wärs auch der Erdenbahnen längfte und 
befchwerlichite? Ein Schritt, ein einzelner — gegen die Ge- 
filde der Unendlichkeit. Se. heftiger Die Leiden mich ergrei- 

gen, 
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fen, deſto früher erfchöpft ſich meine Kraft, deſto eher rufe 
ih aus: Vater, in Deine Hände befehle ich meinen 
Geift! 

Und werben fie dann vergeblich feyn, dieſe kurzen, biefe 
leicht überflandenen Leiden! Das. find fie nicht, wenigftens 
nicht, wenn ic mit Weisheit fie benuge, mit Kraft fie be- 
kämpfe, mit Ruhe fie ertrage. In des Leidend Stunden 
lernt mein Geift das Findliche Vertrauen zu Gott, deffen lieb: 
lihe Zöne noch Droben nachhallen. Im Leiden erhebt fich 
mein Geift zu der Weidheit im Denken, die Droben noch 
Gott, ihren Vater, ſchaut. Im Leiden erhebt fi mein 
Geiſt zu einer Kraft, die Droben noch Thaten wirkt. Ihr 
ftreuet viel edlen Saamen, ihr Glüdlichen, von dem ihr in 
der Eünftigen Welt Aernten hoffen könnet. Aber auch ber 
Leidende ſäet gute Körner aus. Und feine Zrübfal 
bringt. Erfahrung, und feine Erfahrung gibt 
ibm Hoffnung, und feine Hoffnung läßt nicht zu 
Schanden werden. . 
Bir wollen ihn alfo veſthalten, diefen Glauben an eine 
befiere Welt, der Iefum mit Muthe rüftete, felbit den dro⸗ 
henden Leiden heitern Blicks entgegenzugehen. Je mehr wir 
nad) feinem Beifpiele und bilden, je inniger wir an dich und 
anfchmiegen, ewige Fürfehung und Liebe, je reiner wir deine 
Freuden ſchmecken, edles Bewußtſeyn erfüllter Pflicht, je kräf⸗ 
tiger wir den Stab ergreifen, Unfterblichkeit, den du dem 
müpden Wanderer reichft, defto -furchtlofer gehen wir durch's 
Reben. Der Bli in eine heile Zukunft macht uns nicht 
freudetrunten. Der Bli in's dunkle Thal nicht hoffnungs- 
108. Was kann Den elend machen, der an einen guten Va—⸗ 
ter. glaubt, und bes Gewiffend hohen Frieden ſchmeckt, und 
an deine Seligfeit, du Wohnung befjerer Geiſter Droben? 

Er geht zu Sefu, um felig zu feyn durch ihn, mit ihm, 

geht dankend, hoffend zum Allvater. Amen, 
Erfter Band, | 25 


.. 
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Iſt irgend ein Theil der biblifchen ober weltlichen Geſchichte 
reich an Bildern von Menfchen aller Art, m. 3., ſtellt ir- 
gend eine Reihe von Begebenheiten und den Menſchen in 


feiner höchſten Vollkommenheit und in feiner tiefſten Schänd⸗ 


hichkeit dar, fo find es gewiß diejenigen Ereigniſſe, mit Des 
nen fi die Chriftenheit in den gegenwärtigen Wagen be: 
ſchäfftigt; die Geſchichte der legten Lebenöftunden Jeſu. Tie⸗ 


fer kann der Menſch nicht leicht ſinken, als Iſcharioth ſank; 


er, der einſt des Vertrauens Jeſu ſo würdig ſchien; aber 


- bald Geiz und Neid wie ein Alles vergiftendes Unkraut in 


fid) aufleimen ließ; bis er, von beiden dahingeriſſen, ein 
Seind feiner Mitjünger, ein undankbarer Schüler feined Leh⸗ 
rers, ein Verräther feines Wohlthäterd, ja zulegt in den 
Augenbliden der Berzweiflung fein eigener Mörder ward. — 
Wohl nicht befier,. ald er, war Kaiphas, der gegen Pilatus 
kriechend, gegen das Volk flolz, gegen Iefum gehäflig, lie: 
ber den Unfchuldigen morden, ald zugeben wollte, daß er 
von ihm verdunfelt und vor den Augen des Volks libertrof: 
fen würde. . Nahe an die. eigentliche Bosheit grenzt Die 
Rohheit der Verwilderten, die den Unglüdlichen (er ift ein: 
mal von den Höhern ihren Mißhandlungen preiögegeben) 
verachten, verfpotten, auf alle Art quälen; nicht als haßten 
fie gerade den; aber fie fanden überhaupt ihre Freude daran, 
den Menfchen zu quälen, ihn ihre Kraft fühlen zu lafien. 
Zu dieſer Elaſſe gehören die Diener der Hohenpriefter und 
bie Kriegsknechte Pilati. — Zu einer ganz andern Men- 
fhenart gehört wieder Pilatus jelbfl; er, der fo gern Das 
Gute gethan, den Unfchuldigen befreit hätte; der auch einige 
Verfuche machte, ihn zu reiten. Aber fobalb ed ihm Ges 
fahr bringen konnte, fobald er fürchten mußte, für feine 
alten Ungerechtigkeiten beftraft zu werben; fobald — nein, 
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da mag der Unfchulbige lieber flerben, ehe ich um feiner 
Rettung willen leide. — Auch unter den beffeen Menfchen, 
die und in dieſer Geſchichte dargeftellt werden, findet eine 
große Werfchiedenheit Statt. Voll guten Willens waren Die 
Sünger Jeſu; ernſtlich entfchloffen, ihrem ‚Deren treu zu blei⸗ 
ben, es möchte gehen, wie e8 wollte Aber in ben Vers 
fuchungen erlag ihr Muth. Sie fingen an zu zweifeln, ob 
Jeſus auch Wort halten werde, ob er wirklich) ber verheißene 
Weltenbeglüder feit Sie verließen ihn und flohen. Als 
muthigere Männer zeigten ſich Zofeph und Nikodemus. Hat: 
ten fie einft nicht recht gewagt, fich öffentlich als Verehrer 
Jeſu zu zeigen, — jegt, da Ihr Meifter erblaßt war, da 
ed fchien, als wäre am Wenigflen Etwas von ihm zu er- 
warten, da traten fie am Erſten hervor, und ließen wenige 
ſtens feinen Leichnam nicht mißhandeln. Und unter allen 
den Guten und Edlen, die und diefe Geſchichte darſtellt, 
glänzt Feiner herrlicher, als Jeſus felbft; er, göttlid groß 
in feinen ruhigen Tagen, und eben fo. ehrwürdig in den Aus 
genblicken feines Leidens; er, den Feine Drohung erfchlitterte, 
feine Qual, keine feheinbare Ungerechtigkeit in feinem Ber: 
trauen auf Zürfehung, Fein Hinſchwinden der Gedanken in 
feinee Hoffnung auf Unfterblichkeit wanfend machte. "Unter 
alten Diefen und zur Lehre gefchriebenen Beiſpielen rühren 
und jedoch meift die von einer gewiſſen mittlern Menſchenart 
am Tiefften. Die höchfle Volltommenheit — fcheint uns 
meift unerreichbar; dad abſcheulichſte Laſter — zu weit von 
und entfernt. Aber die Mittel-Männer, zum Theil fo gut, 
und doch fo Leicht Hingeriffen, fie ſind's, deren Gefchichte 
und am Erflen auf uns felbft fehen lehrt, weil wir unfere 
Achnlichkeit mit ihnen am Erften empfinden und eingeſtehen. 
Einen Mann diefer Art laffet und aus diefer Geſchichte heute 
ausheben, um durch feine Fehler vorfühtiger und im Guten 
vefter zu werden. Möchte unfer jetziges Nachdenken dieſe 
x 25* 
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Abſicht an uns Allen nicht verfehlen! Wir bitten Gott darum 
in einem ftillen und vertrauensvollen Gebete. 


Zert: Matth. 26, V. 33. 34, 35. 

Petrus ſprach zu Jeſu: Wenn fie auch Alle ſich 
an die ärgerten, fo will ich doch mich nimmermehr aͤr⸗ 
gern. Jeſus ſprach zu ihm: Wahrlih, ich fage dir: 
An dieſer Nacht, ehe der Hahn Erähet, wirft du mich 
drei Mal verleugnen. Petrus ſprach zu ihm: Und wenn 
ich mit dir- flerben müßte, fo will ich dich doch nicht 
verleugnen. 


Haft.du bereits vor einiger Zeit im Guten einen An⸗ 
fang gemacht, mein chriſtlicher Bruder; biſt du vielleicht 
fchon . einhergegangen im Wege der Pflicht; fühlft du, daß 
du der Berfuchungen fo manche befiegt, der edlen Thaten 
-fo manche gethan, und ver Fehler und Vorurtheile fo manche 
- abgelegt haft, und dich näherft dem Ziele der höhern Voll: 
kommenheit; — dann gibt's noch einen Fehler, vor dem du 
did) gerade unter diefen Umfländen am Meiften zu. hüten 
haft. Es iſt derfelbe, in welchen Petrus nad) der Erzäh— 
lung unfereö heutigen Zerteö verfiel, und den wir mit einem 
Worte Sicherheit nennen können. Ihm foll unfer heutiged 
Nachdenken gewidmet feyn. Laffet uns an 

Petri Sicherheit bemerken 

für's Erſte, worinnen fie fich zeigte, 
für's Zweite, woraus fie entfland, und 
endlih, was für Folgen fie nach fich zog. 

Einen redlihen Eifer für die gute Sache der Wahr⸗ 
heit hatte Petrus bei fo mancher Gelegenheit bewiefen. An 
bem Zage, an dem ihm Jeſus zurief; Menfchen fahen, 
Menichen für's Gute gewinnen, fei von nun an Dein Haupt: 
geſchäfft! Hatte er feinen irdiſchen Beruf aufgegeben, hatte 
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fi) bereit gezeigt, Alles zu verlaften, um nur Jeſu nachzu⸗ 
folgen. Unter den Jüngern Jeſu ſelbſt hatte er fich durch 
feinen -Muth immer ein vorzügliches Anfehen erworben. Den 
Namen eined Petrus, eined felfenveften Mannes, hatte ihm 
Sefus beigelegt, und fein ‚Herz fchlug ihm hoch auf bei Die 
fon’ Beweifen von Beifall, die ihm fein erhabener. Meifter 
gab. Auf ihn wollte Jeſus feine Gemeinde bauen, durch 
ihn follte das Wert des Herrn nad) Jeſu Tode fortgeſetzt 
werden. Welcher hohen Entfchlüffe war fich fein Herz in 
dieſer Hinſicht bewußt. Nein, dachte er, mich foll ewig 
Nichts irremachen. Thätig für Jeſum und feinen. Plan, 
‚eifrig für das Wohl des Menfchengefchlechts wollte er ſeyn; 
im Belenntniffe Jeſu unermüdet, unverbrüchlich treu. Aber 
ac, da vebet Jeſus von Augenblidlen, wo feine Jünger fich 
an ihm ärgern wilden. Gie würden, fagt er ihnen vorher, 
durch fein unglüdliched Schickſal verleitet, anfangen zu zwei⸗ 
fein, ob er der Welt Erretter feiz würden fich fürchten, für 
feine Jünger gehalten zu werden. &ie würden ihn vor al 
ler Welt verleugnen, — Dem edlen Petrus, deſſen Herz 
fo vol Selbftvertrauen war, ſchien das unmöglich. „Nein, 
‚Herr, mir wird dad nicht widerfahren. Ich bin bereit, 
‚mit dir in’8 Gefängniß und in den Tod zu gehen! 
Jeſus ‚kannte ihn beſſer. Er wiederholt feine Warnung. 
Simon, folteft du dein Leben für mich laffen? 
Du. wirft nicht allein ſchwach ſeyn. Ihr Alle werdet 
euch an mir ärgern, in biefer Nacht noch an mir irre: 
werden. Unmöglid), dieß war Petri. Weberzeugung, unmög⸗ 
lid) kann Jeſus die Mal die Wahrheit reden. Ja, für Die 
Andern mag ich nicht ftehen. Aber ich, ich will's ſchon be⸗ 
weifen, daß ic) der Zelfenmann bin. Jeſus ftellt ihm bie 
Gefahr als nahe, als dringend vor. Aber ihn rührt das 
Alles nicht. Es gefchieht nicht. Ich bin ſchon zu veft im 
Guten, als daß ich mich durch irgend eine Drohung, dutch) 


/ 
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irgend eine Widerwärtigkeit ſollte bewegen laſſen, Jeſum zu 
verleugnen, und meinen Glauben an ihn aufzugeben. Dieß, 
dieß, m. B., iſt die Sicherheit, vor der uns das Beiſpiel 
des Apoſtels Petrus warnt. Er war ſicher, weil er glaubte, 
kein Reiz der Sünde, keine Gewalt der Umſtände könne ihn 
je vom Wege der Pflicht abwendig machen. Er hielt ſich 
für unverführbar. 

Auch du verfällſt in denſelben Fehler, wenn du es für 
unmöglich hältſt, daß irgend Etwas did, im Guten irre⸗ 
machen Tönnte Es gibt auch eine Sicherheit der böfen 
Menfchen, wenn fie glauben, es fei unmöglich, daß fich Gott 
um ihre. Handlungen befiimmere; unmöglid, daß er fie um 
ihrer Lafter willen firafen follte Doc da dieß nicht Die 
Sicherheit: Petri war, fo kann von ihr auch heute nicht bie 
Rede ſeyn. Aber an euch, redliche Freunde Gottes, ber 
Wahrheit, der Pflicht; an euch, Die ihr nicht erft feit Heute 
unb geftern einen Anfang im Guten machtet; an euch, Die 
ihr ‚vielleicht fchon Manches im Dienfte der Wahrheit. und. 
der Pflicht gewagt, erfahren, geduldet habet; an end) wen⸗ 
det ſich das Beifpiel Petri und ruft euch zus Seid nicht 
fiher! Du bift ficher, fobald du glaubft: Ic, bin im Guten 
10 geübt, daß es mit mir Feine Noth hat. Kommet nur, 
ihr Verführer. Ich habe fchon oft genug euerer Lift, euerer 
Bosheit widerftanden. Ihr ſollet Feine Macht an mir fin- 
der. Ich bin zu weit vorwärts, ald daß ihr mich zurüd: 
werfen Fönntet. Die Neigungen meined Herzens, ja, es 
mag Zeiten gegeben haben, in denen fie mir gefährlich wur: 
den, Aber diefe Beiten find längft vorbei, Diefer Hang 
zum Sorne, zur Wolluft, zum Geige, zum Ligen, zum 
Stolze, 0, ich habe ihn ſchon längſt und mit fo glücklichen 
Erfolge, befämpft, daß ich num Nichts mehr davon zu fürch⸗ 


ten habe. Ich weiß ed, daß die Freuden der Sünde ver- 


giftet find! Mich täufchen fie nicht mehr. Ich weiß es, wie 
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. man bie Leiden des Lebens ertragen, mie. man's anfangen 
muß, um mitten unter ihrem Zumulte feine Zugend zu bes 
haupten. Mich, mögen fie mich auch noch fo ſchwer tref⸗ 
fen, mich flürzen fie —— nicht in Mißtrauen gegen Gott, 
nicht in Ungeduld, nicht in Muthloſigkeit und Verzweiflung! 
Dieß, m. 3., iſt Die Sicherheit, die wir an Petro bemer: 
ken, und vor der uns ſein Beiſpiel warnen ſoll. Sie be⸗ 
ſteht in der Ueberzeugung, daß unſere Tugend durchaus un⸗ 
verführbar ſei. Sie iſt ein Fehler, Der. eben nicht. bei den 
ſchlechteſten Menfchen vorkommt. - Gerade die Beßten find 
ihm am Meiften ausgeſetzt. Je mehr du fchon im Guten 
geübt bift, je dfter, je länger, je mühfamer du ſchon für 
die Zugend gekämpft -haft, je volllommener die Siege war 
ren, die bu davontrugſt, deflo mehr geht dich die Warnung 
an: Menfchenkind, fiehe, der Feind -der Wahrheit und Zur 
‚gend begehrt Dein. Dein Herz, die Welt, die dich umgibt, 
die Gewalt der Umſtände, Alles wird fich vereinigen, bich 
zu befämpfen, in der Stunde, in der du ed am Wenigſten 
. fürchte. Möchte dein Glaube, möchte beine Pflichttveue 
dann nicht aufhören! Möchte dir bie Sicherheit nicht urſache 
zum Falle werden! 

Sie wird dir's nieht werben, wenn bu Bas Uebel bei 
- der Wurzel fefleft, um es auszurotten. Ohne Bild: Wenn 
du nachdenkſt, woraus fie entfteht, fo wird es Dir defto leich- 
ter werben, dich zu hüten, daß du nicht in biefelbe verfällt. 
Darum laflet uns im zweiten Theile unferer Betrachtung auf . 
die Quellen dieſer Sicherheit aufmerffam feyn. Sie find: 
Unbekanntichaft mit den Zrinden, bie und bedrohen, und Un: 
bekanntſchaft mit dem Maße unferer Kräfte. Petrus dachte 
ſich die Gefahren, die feiner Beharrlichkeit im Guten droheten, 
gewiß nicht fo groß, als fie ihm bald hernach erfchienen. Daß 
Jeſus, der Mächtige, der Wunderthäter, der durch ein Wort 
Zodten dad Leben wiedergegeben hatte, ſich ſollte binden laf⸗ 
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fen von feinen Feinden, daB es diefen möglich feyn wlirbe, 
ihn zum fehimpflichften, fehmerzlichiten Zode zu verbammen, 
nein, das hatte Petrus nimmermehr geahnet: Allenfalld eine 
Zucht aus Judäa, eine Begleitung Iefu, auf einer gefährli- 
hen Reife, oder dep Etwas mochte er fich gedacht haben. 
Xber er kannte die Menge, die Bosheit, die Lift der Feinde 
Jeſu nicht. Er glaubte nur Gefahren zu fehen, deren Ueber: 
windung ihm fo ſchwer nicht ankommen Tünnte. Daher feine 
Sicherheit. Er Tannte fein eigenes Herz nicht. Er hatte 
manchen reblichen Entfchluß gefaßt, manche redliche That ges 
than, der ‚guten Sache manches Opfer gebracht; und nun, 
dachte er, hat's gar Nichts zu fagen. Ich bin zu jedem 
Opfer entichloffen und ſtark! D, er kannte Die Liebe zum Le⸗ 
ben nicht, die fi) noch mit fo. ungemeiner Kraft in „ihm 
regte. Er kannte die Macht der Sinnlichkeit nicht, die ihm 
die körperlichen Schmerzen von der furchfbarften Seite dar⸗ 
ftellte, fo daß er glaubte, Alles aufbieten zu müflen, um ih: 
nen zu entgehen. Mit Einem Worte, er Fannte die Feinde 
nicht, Die feiner Tugend droheten. Und ift dieß nicht. mehr 
als zu oft auch bei und der Fall? Unverftihrbar dunken wir 
und, ‚weil wir einigen minder bedeutenden Reizungen zur 
Sünde, vielleicht in einer glucklichen Stunde, widerftanden. 
Aber Fennen wir die Größe ber Beleidigungen, die unfern 
befiegt fcheinenden Zorn, unfere längft nicht mehr gefühlte 
Rachſucht wieder hervorzurufen vermögen? Unverführbar diin- 
Ten wir uns, weil wir den gröbern Verfuchen, bie ein fre- 
cher Böfewiht anf unfere Unfchuld ‚machte, muthig wiberftan- 
den. Aber gibt's nicht auch feinere Reize? Werführer, bie 
fih mehr mit Lift in unfer Herz -einfehleichen? die nicht mit 
offenbarer Gewalt und zum Böfen hinreißen wollen, fondern 
unter dem Scheine der innigften Freundfchaft uns betrügen? 
Bir trauen unferem Herzen, weil Die und jene Art der Sin- 
den und Neigungen ihm eine Seit lang fremd. bleiben. Aber 
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hat nicht unfer Herz vielleicht andere, deſto ſchwaächere Sei: 
ten? Did) reizt die Geldluft nicht. Du bleibſt ehrlich. „Ich 
bin unverführbar.” Aber bit du es auch gegen: Die Verſu— 
chungen des Stolzes, der ſich To leicht ber feine Brüder er⸗ 
hebt? und des Meides, der ſich jo leicht säirgert, wenn ex ihr 
Gliück aufblühen fieht? — Dich reizen die Freuden ded Spiels 
nicht. Man hat oft und avergeblich verfucht, dazu Dich zu 
verleiten. Ich bin unverführbar! Biſt du's? Biſt dus auch, 
wenn ber volle Becher dir winkt? wenn der Wohlgeſchmack, 
‘zum Heile deined Verftandes, deiner Gefundbeit, deiner Brü⸗ 
der, im Dienfle der Pflicht überwunden ſeyn wid? Wahrlid, 
m. B., beim größten heile der fichern, forglofen. Menſchen, 
die mit faft freventlicher Eitelkeit auf die Veſtigkeit ihrer 
Zugend trogen, rührt der Schler daher, daß fie Die Welt, 
daß fie ihr eigen Herz, daß fie mit Einem Worte die Feinde 
nicht kennen, die ihrer Tugend ben :Untergang drohen. 

Petrus kannte feine Kräfte wohl eben jo wenig, als 
feine Seinde. Die librigen Finger ‚waren doch durch .die erſte 
traurige Erfahrung vorfihtiger geworden. Sie fahen’s, wie 
Wenig fie ſich felbit zutrauen konnten. „Nein, in den Ba: 
laft der Richter gehen wir nicht mit. Wer weiß, was und 
bort widerfahren. möchte. Man konnte aud) und dort anta⸗ 
ften; und wir möchten und vielleidht nicht ald würdige 
Schüler unfered großen Meifterö betragen.” Cie blieben zu 
rück, und erfparten fich eine Sitinde, Beim Petrud hingegen 
erwachte . eine falfche Scham. „Ich hab's ihm verfprochen, 
ih, will bei ihm aushalten. Ich will hineingehen. Es gebe 
mir wie es will; follte ich auch mit ihm flerben müſſen, ich 
‚weiche nicht von ihm." Er geht. — Ach, der Betrogene! 
Er weiß nicht, daß feine Kräfte bi6 dahin ſchwerlich reichen 
bürften, wohin er fich, durch fie zu:erkeien denkt. Er geht 
hinein in ben Palafl. Aber was er da fieht, iſt Dolchftich 

in fein ohnehin ſchon verwundetes Herz. Jeſus mid verur: 
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theilt, und ſchweigt. Die Knechte der Hohenprieſter behan⸗ 
delten ihn auf die ſchrecklichſte Art. Vorwürfe, Beſchimpfun⸗ 
gen, Schläge, Alles läßt fi) Jeſus gefallen. Unerwartet! 
Schrecklich! Jetzt fragt der Richter Jeſum um feine Iünger. 
Petrus zittert, .. „Auch und wird man ergreifen.’ — „Und 
du marft auch mit dem Jefus von Nazareth!" — 
Erin Muth war dahin. Dad auszuhalten fühlt er fich zu 
ihwah. Er verfluht, verſchwört fih: „Ich kenne 
des Menſchen nicht!" — ‚Das wäre nicht gefchehen, wenn 
er feine eigenen Kräfte befler gekannt, wenn er fich deren 
- nicht mehr zugetraut hätte, als er wirklich beſaß. Darunı, 
ihr Lieben, wollen wir ihm an Sicherheit nicht ähnlich wer- 
den, fo müflen wir mit Sorgfelt prüfen, wie Viel wir ver: 
mögen. . Der Menſch, der fich der Kräfte zu wenig zufraut, 
unternimmt, leiftet dann aud) Das nicht, was er nach feinen 
Kräften unternehmen, . leiften follte Der Menſch, ver fich 
der Kräfte. zu viel zutrant, wird ficher und ſtolz, und es. 
geht ihm auch hier wie in fo vielen Dingen des alltäglichen 
Lebens: Der Stolz, die Sicherheit gehen. unmittelbar vor 
dem Falle voraus. Willſt du alfo nicht ficher werden durch 
dad Bewußtſeyn, daß du vielleicht bisweilen glücklich gefiegt 
baft, fo lerne deine Feinde fennen, und dich felbfl. Gib Acht, 
wie Biel die Macht, die Lift, die Bosheit, die Verführung 
wagt. Gib Acht auf die geheimften Neigungen deines Her: 
gend, die oft am Stärkſten fi) regen, wenn fie am Läng- 
fien zu fchlummern ſchienen; die oft von einer Seite hevaus- 
brechen, auf welcher du ed am Wenigſten befliechteteft, und ih⸗ 
nen aljo auch den’ unbebeutendflen. Widerftand entgegen ftell: 
teft. Prüfe deine Stärke und deine Schwäche. Suche dich 
ganz. fo zu .erbliden, wie du biſt, und dann wirft du am. 
Erfien vor. dee Sicherheit und ihren traurigen Folgen bewahrt 
bleiben. ae u 

Bor ihren traurigen Folgen; denn auch diefe 
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zeigen ſich beutlid, genug am Beifpiele Petri. Lafiet und 
diefelben im dritten Theile unferer Betrachtung noch kennen 
lernen. Sie find: Mangel an Nachdenken tiber unfere Pflicht, 
Gleichgiltigkeit gegen Warnungen, Stolz gegen unfere Bru⸗ 
der, und Hingeben in leicht zu vermeibende Gefahr. 
| Mangel an Nachdenken über unfere Pflicht. Der Menſch, 
der vor allen Fehltritten ſchon ganz ſicher, der ſeiner Tugend 
gewiß zu ſeyn glaubt, nimmt ſich nun gar nicht mehr die 
Mühe, in einzelnen Fällen genau nachzuſinnen, was eigentlich 
bier für ihm Pflicht ſei. Er glaubt feinee Sache ohnehin 
fchon gewiß zu ſeyn. Der fichere Petrus, der's gar nicht 
ahnet, daß er hier fehlen inne, ergreift das Schwert und 
fhlägt nach Jeſu Feinden. Konnte Etwas unbefonnen heißen, 
fo war's dieß. Es war Widerfeglichkeit gegen die zwar jett 
ungerecht handelnde, aber doch immer vechtmäßige : Obrigkeit z 
und alfo pflihtwidrig Er fahe, daß Jeſus fich ſelbſt feinen 
Feinden darbot. Es war alfo offenbar den Abfühten Jeſu 
zuwider. Es war vorauß zu fehen, daß dieß ben Feinden 
Jeſu Gelegenheit geben könnte, ihn am Erften als einen Re: 
bellen barzuftellen, wenn feine Schtiler ſich folche Gewalt: 
handlungen erlaubten. Alle diefe Ueberlegungen fleilte Petrus 
gar nicht an. Er glaubte ſich weiſer und beffer, als er war, 
und eben deßwegen folgte er feinem erflen Einfalle.. Die 
Eicherheit unferer Tage handelt nicht anders. Sie glaubt, 
ihr Gefüihl Fünne fie nicht täufchen, und läßt alſo dieſes herr: 
ſchen, wo die befonnenftelicherlegung vorwalten follte. Und 
ſchon dadurch bereitet fie ſich felbft ihren Fall. 
| Sie befchleunigt ihn um deſto mehr, je mehr fie alle 
Warnungen perachtet. Umfonft rief. Iefus dem. Sichern fo 
ernft, fo liebevoll zu: Simon, Simon, der Zeind ber 
Zugend begehrt dich zu verfiihren! Umfonft tönt ihm 
die Stimme: Du zeiek dich fo.gut wie die Uebrigen an 
mir ärgern! „Das if munbelich. Er kennt mich nieht, 
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Er würde: fonft fo micht reden.” Umſonſt hört er das Wort: 
Ehe der Hahn zwei Mal krähet, wirft du mid 
drei Mal verleugnen. Er läßt ſich's beinahe verdrießen, 
daß man bei ihm def Etwas nur fiir möglich hält. Und o, 
daß dieß. bei den Sichern unferer Tage nicht allzuoft der Fall 
wäre. Vater und Mutter bitten den raſchen Jüngling, auf 
feiner Hut zu feyn, daß fie ihn nicht hinteiße, die Luft der 
Welt, daß fie ihn nicht betrügen, die Verführer der Unfchuld, 
daß fein eigened Herz ihn nicht früher bethöre, ald irgend 
ein Menfh. Wahrhaftig, das konnten fie fich erfparen. 

Mit mir follten fie doch fo nicht reden! Er hört nicht, und 
fallt — und beweint's dann zu fpät, daß er nicht gehört 
bat, Der Freund warnt; und der Sichere fühlt.fich belei- 
digt. Mir das zu fagen! Als ob das bei mir möglich wäre? 
Er fallt, und num fieht er, daß ed doc, müglicdy war. Die 
Lehrer felbft werden vom Sichern oft verfannt, bis der trau: 
rige Ausgang ihn überzeugt, daß er wohl hätte auf War⸗ 
nungen hören follen. 

Dieſe Gleichgiltigkeit gegen Warnungen ift ‚eng verbun⸗ 
den mit dem Stolze, der ſich fo weit über feine Brüder er: 
‚haben dünkt. Die Andern alle, ja dad ift möglich, ſprach 
Petrus, die können fi) an dir ärgern. Ich aber wahrhaftig 
nicht. Mich folkteft du gar nicht mit den übrigen fchwächern, 
feigern Seelen vermifchen. Aber ach, er fiel; und wie tief 
fahe er fi) nun gedemüthigt. Sanft und fchonend war die " 
Erinnerung Iefu .an diefen Stolz: Simon, haft du mid) noch 
lieber, bildeft du Dir noch ein, mich Lieber zu haben, als mich 
biefe haben? Aber Petrus antwortet, nun durch traurige Er⸗ 
fahrungen weifer gemacht: Herr du weißeſt, daß’ id 
bidy lieb habe. Lieber ald die Anderen? Nein, das behaupte 
ich nie wieder. Aber doch liebe ich dich! Das weißeft du! 
Auch noch jegt blickt der Sichere nur Allguleicht mit Stolz 
‚auf feine Brüder. Ihm duünken fie ſchwächer. Sie mögen 
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fi) hüten. Ich habe. das nicht nöthig. Sie mögen behut: 
fam ihre Bahn gehen! Mich kann's nicht verführen. Er 
richtet ftreng über jeden Gefallenen; und ahnet nicht, wie 
nahe ihm ein ähnlicher, vielleicht noch fchlimmerer Ball ſeyn 
könnte! 

Er wagt ſich in Gefahren, denen er bei richtigerem 
Selbſtgefühle wohl ausweichen würde. Die Sicherheit führte 
Petrum in des Hohenpriefters Palaft, und fo bereitete fie 
feinen Fall. Die Sicherheit führt den Eingebilbeten in böfe 
Geſellſchaft. Mir fchabet das nit. Er will Drenfchen ken⸗ 
nen lernen, und lernet ihre Lafter lieben und üben. Er tritt 
in der bürgerlichen Gefellfchaft in ein Amt, das der Reizunz 
gen zum Betruge zu viele hat. Mic) reizt dad Geld nicht! 
Er geht hin; und nicht lange, fo ift fein ‚Herz vergiftet, fein 
Gewiffen verunreinigt, und fein Haus voll unrechter Guüter. 
Um Gottes willen, o Menfjchen, laſſet euch warnen! Ihr 
ſehet's ja, wie e8 in andern Dingen geht. Niemand fällt ſei⸗ 
nen Feinden leichter in die Hände, als der, der vor ihnen 
ganz ſicher, keine Gegenanſtalten trifft, um ihre Angriffe ab⸗ 
zuwenden. Niemand wird leichter beſtohlen und betrogen, als 
der, der auf dad Seine nicht Acht hat, eben weil er glaubt, 
ihn Tonne Niemand beftehlen, Niemand betrligen. 8. gebt 
mit den Zeinden unferer Seele nicht anders, ald mit ben 
Beinden unferer Güter. Niemand wird leichter zum Böſen 
bingeriffen, als der, der ſtolz bei ſich felbft fpricht: Ich bin 
unverführbar. Darum, wem feine Zugend, wen fein Gewiſ⸗ 
fen, wem feine Seligkeit lieb ift, der wache und bete, daß 
er in der Stunde der Anfechtung nicht falle. So willig auch 
unfer Geift, fo ernft unfer Entichluß, fo redlich unfer Sinn 
feyn mag; unfer Fleiſch, unfere Sinnlichkeit ift oft ſchwach, 
und vernichtet die heiligften Borfäge Nur der Behutfame 
wandelt den Weg zum Ziele gewiß. Nur er ahnet Die Befahren, 
die feiner Tugend drohen; und ahnet fie in Zeiten, wenn noch 


398  Bivelte Wochenpredigt in der Paſſiondzeit. 
Wiberſtand, wenn noch Sieg möglich if. Nur er wägt feine - 
“Kräfte, um nicht mehr zu wagen, ald fie vermögen. Wandle 
ich mit Sorgfalt meine Bahn, Gott, deine Bahn, die du 
mir vorgezeichnet haft, dann verläffeft du mich nicht. Dann 
verleihft du mir Weisheit, und Muth, und Stärke. Mein 
it dann ber Sieg! Mein der Unfterblichleit Krone! Amen. 
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Einen guten Menſchen fehlen zu ſehen, iſt zwar auf der 
einen Seite ein niederſchlagender, aber doch auf der andern 
ein warnender und in mancher Hinſicht lehrreicher Anblick, 
m. 3. Menſchen, Menſchen, was ſeid ihr! Wenn die Beſ— 
fern unter euch in einigen unglücklichen Augenblicken fo tief 
fallen, fo. weit ſich vergefien, fo fern von der rechten Bahn 
fih verirren können, auf weſſen Zugend foll man denn 
trauen? Wenn ein David zum Mörder, wenn ein Salomo 
zum Befürberer des Göpendienfled, wenn ein Petrus zum 
Meineidigen werden Tann, — was ift der Menfch? Welch 
ein ſchwaches, wankendes Rohr feine Tugend, felbft wenn 
fie am Stärkſten zu ſeyn fcheint! O, mein Herz, wade, 
wache tiber ‚dich felbft! Traue die nicht zu Viel! Wenn folche 
Männer fo ſinken Tonnten, wer möchte für fich felbft ftehen? 
Iſt's denn unmöglich, im Guten veft zu bleiben? Nach fol- 
chen Beifpielen follte man's faſt glauben! — Wozu find fie 
und denn aber aufgezeichnet? Warum verfchweigt uns bie 
Bibel nicht lieber die Verirrungen derjenigen Menfchen, ge⸗ 
gm die fie und doch Ehrfurcht einflößt und einflößen wi? 
Legt fie es abfichtlid darauf an, und kleinmüthig zu machen? 
und an und. felbft verzagen zu lehren? Nein, m. B., das 
will, das fol fie nicht, fo wahr fie dad Wort eines Gottes 
enthält, der gut ift, und ‚und zum Guten Kraft verleiht. 
Ehren. follen wir vielmehr die Aufrichtigkeit der wahrheit: 
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liebenben Schriftfteller, deren Treue uns felbft die Fehler 
ihrer Freunde nicht verfchweigt. Lernen follen wir die Vor⸗ 
fiht, die auf ihre Wege ſchaut. Wer ficht, fol zuſehen, 
daß er nicht falle. Vermeiden follen wir die Zehler, in die 
jene ſonſt Edeln und Guten dahinſanken. Beobachten, be- 
kämpfen follen wir die Zeinde, die ihrer Tugend geführlich 
wurden, und der unferigen gefährlich) werden können. Bere 
ftopfen follen wir die Quellen, aus denen ihre Vergehungen . 
entiprangen, baß nicht aus denſelben Quellen bei und ähne 
liche Uebel entftehen, . Benexien follen wir. Die Wunden, welche 
die Sünde felbit den Herzen der Beſſern fchlug, und vor 
ähnlichen Schmerzen uns hüten. Wie uns die Vergehungen 
fonft beſſerer Menſchen alle diefe Dienfte leiflen, wie fie uns 
warnen können, das laffet und jet an dem Beifpiele fchen, 
welches und die Gefchichte der Leiden Iefu darſtellt. Gewiß, 
die Erzählung von Petri Stindenfalle ift darum für die Nach⸗ 
weit aufgezeichnet, daß wir und hüten möchten vor Dem, 
wad ihn auf eine Zeitlang pflichtvergefien und unglücklich 
machte. Möchte diefe Betrachtung und nicht vergebens war⸗ 
nen! Möchten wir in dem Gebete, das uns jegt zum Nach⸗ 
benfen vorbereiten fol, nicht umfonft ausrufen: Unfer Vater 
"im Himmel, führe uns nicht in Verfuchung. 


Petrus faß in des Hohenpriefters Palafte, und «8 
trat zu ihm eine Magd, und ſprach: Und du wareſt 
auch mit dem Jeſu aus Galilaͤa! Er leugnete aber vr 
ihnen Allen, und ſprach: Sch weiß nicht, was du fagelt. 
Als er aber zur Thuͤr hinausging, fahe ihn eine andere, 
und ſprach zu denen, die da waren: Diefer mar, auch 
mit dem Jeſu von Nazareth. Und er leugnete abermal, 
und. ſchwur dayız Ich Eenne des Menfchen nit. Und 
uͤber eine Fleine Weile traten hinzu, die de. fanden, und 
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Sprachen zu Petro: Wahrlich, du bift auch Einer von 
Denen; denn deine Stimme verräth dich. Da hub er 
an fich zu derfluchen und zu verſchwoͤren: : Ich kenne des 
Menſchen nicht. 


Erſchüttern, mit bargen Beſorgniſſen erflillen muß es 
uns auf jeden Fall, wenn wir ſehen, daß ein Mann, der 
mehre Jahre mit Jeſu in vertrauterem Umgange gelebt hatte, 
der von ihm mit einer vorzüglichen Achtung behandelt wor⸗ 
den war, der noch wenige Stunden vorher ihm die unver⸗ 
brüchlichſte Treue, ſelbſt in den Stunden der Gefahr und 
des Todes angelobt hatte, dennoch im Stande war, ſo tief 
zu fallen, daß er unter Flüchen und Schwüren behauptete, 
er kenne des Menſchen nicht, er ſei nie fein Junger gewe⸗ 
ſen! Erſchüttern ſoll uns dieß Beiſpiel, m. 3., aber nicht 
um uns muthlos zu machen, ſondern um uns vor Dem zu 
warnen, was ihm gefährlich ward. Höret, die ihr gern 
gut feyn und bleiben wollet, eine Warnende Betrach— 


tung über 
Petri Fall. 


Die Geſchichte deſſelben warnt uns | 

vor der Menfhenfurdht, die ihn dahinriß, 

vor der allzugroßen Aengftlichleit in Ge- 
fahren, die ihm fchadete, 

vor dem Leichtfinne, der Andere frevent- 
lih zum Schwören reizt, und 

por dem erſten Schritte zum Lafter, dem 
‚leicht der zweite und dritte folgen, 

Hüte dich vor Menſchenfurcht, fo ruft. und Die 
euch jeßt vorgelefene Gefchichte zu; vor der Menfchenfurdht, 
die die. nächfte. Veranlaffung zum Falle Petri war. Wenn 

bu lieber Gotte mißfällig werben, als einen Menfchen. bir 
| | | zum 
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zum Beinde machen willft; wenn du, um nicht von Men: 
hen verfolgt und gemißhandelt zu werben, bie Wahrheit 
verleugneft, die Pflicht verlegefl, der Tugend entfagft; dann 
iſt's eben dieſe Menfchenfurcht, die dich flürzt; diefelbe, die 
Petro fo gefährlich ward. Vielleicht, (hatte er gedacht,) 
vielleicht entreißt ſich Iefus mit derſelben Gewalt, die ihm 
fo oft zu Gebote fland, feinen Feinden. Vielleicht ſchmet⸗ 
tert er fie nieder, indem fie ihn zu befiegen glauben. Deß 
Etwas hoffte er im Palafte zu fehen. Aber was fahe er? 
Jeſum von den verworfeniten Menfchen auf die Häglichfte 
Weiſe gemißhandelt. Alle Anftalten waren gemacht, um ihn - 
wenigftens mit einem Scheine ded Rechts. der weltlichen 
Obrigkeit zu überliefern. Ach, dachte er, fo Etwas hältſt 
du nicht aus. Nein, diefe Behandlung iſt zu unwürdig. 
Jetzt fragt der Hohepriefler nach Jeſu Jüngern. Faſt in 
demfelben Augenblide der Diener einer: Du warft ja auch 
mit dem Jeſu von Nazareth? „Geſteh' ich's, fo 
ſchleppt man mid) hin. Ihm helfe ich Nichts. And doch 
gebe ich zu Grunde.” Eine Notblüge — in dem Sinne, 
wie ed der Leichtfinnige gewöhnlih nimmt! „Ich kenne 
des Menfhen nicht.” Es war Furcht vor der Madıt, 
vor ber Grauſamkeit der Hohenpriefter, Sucht vor der Ver: 
rätherei der Diener. Ach, ich Unglüdliher! Wär’ ich doch 
nicht hierher gekommen! Will id) die Wahrheit reden, fo 
geht mir’s, wie ihm. Will ich leben bleiben, fo muß id) 
ihn verleugnen. Er wählte das Letzte, und wird ein Liig- 
ner, ein. Undankbarer, ein Wortbrüchiger, ein Meineidiger 
aus Menfchenfurcht. j 

Und. fehlt's denn etwa in unfern Zagen an Solchen, 
die aus ähnlicher Menſchenfurcht dad Gute unterlafien, und 
das Böfe thun? In jener Gefellfchaft fpottet der Leichtfinn 
über dad Heiligfte, und ſcheint die als Abergläubifche ver- 
lachen zu wollen, die fich des Ehrwürdigſten, der Religion, 

Erſter Band, 26 
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der Bibel, der Wahrheit, der Zugend annehmen. Sein 

Nachbar ſchweigt, nicht etwa bloß um das Heilige nicht in 
der vermifchten Gefellfhaft zu entweihen, fondern um nicht 
von Jenem, der den Ton in der Geſellſchaft angibt, ver: 
lacht zu werden. Oder er will den Beifall jenes Frevlers 
ärnten, und fpricht wohl gar gegen feines Herzens Ueber: 
zeugung mit ihm gegen das Heilige, Es ift Menfchenfurcht, 
die ihn zum Frevler macht; _diefelbe, Die an Petri Verleug⸗ 
nung Urfache war, Dem Borfteher der Gemeinde kommt's 
zu, über Unordnungen zu reden, zum Zrieden zu rathen, 
Proceſſe zu verhüten. Aber es gibt einzelne reiche Leute, 
Die er fich nicht zu Feinden machen will, Er fchweigt und 
verräth die gute Sache — aus Menſchenfurcht. Auf einer 
andern Gemeinde follen Anftalten zum gemeinen Beßten durch⸗ 
geſetzt werden, Einige unwiſſende, mißtrauifche, berefchfüch- 
tige Menfchen fprechen laut und ſtark gegen dad Nützliche. — 
Es fehlt nicht an Verfländigen, die das Beflere fehen und 
wünſchen. Aber fie wagen's nur nicht, zu reden. Jene dro⸗ 
ben und flürmen. Die Guten wagen nicht fo Viel für's 
Gute, als die Böſen wiber daſſelbe. Das Gute unterbleibt, 
denn die Weiſern und Beſſern ſchweigen — aus Menſchen⸗ 
furcht. Jene Herrſchaft befiehlt ihrem Dienſtboten, auf frem⸗ 
dem Boden zu nehmen, was nicht ihr gehört. Der Dienſt⸗ 
bote fühlt dad Anrechte der Handlung. Aber — es ift 
feine Herrſchaft. Die mag er fi doch nicht gern zum 
Beinde machen. Er übertritt Gottes Gefeg — um Men: 
ſchen zu gefallen, aus Menſchenfurcht. Gin anderer Dienft: 
bote betrügt feinen Herren. Der Mitknecht ſieht's. Er follte 
es durch offene Anzeige verhüten. Bewahre Gott! Dann 
würde mic mein Mitknecht anfeinden. Es ift ein rachſüch⸗ 
tiger, böfer Menſch. Den beleidige ich nicht. Er läßt den 
Betrug zu, und ſchweigt — aus Menfchenfurht. Sie find 
unzählig, Die Bergehungen, die täglich und ſtündlich aus der- 
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jelben Quelle entfpringen, weldye die erfte Veranlaffung zu 
Detri Falle war: 

- O, der Thorheit! der Verblendung! Menſchen wollen 
wir nicht beleidigen. Aber Gotte mißfällig werden, das 
wollen wir? Iſt denn Gott nicht im Stande, uns gegen 
die Mißhandlungen böſer Menſchen zu ſchützen? Nicht im 
Stande, und für das zu entſchädigen, was wir allenfalls 
im Dienfte der Pflicht von ihnen erdulden? Iſt Denn das 
Glück eines guten Gerwiffens nicht Mehr werth, ald der Bei: 
fall eines böfen Menfchen? Sind denn die Vorwürfe unferes 
eigenen Herzens nicht bifterer, als Alles, was und Men- 
fchen anthun können? — Darum, wer ein Freund der Zu- 
gend, ein Verehrer ber Pflicht, ein Befürberer bed Guten 
in Gottes Welt, ja, wer ein Fremd der Gottheit feyn mil, 
der muß ſich's vorausfagen: Sch werde, ich muß zuweilen 
Menſchen beleidigen: Kann ich meine Pflicht erfüllen, ohne 
Daß ich ihnen mißfällig werde, befto befier. Wo nicht, ſo 
wild ic) mic an Menfchenzorn und Menſchenhaß nicht keh⸗ 
ren. Ich will mic nicht fürchten vor Menfchen, Die höd- 
ftens den Leib tödten, im Aeußerlichen mir einigen Schaden 
zufügen können. Ueber die Sede haben fie doch keine Macht. 
Davor will ich mich. feheuen, Daß id) Dem nicht mißfällig 
werde, der Leib und Seele verderben Tann bis in Die Unend⸗ 
lichkeit hinaus! Iſt Gott für mich, wer mag wider mich 
feyn? Befchimpfet, ſchmähet mich, weil ic meine Pflicht er⸗ 
fülle. Was ihre Schande nennet, rechne ich mir für Ehre 
an. Shut. mir Leides, weil ich zu euern Bosheiten nicht 
ſchwieg, nicht ſchweigen konnte. Der Schmerz, ben ihr mir 
zufügen koönnet, ift Nichts gegen das hohe Gefühl, vecht ges 
than zu. haben, Das ihr mir doc) nicht zu entreißen vermö- 
get. Euer Mißfallen, was iſt's gegen den Beifall bes Got: 
tes iiber mir, und. des Richters in mir? Hatte Iefus Men- 
ſchenfurcht? Oder fuhlte ſie Luther? Oder wären ſie mit 
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einem Herzen vol Menfchenfurcht das geworben, hätten fie 
das gethan und gewagt, was fie wurden, thaten, wagten? 
Nimmermehr! Wer in der Welt Gutes thun will, muß ſich's 
gefallen lafien, daß ed den Böfen verdrieße. Er muß füh- 
fen, wie wahr der biblifche Ausſpruch ift: Wenn ihr [don 
leidet um der Gerechtigkeit willen, fo feid ihr 
doc) felig. Fürchtet euch nur vor der Beinde Zrogen nit! 

Eine zweite Quelle, aus welcher Petri Fall entfland, 
war übertriebene Aengftlichkeit-in der Stunde Der 
Gefahr. Wäre er nur ruhig gewefen, hätte er nur eine 
vernünftige Weberlegung angeftellt, fo hätte er wohl fühlen 
tönnen, daß die Gefahr fo groß gar nicht war, als fie ihm 
bei'm erften Anblicke vorkam. Es lag den Hohenprieftern 
Nichts daran, Iefu Jünger gefangen zw nehmen, fie auch 
mit ihm zu martern und zu tödten. An ihm, an ihm allein 
war ihnen gelegen. Er follte aus dem Wege geräumt-wer- 
den. Hatten fie denn ihren Kriegöfnechten und Die: 
nern befohlen, bie Zünger mit gefangen zu nehmen? Die 
Sache follte ihrer Abficht zu Folge fo wenig als möglich 
Aufiehen machen. Es war gewiß, und wenn Petrus frei: 
- müthig gefagt hätte: Ia, ich bin feiner Junger einer; wenn 
der Diener es dem Hohenprieſter wiedergefagt hätte: Dort 
ift feiner Sünger eine; — man hätte gethan, ald wüßte . 
man's nicht. Aber in der Angft fürchtet Petrus die Stimme 
einer Magd, von der er Nicht zu fürchten hat, Er ahnet 
Sefahren, wo fie nicht find. Er glaubt ſich durch uner- 
laubte Mittel vetten zu müſſen, wo ihm noch nicht einmal 
Semand Etwas zu Leide thun wollte, 

- Diefelbe übertriebene Aengftlichkeit in Gefahren veran- 
laßt no in unfern Zagen der Sünden unzählige. Man 
glaubt ſich durch Verheimlichung der Wahrheit retten zu 
müffen, wo doc das offenfte Belenntniß berfelben uns nicht 
ben minbeften Schaden zufügen Tünnte. “Man fieht bedenk⸗ 
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liche Zeiten voraus. — Man glaubt unter diefen Umſtän⸗ 
den fi) nicht anderd helfen zu Tonnen, ald wenn man feine 
Zufluht zu feinem oder offenbarem Diebftahle.nimmt. In 
diefen Zeiten kommt man mit der Ehrlichkeit nicht aus. — 
Man hat Feinde Man fürchtet fi. Man glaubt, jest fei 
- ed wohl erlaubt, fie durch unrechtmäßige Mittel zu flürzen. 
Auf einem andern Wege könne man fih nicht hinlänglic) 
gegen fie ſchützen. — Und was fol ic) von den Elenden 
fogen, die einen Theil der Güter verlieren, an denen ihre 
ganze Seele hing; denen einige Hoffnungen vereitelt wur⸗ 
den, auf die fie ihre ganze Wohlfahrt gegrlindet hatten, und 
die dann, in der Stunde der Berzweiflung, hingehen, und 
alte Gefühle ihrer Natur verleugnen, allem Bertrauen auf 
Gott entfagen, fih für unwiederbringlich. verloren halten, 
und bewegen ihrem Leben ein trauriges Ende machen? Be: 
darf’s noch mehrer Beweiſe, daß der Menfch, von tibertrie= 
bener Aengftlicykeit geblendet, oft Gefahren ahnet, wo fie 
gar nicht find, und. die, welche wirklich vorhanden find, für 
fieben Mal größer anfieht, ald fie find? Daß er darum oft 
alle Befonnenheit verliert, und in den Augenblicken der Angft 
felbft die Stimme der Pflicht nicht hört, die ihm zu andern 
Zeiten doch heilig war? 

"Darum, ihr Lieben, — wollen wir nicht, wie Petrus, | 
durch übertriebene Aengftlichkeit und zu den unveranftwort= 
lichften Handlungen hinveißen laſſen, fo müffen wir es uns 
zum unverbrüdhlichften Grundfage machen, in jeder Stunde 
der Gefahr zuvörberft unfere Gedanken zu fammeln; bem 
Uebel, das und droht, mit Veſtigkeit in’d Auge zu ſehen; 
- und zu fragen: Und wenn nun Alles. vecht fehlimm geht, 
was konnen wir verlieren? Was bleibt und dennoch? Gibt's 
keine vechtmäßigen Mittel mehr, und zu vetten? Sind wir 
ohne Widerrede verloren? — Iſi's euch möglich, fo fammelt 
euere Gedanken zum Gebete, Das Gebet ſtillt die Leiden 
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fchaften, gebietet Ruhe den Stürmen in unferem Innern, 
ift ein durch Erinnerung an dad Erhabenfte Fräftig hervor: 
gerufenes Nachdenken, das und gefchidt macht, Alles aus 
dem rechten Gefichtöpuncte anzufehen. — Se befonnener Du 
feibft bei' m Anblicke einer. drohenden Gefahr bleibft, Defto 
weniger wird Etwas im Stande feyn, did) zum Gebtauche 
verbotener Rettungsmittel hinzuveißen. Wer noch zu war- 
nen ift, den warne Petri Beiſpiel vor übertriebener Aengft: 
lichkeit in Gefahren. 

Und dann, daß wir auch Drittens von diefer Seite und 
den Fall Petri zur Warnung bienen lafjen, wer war am 
Meiften an feinem Werleugnen, an feinem vergeblichen Flu⸗ 
chen, an ſeinem falſchen Schwören Schuld? Die unberufenen, 
vorwitzigen Frager. Was ging's den Diener des Kaiphas 
an, ob. Petrus ein Jurger Jeſu war? Was haste die Magd 
darnach zu forfchen? Zumal da fie feine Verlegenheit, feine 
Kengftlichkeit, fein Erröthen, feine 'verbächtige Hitze bemerf- 
ten, warum drangen fie in ihn? Was Eonnte das Alles bel: 
fen? &ie waren an Petri Verfündigung in gewiffen Betrachte 
eben fowohl Schufa, ald er felbft, War er wirklich Jeſu 
Junger nicht, fo ‚bedurfte es Feines weitern Eindringens in 
ihn. War er's, fo fahen fie, daß er feine Urſachen haben 
mochte, es jest zu verbergen. Er hätte wenigftens Den 
Meincid nicht auf feiner‘ Seele gehabt, wenn fie nidyt mehr: 
mals ihre zudtingliche Frage wiederholt hätte: Du bift doch 
auch feiner Jünger einer! Du warft ja im Garten bei ihm. 
Deine Mundart verräth den Baliläer, feinen Landesmann. 
Gewiß bu bift bloß hier, um zu fehen, wie es ihm geht. 
So, ohne felbft zu lügen und zu ſchwören, machten ſie ſich 
Doch theilhaft fremder Stinden. Und iſt das Kleinigkeit? 
Wird der Gefuhlvolle, der Ediere den Schwachen gern zur 
Bünde reizen? 


Und gleihwohl darf man nicht oft in unfern Geſellſchaf⸗ 
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ten ſeyn, um zu bemerken, daß ähnliche Vergehungen, ähnlicher 
Vorwitz Nichts weniger als Seltenheit unter uns iſt. Jener 
erzählt, was uns unglaublich ſcheint. Durch einen hingewor⸗ 
fenen Zweifel können wir ihm wohl Gelegenheit geben, ent⸗ 
weber feine Erzählung zu rechtfertigen, ober zu fühlen, daß 
er zu weit geht, damit er von felbft zur rechten Zeit wieder 
umkehre. Aber laſſen wir's immer dabei bewenden? Wir fpot- 
ten feiner Erzählung, befchuldigen ihn wohl offenbar ber 
Zügen, der Uebertreibung. Und was entfleht daraus? — 
Nun iſt's Sache feiner Ehre, daß er alle Welt von der 
Wahrheit zu überzeugen ſucht. Iſt er Teichtfinnig gendg, fo 
bekräftigt er mit Fluchen und Schwören, was er vielleicht 
gar nicht hätte Tagen follen, Oder vielleicht ift auch das, 
was er behauptet, in der That gegründet, Aber wir glau- 
ben’8 nicht; Außern unfer Mißtrauen auf eine beleibigende 
Art, und reizen ben Unbefonnenen, durch Schwüre zu bes 
theuern, was er bejahen, aber nur nicht auf dieſe Art bes 
Fräftigen follte Selbft bei Unterfuchungen, die wir über 
die Fehler Anderer, ald Vorgeſetzte, Aeltern, Dienftherren 
und begleichen anftellen,; vermeiden wir diefen Zehler nicht 
immer. Bir fordern Betheuerungen, wo wir bloß Beweiſe 
verlangen, oder auf Entkräftung unferer Beweiſe dringen foll+ 
fen. Wir machen und auf dieſe Art theilhaftig fremder Stin- 
den, Wer unter euch auf den Namen eined gewiſſenhaften 
Menfchen Anſpruch machen will, der laſſe ſich durch die Ges 
(dichte von Petri Fall warnen. Er erfchredie tiber jede Lüge, 
die er durch yorwigige Tragen, über jede Betheuerung, die 
er durch unnöthiges Zweifeln und Eindringen veranfaßt, Die 
&ünde des Andern wird die unferige, wenn wir ihn Dazu 
auffordern, wenn wir Urfache find, daß das Böfe immer tiefer 
bei ihm einwurzelt. Tauſend Sünden wilrden wir verhliten, 
wenn wir's zum. allgemeinen Grundfabe machten: Wer im 
gemeinen Leben fchwört, dem wird gerade deßwegen nicht ges 
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glaubt, weit er ſchwört, und fich alſo als einen leichtſinnigen 
Menſchen zeigt. 

Und ſoll ich euch erſt umſtändlich darſtellen, wie uns 
der Fall Petri vor dem erſten Schritte zum Laſter warnt? 
wie er uns zeigt, daß auf den erſten der zweite und dritte 
gefährlichere — meiſt mit Blitzes-Schnelle folgen? Ein 
Meineid, wahrhaftig er iſt in den Augen jedes Redlichen faſt 
das Schändlichſte, was ſich denken läßt. Wer's dem Apoſtel 
vorausgeſagt hätte: Morgen um dieſe Zeit biſt du ein Mein⸗ 
eiviger, dem hätte er's gewiß nimmermehr geglaubt. Aber 
ed ging ihm, wie's nur zu oft geht: Die erfte Sünde macht 
die zweite .unb dritte nöthig. Die erfte Liige hatte die Wie- 
derholung der Unmwahrheit, hatte den Fluch, den unreblichen 
Schwur zur nächſten, faft unvermeidlichen Folge. 
| Und doch entfchuldigen fi To Viele bei ſich felbft Damit: 
Ein Mal fehlen, ein Mal von der. Wahrheit und Pflicht abs 
weichen, nein, das hat jo Piel nicht zu fagen. Fühlet ihr 
dad Warnende in der Geſchichte Petri? Bemerket ihr, wie 
die tägliche Erfahrung euch taufend ähnliche Beifpiele auf: 
ſtellt? Sich, ein Mal im Genuſſe beraufchender Getränke über- 
nehmen, fieht Mancher für Kleinigkeit an. Er thut's, und — 
verlegt in den unfeligen Augenblicken feiner Thorheit die hei: 
ligften Bande, die ihn an Weib und Kinder feffeln. — Cine 
Kleinigkeit ftehlen, ift Manchem etwas Unbebeutendes. Aber 
bald eilt er vom Kleinen zum Größern; Die Begierde erwacht, 
nimmt zu, wird unerfättlih. Er wird ein Räuber, vor Dem 
das Strafhaus die Menfchheit ſchützen muß. Mancher wollte 
bloß lügen, und ſchwor falſch. Mancher wollte bloß fehlen, 
und mordete. Mancher fing beim Kleinen an, unb endete 
beim Schrecklichſten. Auf der Spige eines fchroffen Zelfen 
ftehft du, wenn dir der Gedanke einfällt, den erften Schritt 
zur Sünde zu thun. Noch fleht's in Deiner Gewalt, zu blei⸗ 
ben, wo du bifl. Haft du aber den erſten Scheitt gethan 
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hinab in Die ſchreckliche Ziefe, fo flürzeft du immer fchneller 
und ſchneller; und felten find die Glüdlichen, die unterwegs 
noch ein Reis ergreifen, an das fie fich halten, um nicht 
ganz hinab. zu flürzen; an dem fie mühfam und gefahrvoll 
wieder emporklimmen. Der größte Theil fallt bis in. die 
unterfle Ziefe, ‚und ift ohne Rettung verloren. Wo du an- 
fängft zu fündigen, das weißt du wohl; aber wo du aufhü- 
ven wirft, weißt du nicht. Denke an Petrum. Selbft der 
Blick Jeſu, der ihn noch rettete, konnte ihm doch den 
Meineid, konnte ihm die Thränen ber bitterfien Reue nicht 
eriparen, konnte das beſchämende Andenken nicht aus feiner 
Seele vertilgen. Darum, wen fein Gewiffen, feine. Tugend, 
feine Seligkeit lieb ift, der hüte fi vor dem erſten Schritte 
zum Böfen. Er reize nie Andere, zu thun, was er felbft 
verabfcheut, daß er nicht fremde Schuld frage müfle Er 
hüte fich, Daß nicht übertriebene Aengftlichkeit in der Stunde 
der Gefahr ihn verblende, und zur Siinde hinreiße. Er thue 
recht, und ſcheue dann keinen Menfchen! Amen. 
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Es iſt nichts Seltenes, m. th. 8., daß der Leichtſinn ſeine 
Fehler, daß ſogar die Bosheit ihre Laſter und Verbrechen 
mit den Fehlern der ehrwürdigen Perſonen entſchuldigt, von 
denen uns in der Bibel ſo manches Gute erzählt wird; der 
Trunkenbold mit einem Loth, der im Stande war, in der 
Stunde der Berauſchung ſich auf's Schändlichſte zu vergeſſen, 
und. der doch als ein Gerechter aus Sodoms Verderben ge⸗ 
rettet ward; der Jähzornige mit einem Moſes, der den 
Aegypter erwürgte, ohne daß ihn Jemand zum Richter geſetzt 
hatte; und den doc Bott zum Werkzeuge feiner wohlthätig⸗ 
ften Abfichten erhöhte; der Lügner mit einem. Abraham, der 
feine Gattin für feine Schwefler ausgab, und ber body der 
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Gläubigen Water heißt; der Unkeuſche mit einem David, der, 
ungeachtet der traurigen Begebenheiten mit Bathſeba und 
Urias, für .einen Mann nad Gottes Herzen und Willen er: 
klärt wird; und der, welcher feine heiligften, in Beichte und 
Abendmahle gegebenen Verſprechungen bricht, mit einem Pe: 
trus, der Jeſu Treue zugefhworen, und ihn doch unter lu: 
hen und Schwören verleugnet habe. Wenn folhe Männer, 
fagt man, im Stande waren,. fo tief zu fallen, wer will’ö 
dann uns verlibeln, wenn uns ein Mal eine ähnliche Schwacdh- 
„beit übereilt? — Die Thoren! Sie bemerken nit, daß bie 
Bibel einen Mann wie Loth nur in Vergleichung mit den 
noch fchänblihern Bewohnern von Sodom gerecht nennen 
kann, und daß fie ihn.fonft eben nicht als Tugendhelden preift; 
‚daß kein Fehler Durch Beifpiele entfchuldigt wird, und wenn 
ber Heiligfte ihn beginge; ‚und daß auch jene Männer ihre 
Fehler zum Theil in. ihren Folgen. fehmerzlich fühlten; zum 
Theil durch ihre Buße, durch die Treue ihres nachfolgenden 
Handelns in hohem Grabe wieder vergüiteten. So? Davids 
Sünden wilft du begehen, aber von Davids Beſtrafung 
wilft du Nichts empfinden? An PVerleugnen der Wahrheit, 
an Vergeſſen deiner heiligften Entfhlüffe wilft du Petro 
ähnlich werden, ‘aber nicht an der fehnellen und ernten Sin: 
neö=. und Lebens-Aenderung, die auf biefe feine Uebereilung 
folgte! Ihr fehet leicht, m. 3., daß ed und wichtig ift, nicht 
‚nur über. Petri Sicherheit und Fall, fondern ber Petri 
Buße nachzudenken. . Und mit den Zehlern Petri entſchuldige 
fich kein Menfch eher, als biß er, der wie Petrus fiel, aud) 
jo. aufftand, wie er, und’ fo ded guten Gottes Wege ging, 
wie er, und fo für's Gute litt und flarh, wie er, Gott, 
möchte und .unfere heutige Betrachtung dahin leiten! Erhöre, 
Schöpfer und Erhalter der Tugend in unſern Herzen, das 
Gebet, in dem wir na Jeſu Anweifung dich darum an: 
rufen. 








Dritte Wochenpredigt in der Paſſionszeit. 411 
Evangelium Luk. 22, V. 61. 62, 


Der Herr wandte fich, und fahe Petrum an. Und 
Petrus gedachte an des Heren Wort, ald er zu ihm 
gefagt hatte: Ehe denn der Hahn Erähet, wirft du mid) 
drei Mal verleugnen. Und Petrus ging hinaus, und 
weinete bitterlich, on . 


Petri Buße, m. th. 3., Petri Buße wollen wir aus 
biefem Texte als eine fchleunige, als eine ernftliche, als 
eine geſegnete Buße kennen lernen, kennen lernen mit‘ 
dem ſehnlichen Verlangen, daß auch unſere Beſſerung, 
wo unſere Fehler fie nöthig machen, fo wenig als die ſei— 
nige aufgeſchoben, fo männlich als die ſeinige Durd« 
geſetzt, und dann aud fo liebevoll als die feinige von 
Bott bemerkt und gefegnet werde, | | 


Petri Buße war fchleunig; denn fie erfolgte gleich 
nach der eriten Stunde der Verirrung, gleich auf den erften 
Ruf der beffernden Gnade. Entſchuldiget euch. nicht mit 
Petri Beifpiele, ihr, bie ihr Jahre lang Sünden auf Sün⸗ 
den häuft; die ihre der heiligfien Gelübde (am Tage eneren 
Taufe Iegtet ihr das erfle ab, an den Zagen euerer feicrli= 
hen Einfegnung das zweite, und bei jeder euerer Beicht« 
und Abendmahls-Andachten ftandet ihr abermald auf's Heiz 
ligfte verſprechend vor dem Herrn), die ihr der heiligſten 
Gelübde fo frevelnd vergaßet, und Zeit und Kräfte opfertet 
auf den Altären bes Lafters; Zeit und Kräfte, die ihr ber 
Tugend, und Gotte, dem Mater der Tugend, zu weihen 
verfprachet. Entfchuldige Dich nicht mit Petri Beiſpiele, bu, 
ber du das Böfe in bir einwurzeln ließeft, fo tief, daß feine 
Bertilgung dir nun faft unmöglich fällt. — Ad, er ſank 
tief und ſchnell. Kühnheit und Sicherheit machten ihn blind 
gegen bie ihn umgebende Gefahr, blind gegen feine eigene 
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Schwäche. Er warb ein Lügner, ein Untreuer, ein Mein- 
eidiger. Aber ed war nur eine Stunde der Verirrung. Kaum 
wurde er gewahr, was in feinem Herzen vorging, kaum be= 
fann er ſich, was ber Tumult der leidenfchaftlihen Zucht 
aus ihm gemacht hatte, fo eilte er, und rettete feine Seele. 
Siche dieſe Thräne feiner Reue. Hinaus, hinaus aus Die 
fem Haufe, wo du fielft, Unglüdliher! Der Boden glüht 
unter dir! Hier Fannft, hier darfſt du nicht bleiben. oft, 
Gott, was habe ich gethan? Was hat Eine Stunde aus 
mir gemacht! War das die Treue, die ich ihm, meinem 
Herrn, meinem Freunde, meinem Führer verſprach? Hinweg, 
Unglücicher, daß du nicht Sünde zur Sünde thuft! — Da 
wurde ihm denn freilih die Beſſerung noch leicht. Der 
Leichtfinn, Die Menfchenfurht, fie hatten noch nicht tiefe 
Wurzeln in feiner Seele gefhlagen. Sie ließen fich jet 
noch wohl ausrotten. Siehe, o fiche, der du ihm ähnlid) 
werden willft, die erfte Sünde nicht für Kleinigkeit an. So: 
bald du gewahr wirft, daß du zum erften Male weichſt von 
der Bahn der Mäßigkeit, Daß der erſte Gedanke des Neids 
fih in Dir entwidelt, daß du zum erſten Male im Handel 
deinen Bruder betrügft, daB du zum erften Male im Zorne 
dich ‚vergiffeft, denke nicht: „Es hat nicht. Biel zu fagen, 
wir fehlen Alle zuweilen.” Kehre wieder, Tehre. wieder! 
Jetzt iſt's Zeit. Nur durch Schnelligkeit der Ausführung 

wird die die Buße leicht; nur durch Schnelligkeit der Rüd: 
kehr entgeht du dem namenlofen Elende, das längeres Ver⸗ 
weilen auf der Lafterbahn dir unausbleihlic) bereiten muß. 
Du willſt noch nicht? Nur noch ein Mal willſt du die Süßig- 
feit der verbotenen Frucht ſchmecken? Nur noch ein Mal dem 
Lafter nachgeben? Ich bin noch jung! Ich habe nody lange 
zur Buße Zeit! Armer Belrogener! dieß eine Mal kann Did) 
theuer zu flehen tommen. — Siehe, fo bereute Petrus den 
erſten Fehltritt. Und du, wie wirb dich ber zehnte, ber 
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funfzigfte fehmerzen, wenn du, aufgefchredit von den trauri= 
gen Folgen des Böſen, dad du thateft, nun’ Mühe haben 
wirft, dem Werderben, dad fich unter deinen Füßen öffnet, 
zu entgehen, daß ed dich nicht verſchlinge. Scheuft du das 
"Ausreißen einer aufleimenden Sünde, wie wird dir das Herz 
- binten, wen du fie auörotten willft, und fie hat die Wur⸗ 
zeln ſchon weit in bemfelben verbreitet, ſchon tief in fein 
Inneres gefenkt? 

Und bemerkſt du auch, wie Petrus ben erften Ruf der 
befiernden Gnade nicht umfonft feyn läßt? Jeſus wandte - 
fi) und fahe Petrum an. Ein Blick des Ernſtes und der 
Liebe; ein Bli der Warnung und der Schonung! Er traf . 
das Herz bed Jüngers, der noch am Anfange des Irrwegs 
fland, und doch jo weit, jo weit fchon von der Bahn. Du 
Fannft mich vergefien? Petrus, deiner Schwüre vergeffen? 
meiner Liebe vergeflen? in dieſer fchredlichen Stunde mir 
Schmerz auf Schmerzen häufen? Geh, geh, Berirrter, ich 
verftoße dich nicht; mic) jammerft du! Aber gehe, daß du . 
nicht ohne Rettung verloren feift! Petrus fühlt, was in die⸗ 
ſem Blicke liegt! Er eilt Hinauszufommen, um feinen Thrä⸗ 
nen, ad, ben Shränen- der tiefſten, bitterften Reue freien 
Lauf zu lafjen. Auch du fällſt vielleicht zum erften Male. 
Die Gelegenheit lag dir nahe, die Leidenfchaft ergriff dich, 
die Verführung riß did) dahin. Die Sünde ift gefchehen, 
Aber dir ſchlägt das Herz! „Was habe ich gethan! Gott, 
was bin ic, geworden!" Ein Blick Gotted in bein Herz iſt 
dDiefe Regung deines Gewiſſens. Bruder, laß ihn nicht um= 
ſonſt feyn. Unterdrücke dieſes bange Gefühl nit! Es ift 
bitter, aber heilfam; ed Tann Dich retten, daß du nicht gänz 
verloren ſeiſt. — Du bift nody Anfänger im Laſter. Da 
bringt dir. eines Freundes, ach, Deiner erften Freunde, deines 
Vaters, deiner Mutter liebende Stimme an's bebende Herz! 
Kette dich, Süngling! Verſchließe dein Ohr nicht! Gehe nicht 





414 Dritte Wochenptebigt in ber Paffionszeit: 


hin, unter Verführern die väterlihe Warnung zu vergeſſen, 
daß nicht dein Herz verhärte oder erkalte, ach, fürchterlich 
erkalte! Ein Sonnenblick der Gnade in dein Herz ift Diefe 
Warnung. O, laß ihn nicht vergebens feyn! — Du bift 
auf dem Wege, der dic) zum unrechtmäßigen Belige fremder 
Güter führt, — fchon halb verloren. Das geftohlene Gut 
ift noch nicht in deiner Hand, aber die That iſt vollbracht 
. in deinem Herzen. Da fiehft du die Hand ber Gerechtig- 
keit auf dem Naden eines Diebes, eines Betrügers. Du 
erbebſt; du ftehft einen Augenblid file; Du weißt nicht, was 
du thun ſollſt? Bin Blick der Gnabe in dein Herz verſucht's, 
ob du noch zu retten, zurückzubringen ſeiſt. Verſchmahe, 
o verfchmähe ihn nicht! Höre deinen Gott, Daß er dich einft 
auch höre — Du finnft auf Rache; noch thatft Du deß 
Etwas nie. Aber jegt willft du eine Beleidigung nicht un- 
geahndet laſſen. Da bift in der Kirche. Es wallt in bei- 
nem Innern. „Liebet euere Feinde; nur dann- feid ihr 
bed guten Vaters Kinder. Rächet euch felbft nicht. 
Gott will vergelten. Beirhämet durch Wohlthun euere 
Feinde.“ Dieß hörft du hier — zufällig heute — wie es 
fcheint — aber wahrlidy nicht zufällig. Es ift ein Blick der 
befiernden Gnade, der dich gern zurückrufen möchtes denn 
bein Herz ift fchon gefallen, wenn gleich die Hand den An- 
ſchlag noch nicht vollzog. Laß dic erweichen. Gehe hin — 
überdenke deinen Anſchlag. Kehre wieder! Noch iſt dir's 
möglih und leicht. Das willſt du nicht? Du willſt erſt dei- 
nen Lüften bienen, und fpäterhin der Pflicht! Ihr thränen- 
lofen Sünder, bebet! Sie wird euch ergreifen, die Reue mit 
allen ihren Qualen. Sie werden euch ergreifen, die trau- 
rigen Folgen euerer Laſter. Ihr werdet euch beffern wollen, 
und dann ſchwer finden, was heute euch leicht werben könnte. 
Und ihr habet dann Mehr zu bereuen, und weniger Zeit, 
wieder gut zu machen. — . Ihr aber, die ihr's treu mit 
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der Tugend meinet, die ihr Gottes Laufbahn laufe, auch 
ihr feid Menfchen, und Iebet in gefährlichen Lagen. Ihr 
Tönnet auch fehlen; aber es iſt ein Unterfchied zwiſchen dem 
bebarrlichen Böſeſeyn des verhärteten, des vorfäglichen Sün⸗ 
ders, und zwiſchen den einzelnen Unbefonnenhriten und Ueber⸗ 
eilungen Deß, ber gut war und gut bleiben wollte — und 
doch dahinſank, ein Mal und nun nicht wieder, Der erfte 
Blick der Liebe trifft fein Herz. Ihr weichgefshaffenen, beſ⸗ 
fern Seelen — ihr Tönnet — aber ihr könnet nicht lange 
fehlen! Bald weint aus euch der Schmerz! Euere Buße ift, 
wie Petri Buße, ſchleunig. - Sie folgt auf die erſte Ver- 
irrung, fie gehorcht dem. erſten Rufe zur Beſſerung. 

Und fie ift eben fo ernftlich, als ſchleunig. Petri 
Buße zeigt fich als eine ernftliche, indem fie jeden falfchen 
Bemwegungsgrund ſcheut, indem fie dad Gefchehene möglichft 
wieder gut macht, indem fie den Rückfall forgfältig flieht. 
Sie firebt nach Reinheit. Es ift nicht die Furcht vor der 
Strafe, die Petrum zur Reue welt. ‚Er Eonnte hingehen, 
feine vorige Profeffion, als ruhiger Bürger zu Kapernaum, 
wieder treiben. Jeſus ſtarb. Won ihm war Nichtd zu hof: 
fen, Nichts zu fürchten. Aber es war das Gefühl feines 
Unrechts, feiner Erniedrigung, feiner Schwäche, dad ihn tes 
müthigte und zur Beſſerung leitete Wahrheit ift heilige 
Pflicht, und er hatte fie Drei Mal verleugnet. Dankbarkeit, 
allen beflern Seelen fo natürlich — und er, fo undankbar 
gegen feinen Wohlthäter. WBeftigkeit gibt dem. Menjchen 
Würde; und er fo wänkelmüthig, fo binabgeftürzt von feinem 
großen Entſchluſſe. Meineid — faft das Schredlichfte, das 
der Menfch begehen Tann, und fo tief war er gefallen. Das 
Alles lag ſchwer auf feiner Seele. War nun erſt Furcht vor 
Strafen nöthig, um ihm zur Buße zu erweden? - Dieß Be: 
wußtfenn, dieſe Scham vor Gott und ſich felbit that mehr 
als jene vermag. Menſchen, Menſchen, ſollt's auch ſo ſeyn, 
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daß die Zucht vor der Strafe euch der erſte Bußwecker 
wäre, laffet es wenigftend bei ihr nicht bewenden. Blichet 
die Unehrlichkeit nicht bloß um der Obrigkeit, die Unmäßigfeit 
nicht bloß um der Krankheit willen. Fühlet, wie das Lafter 
euch erniebriget, euere Menfchenwürde ſchändet, dad Gefeg in 
euerem Innern zerftört, um euere Gottes Beifall und Liebe 
euch betrügt. Fühlet, daß böfe feyn Feiner äußern Strafe 
bedarf, daß es in fich felbft fein Elend trägt. Gott, Gott, 
was hab’ ich aus mir gemacht! Ich, der Menſch, zu Deinem 
Bilde gefchaffen, ich fank herab zum Thiere! Ich, von bir 
zur Würde der Tugend erzogen, erniedrigte mich zur Schande 
des Lafters! Ich, zur Freiheit und zur Herrſchaft der Ber: 
nunft geboren, ich wurde ein elender Sflave meiner Sinne, 
meiner Lüfte! — Ich will mid aufmachen, und zu mei- 
nem Bater gehen, will fagen: Bater, ich war fehr 
undankbar gegen dich! Ich mißbrauchte deine Wohlthaten, ver- 
Tannte deine Liebe, und meinen Ruf. zur Unfterblichkeit! Nein, 
nicht eine Zochter der Zurcht fei meine Buße, Und wäre 
ſies in ihren erſten Regungen, fie fol fi) zum Kinde der 
Liebe, der Scham vor mir felbft und des Vertrauens zu dir 
verebein. Der Ernſt mieiner Buße zeigt ſich zuvörderſt in 
ihrer Reinheit. 

Iſt dieß, dann werde ich auch gut zu machen fireben, 
was fi) noch gut machen läßt. Wie lebhaft war dieſes 
Streben beim Petrus. Den Jüngern hatte er ein böfes Bei: 
fpiel gegeben. Aber er hielt ſich nun deſto inniger zu ihnen. 
Sie follten fehen, daß ed ihm ein Ernft war, num ganz als 
wahrer Verehrer Jeſu fich zu zeigen. Jeſum hatte er durch 
furchtfames Verleugnen gekränkt, ihm zu wenig Liebe bewie- 
fen. Aber kaum war die Nachricht von Jeſu Wiederbelebung 
erfchollen, als Petrus ſich aufmacht, zum Grabe hingeht, den 
Reubelebten fucht, um fih ihm teuig zu Füßen zu werfen. 
Ueber bie andern Jünger hatte er fich erhoben. „Sie kön— 
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nen dich Alle verleugnen. Ich thue es nicht. Sch 
bin vefter als fie.” Nachher fagt Jeſus: Haft du mid 
noch lieber als fie? „Herr, du weißeft, daß ich 
dich lieb habe.” Lieber ald fie — das fag’ Ich nun nie 
wieder! Im Palafte des Hohenprieflers hatte er fih am 
Schwächſten gezeigt. Aber bald, bald nachher machte er. in 
der Verfammlung des hohen Rathes feinen Fehler wieder gut. 
„Wir Tönnen 6 nicht lafien! Wir mäffen Gotte mehr ge 
horchen, als den Menfhen. Wir predigen Jeſum 
bon Nazareth!“ — Gehe hin und thue deßgleichen. 
Haſſeſt du die Sünde, fo vernichte auch fo Viel wie möglich 
ihre Folgen. Haft du verleumbet, rede deſto mehr Gutes 
von deinem Bruder. Geſteh's, daß bu ihm Unrecht thatft, 
Haft du betrogen, gib’8 wieder, fo weit ed möglich iſt. Haft 
du verführt, fuche zu befiern.. Haft Du beleidigt, fuche zu 
erfreuen. Gerade in den Tugenden zeichne dich am Meiften 
aus, die du einft am Meiften vergaßeftl. Dem böfen Bei: 
ſpiele, das du gabft, feße ein deſto befleres entgegen... Die- 
Shräne der Reue werde dir. eine Quelle ebler, vergäitenber 
Thaten. 
Der Ernſt deiner Buße zeige ſich in ihrer Beharrlichkeit. 
Ein Mal hatte Petrus Jeſum verleugnet — in einer unglück⸗ 
lichen Stunde der Schwäche. Aber fie durfte nie wiederkom⸗ 
men, diefe Schwäche. Sie hafte ihn zu tief ergriffen, Diele 
Reue, Solche Thränen wollte -er nie wieder weinen. Er 
mußte Alles verlaffen um Jeſu willen. Aber lieber: dieß, als 
ihn wieder verleugnen. Er mußte Verfolgung von Juden 
und Heiden erdulden. Lieber dieß, als Jeſum verleugnen. 
Er mußte ſterben im Dienſte der Wahrheit — und er ach— 
‚tete fein Leben nicht zu theuer. Nichts, Nichts in der Welt 
vermochte ihn zum Wiederbegehen des einmal bereuten Fehlers 
zu bewegen. — Schämet euch vor dieſem Edlen, dieſem 
Veſten, ihr Schwächlinge meiner Zeit! Schäme dich vor ihm, 
Erſter Band. 27 
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auch du, mein Herz, wenn du fieben Bat bereute Fehler 
auch fieben Mal wieder begingfl; wenn du dem Rohre 
gleich warft, das der Wind hin und her weht; wenn 
dein Bolten in befländigem Streite mit dem Zhun lebt. Was 
it das für eine Buße, wenn bu heute deinen Eigenuug be: 
feufzeft, und morgen dem Waiſen feinen Ader abbringfl, weil 
fein Befig dir fo reizend fcheint? wenn du heute Enthaltfam. 
keit gelobt, und morgen taumelnd aus dem Zreudenhaufe heim⸗ 
kehrſt? wenn Ballen und Aufftehen, und Wiederfallen die 
Summe deines ganzen Lebens ift? Haſſeſt du das Böfe and 
seinem Herzen, von ganzer Seele, fo mußt du ed auch im: 
mer hafien. Nichts muß dich zur einmal verlaffenen Sünde 
zurückziehen. Wer Dem Herrn ſchwöret und hält's, 
nur der wird bleiben, wird ſeiner Liebe, ſeiner Segnun⸗ 
gen würdig ſeyn. Der Ernſt deiner Buße zeige ſich in ih: 
rer Reinheit, in ihrem Streben wieder gut zu machen, in 
ihrer Beharrlichkeit. 

Und bann wird auch beine Buße, wie Petri Buße, ge⸗ 
ſegnet ſeyn durch Vergebung der Sünde, geſegnet durch 
neue Kraft, ſelbſt gut zu ſeyn und Andere zu beſſern. O, 
der Ewige hatte fie bemerkt, die Thränen deiner Reue, ar⸗ 
mer Gefallener! Und fie hatten das Andenken deiner Sünden and: 
getilgt vor deinem Gotte. Der Auferflandene fpricht: Sagt’d 
meinen Sängern — und Petro. Cr fol fich beruhi⸗ 
gen. In Liebe habe ich feiner gedacht. — Ach, daß ich fie 
euch darſtellen Fünnte,. die Bufammenkunft Jeſu mit Petro 
am Gere Genezareth, und den Geift, der in ihr wehete. 
Wehmüthig und ſchamhaft nahet ſich der Zünger, der Reuige, 
feinem Herrn, Jeſus fühlt feinen Fehler, aber auch feine 
Rene. Mitleidig und. fhonend — ohne Vorwurf nimmt er 
ihn auf. Statt alles Tadels die Frage: Simon Johanna 
(ach jest nicht Petrus, nicht Felſenmann) Simon Johanna, 
haft du mi lieber, als bie Andern mich haben? 
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Herr, bu weißeft, daß ich dich Lieb habe. Wohlan, 
Alles fei vergeben, Alles vergefien! Ruhig, ruhig, Geliebter. 
Nicht mehr dieſe Ihräne Gehe hin, mach's gut, was du 
verbarbft. Weide meine Schaafe. Sei wieder mein lieber 
Freund, der mit mir fr die Wahrheit lebt und wirkt. — 
Ahneſt du die Größe der göttlichen Liebe, Sünder, veuiget, 
zur ernfien, auödauernden Befferung veft entfchloffener Stun: 
dert Komm, verlorene Sohn, in die Arme bed hatrenden 
Vaters! Du warft tobt, und Lebft ihm wieber! Du 
warft verloren, aber bifk wieder gefunden! So 
wahr ich lebe, fpriht der Herr, id babe nicht 
Luft an des Stinders Tode! Komm wieder, Sünder, 
und lebe! die Stimme der Grbarmung ruft. Sie verheißt 
Gnade, Gnabe ber ernſten Buße. 

Gnade, und Kraft zur VWollfuhrung der *peitfamften 
Entſchlüſſe. Wars möglich geweſen, daß diefer Petrus, den 
Jeſus fo liebevoll aufnahm, dieſes Tages, dieſes Geltibbes 
hätte vergefien können? O, er war nım ein ganz anderer 
Menſch. Vorher hochſchwebend in Worten, und. Heinmüthig 
beim Thun. Nun befcheiden in feinen Anmaßungen, aber 
groß in feinem Wirken. Vorher farchtfam vor den Dienft: 
boten der Phariſäer, jept ihn vor dem Rathe und veſt 
vor den Größten der Erde. Auch dir, wenn deine Buße 
nur fchleunig und ernft iſt, wie die feinige, auch dir wirb's 
bein Gott, der mit dem Blicke der Liebe bein ‚Herz erweichte 
und fir’ Gute erwärmte, er wird dir's nicht an Kraft feh: 
len lafien, das zu vollbringen, wozu er den Willen in bir 
erwedte. Wenn das Vollbringen ſchwer ift, fo rührt's meift 
daher: Entweder der Menfch beffert fich zu fpät, oder nicht 
ernfllih genug. Es dauert ihn noch, daß er ‚feinen Begier⸗ 
ben entfagen fol. Reißeſt du dich los, ehe die Sünde ein- 
wurzelt, haffeft du die Stunde und nicht bloß die Strafe, fo 
wirft du Die Schwierigkeiten beim Gutſeyn nicht finden, die 
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jo Mancher fich ſelbſt fchafft; du wirft nie über eine. Schwäche 
klagen, die bloß Tochter der ſinnlichen Trägheit iſt. 

Ja, du wirſt, Petro auch hierin gleich, von eigener 
Beſſerung zur Beſſerung deiner Brüder übergehen. Habet 
ihr geleſen, wie Jeſus ſchon vor dem Falle zu Petro ſprach? 
Wenn du dich dermaleinſt bekehreſt, ſo ſtärke 
deine Brüder, Und er that's! Er ging hin, und pre⸗ 
bigte vor Hunderten und Tauſenden den Iefum, den er einft 
fo leichtfinnig verleugnete. Er, felbft begnadigt, ermahnte 
defto Fräftiger den Sünder, aus berfelben Quelle. zu fchöpfen, 
die ihn gelabt hatte. Er warnte defto eifriger vor Sicher: 
beit, je mehr er ihre Gefahren kannte; empfahl deſto nach: 
brüdlicher. eine gründliche Buße, je lebendiger er an fich 
felbft ihre befeligenden Wirkungen fühlte Auch du, der 
Verlorene einft, jebt der Wiedergefundene, haft du dich- ernft- 
lich bekehrt, fo wirft du auch hingehen und beine Brüder 
ftärken, und. dich felig fühlen, daß du dad kannſt. Warnen 
wirſt du fie vor den Irrlichtern, die dich täufchten; vor Den 
Feinden, die Dich verwunbeten; vor den Gefahren, bie Dich 
umſchlangen. Du wirft fie ihnen mittheilen, Die Erfahrun- 
gen,. bie du an die felbft machteft. Dein Beifpiel. wird ih: 
nen zeigen,: Daß Beſſerung möglich, und daß fie nicht ver: 


geblich iſt. Mitleidiger, als der flolze Heilige, ber niemals 


fiel, wirt du dem Sinkenden die Hände reichen; und dankt 
bann feine erfte Thräne Gotte, und feine zweite dir, dann 
fegneft du in heiliger Andacht deiner Beſſerung Stunde, Die 
bie) zu biefer Seligkeit erhob. Amen. Ä 
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Wenige Theile der Lebensgeſchichte Iefü, m. th. 3., find 
wohl fo geeignet, unfer ganzes Herz zu ergreifen, als Das, 
was und von den letzten Stunden feines Umganges mit ſei⸗ 
nen Züingern erzählt wird. Weichheit der Empfindung, Ernft 
des Nachdenkend, Kraft im Handeln vereinigten fich wohl 
nie in demfelben Grabe, als bier; drei Dinge, die bei ung 
fo felten beifammen find. Mancher fühlt fein und tief, aber 
die Macht der Gefühle übertäubt bei ihm die Stimme ber 
Vernunft. Er kann Nichts überlegen, weil er von jenen fo 
ganz dahingeriffen iſt. — Mancher denkt ernft. Cr dringt 
in der Wahrheit Heiligthum; er .fieht, was recht ober un⸗ 
recht fei, trennt Licht und Finfternißz aber trennt auch das 
Wiſſen und Thun, zum Beurtheilen Traftvoll, zum Handeln 
ſchwach. — in Dritter ‚greift durch, wenn's auf Thaten 
antommt, aber er ift Dabei rauh und unempfindlid, und 
teitt zu Boden, -indem er mit Veftigkeit und Starke feinen 
Weg geht. — In Jeſu, dem erhabenften Bilde menfchli- 
cher Vollkommenheit, o wie fland da Sanftheit der Gefühle, 
und Ruhe des Nachdenkens, und Männlichkeit im Ausführen 
im fehönften Bunde! Sein Herz empfand: den Werth der 
Freundfchaft, und die Trennung von feinen Lieblingen regte 
feine innigften Gefühle auf. Seine legten Gefpräche, erzählt 
von dem fanften Johannes, wie find fie fo reine Ausdrüce 
eines tiefgerührten Herzens! Wer Tann fie lefen, hören ohne 
Nachklang diefer fanften Gefühle in feiner Seele! — Und 
doch, ‚bei aller diefer Zartheit der Gefühle, ward das Licht, _ 
das feinen Verſtand umftrahlte, nicht einen Augenblid um- 
nebelt. Nicht Klagen über fein Schickſal, nicht Furcht vor 

*) Ob gleich diefe Predigt die Lehre vom Abenbmahle bes Herren nicht bes 


rührt, fo Tann fie doch auch am grünen Donnerftage, beifen Eoange⸗ 
lium fie zum Texte hat, gebraucht werben, 
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den bevorftehenden Leiden, nicht fruchtlofe Thränen der Tren⸗ 
nung läßt er binftrömen, fondern Nachdenten über fene Be: 
kimmung, und weifer Unterricht für die Damit noch fo we⸗ 
nig beiannten Jünger; Anweiſungen zu einem Fugen und 
pflichtmaßigen Verhalten bei bee Trennung, und nad) ihr; 
das ifl’ö, was jebt Den Hauptinhalt feiner Geſpräche aus: 
madt. Aber vergißt er ber dem Lehren das Handeln? 
Nein, nicht einen Augenblid. Was fich thun lief, um durch 
die Sinne feiner Jünger auf ihe Herz zu wirken, das wirb 
‚mit Weisheit und Piebe gethan, — und fo zart er auch 
fühlt, fo ſtark ihm auch das Herz fchlägt bei der Ahnung 
ber bevorftehenden Leiden, fo läßt er fich doch nicht irren. 
Er geht entichloffeen den Weg nah Serufalem, den Weg 
zum Kreuze. Alſo gefhieht dein Ville, mein Va— 
ter! Ich fehe Pie Schrecken des Thales, durch Das ich wan- 
bein foll; aber bu fendeft mich, und ich gehe. Die Schrift 
muß erfüllt, das große Werk pollendet werden, das 
du mir aufgetragen haft. Verfolget, martert, tödtet mich, 
ihr Menfchen! Wenn nur euerem Verderhen dadurch gewehrt 
wird! — Lernet von ihm, ihr Weifen, die ihr vor Thrä—⸗ 
nen nicht zu Thaten Fommen könnet. Lernet von ihm, ihe 
Harten, bie ihr aus lauter Thatkraft und Eifer geflihllos 
fein! — Menige Stellen aus der Gefchichte feiner legten 
Lebenäftunden find indeß wohl fo anziehend, vereinigen alles 
jetzt Erwähnte fo genau, als bie, in welcher und erzählt wird, 
wie Jeſus feinen Jüngern die Füße wufch, und was er bei bie- 
fer Gelegenheit mit ihnen Sprach. Bereitet euch mit mir zum 
Nachdenken über biefelbe durch anbächtiges Gebet vor, m. 8. 


Zert: Joh. 18, V. 1—15, 
Bor dem Feſte der Dftern, da Jeſus erfennete, 


daß feine Zeit gelommen war, daß er aus biefer Welt 
ginge zum Water, wie er hatte gelichet die Seinen, die 
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in. der. Welt waren, fo liebete er fie bis an's Ende, 
Und nad dem Abendeſſen, da Schon der Zeufel hatte 
dem Juda Simonis Iſcharioth in's Herz gegeben, daß 
er ihn verriethe, wußte Jeſus, daß ihm der Vater hatte 
Alles in ſeine Haͤnde gegeben, und daß er von Gott 
gekommen war, und zu Gott ging; ſtand er vom Abend⸗ 
mahle auf, legte ſeine Kleider ab, und nahm einen 
Schurz und umguͤrtete ſich. Darnach goß er Waſſer in 
ein Becken, hub an den Juͤngern die Fuͤße zu wa⸗ 
ſchen, und trocknete ſie mit dem Schurz, damit er 
umguͤrtet war. Da kam er zu Simon Petro; und der⸗ 
ſelbige ſprach zu ihm: Herr, ſollteſt du mir meine Fuͤße 
waſchen? Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: Was 
ich thue, das weißeſt du jetzt nicht, du wirſt es aber 
hernach erfahren. Da ſprach Petrus zu ihm: Nimmer⸗ 
mehr ſollſt du mir die Fuͤße waſchen. Jeſus antwor⸗ 
tete ihm: Werde ich dich nicht waſchen, To haſt du kei⸗— 
nen Theil mit mir. Spricht zu ihm Simon Petrus: 
Herr, nicht die Fuͤße allein, ſondern auch die Haͤnde 
und dad Haupt. Spricht Jeſus zu Ihm: Wer gewa⸗ 
fchen ift, der darf nicht, denn bie Füße Machen, ſon⸗ 
dein er ift ganz rein; und ihr feid rein, aber nicht Alle 
Denn er mußte feinen Verraͤther wohl; darum ſprach 
er, ihr ſeid nicht Alle rein. Da er nun ihre Füße ge 
wafchen hatte, nahm er feine Kleider und fehte fich mies 
der nieder; und ſprach abermal zu ihnen: Wiſſet ihr, 
mas ich euch getban habe? Ihr heißet mich Meilter und 
Herr, und faget recht Daran, denn ich bin’3 auch. So 
nun ich, euer Herr und Meifter, euch die Füße gewa⸗ 
fhen babe, fo follet ihr auch eudy unter einander bie 
Fuße waſchen. Ein Beilpiel babe ich euch garden, daß 
ihr that, wie ih euch gethan habe, - | 
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auftreten unter. den Menfchen. Jeſus kannte die hohe Be⸗ 
ſtimmung dieſes Feſtes. Cr wußte, die Zeit feined Todes, 
feines Hingehens zum Water fei vorhanden; alle feine Ber- 
hältniffe ſollten ſich ändern. Ihn erwarteten furchtbare Leis 
den, und dann unnennbare Herrlichkeit. Aber weder jene, 
noch diefe änderten Etwas in feiner Liebe. Wie er hatte 
geliebt Die Seinen, die in der Welt waren, fo lange 
er bei ihnen zu verweilen hoffte, fo liebte er fie bis 
an's Ende, Gerade das Gefühl: Meine Abſchiedsſtunde 
naht, ſchloß ihn enger an fie an. Er eilte, jede Minute 
zu benußen, in ber er noch bei ihnen war, noch unter ihnen 
wirken konnte. Bitten, Ermahnungen, Beilpiele, Zröftuns 
gen, Alles bot er auf, um ihnen dieſe Scheibeftunde recht 
wichtig zu machen. — Chrift, wie du die Deinen liebft, fo 
lange du noch bei ihnen zu verweilen hoffſt, fo liebe fie 
aud) bis ans Ende. Du ahneft vielleicht ald Greis, viel 
leicht als kränklicher Menſch deinen Abfchied. O, benüße die 
wenigen Stunden, die du noch unter ihnen zubringit, um 
Gutes unter ihnen zu wirken, fo viel du vermagft. Wenn 
du vor“beinem Ende dafür forgft, daß dein Nachlaß fo bil- 
fig ald möglich vertheilt, fo wenig ald möglich Gelegenheit 
zu Streitigkeiten werde, fo ift das fchon Etwas; unter man» 
‚ben Umftänden kann's fogar Viel feyn. Aber Alles iſt's 
noch nicht. O, laß den Geiſt der Liebe über deinen legten 
Stunden wehen. Kat einer der Deinen dich beleidigt, — 
BVerzeihung! daß du nicht unverföhnt zum Richter gehfl. 
Haft du beleidigt; mache gut, was du noch gut machen 
kannſt; daß Fein Verkläger dir zum Richter folge. Auch 
fiehe zu, daß die Schwächen des Alters oder ber Krankheit 
dich nicht zum” Menfchenquäler mahen! Crmahne, bitte, 
. warne, belehre, tröfte noch vor deinem Ende Den, ber ber 
Ermahnung ; der Warnung, des Zrofles. bedarf. Du haft 
nur noch einige Stunden Zeit. Liebe, hoffende Liebe grüßte 
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Hilfe. „Sche einmal Iemand nah ihm; für mic ſchickt 
fi) das nicht. Ich kann meiner Würde ald Herrſchaft Nichts 
vergeben. ” Hier folche Menfchen, und dort — wußte 3er 
fus, daß ihm der Vater Alles in feine Hände ges 
geben hatte, daß er von Gott fommen war, und 
zu Gott ging, — und wufh den Jüngern die 
Füße. — Brüder, wer ihe auch feid, ich bin nicht weiter 
über euch erhaben, als Sefus über die andern Menfchen. 
Forbert meine Dienfte! Hier bin ich. Liebe ſchändet nie Menz 
ſchenwürde, und ber den Jüngern bie Füße wuſch, bleibt doch 
der angebetete Erlöſer. Wahrlich, diefe Stelle des Johannis 
ift die ſchönſte Erfläcung bes altteftamentifhen Spruches: Je 
höher du bift, deſto mehr demüthige Did). 

Aber Petrus wollte diefe Demüthigung nicht annehmen. 
„Rein, dazu iſt Jeſus zu groß! Dazu bin ich zu gering!” 
Herr, folltefi du mir die Füße wafchen? Er meinte 
es gut. Es war die .innigfte Achtung gegen Iefum, die ihn 
fo fprechen lehrte. Aber bei allem Gutmeinen fehlte er doc). 
Wenn's nun Jeſus thun wollte, fo mußte. er doch feine Abe 
fichten dabei haben. Sollte diefe Petrus hindern? Eollte er 
ſich Jeſu widerjeßen? Glaubte er's beffer zu verftehn als Je⸗ 
ſus, was jetzt zu thun oder nicht zu thun ſei? Aber Jeſus 
kehrt ſich auch nicht an ſeine Gegenvorſtellungen. — Und 
unter den beſſern Menſchen finden wir noch jetzt denſelben 
Fehler häufig genug, den hier Petrus beging. Im der beß⸗ 
ten Meinung wollen fie dad Gute hindern, eben deßwegen 
hindern, weil fie es nicht verftehen. Soll die oder jene Ver: 
änderung eingeführt werden? . „Ich leid's nicht. Die Religion 
meiner Väter könnte dabei leiden. Nein, es ift befier, es 
bleibt Alles, wie es geweſen ift!” Und doch, weißt bu denn, 
was die Religion unferer Väter iſt? Kennft du ihren Buch: 
flaben? ihren Geift? „Won Luthers Worte .darf Nichts verlo- 
vengehen.” Wohl. Aber auch das gehört zu Luthers Worte, 
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baß bie Nachwelt nicht bei dem, was er that, ſtehen bleiben, 
fondern Alles immer weiter treiben, immer. mehr vervollkomm⸗ 
nen ſollte. Du meinft es gut, Aber. bei allem Gutmeinen 
binderft du das Gute. — Du meinft es gut mit Deinen 
Kindern, Aber was thufl du? Durch übertriebene Kengftlich-- 
keit ſchwächſt du ihre Natur. — Du willſt fie früh. zur 
Gottesfurcht leiden, und läffeft fie frühzeitig beten, was fie 
nicht verfichen. Statt der Gottfeligkeit leideft du fie. zur 
Gedankenloſigkeit. Du willſt ihnen die Kirche lieb machen, 
und nimmft fie in’ den Sahten dahin, wo fie ihnen zur Laft 
werden muß, weil fie noch nicht willen, was fie da follem 
In der beiten Meinung hinderft du das Gute. Du befuchft 
einen kranken Freund. Gin geſchickter Arzt forgt für feine 
Wiederherſtellung. „O Zreund, ed geht zu langfam.. Xen: 
dere! Brauche den, jenen!! — Und der Wechſel ſchwächt, 
tödtet. In der beßten Meinung hinderſt du das Gute. Gut- 
meinen, ihr Lieben, ift ſchon Etwas. Aber auch Klugheit - 


"mit der Redlichkeit verbinden, das ift wohl Mehr. Der gufe 


Wille ohne fie tödtet, wo er beleben, ſchadet of wo er 
nützen will. 

Jeſus wollte ſeinen Freund Anfangs bloß mit der * 
gemeinen Antwort hinhalten: Ich habe meine guten Abſichten 
Dabei; die du nur jetzt noch nicht weißt. Ich will die fie 
nachher ſchon erflären. Das will er mit den Worten aus⸗ 
drüden: Was ih jest thue, weißeft du nit, du 
ſollſt's aber nachher erfahren. O, es gebt uns in 
vielen wichtigen Angelegenheiten fo, m. B, daß uns biefe 
Antwort die einzige ift, die uns Die Fürſehung vorjeßt zu 
geben für gut findet. Die Abfichten ihrer Veranſtaltungen 
find Anfangs wohl. dunkel; aber fie werden’ nicht immer 
bleiben... Gott, warum entreißeft du mir meinen Sofeph? fo 
mochte der troſtloſe Jakob ausrufen. Warum mußte das. 
hier. den Unſchuldigen zerveißen? „Was ich jegt thus, 


430 Vierte Wochenpredigt in der Paffionszeit. 


weißeft du nicht, du wirft’s aber hetnach erfahren.” 
Er erfuhr's; denn Aegypten ward durch Joſeph beglüdt, den 
TIhexverung gewehrt, und Jakobs Altet ruhete in feines Lieb⸗ 
lings Armen. Oder wußten’s die Junger, warum Gott ih⸗ 
ren Herrn von ihnen nahm? auf eine fo ſchreckliche Art von 
Ihnen nahm? Sie erfuhren’s nachher. Als er aufgeftiegen 
war zum Vater, und fie den Römern und Korinthern predig- 
ten fein Wort, nun wußten ſies wohl. — Did ſchlägt ein 
Unfat zu Boden. Deiner Güter werben die viele entriffen. 
Du weinfl. nd Gott foriht: Was ich jest thue, weißt 
du freilich nicht; du wirft’ aber hernach erfahren. 
Und wenn du thätiger, fleißiger, vertrauensooller, beffer und 
feliger wirft durch deinen Verluft, dann weißt du «8 doch 
wohl. — Dir entreißt der Tod das Kind, an dem beine 
Seele hing. Du verlierft einen lebenden Gatten, ad), in 
den Jahren, wo er bir fo unentbehrlich feheint. Gott, Gott! 
Warum? Ich weiß es jetzt nicht. Aber erfahren werbe ich's. 
Hirt Vielleicht. Vielleicht entwickelt fi mein Schickſal. 
Bielleicht aäͤrnte ich noch Freuden, wo ich unter Thränen fäete. 
Bleibt mir aber auch hier Alles dunkel, fo’ rechne ich auf 
das Licht einer andern Well. Es gibt, o, es gibt ein Land 
des Lichts und der Offenbarung. Vom Berge herab überfehe 
ich dann. die ganze Bahn, die ich durchliefs und Das, was 
erſt dunkel war, Liegt vor mie im Sonnenglanze! Dann 
preife ih dich, Water, daß du mich betrübteſt, um mich zu 
tröften; daß du mid, durch unbegreiflice Wege zum Heile 
feiteteft. Dann ſchäme ich mich diefer unzufriedenen Klagen, 
dieſer Thorheit, die hier wohl deine Weisheit tabeln wollte. 
Und auf jo mandes Warum? liegt dann das Darum Mar 
vor mir da, „Sieh, Lieber, (fo lehrt mich) dann ber wei: 

fere Engeld- Bruder) fo mußte es fern. Was du wollteft, 
. wäre Berderben geweien. Was bir begegnete, war bitteres 
Hellmittel, aber kräftig. Im dunklen Thale floß des Begens 
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reichlichlte Quelle.” Dieb ahne ich, und: dulde muthiger. 
Bas betrübft du mich, meine Seele, und bift fo unruhig im 
mir? Harre des Herrn, denn ich werde ihm nod banken, 
daß er mein Grretter, mein Vater war. 

Doch an ber allgemeinen Antwort: ich will dir's here 
nach fchon fagen, warum ich das thue, ließ fich der Eifer 
eined Petrus Nicht genügen. „Rein, das Tann nicht gefche: 
ben. Sollteſt du mir die Füße waſchen? Rimmermehr!" 
Die Erklärung der Hauptabficht, bei dem, was er that, wollte 
Jeſus bis nad) Vollendung ber Handlung verfchieben. Cr 
gibt alſo dem Geſpräche eine andere Wendung, dem Bilde 
eine andere Deutung. „Werde ich dich nicht wafchen, 
fo haft du keinen Theil an mir. Theil an Jeſu haben? 
Sein Freund ſeyn, feiner Wohlthaten theilhaftig werben. — 
Jeſus wäſcht, reinigt den Menſchen. Das Wort hat in der 
Bibel immer einen doppelten, aber fehr eng verbundenen Sinn. 
Seine Grundſätze befieen das Herz, läutern dad Leben. Der 
Menſch wird vein, wenn er von Fehlern im Denken und Hanse 
dein frei wird. Aber auch dann: Seine Verheißungen, gegeben 
duch feine Lehre, verfiegelt durch feinen Tod, fie fchenten 
bem Herzen den Troſt der Bergebung, das kindliche Ver⸗ 
trauen zu Gottes Baterliebe, die Hoffnung, Gnade zu finden 
einft vor feinem Gerichte. Wohlen, fagt Jeſus, fo nimm 
diefe Handlung einflweilen ald Bild der Reinigung an, der 
inneren Reinigung, durch welche allein du meiner Freundfchaft, 
meiner Bohlthaten fähig, wärbig, tkeilhaftig wirft. — Und. 
du, du willſt ja wohl auch Theil an Jeſu haben? fchon hier 
durch ihn des guten Gottes Kind, von feiner Liebe verfichert, 
einft feiner Seligfeit Mitgenofie feyn? Wohlen, du hörſt, 
was vorher gefchehen muß. Wird er dich nicht reinigen, fo 
haft du keinen Theil an ihm. einige der Geift feiner Lehre, 
feines Beifpield dich nicht von Deinem @igennuße, von Deinem 
Hang zum Betruge, von deiner Rachſucht, von deinem Neide, 
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deinem Stolze, fo bift du nicht feiner Freunde einer. Bringt 
dich die Dankbarkeit gegen ihn, der ſich fir dich in den Tod 
gegeben bat, nicht zur Anflrengung aller deiner Kräfte im 
Gehorfame gegen Gott und ihn; Hiebft du die Sünde noch, 
flir die er Vergebung dir erwarb und darbot, fo haft du 
keinen Theil an ihm! Und wenn du fieben Mal fagft: Herr, 
Har! wenn du dich äußerlid zu feiner Religion befennft, 
beichteft, communicirſt, und Tiebft das Böfe mehr ald beine 
Pflicht, fo bift du noch nicht durd) ihn gereinigt, du haft 
Keinen Theil an ihm. Seine Verheißungen von Sündenver⸗ 
gebung find jest noch nicht. für Dich; fein Himmel jet noch 
nicht fiir dich. 

Sobald ald Petrus das hörte — Theil an Jeſu zu 
haben, daran lag ihm fo Biel. „Herr, wenn’s darauf an- 
fommt, dann nicht die Füße allein; dann auch Die 
Hände und das Haupt!” Immer wild der gutmüthige 
Eilferer anders haben, ald die befonnene Weisheit. Aber Je⸗ 
ſus bleibt bei feinem erften Vorfage, ohne jedoch auf den 
gutmüthigen Eiferer zu zürnen. „Ber gewafchen ift, 
Darf nur noch die: Füße veimigenz- er ift ſchon rein. 
Auch du bite. Ich kenne dein Herz.” Der Gedanke, der 
in diefem Bilde liegt, ift Bar: Dem guten Menfchen ift Feine 
gänzliche Umfchaffung feines Sinnes und Lebens, Feine Haut⸗ 
reinigung des ganzen Innern nöthig. Aber er findet Doch 
‚immer noch Etwas. an fich zu reinigen. Es gibt auch bei'm 
.Beßten noch fo manches Fehlerhafte, das er abzulegen, fo 
manches Unvolllommene, das et gegen das Vollkommenere 
zu vertanfchen hat. Fühlſt du das, du, dem Herz und 2e- 
ben vor Gott das Zeugniß nicht verweigern, DaB du der 
guten Menfchen einer biſt. Fühlſt du, was darin liegt? 
Bleiben folft du, was du bifl. Es wäre eine falfche De- 
muth, wenn du fprechen wollteſt: „Es ift gar nichts Gutes 
an mir! Es bedarf noch Alles einer gänzlichen Umänderung." 

| Nein, 
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Rein, verkenne richt undankbar das Gute, dad Gottes Liebe 
fhon in bie wirkte, Achte dich ſelbſt; freue bich deines 


Vorzugs. Wer gewafchen ift, der ift rei. — Mer 


vergiß es mur nicht, ed mag wohl auch in die noch Dieß 
und Jenes zu reinigen übrig ſeyn. Du mußt doch in fteter. 
Aufmerkſamkeit auf dich felbft leben. Bald ſind's Vorur⸗ 
theile, die deinen guten Willen irreführen. Du willft das 
Beßte; aber du weißt nicht, mad dad Beßte iſt. einige 
dic) von Irrthümern, die zwar nicht dein ‚Herz verderben, 
aber doch deinem Wirken fchaden. Du bift im Ganzen ein 
guter Menfch. Aber wie oft.übereilt Dich dein Zorn. Wie 
oft deine Liebe zum Irdiſchen. Du forgft mehr für den 
Reichthum deiner Kinder, als für ihren Geifl. Du theilſt 
deine Zeit noch nicht forgfam genug ein, und bei Deinen 
Kräften Fönnteft du Mehr thun. Du Fönnteft in deiner 
Wohlthatigkeit willfähriger oder auch vorfichtiger feyn. Es 
ift etwas ganz Anderes, Wohlthaten hinwerfen, etwas ganz 
Anderes, fie weislich vertheilen. Du haft Urfache, auf die 
Bewegungsgründe bei. deinen Handlungen zu merken. Der 
edlere Geift verachtet ſich nicht ſelbſt; aber er fühlt auch 
noch feine Mängel. Das höchſte Bild der Vollkommenheit 
ſchwebt ihm vor Augen, und dem immer näher zu lominen, 
dieß iſt ſein Eifer, ſeine Sehnſucht. 

Einer in der Verſammlung war doch nicht rein. Dem 
wäre wohl eine gänzliche Reinigung nöthig geweſen. Aber 
er wollte fie nicht. Judas, der Unglückliche. Jeſu Jünger 
Bannten ihn nicht. Sie fragten unter fih: „Wer ift’s, 
von bem er redet?” Aber Jeſus wußte feinen Ver— 
räther wohl; darum fprah er: Ihr. feid nit 
Alle rein. Mifche dich unter die Guten, Du Heuchler! 
Stelle did) als Freund Gottes undder Menfchen. Betrüge 


deine Brüder, wenn du kannſt. Was wird dir's helfen? 


Jeſus Fennt feine Verräther wohl, der Allwiflende den Men- 
Erfter Band, 28 
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ſchen ‚ der das Gute nur zur Schau trägt, ohne in feinem 
Innern Etwad davon zu empfinden. — Dreißig Menfchen 
treten zu bes Herrn Altare. Und wenn unter ihnen Einer 
ift,. dee das „Heilige nicht achtet, Einer, den nur Gewohn⸗ 
beit hinführt, Einer, der gedankenlos bloß Brod und Wein 
‚empfängt, — wer unterfcheidet ihn? Menfchen nicht; aber 
des Emigen Auge fieht. ihn. Und wenn unter Allen Einer 
ft, (0, wäre e8 nie mehr, als Einer,) der, ein frevelnder 
Heuchler, in der Beichte Reue vorgibt, und feiner Sünden 
fih freut; Einer, der mit dem Munde Beflerung verfpricht, 
und im Herzen denkt: Morgen thue ich- Doch wieber, was 
ich bisher that; Einer, der ſich deſto främmer ſtellt, je mehr 
er die Menfchen zu betrügen wünſcht; wir Eennen ihn nicht! 
Aber (9 Schreden Gottes, ergreife feine Seele!) der verr 
kennt ſeine Verräther wohl! 

Es war geſchehen! Die bedentende Handlung war r voll 
bracht. Und ihre Erklärung ift fo einfach, dag faft Nichts 
binzuzufegen bleibt. „Wiffet ihre, was ih euch ge 
than Habe, und warum? Ihr heiget mid Meifter 
und Herr, und mit Recht. Ich bin's.“ Aber. unbe: 
ſchadet meiner Würde that ich jegt doch an euch, was fonft 
nur ber Knecht dem Herrn zu thun pflegt. Und ihr, o ihr 
ſollet auch bereit ſeyn, jeden Dienft, den die Liebe, -den die 
Menſchheit fordert, einander. zu leiften, follet auch mit ge 
meinfhaftlichem Eifer an euerer Brüder Vervollkommnung, 
Reinigung arbeiten. Ein Beiſpiel babe ich. euch gegeben, 
daß ihr thut, wie ich euch gethan habe, Und fie thaten’s. 
Diefe wadern, trefflihen Männer, dieſe würdigen Schüler 
Jeſu Chriſti, — dem Dienfte ihrer Brüder weihten fie ihr 
Leben. Waren fie weifer, fo waren fie es bloß, um Andere 
weifer zu machen. Waren fie beffer, fo hielten, fie es für 
Pflicht, auch ihre Brüder zu leiten auf der Tugend -hober 
Bahn. Sie verſchmahen d die irdiſchen Erwartungen, die An⸗ 
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fprüche auf große Aemter. Ihr Stolz war, Sefu Finger 
zu feyn, und ihm Verehrer zuzuführen. Menfchen, um 
euretwillen entfagten fie den Bequemlichkeiten unb Freuden 
ded häuslichen Lebens. Um euretwillen duldeten fie NWevfel- 
gung und Spott. Um euretreillen ſchwebten fie in Kiglicker 
Lebensgefahr. Ihnen war's nit umſonſt gejagt: Ein 
Beifpiel habe ih euch gelaffen. Auch und ſpll's nicht 
umyonft gefagt ſeyn. Ihr Menſchen von alten Ständen und 


allen Verhaltniſſen, ihr follet und Brüder ſeyn! Wir ent- 


jagn, 9 in biefen Tagen der Erinnerang an Jeſu Demuth 
entfagen wir. jedem Stolze anf äußere .oder innere Vorzüge. 
Der Aermſte ift uns Bruder, und dee Menſch, der unfern _ 
Befehlen gehorcht und gehorchen muß, er bleibt uns doch 


* Bruder. Wir betrachten unfer Amt, unfern Stand als Werk, 


das und Gott zum Dienfte der Menfcehheit gegeben bat. 
Wir entfagen der Selbſtſucht, die nur fommt, um fich die⸗ 
nen zu laflen; und der Trägheit, Die nur genießen voll, 
ohne zu wirken. Wir heiligen und ber Menichheit. Jede 
Gelegenheit, -nüglich zu werben, fei uns willlommen. Jede 
Erniedrigung zu euerem Beßten fei und Ehre. Jedes Dul- 
den für euere Tugend, euere Wohlfahrt fei und Geligkeit. 
Und wenn's je Stunben gibt, in Denen wir unferes Vor⸗ 


ſatzes vergeffen Tünnten, wenn je die Sinnlichkeit uns auf's 


Meue ruft, ober der Abſtand zwiſchen und und Andern un⸗ 
fer Herz erkalten will, dann ſchwebe Jeſu Bild vor unſern 
Augen, wie er von Gott gefandt und auf dem Wege gu 


Gott, nicht einen Augenblid feiner Würde uneingedenk, — 


dennoch von Junger zu Jünger umbergeht und ihre Füße 

wüſcht. — Dana, mern ich im Geifte Zeuge Diefer feiner | 

Herablaffung bin, dann ift mir, als fühe er voll janften 

Ernſtes zu mir herüber; und mein Herz hört feine Stimme: 

Ein Beifpiel gab ich dir, daB du dem Bruder feift, was ic) 

der Menfchheit war! Herr, hilf mir, daß ichs werde! Amen. 
| 28 + 
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Am Sonntage Invocavit. 

Unfer täglih Brod gib uns heute; fo, m. th. 8., 
lehrt und Jeſus felbft beten, und gewiß will er uns durch 
diefed einfache Gebet um Befriedigimg der irdiſchen Bebürf- 
niſſe zugleich Darauf aufmerkſam machen, wie viel Gott durch 
dad Einfachſte und Unentbehrlichfte der Nahrungsmittel uns 
Wohlthaten erzeigt. _ Seid zufrieden, ihr Menfchen, dieſer 
Gedanke liegt doch offenbar in der vierten Bitte, feid zu⸗ 
frieden, wenn ihr nur Brod habet. Beftiirmet Gott nicht 
mit ungenügfamen Bitten um's Weberflüffige. Sprechet : 
Gib und nur unfer täglich Brod. Es liegt ein hoher Segen 
im Brode. Dentet, wie viele Millionen Menfchen von Die- 
fem Nahrungsmittel fi) erhalten, die alle Mangel leiden 
würden, wenn biefe einzige Pflanze nur Ein Jahr der Erbe 
fehlte. Wenn einer ‚der erften Menfchen, die bei ihrer Eei- 
nen Zahl noch allenfalls von Baumfriichten leben Eonnten, 
den Kornhalm gefehen hätte, wie er dünn und dürftig, dem 
Scheine nad) für den Menfchen faft unbrauchbar baftand ; 
and ein belehrender Engel hätte ihm gefagt: Siehe, das ift 
dad Gewächs, von dem einft der bebeutendfte, wenigftens 
der verftändigfte Theil deines Gefchlechts ſich nähren fol, — 
er hätte es wohl ſchwerlich geglaubt. — Und doch ift es 
geſchehen, und gefchieht noch täglich vor unfern Augen. Und 
fo fehr die Gewohnheit unfern Sinn für das Wunderbare 
in der Sache abgeflumpft haben mag, ganz Tann es ‚unferer 
Aufmerkfamkeit doch nicht entgehen. Schon daß der Menfch 
das Brod täglich genießt und genießen Tann, ohne Ueber- 
druß zu fürchten oder zu fühlen, ift eine Bemerkung, die 
wohl Jeder unter euch ſchon oft mit Verwunderung machte 

oder. machen hörte. Aber wenn ihr nun vollends bedenfet, 
wie wunderbar biefer Beine Halm eingerichtet, wie er durch 
feine Knoten geſtützt, bei aller Biegſamkeit und Schwäche 
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felbft Sturmwinden widerfteht; wie dad Saamenkörnlein im 
fivengften Winter fih im Schooße der Erde erhält, und fich 
bei der erſten Frühlingswärme entfaltet; wie das Körnlein 
an der Aehre durch Stacheln geſchützt, in der ſchönſten Ord⸗ 
nung fich bildet; wie bei fo vielen mitgenießenden Thieren, 
wie nad) jo mannigfaltigem Verluſte durch allerlei ländliche 
Arbeiten, doch immer noch genug übrigbleibt, um bed Land- 
mannes Bleiß zu belohnen; wie diefe Pflanze die menfchliche 
Kraft in Thätigkeit fegt und erhält, wie fie, nicht der 
Baumfrucht gleich, einmal gepflanzt, ein Vierteljahrhundert 
ohne fonderliche Mühe fich erhält, fondern jährlich viel Sorg- 
falt,“ viel Aufmerkſamkeit, viel Anſtrengung fordert; wie viel 
Künſte Dazu gehören, ehe der Menſch aus dem dürren Körn⸗ 
kein dieß wohlfchmedende Brod bereitet; wie ber Feldbau 
durch die Vertheilung des Bodens, die er nöthig machte, 
durch das Eigenthums-Recht, das er verflärkte, durch Die 
bürgerliche Ordnung, die er herbeiführte, faft überall ber 
Bildner der Menfchheit geworden iſt; — Menfchen, wenn 
ihr dieß Alles bedenket, mit welcher Innigkeit, mit welcher 
Ehrfurcht werdet ihr dann beten: Unſer täglich Brod gib 
und heute! Ja, Vater, gabft du und auch Nichts, als 
Brod, und nur das, in hinlänglihem Maße, wir würden 
zufrieden feyn, würden ſchon Darin Deine väterliche Güte 
dankbar erkennen. Aber blicket um euch ber, ihr Lieben, 
gebet auf euere und euerer Brüder Ernährung Acht, wovon 
fie im WVaterlande, im Auslande leben, wovon der Reiche 
fi) ergögt und Wohlgeſchmack verichafft, und wie felbit der 


Minderbegüterte Abwechſelung in -fein Erhaltungsgefchäfft 
bringt; 9, ihr werdet erflaunen über des Waterd fegnenden 


Bi, und über der Menfchheit vielfeitige Kraft, und über 
die Uebungen der Tugend, die Gott durch Alles, was uns 


umgibt, und fo liebevoll darbietet, und fo ernſt. Laflet und 


- ben Winf, den und unfer Evangelium in biefer Hinſicht 
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gibt, dankbar benutzen, und ehe wir nad) Jeſu Anweiſung 
beten: Vater unfer, gib und heute unfer täglich Brod, Taf 
und einflimmig wit gerührtem Herzen fingen: 


Evangelium Matth. 4. 

Nach feiner Taufe ward Sefus vom Geiſte in die 
Müfte geführet, auf daß er vom Teufel verfuchet würde. 
Und da er vierzig Tage und vierzig Nächte gefaltet 
batte, bungerte ihn. : Und der Verfucher trat zu ihm 
und ſprach: Bilt du Gottes Sohn, fo ſprich, daB dieſe 
Steine Brode werden. Und er. antwortete und ſprach: 
Es ftehet gefchrieben, der Menfch lebet nicht vom Brode 
allein, fondern von einem jeglichen Worte, das durch 
den Mund Gottes gehet. Da führete ihn der Zeufel 
mit ſich im die heilige Stadt, und ftellete ihn. auf Die 
Zinne ded Tempels, und ſprach zu ihm: Biſt du Got- 
tes Sohn, fo laß dich hinab, denn es fteht gefchrieben: 
Er wird feinen Engeln über dir Befehl thun, und fie 


werden dich auf den Händen tragen, daß du deinen Fuß. 


‚richt an einen Stein ftoßeft. Da ſprach Jeſus zu ihm: 
Wiederum ftehet auch gefchrieben: Du follft Gott, dei⸗ 
nen Deren, nicht verfuchen. Wiederum führte ihn der 
Teufel mit fih auf einen fehr hohen Berg, und zeigte 
ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit, und 
fprah zu ihm: Dieß Alles will ich dir geben, fo du 
niederfällft und mich anbeteſt. Da ſprach Sefus zu 
ihm: Hebe dich weg von mir, Satan! denn es ftehet 
gefchrieben: Du follft anbeten Gott, deinen Heren, und 
ihm allein dienen. Da verlieh ihn der Teufel; und fiche, 
da traten die Engel au ihm, und bieneten ihm, 





Was ed mit der in unferem vangelio dargeſtellten 
Geſchichte der Verſuchung Jeſu für eine Bewandtniß gehabt 
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babe, dieß mögen die Gelehrten unterfuchen. Uns, . die wir 
in der Bibel nicht Materie zu .gelehrten Fragen, nicht Ge: 
legenheit, tiefe Einficht zu zeigen, fondern bloß Erbauung 
fuhen, ‚und iſt's am Ende gleichviel, ob der Verfucher ein 
Zeufel, oder ob's ein Menfch mit teuflifchen Gefinnungen 
gewefen fe. Ob die Sache in der wirklichen Welt, oder in 
der Seele Jeſu ſich zugetragen habe, oder unter bie beleh- 
renden Erzählungen gehöre, wie Jeſus feinen Apofteln viele 
portrug, das Alles kümmert und Wenig. Unfere Frage ift: 
Was haben wir aus der Gefchichte, wie fit da fteht, zu ler⸗ 
nen? Und da gibt's denn freilich fo Biel, daß man faft 
nicht weiß, hei welcher Betrachtung man zuerft verweilen 
fol. Wie Jeſus hingeht, und auf ben Eintritt in's vollere 
Wirken der männlichen Fahre fi) nachdenkend bereitet; wie 
er die’ Augenblide der Einſamkeit benust, tft das nicht be: 
herzigendwerth in Zagen, wo fo mancher Jungling — Mann 
und Hausvater wird, ohne zu fragen: Warum und wozu? 
in Zagen,: wo fo viele, Lafter die Frucht gemißbrauchter. Ein⸗ 
famkeit find? Wie Jeſus Gott nicht verfuchen will, und wie 
doch fo viele Menfchen Gott verfuchen, wenn fie Vergebung 
ohne Beflerung, Belferung ohne Mittel, Seligfeit ohne Zus 
gend, Rettung ohne eigene Kraftanftrengung von Gott ver: 
langen, Wie Iefus den Beſitz eines Erdkreiſes verſchmäht, 
wenn er ihn durch Abweichung von den Pflichten der Got⸗ 
teöverehrung erkaufen fol; und wie unfer Fraftlofes Geſchlecht, 
um zehn Thaler Gewinnes, oft wohl um ein Geringeres, 
Gewiſſen und Seligkeit, Gottheit und Menjchheit verräth. 
Doch nicht bei” diefen Betrachtungen vol tiefen Ernſtes; bei 
einer freundlichern Anficht wollen wir heute verweilen, m, 3, 
die aber doch auch ihre ſehr ernften Selten hat, 


Der Menfh Lebt niht vom Brode allein. 
Dieſer Gedanke ſoll jetzt unſer Nachdenken beſchafftigen. 


— 
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Die Mannigfaltigkeit der menfhliden Nah: 
rungdmittel iſt's, an die wir und jegt erinnern wollen. 
Sie zeigt und | 

Gott ald liebenden Vater, 
‚den Menfchen ald Herrn der Erde, 
die Natur ald Schule der Zugend. 

Mocte nun Jeſus in diefen vierzig Tagen gar keine 
Nahrungsmittel genoffen und durch außerordentlihe Mitwir- 
kung göftlicher Kraft fein Leben erhalten haben; oder hatte 
er bloß von den dürftigen Speifen, die allenfalls die Wüſte 
darbot, ſich fpärlich erhalten, und fehnte ſich nun wieder nad) 
. gewöhnlicher Koft, genug, der Verfucher veizte ihn, feine, zu 
andern Abfichten ihm gegebenen Kräfte zur eigenen Erhaltung 
anzuwenden. „Umſonſt. Dazu gab mir Gott die Wunder: 
Fräfte nicht. Will er mich erhalten, fo muß ja nicht gerade 
Brod das Mittel fyn. Der Menſch lebt nicht vom 
Brode allein, fondern Gott hat feine Natur gejegnet mit 
taufend Gütern, die alle zu unferer Erhaltung dienen können 
und müffen.” Und wie wahr dieß fei, dieß bedarf nicht fo= 
wohl eines umftändlichern Beweifes, ald einer bloßen Erinne- 
rung an das, was und allenthalben umgibt, und was Keinem, 
der fi) um die Menfchheit einigermaßen befiimmert hat, un- 
befannt geblieben feyn kann. In unfern Gegenden ift freilich 
dad Brod das. unentbehrlichtte Nahrungsmittel der meiften 
Menſchen. Aber ed gibt Länder, in denen man das Brod 

gar nicht Fennt, in denen entweder die allzuftvenge Kälte, ober 
die austrocknende Hige Fein Korn gedeihen. läßt. Und bie 
Menfchen leben dort auch, zwar von andern Nahrungsmitteln, 
aber aus derfelben Hand, die und das Brod darreicht. Da 
find’8 bald andere Feldfrüchte, bald Erzeugniffe der Bäume, 
Frucht oder Mark, bald Wurzeln, aus denen fich die Menfchen 
mannigfaltige Nahrung bereiten; bald erjegen fie den Mangel 
folder und ähnlicher Nahrungsmittel durch Thiere, Die faft 
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alle Bebürfniffe. der Menfchen: befriedigen. Und überall find 
fie mit ihrem Zuftande zufrieden. Der Menſch lebt nicht 
vom Brode allein. Doch was brauchen wir fremden 
Boden ald Beweis? Hat nicht der Menſch auch bei und aus 
allen Gefilden der Natur fi) Nahrung erwählt? Ihm dienen 
die Thiere, die zum Theil erit feine Arbeiten theilen, zum 


Theil ihm auch Kleidung und andere Bebürfniffe liefern, auch .. 


zur Traftvollen und wohlfchmedenden Speife. Er flürzt den 
Vogel aus feiner Höhe, und holt den Fiſch aus feiner Tiefe 
herauf, um fi) von ihm zu erhalten; und es gibt faft Fein 
Zhiergefchlecht, von dem der Menſch nicht eine oder bie an- 
dere Art für feinen Tiſch brauchbar gefunden hätte. Und 
dieſe Mannigfaltigkeit der Pflanzen, don denen Tauſende 
Saamen und Früchte, Taufende. Blätter und Blüthen, Tau 
fende Stamm und Wurzeln ihm liefern, und noch andere 
bloß ihre Säfte zum flärkenden Getränfe; wer kann fie he⸗ 
obachten, ohne faunend audzurufen: Ia, der Menſch lebt 
niht vom Brode allein, fondern von jeglidhem 
Worte, das durch den Mund Gotted geht, von tau 
fend und aber taufend andern Gefchöpfen, die Gott zur Er: 
haltung der vernünftigen Bewohner feiner Erde beſtimmt hat! 
Die Nahrungsmittel der Thiere find weit einfacher. Sie 
nehmen Alles, wie ed die Natur gibt, unverändert bin, 
‚Einige fammeln allenfalld Vorräthe auf die Zage der Dürf⸗ 
tigkeit; aber das ift auch Alles. Uber der Menſch erhielt 
vom Bater der Natur die Kraft, Alles neu zu formen, neu 
zu verbinden, und dadurch feine Nahrungdmittel zu verviel- 
faltigen. Es braucht nur ein mäßig wohlhabendes Haus zu 
fenn, und. nicht einmal einer von den feftlichften Tagen, fo 
liefern alle Welttheile zur Ernährung der Familie ihren Bei- 
trag, und in DOften und Weften arbeiten Menfchen fchon jeßt 
an dem, was ‚vielleicht erft nach einigen Jahren auf un⸗ 
fern Tiſch kommt. Da wachien Gewürze, die unfern Ge- 
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fhmad reizen. Dort Süßigkeiten, die, im gehörigen Maße 
genoffen, felbft der Gefundheit wohlthätig ſindl Und auch 
der Arme muß ed bei aller. Dürftigkeit feiner einfachern Mahl: 
zeiten befennen: Der Menſch lebt nit vom Brode 
allein. Doch warum befhäfftigt fi) unfere Andacht mit 
diefem Gedanken? Iſt er für unfere Erbamıng wirflic wid): 
tig? Allerdings, l. 8., und, das in mehr als Einer Hinficht. 

Er zeigt und zuvörderſt Gott als liebenden Bater. 
Die Schrift fpriht: Du thuſt deine milde Hand auf, 
und fättigft Alles, was lebet, mit Wohlgefallen, 
Fühlet ihr, was darin liegt, ihr Lieben? Gott fättiget euch 
nicht nur. Er gibt eudy nicht nur fo Viel, ald er euch ge= 
ben . mußte, ‘wenn euer Leben erhalten werben ſollte. Dazu 
wäre das bloße Brod fchon Hinlänglicy geweſen. Aber er 
fättiget euch mit Wohlgefallen. Er wollte, ihr folltet auch 
Freude bei euerer Ernährung -findenz darum gab er eueren 
Speifen diefen Wohlgeſchmack, diefe mannigfaltige Abwed): 
felung. Er ift einem guten Hauövater gleich, der fich freut, 
wenn Alle, die zu feinem Haufe gehören, ihres Lebens unter 
feiner Auffiht froh werden. Er gibt nicht bloß fo Viel er 
geben muß, fondern fo Ziel er geben kann, ohne unbejonnener 
Verſchwender zu feyn. Fühlſt du, 0 Menfch, die Liebe, Die 
dich nährt? Fur's Nothwendige mußte überall zuerft geforgt 
feyn. An der labenden Quelle, aus der der Menſch feinen 
Durft befriedigt, fehlt's faft nirgends. Es gibt Fein Land 


der Erde, wo Menfchen wohnen, und wo nicht den Bewoh⸗ 


nern irgend eine Pflanze zur herrſchenden Nahrung angewie⸗ 
fen wäre. Gott ift nicht nur eier Vater, ihr Menfchen, die 
ihr bier vom edlen, (mit Recht nennen wir ihn fo,) vom 
edlen Kornbaue lebetz er ift Aller Vater. Er hat nicht nur 
Gefallen an den Mächtigen, die große Kräfte: zu Befriedigung 
ihrer wahren ober vermeinten Bedürfniffe in Bewegung fegen 
Tonnen; er bat Gefallen an Allen, die ihn lieben, 
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und auf feine Glite hoffen. Aber wenn bann fiir 
das Nothiwendige geſorgt ift, dann gibt er auch Mehr als 
er gerade geben müßte. Der Aermſte unter euch, hat dod) 
wohl etwas Mehr, als Brod, und macht. fich feine Ernäh: 
tung durch allerlei Zufäge erfreulicher. Und der Begüterte — 
0, wenn ihr euern Tiſch befegt fehet mit feinen Gaben; wenn 
ihr fühle, wie er euch fo reichlich nähret; dann fprechet: Es 
muß doch ein guter Vater feyn, der feine Kinder gern er: 
freut! Laſſet und ihm banken von ganzem Herzen. Laffet 
und Dem, ‚der für ımfere thierifchen Bedürfniſſe fo treulich 
forgt, auch zutrauen, daß er unfere höheren Bebürfniffe nicht 
aus den Augen verlieren wird. Laſſet uns fühlen, daß Alles von 
ihm kommt; damit Alles und auch wieder hinleite zum Vater 
der Liebe. Menfchen, ihre feid finnliche Geſchöpfe. Gott 
felbft gab euch diefe Sinnlichkeit, und fir fie Befriedigung. 
O, fühlet felbft in dieſen Wohlthaten, die dem finnlichen 
Menfchen erzeigt werden, die Güte des Vaters; ſo wird euch 
die Sinnlichkeit ſelbſt Stufe zum Höhern. Denn das Thier, 
das neben euch lebt, nimmt feine Nahrung auch aus Gottes 
Hand; aber es kann ihm nicht danken. Es kennt ihn nicht, 
Du kennſt ihn, Vernüinftiger, bu kennſt ihn, Chrift! Sprich, 
wenn in deinem Haufe ſich Vorräthe aller Art anfammeln, 
um dich zu ernähren: Gelobt fei die Kiebe Deß, der ben 
Menfchen nicht vom Brode allein -Icben läßt; ber die Sättis 
gung mit Freude verband, daß wir ſchon darin ihn fühlen 
und finden möchten, ihn, der nicht fern iſt von einem 
Jeglichen unter uns. | 

Die Mannigfaltigkeit der Nahrungemittet, m. 3., zeigt 
und auch in fofern Gott als liebenden Vater, weil er fie als 
Mittel gebraucht und ‚gebraucht hat, die Menfchen enger uns 
ter einander zu verbinden. So lange dev Menſch fi) bloß 
auf's Unentbehrliche befchränkt, fo lange genligt ihm fein 
Vaterland. Er findet im Schooße ded mütterlichen Bodens, 
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was er bedarf. Aller der Fleiß erzeugt Wohlftand; ber 
Wohlſtand erweckt die Sehnfucht nach erhöhtem Genuffe; 
und wenn das Vaterland allein Diefe nicht befriedigt, fo ver- 
bindet fich der Menſch mit dem Auslande. Daraus entfteht 
dann eine Betriebfamkeit, von der Die einfachern Völker 
Nichts wußten. Man fragt nach den Erzeugnifien fremder 
Länder. Man fuht fie in feinen Boden zu verpflanzen. 
Mit mandyen gelingt's; mit andern nicht. Es entitehen 
Handelsverbindungen, die ſich weit über den Erdkreis ver- 
breiten. Man beobachtet, man veredelt, man vermehrt die 
Erzeugniffe feined Landes, Damit man habe, was man dem 
Auslande wieder darbieten könne. Und fo Enüpft fich eine 
Bereinigung der Völker an, am die fie vielleicht faum ges 
dacht hätten, „wenn der Menfch vom Brode allein leben 
‚wollte, follte, müßte Nun befümmert fich der Deutfche 
darum, daß ed ein Land gibt, dad Italien heißt; und an: 
dere, .die man Oft: und Wefl- Indien nennt; denn fie lie 
fern Etwas für feine Haushaltung. Und die Menfchheit 
nimmt nun Theil am Menfchen. Eine Naturkraft, Sturm, 
Erdbeben, oder deB Etwas, die fiebenhundert Meilen von 
bier zerflört, fie rührt und. Die Menfchen dort find uns 
nicht fo ganz fremd. — Und felbft ohne Hinſicht auf jene 
großen Handelöverbindungen, fchon hier vereinigt die Mans 
nigfaltigkeit der Nahrungsmittel die Menfchen fo eng. Keiz 
ner erbaut Alles, was er bedarf. Der. Menfch lebt von 
Menſchen. Diefer beftändige Umtaufc) des Ueberflüffigen ges 
gen das Mongelnde, wie verknüpft er die Menſchen aller 
Stände im Baterlande zu Einer Familie, von der: jedes 
Mitglied für ein oder einige Bedürfniſſe des Ganzen forgt, 
und. die Andern forgen läßt für das, was nun außer feinem 
Wirkungskreiſe liegt, Nun bedarf der Erbauer eines Ab: 
nehmerö, und der Abnehmer eines. Erbauers; und der Geift 
‚ber Liebe (0, Preis dir, ewige Zürfehung, die du den Men: 


— 

















Am Sonntage Invocavit. 445 


fchen fo wunderbarlich erziehft!) der Geift der reinften Liebe 
ärntet auf den Gefllden des Eigennutzes. Wir wollen fie 
nicht überfehen, diefe guten Abfichten unfered Vaters, Er 
bat vielerlei Bande unter uns geknüpft. Auch das ift eins 
von ihnen, daß er fprah: Du follft nicht vom Brode allein 
leben, fondern durdy die Mannigfaltigkeit der Nahrungsmit⸗ 
tel, nach der du dich fehnft, Dich zu deinen Brüdern hinge⸗ 
sogen fühlen. Der, ber fo ſprach, er zeigt ſich uns als 
liebender Vater. | 

Den Menſchen lernen wir in demfelben Ausfpruche 
al8 Herrn der Erde kennen. Denn wer vervielfältigt 
die Nahrungsmittel? Der Menſch. Wer ändert ihre Ge- 
ftalt? Wer bereitet fie zum Genuſſe? Der Menſch. Ohne 
ihn — ift die Erde eine ungeordnete Wildniß; durch ihn — 
sin Garten Gottes, In die Wildniß tritt der orbnende 
Menſch. Hier, fpriht er, wachſe mein Brod; hier ftehe 
eine andere Frucht, die noch wohlſchmeckenderes Mehl mir 
liefere. Hier gedeihe Gemüſe für meinen Tiſch; und hier 
die Nahrung für meine Thiere, die auf mannigfaltige Weiſe 
mid) wieder nähren follen. Er beobachtet die Natur des 
Bodens und der Witterung Gang. Cr füdtet in ber Ferne, 
und nicht die Schnelligkeit fchügt das Reh, nicht die Stärke 
den Stier, nicht die Höhe den Vogel, nicht die Tiefe den 
Bewohner der Fluth. Dem Menſchen ward die Erde liber: 
geben, daß er fie anbaute; und die Stimme ertönte ihm: 
Herrſche über Fifhe im Meere, und über Vögel 
unter Dem Himmel, und über alle Zhiere, die 
auf Erden leben. Und wie muß ihm Alles zu diefem 
Zwecke behilflich feyn! Er flürzt den Baum, um bei feinen 
Blammen zu erweichen, was. die Natur ihm noch ungenieß- 
bar darbot. Er zwingt den Strom, fein Getraide zu zer⸗ 
malmen, und auch zur Hervorbringung flärtender Getränfe 
vorzubereiten. — Und diefer fehönere Anbau der Erde, und 
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diefe Zräftige Benugung der flärkflen Thiere, und Diefes. 
Hinſchweben auf den Wellen zum entfernteflen Sande, in ge: 
wiſſem Betrachte iſt es ganz oder doch größten Theils von 
dem Spruche abhängig: „Der Menſch lebt nit vom 
Brode allein;” er will, er fol davon allein nicht leben. 
An dieſer Vervielfältigung der Nahrungsmittel zeigt fi) ber 
Menſch als Herr der Erde, als Bild der Gottheit, als zwei: 
ter Schöpfer. Laſſet uns Menfchen machen, ein Bild, das 
uns gleich fei, ähnlich ihrem Schöpfer durch weifes Kerr: 
ſchen tiber. Die Erde. 
Achtung dem Menſchen, dem Gott folde Gewalt ge: 
. geben hat!. Nein, ihr gehöret, felbfl wenn.ihr auf Den min- 
ber erhabenen Zeil euerer Ratur fehet, o Menichen, nicht 
gu den Geringern unter. ben. Bewohnern ber Erbe... Verach⸗ 
tet euch felbft nicht. Gott hat euch auch nicht verachtet. 
Der Niebrige, er nimmt an der. Herrichaft iiber die ficht- 
bare Greatur auch Antheil. Aber er lebt nicht vom Brode 
allein. Auch er vervielfältigt feine Genüffe. Auch, für ihn 
forgte der liebende Vater. Blicket weit umher auf der Erbe 
und forfchet, ob Eines unter den Gefchüpfen, die. fie bewoh⸗ 
nen, fhon in Bezug auf feine äußerliche Lage euern- Neid 
erregen Tann? Die Thiere bedürfen Weniger. Sie fühlen in 
gewiſſem Betrachte weniger Elend. Aber der Baum und 
das Gras bedürfen nody Weniger, ald das, Thier, und fih- 
fen noch weniger Elend, Iſt darum der Baum, iſt Darum 
der Grashalm beffer daran, ald Das muthige Roß? Der 
&rhabenfte, und in gewiſſem Betrachte der Glücklichſte iſt 
nicht der, der am Wenigſten Duldet, (ſonſt wär's wohl ber 
Stein,). fondern der, in dem die meifle Kraft liegt, ſich zu 
helfen; und das iſt denn Doch wohl der Menſch. Achtung, 
Achtung ihm, und dir felbft, der du auch Menſch bift. 
Und der Erde — Berfhhönerung, und ihren Erzeug- 
niſſen — Veredelung durch dich. Denn dazu, o Menſch, 
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beruft bich dad Wort: Der Menfch lebe nicht vom Brode 
allein! Wäre unfer Geſchlecht an Ein Nahrungsmittel ge: 
wieten, wohlan, fo hätten wir Nichts mehr zu thun, als 
auf dieß Eine zu denken, wie wird in gehöriger Menge 
und in der größten möglichen Volllommenheit hervarbrärh: 
ten. ber das ſollte nicht ſeyn. Die Natur vervielfältigte 
beine Bebürfniffe, .o Menſch; fie ſchuf dich ie mancher Diner 
fiht arın, daß fie. durch dich gewinnen wollte an Reichthum, 
an Mannigfeltigkeit, an Schönheit. Auf! Wer Kraft dazy 
hat, der erzeige ihr diefen Dienſt. Der Landmann, der fei- 
nen Boden richtig beobachtet, forgfültig bearbeiset, ihm fo 
Biel abgewinnt, als ibm nur. abgewonnen werden Tann, bie 
Früchte immer fchöner, volldommener, mamnigfaltiger zu er⸗ 
ziehen ftrebt, er ift im diefer Hinſicht des Schöpfers Bild, 
Er ift Wohlthäter der Menfchheit. - Er befriedigt ihre Ber 
dürfniffe. Er trägt zu ihrem Wohlſtande bei, was er an 
feinem Plabe und nad feinen Kräften bazu ‚beitragen kaun. 
Der Träge, der gerade aur fo Biel that, ald er thun muß, 
um nicht zu hungern; der Rachläffige, der beim Alten läßt, 
was durch Verbefferung gewinnen könnte; der Unordentliche, 
der verderben laßt, was die Natur ihm darbiefet, und wo⸗ 
‚mit er fegnen konnte; fie haben noch nicht darüber nachge: 
dacht, warum Gott diefe Mannigfaltigkeit der. Nahrungs: 
mittel ben Menichen zum Bedürfniſſe gemacht bat. Dur 
dieß Gefühl erweckt, follte der Menſch ald Herr der Erde 
auftreten, und Achtung genießen, aber auch durch anhaltende, 
angeflvengte und weile Thätigkeit diefe Achtung verdienen. 
Aus diefem Allen fehet ihr von felbit, m. 3., wie die 
Mannigfaltigkeit der Nahrungsmittel uns die Natur als 
Schule der Eugend zeigt. Alle Einrichtungen Gottes 
auf der Erde find darauf. berechnet, daß der Menſch hier — 
nicht. die höchfte - mögliche Bulle der Freuden genießen ſoll; 
(dann müßte Vieles wohl anders feyn) ſondern darauf, daß 
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ihm Gelegenheit gegeben werde, eine Mannigfaltigkeit von 
Tugenden zu entwideln und zu üben. Auch Veranlaffung 
zum Sündigen mußte ihm dargeboten werden. Denn ohne 
diefe gibt's keine Tugend. Gut ift der Menfch erſt dann, 
wenn er das Böfe thun Eönnte, aber nicht will. Dieß vor: 
ausgeſetzt werdet ihr leicht zugeftehen, daß die Mannigfaltig- 
keit der Nahrungsmittel die Mäßigkeit, die Genügſamkeit, bie 
Bohithätigkeit, die Arbeitfamkeit, das Vertrauen im Menfchen 
entwickeln hilft. Die Mäßigkeit. Wäre die Ernährung des 
Menſchen ohne Freudengenuß, fo wäre die Mäßigkeit Teine 
Tugend. Es Fönnte nie ein Reiz im Menfchen entftehen, 
unmäßig zu fern. Wäre der Menfch nur an Eine Art ber 
Nahrung gewiefen, wie ſchwach wäre dann die Verfuchung, 
und mit wie geringer Kraft könnte ihr wiberftanden werben! 
"Aber wenn bei feftlihen Mahlen die Manhigfaltigkeit ber. 
Speiſen reizt, wenn der Vohlgefchmad der beraufchenden Ge⸗ 
tränke einladet, dann genießt der Menfch nur gar zu leicht 
bloß um bed Vergnügens willen; und vergißt, Daß er bloß 
genießen follte, um fein Leben zu erhalten, und feine Körper: 
Froft zu ſtärken. Beim ewigen Einerlei der Nahrungsmittel 
würde der Menfch. nur immer effen, um zu leben, Statt daß 
bei diefer Mannigfaltigkeit der. Genüffe jo Mancher lebt, um 
zu effen. Es ift Kraft, es ift Würde in dem Menfchen, der 

bei fich ſelbſt fpricht: Das Bedürfniß ift befriedigt. Ich höre 
auf, Die Pflicht gebeut's. Umfonft reizt die finnliche Luft. 
Ich bin ihr Sklave nicht. Mein Geift ift erheitert. Nicht 
einen Zropfen mehr. Ich fühle, was ich meiner Menfchheit 
fhuldig bin. — Eine Schule der Mäßigkeit wird die Na- 
tur duch) dad Wort: Der Menfch Iebe nicht vom Brode al- 
fein. — Und eine Schule der Genügſamkeit. Denn mäßig 
muß er wohl ſeyn, ‚der Arme, ber fich faft ganz auf das 
Unentbehrliche einfchränfen, und froh fenn muß, wenn das 
ihm wird. Aber in ihm entwickelt fich fo leicht der Neid 
| mit 
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mit allen feinen Folgen, der Unzufriedenheit mit Gotte, dem 
Daffe gegen die vermeinten Glücklichen, der Unehrlichkeit, bie 
Alles anwendet, um auch fo zu genießen, wie jene. Gin elen> 
ber Menſch, der bei den Eöfllichen Mahlen der Reichen. vor⸗ 
übergeht, murrend, fluchend, daß ihm das nicht auch, wicht 
in eben fo reichlichem Maße zu Theil geworben ifl, und werden 
Tann. Gin edler Menſch, der den Begüterten einkaufen ſieht, 
was er, der Dürftige, nicht zu bezahlen vermag, und genießen, 
wad der. Armuth nur dem Namen nach bekannt ift, und 
muthig zu fich felbft fpricht: Das Tann ich ruhig entbehren. 
Hätt' ichss, wohlan, ich wiirde es mit Dankbarkeit gegen 
Gott genießen. Ich. hab's nicht; ich entbehr's mit Ruhe. 
Wer weiß, ob ich, wenn ich's auch hätte, glücklicher wäre? 
Wer weiß, ob Alle, die es haben, wirklich glüdlicher find? 
Sch gönn's euch, ihr VBegliterten, was euer Schidfal euch 
gönnt! Meine einfachere Koft nährt mich auch, und flärkt 
mich vielleicht mehr, ald Jene der Ueberfluß. Und jo ift 
mir diefe Mannigfaltigkeit ber Nahrungsmittel, deren Andere 
in ‚höherem Grabe fich freuen, Schule der Genügſamkeit. — 
Dem Reichen Schule der Wohlthätigkeit. Ich Fünnte mir 
noch mehr zu Gute thun. Aber dort, jener Arme hat fich lange 
nicht erquickt. Er bevarfs. Er muß ſich fauer werden 
laſſen. Er war vielleicht vor Kummer krank, und iſt noch 
nicht ganz bergeftellt. Ich wills ihm zukommen laffen. Wenn 
ber. eigene Genuß nicht reizte, fo wäre dieſe Wohlthätigkeit 
keine Tugend, Die durch Sieg über fich felft errungen wird. 
Aber wenn der Wohlhabende denkt: Ich wild lieber mir 
verfagen, als euch leiden laften, ihr Brüder; dann, Dann 
brachte die Zugend das Opfer, das fie bringen follte. Der 
Keiche liebt den Armen, und freut ſich feines Mitgenufles ; 
der Arme fegnet den Begliterten, und gönnt ihm feinen Vor⸗ 
zug deſto lieber. Sie gehen nun herzlicher, brüderlicher 
durch's Leben, und die Mamnigfaltigkeit der finnlichen Ge: 
Grfter Band, | 29 | 
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nüfle füet auf den Ader der Ungleichheit .die Liebe. Dar- 
um vergiß des Armen niht, wenn du den fröhli- 
ben Tag. haft! — Eine Schule der Arbeitfamkeit follte 
die. Mannigfaltigfeit der Nahrungsmittel fir die Menſchen 
ſeyn; der Arbeitfamkeit, Die des Geiltes und des. Körpers 
Kräfte in Bewegung fehl. Es liegt in der Natur, von 
einem weiſen Urheber in fie geſenkt, daß ber Menſch nicht 
gern vom Brode allein Ieben will; daß er nach Vielſeitig⸗ 
keit der. Senüfle, nach Abwechfelung in den Erhaltungsmit- 
teln firebt. Es gibt etwa einige Völker, bei denen dieß we- 
niger der Fall iſt; denen die Natur ihre einfache Koft faſt 
ohne Anftrengung darbietet. Aber fie find auch eben dadurch 
ſchwächer an Geifte und Körper geworden. Der Menſch, 
der nicht vom Brode allein leben wit, fieht fich überall in 
ber Welt um; er beobachtet, forjcht, verſucht, verbeffert, ge: 
winnt; gewinnt an Thätigkeit des Geiſtes, an Uebung der 
Körperkraft. „ine Arbeitſamkeit aus folcher Sinnlichkeit 
ift noch lange nicht Tugend, nicht Kind der fittlichen Güte?‘ 
Sei's; aber fie wird's leicht, und veredelt ſich nach und 
nah. Sieh’ dieſes Leben, diefed Drängen und reiben un= 
ter den Menſchen, diefe Anfpannung der Kraft, diefe Erfin- 
dungen des Geiſtes, dieſes Streben, der Geſellſchaſt zu nügen. 
Gin großer, o gewiß ein großer Theil davon kommt auf 
Rechnung der Erfahrung, daß der Menfc nicht vom Brode 
allein leben will. Dieſe VBielfeitigkeit unferer Bedürfniſſe übt 
endlich, ihr Lieben, auch unfer Vertrauen.“ Wir fehen, wie 
gut Gott für und geforgt hatz fehen, wie er's fo weislich 
‚eingerichtet hat, daß nicht die ganze Erhaltung unſeres Ge- 
ſchlechts von: einer einzigen. Gewächsart abhängt; Damit, 
menn ‚auch das Eine einmal durch die Witterung weniger 
begünftigt wird, die Menfehheit doch Darum nicht zu Grunde 
gehe, nicht der Noth zu viel erfahte. Wir fehen, wie er 
bei aller dieſer Mannigfattigkeit des Maßes, mit dem er 


N 


- Am Sonntage Reminiſcere. 481 


austheilt, doch Keinen leer gelaſſen hat. Und umfer Herz 
blickt hoffend auf feine Liebe O, laſſet und nur ſtets fo 
handeln, daß das Lafter nie dieſes Vertrauen aus unferer 
Seele verſcheuche. Wenn ein böfer Geiſt unfere Sinnlichkeit 
reizt: Siche, das Alles will ich dir geben, wenn 
du niederfälft vor dem Altare der Sünde; dann laffet 
und fprechen: Hebe di weg von ung, der Verfuchung 
Stimme! Kein Reiz der finnlichen Genliffe entferne und je 
von Gott. Und wenn bei unferer Armuth Sehnſucht nach 
dem Angenehmen uns in die Seele Tommt, und der Ver: 
ſucher ſpricht: Schaffe dir auf unrechtmäßigen Wege Brod, 
dann weife ihn unfer Herz zurück! Ich werde auf der Bahn 
der Pflicht auch finden, was Gott für mich bereitet hat. 
Viel oder Wenige Das weiß ich nicht: Auf jeden Fall ge 
nug, um einmal froh hinliberzugehen, wo die Verſuchung 
und verläßt, und wo die Engel Gottes zu uns freien, mi me 
böbern Gütern und zu laben, Amen. 
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Kennft du, o kennſt du den ſegnenden Engel, ber bei dei— 

nem Eintritte in's Leben dich lächelnd willkommen hieß; der. 
den ſchwach klimmenden Funken zur hellen Flamme anfachte, 
und über deine erſten Schritte ſeine beſchützende Hand hielt; 
der den Balſam der Kraft ausgoß in deine Glieder, und 
ſtreute Blumen den Pfaden deiner Kindheit allenthalben? 
Ueber deiner Wiege hing ſein ſorgſamer Blick, und aus den 
Gefahren deiner Kindheit rettete dich fein treuer Arm. Er 
vernahm mit Entzucken bie erſten Worte aus Deinem Munde, 
und lauſchte auf die allmälige ‚Entfaltung deines Geiſtes. 
Deine Eindfichen Freuden waren fein Glück, und beine Lei: 
den fein Summer; deine Tugenden: fein- Weit, und . beine 
Fehler — wie fuchte er mit fanfter, ſchonender Band daB 
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Unkraut aus deinem Herzen zu ziehen! Kennft du, o kennſt 
du den fegnenden Engel, der diefes Alled an dir that? — 
Mutterliebe ift fein freundlicher Name; weife, vorfichtige 
Mutterliebe. In ihrer Hand ftehen die Freuden des 2e- 
bend. Unter ihrem Außtritte entfprießen Rofen, und Das 
Meifte, was der Menfch ift, ift er duch fie. Sie ifl der 
Baum des Lebens im Paradiefe der Eindlichen Unſchuld; und 
wer unter und denkt nicht noch immer gern ber feligen Stun- 
den, in benen er unter ihrem Schatten ruhte? — Kennſt 
du, o kennſt du den feindfeligen Geiſt, der verwundet, in= 
bem er fich ftellt, als wollte er lieben? der taufend wer: 
dende Menfchen. an’d Herz brüdt, als wollte er fie erwär- 
men; —. und erdrüdt fie! Der durch Verweichlichung die 
Kroft im Menfchen tödtet, und den Saamen des Laſters 
bald felbft ausſtreut; bald wenigftens wachſen läßt, unaus- 
gerottet, bid er vergiftete Früchte trägt; der zu fegnen meint, 
und verderbt; der fehonen will, und deſto graufamer quält; 
der ſchon Tauſende und aber Taufende an Leib’ und Geifte 
verberbte unter dem Scheine der Liebe? Wer nennt mir ihn, 
daß ich ihm verabfcheue, und vor ihm warne, wer fi) war- 
nen läßt? Unvorſichtige Mutterliebe ift fein trauriger Name. 
Sn ihrer Rechten ift ein tödtendes Schwert. Ihr Odem iſt 
Gift für die Kräfte der Menfchheit, und ihr. Fuß zertritt 
die Keime der Tugend in ihrer erften Entwidelung. Sa, 
meine. Brüder, dad Beßte, und das Schlimmite, dad ber 
Menſch wird, das wird er meift durch verſtändige oder un- 
verfländige Mutterliebe. Aus den Händen ber Natur liber- 
nimmt den Menfchen die Mutter, und ift feine erſte Bild: 
nerin, Vollenderin feiner Schöpfung. Alle die Menfchen, die 
ihe nachfolgen, Vater, Lehrer, Derrfchaften, Freunde; alle 
die Bildungsmittel, Die fpäter eintreten, Hausverhältniſſe, 
Süd, Unglüf, fie können alle nicht halb fo Viel an ihm 
| thun oder verderben, als die Mutter in den erften Lebens⸗ 
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jahren an ihm gethan,. vielleicht auch an ihm verberbt hat. 
Laſſet den Menfchen achtzig Jahre in der Welt leben, fo 
gibt ihm in Den fiebenzig legten Jahren die ganze Welt, 
die auf ihn wirkte, nicht fo Viel, als in den erften zehn - 
Zahren die Mutter. Wenn das ift, fo muß doch wohl diefe 
Mutterliebe als einer der wichtigften Gegenftände und er: 
feinen, mit denen ſich unfere Betrachtung befchäfftigen kann; 
fo muß es doch wohl der Mühe werth feyn, die Quellen 
zu fennen, aud denen fie entfpringt, und die Kraft, mit der 
fie fid) äußert; aber auch die Grenzen, innerhalb deren fie 
fi) halten muß, wenn fie nicht verderben fol, Statt zu 
fegnen. Laffet uns diefe Stunde einem ſolchen Nachdenken 
. widmen; zuvor aber Dem, der durch fie unfere Kindheit und 
Jugend fegnete, herzlich danken mit ſtillem Gebete und dem 
Geſange: 
Evangelium Matth. 15. | 
Sefus entwich einft in die Gegend Tyri und Gi- 
don. Und fiebe, ein Tanandifches Weib ging aus der⸗ 
felbigen Grenze, und fehriee ihm nad, und ſprach: Ad, 
Herr, du Sohn Davids, erbarme dich mein! Meine 
Tochter wird vom Zeufel übel geplagt. Und er ant 
wortete ihr kein Wort, Da traten zu ihm feine Juͤn⸗ 
ger, baten ihn, und fpracen: Laß fie doch von dir; 
denn fie fehreiet und nad, Er antwortete und ſprach: 
Ich bin nicht gefandt, denn nur zu den verlornen Schaa⸗ 
fen vom Haufe Sörael. Sie kam aber, und fiel vor 
ihm nieder, und fprach: Herr, hilf. mir! Aber er ant⸗ 
tortete, und ſprach: Es ift nicht fein, daß man den 
Kindern ihr Brod nehme, und werfe ed vor bie Hunde, 
Sie fprah: Sa, Herr; aber doch eſſen die Hündlein 
von den Brofamen, die von ihrer Herren Zifche fallen. 
Da antwortete Sefus, und fprah zu ihr: O Weib, 
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dein Glaube ift groß, dir gefchebe, wie du willit! Und 
ihre Tochter ward gefund zu derfelbigen Stunde, 


, Wen unter euh, m. 3., follte dad Bild des Weibes 
nicht mit fanfter Rührung durchdringen, das uns in unſe— 
vem Evangelio bargeftellt wird? Wie fie fo brünftig fleht: 
„Herr, erbarme dich mein!" Was war ihr denn Uebles 
begegnet? Ah, ihr unmittelbar Nichts. Ihre Tochter war 
fehr krank! Diefe litt furdhtbar, Das Mutterherz fuchte Lin: 
derung fir dieſe Elende bei Jeſu, beim Juden, defien Nas 
tion die ihrige fo oft verächtlich behandelte, „Vielleicht ift 
er fanfter, ald andere Juden.” Er ſchien's nicht zu feyn. 
Er antwortete ihr Fein Wort, Die Mutterliebe ermüdet 
nicht. Sie wendet fih an die Jünger. Diefe bitten für 
fie: „Laß fie doch von dir!" Umfonft. Nur Jsraeliten 
fol ich ja Tegnen. Seine Kälte fchreckt fie noch nicht ab, 
Vielleicht hilft er meinem Kinde doch noch! Sie kommt; fie 
fat vor ihm nieder: Herr, hilf mir! Die Noth des 
Kindes ift ihre Noth. Noch fcheint Jeſus unerbittlih. Sol 
ih die Wohlthaten, die den Kindern beftimmt find, vor die 
Hunde werfen? Wer hätte eine fo demüthigende Vergleihung 
auögehalten, ohne unwillig davonzugehen? Da ift an feine 
Hilfe zu denken! Mutterliebe hält fie aus. Sie wagt nod) 
Einen Verſuch. „QWerächtlich gegen die Juden,” — mögen 
wird ſeyn, aber an die Thiere des Haufes kommt doch im: 
mer nod Etwas von dem, was bie Kinder vielleicht ver: 
fhmähen. „Herr, hilf mir!“ Mutterliebe fiegt! Dir 
gefhehe, wie du willſt. Der Tochter wird geholfen! 
Laffet uns | | 

die Mutterliche, 


bie und unfer Evangelium in ihrem herrlichften Glanze zeigt, 
aufmerkſam betrachten; und zwar befonders 
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bei ihrem Urſprunge, . 
bei ihrer Kraft, 
bei ihrer Einſchrankung verweilen. 

Bie ehrwürdig muß fie und ſchon in ihrem ur— 
ſprunge erſcheinen, wenn wir ſie hervorgerufen ſehen 
durch die Natur, geſtärkt durch die Vernunft, veredelt durch 
die Religion. — O, es iſt ein angenehmer Anblick, zu 


ſehen, wie die Mutterliebe in der Natur wohnt und waltet; 


ſchon in der Natur der vernunftlofen Thiere; nody mehr in 
der Natur des Menfchen. Iſt fie es nicht, die fich allents 
halben des Neugebornen fo treulid) annimmt; ja, nicht ein⸗ 
mal der Geburt harrt, fondern für den, der da Tommen - 
fol, fhon Alles forgfam vorbereitet? Frage die Thiere, bie 


und die verächtlichften ſcheinen, und du wirft hören, wie die 


Mütter dafür forgen, daß ihre Zungen an einem Orte aus: 
fommen, wo fie gleicy ihre Nahrung bereitet finden; wie 
andere, deren Nachkommen im Frühlinge erft zum Leben 
kommen follen, die Behältniffe, in denen fie ruhen, verwah⸗ 
ren, daß der Winter fie nicht antafte; und wie ed unter 


dieſen Pleinen Gefhöpfen faft überall die legte Sorge der 


fterbenden Mutter ift, ihren Nachkommen Schuß und Sicher: 
heit zu gewähren. Je volllommener die Thiere find, deſto 
mächtiger wirkt in ihnen die Mutterliebe, Pflege, Nahrung, 
Schub, Vertheidigung, oft mit Lebensgefahr, wer unter euch 
hat die Proben davon nicht in feinem Leben ſchon oft ges 
fehben? Das fanftefte Thier wird wild, das furchtfamfte bes 
herzt bei den Gefahren, die feiner Nachkommenſchaft drohen. 
Und unter euch, ihr Menfchen, darf man: das Weib erſt er- 
mahnen, ihr Kind zu lieben? Bleibt's nicht Wahrheit, die 
durch die ganze Natur hin halt: Weld Weib kann ih: 
res Kindes vergeffen, daß fie fih niht erbarmen 
follte über den Sohn ihres Leibes? Fraget bie Muts 

ter nicht um die Urfache, warum fie das Kind ‚liebt. Sie 
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liebt’ 8, weil’d ihr Kind if. So lange hat fie es als einen 
Theil ihrer felbft betrachtet, fo lange auf feine Ankunft ge= 
harrt, fo Ziel um feinetwillen erduldet. Sie hatte der 
Schmerzen viel. Aber fie vergißt der Angſt, fobald der 
Menſch zur Welt geboren if. Sie gehört Niemandem fo 
ganz an, als ihm, ihr Niemand fo fehr an, ald ihre Kin= 
der. In ihnen lebt ihre Herz. Das Weib ohne Kinder hat 
me ein halbes Leben. — Sei uns gefegnet, Natur), die 
du den ſchwachen Säugling auf Mutterarme legft, daß er 
da die Hilfe finde, deren er bedarf; die Liebe finde, die fein 
Herz erwärmt und erwärmen fol, daß er einft Menfchen- 
freund ſei. Mutterliebe ift deine Zochter, fegnende Natur! 
Aber im Menfchen kommt allenthalben die Vernunft 
der Natur zu Hilfe Die Vernunft fragt: Barum foll ich 
lieben? Und wenn die Natur je audarten, je fich felbft ver- 
gefjen könnte, die Vernunft erinnert fie und verhütet ihre . 
Verirrungen. Siehſt du, fpricht fie, diefen werdenden Men- 
Then? Wie viel Kräfte mögen in ihm Ihlummern! Wie Biel 
Tann fi) aus ihm entfalten! Er ift in beine Hände gege- 
ben. Aus deinem Körper hat ihn die Natur gebildet, daß 
fein Geift auch aus deinem Geifte gebildet werben folle. 
Sieh‘, wie er fo ſchwach if. Er bedarf dein. So bedurfs 
teft auch du deiner Mutter, und dich flärkte ihre Liebe. 
Bezahle der Menfchheit, was du ihr fchuldig biſt. Liebe, 
wie du geliebt wurdeft; fegne, wie du gefegnet wurbeft; er= 
halte, wie du erhalten wurdeſt. Erziehſt du hier einen Men- 
fen, kraftvoll an Körper und Geifte, welche Verdienſte er: 
wirbft du dir dann um die Menfchheit! Alles das Gute, das 
er dann wirft, alle die Segen, die er verbreitet, alle Die 
Berdienfte, die er fich dereinft erwirbt, find dann in gewif- 
fem Betrachte dein. Du haft den Saamen geftreut, aus 
dem fie auffeimen, und du felbft wirft einft ärnten Liebe im 
Liebe. Du erziehft dir hier einen Menfchen, den die Natur, 
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den fein Urfprung fchon mit dir verband; befien ‚Herz nur 
der Tod von dem deinen trennen Tann; vielleicht einen Pfle: 
ger deiner fpätern Rage, vielleicht eine Freude deines Geis 
fled in. den Iahren, in denen fo ‘manche andere Freuden 
dir verfchwinden. Und am Enbe, wenn auch alle jene Vor⸗ 
theile Dir nicht lächelten, fpricht nicht eine heilige Stimme in 
bir: Du folft ihn lieben, den die Natur dir gab! Selige 
Erde, wenn weife Mutterliebe deine jungen Bewohner er> 
zieht! Kindlein, ich fol das frohe Gefchäfft übernehmen, dein 
ſchützender Engel zu ſeyn in den Stunden der Krankheit, in. 
den Augenbliden der erwachenden Begierde, in den Gefah⸗ 
ven der Verführung. Heilige, felige Pflicht! Und fo gebent 
mir bie Vernunft, freiwillig dahin zu gehen, wohin die Na= 
tur mit unwiderftehlicher Kraft mich zieht, dur Liebe gegen 
eud), meine Kinder. 

Und. diefe Mutterliebe wird noch mehr veredelt durch 
die Religion, durch die Religion überhaupt, die den Glauben 
an Gott und die Unſterblichkeit, durch das Chriſtenthum ins⸗ 
beſondere, das den Gehorſam gegen Jeſu Grundſätze und 
Beiſpiel in unſer ganzes Leben verwebt. Die religiöſe Mut⸗ 
ter betrachtet ihr Kind als Gottes Geſchenk. Gott hat ſie 
der Mutterfreuden gewürdigt, und der Mutterpflichten. Die 
Geburt. ihres Kindes. ift ihr in gewiſſem Betrachte ein Be⸗ 
weis des Butrauens, das Gott zu ihr hat. Ihr Gott wird 
einft diefes Kind von ihren Händen fordern. Sie fehnt ich 
nad) Nichts fo fehr, als nad) dem Glücke, mit Freuden Re⸗ 
chenfchaft geben zu können. Du gibft mir Gelegenheit, liebes 
Kind, fchöne Gelegenheit, mir den Beifall des Vaters Dro⸗ 
ben zu erwerben, wenn ich dich liebe, und liebend ‘den Geift 
der Pfliht und bed Wohlwollens dir einhauche. Du bift 
beines Gottes Bild. Ich wills, o, ih will's in dir verklü: 
ren, ded Vaters Bild; daß bu feiner Weisheit durch wach: 
fende Einfiht immer ähnlicher werbeft, und feiner Heiligkeit 
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durch Reinheit des Herzens näher kommſt, und feiner Wahr: 
baftigkeit durch Redlichkeit deines Sinned, und feiner Güte 
dur Eifer für Menſchenwohl. Du bift unfterblich, wie ich, 
Ob ic) an dir der Erde einen wadern Bewohner ziehen werde, 
das weiß ich nicht; dein Leben iſt zu vielen Gefahren unter: 
worfen. Aber wenn du auch ſtirbſt; wir erziehen an Dir Dem 
Himmel einen guten Geiſt; und einen neuen Freund für jene 
Welt. Unſere Liebe ift irdifchen Urfprunges, aber ewiger 
Dauer. She Güter der Erde, wie flüchtig iſt euer Beſitz! 
Ihr verlaffet mid), oder ich eud, Aber Du, mein Kind, Du 
bleibft mir, felbft Droben. O, nicht ein Verkläger vor. Gott; 
mein Ruhm vor Gott ſollſt du einft feyn. Liebe fol did) 
durch die erften Jahre des Lebens leiten, und deine Kindheit 
fol des fchönern Htmmeld Vorbild ſeyn. Er felbft, Jeſus, 
wie er euch liebte, Kinder! wie an euch feine Seele hing! 
Die er die Mütter,.die ihm ihre Kinder brachten, nicht zu= 
rückwies! wie er feiner Mutter Liebe ſchätzte und lohnte! wie 
er jelbft im heidnifchen Weibe Die Mutterliebe ehrte! — Das 
echt⸗ chriftliche Weib muß gewiß auch die liebreichite Mutter 
feyn. Als deinen Erlöften, Jeſus Chriſtus, betrachtet fie 
ihr Kind. Durch feine Taufe weihete fie ed dir aufs Neue, 
und verpflichtete fih, ihm ganz Mutter zu feyn, und nach 
den Grundſätzen des Chriſtenthumes es zu erziehen. Und 
wie, durch dieß Alles follte die Mutterliebe nicht unglaublich 
gewinnen? Wie ehrwürdig muß fte uns in ihrem Urſprunge 
erfcheinen, wenn wir fie betrachten, als hervorgerufen bucch 
die Natur, ald geſtärkt durch die Vernunft, ald veredelt Durch 
die Religion ! | | | 

Aus diefen Quellen entjprungen, kann fie dann uns 
möglih arm an Kräften ſeyn. Ihre Stärke zeigt 
fi in ihrem Umfange, in ihrer Dauer, in ihrer Aufopferung, 
in ihrer Geduld bei Fehlern. In ihrem Umfange. Sie um: 
faßt alle ihre Kinder, und alle Theile ihrer Wohlfahrt. Die 
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wahre Mutterliebe ſchränkt ſich nicht parteiifch auf das ober 
jened Kind ein, das etwa durch Bildung feines Körpers, oder 
durch Anlagen feines Verſtandes und Herzens fih ihr vor: " 
züglich empfiehlt. Sie fieht den Unterfchied, der zwifchen 
ihnen ift. Sie liebt dad wohlgebildete, um bes offenen Ems 
pfeßlungäbriefes willen, den ihm die Natur auf die Stirme 
gefhrieben hat. Aber dad mißgeftaltete wirb von ihr darum 
nicht verachtet. Ihr Mitleid ſucht ed gegen fremde Verach⸗ 
fung zu jhügen, gibt ihm jeden Vorzug, den e& ihm geben 
kann, daß es fich nicht zurückgeſetzt glaube; fucht es deſto 
forgfältiger zu bilden, Daß es auf der andern Seite gewinne, 
was ihm_ auf der einen die jparfamere Natur entzogen hat. 
An dem, deſſen Verſtand ſchwächer ift, ſchätzt fie die beffern 
Anlagen des Herzens, und macht aus ihm, was fid) noch 
immer aus ihm machen läßt. D, fie haben Alle unter Ei 
nem Mutterherzen gelegen. Ihr ift Feines fremd. Sie ſchätzt 
an jedem das Gute, und ſucht's zu vermehren; fieht an je: 
dem das Mangelbafte, und ſucht's zu vermindern, fo gut fie 
nur Tann. Wenn die Ratur dem Kinde Wenig gab, fo gab 
fie ihm doch vielleicht eine Mutter, ‘die es liebt; und wie 
viel Segen in ihr! Mutterliebe umfaßt alle ihre Kinder, und 
alle Theile ihrer Wohlfahrt. Sie forgt nicht nur dafiir, daß 
fie reich werden follen an Geld’ und Gute Sie thut auch, 
was fie Tann, um ihnen in der Welt eine angenehme Lage 
zu verfchaffen. Aber fie rechnet doch nicht darauf allein. In 
ihren Augen ift ja der Menfch nicht ein hier, das bloß im 
Eommer für den Winter einzufammeln hat. Ihr ift. der 
Menfch ein Menſch, der Geifles-Bildung bedarf, und durch 
fie erhalten fol. Sie felbft ringt nach Freiheit vom Aber: 
glauben, daß aud) ihre Kinder. von ihm frei werden durch 
fie. . Sie felbft ringe nach jeder Tugend, daß ihr Licht leuchte 
vor ihren Kindern, daß dieſe der Mutter gute Werke fehen, 
und mit ihr in einem Geifle, durch Rechtthun den Water im 
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Himmel’ preifen. Ein erworbeneds Capital ann fie freuen ; 
aber mehr noch freut fie fich der geiftigen Kräfte, die ſich in 
ihren Kindern zeigen. Daß ift eine fehr eingefchränkte Mut- 
terliebe, Die Alles gethan zu haben glaubt, wenn fie den Kin 
dern Kleid und Brod und Geld. verfchafft. Seligkeit, gegrün- 
det auf Weiöheit und Zugend, umfaßt der wahren Mutter- 
liebe Bid, Sie zwingt ihrem Kinde nicht den Gatten auf, 
der das größte Gut hat, fondern vathet zu dem, in deſſen 
Verbindung das meifle Hausglück im Schooße der Pflicht 
. zu erwarten ifl. Die wahre Mutterliebe umfaßt: die Wohl: 
fahrt des Kindes in allen ihren Theilen. 


Shre Dauer erhebt fie be’tm Menfchen weit über Die 
Mutterliebe, die man bei Thieren antrifft. Die Natur gab 
den Thieren diefen Zrieb, daß das Neugeborene nicht in fei= 
ner Hilflofigkeit fterben, fondern bis zue Fähigkeit, fich felbft 
zu erhalten, erzogen werden möchte, Iſt das gefchehen, kann 
das junge hier feine Nahrung felbft fuchen, ſich nothdürftig 
ſelbſt fchügen,, fo bört die Mutterliebe auf. Mutter und 
Kinder werden einander fremd. Aber bei euch, ihr Menfchen, 
iſts mit der Mutterliebe ein anderes Ding. Bei eudy dauert 
fie bi8 zum Grabe. Das maht, das Kind foll nicht bloß 
ernährt werden, bis es fich nothdürftig erhalten Eann. Des 
Menichen Beruf ift Wachsthum an Volllommenheit bis in’s 
Unendlihe. Dazu braucht er immer den Rath, die Cinficht 
und die Leitung der Liebe. Der achtzehnjährige Süngling 
Tann ſich allenfalld wohl erhalten. Aber ac, dann ift ihm 
Mutterliebe, die feine Verirrungen verhütet, ihn in Zeiten 
warnt, ihn zurüdzieht, eh’ er zu weit geht, o, fie ift ihm 
dann am Röthigſten. Und wahrlich ja, fie wächft mit den 
Jahren. Und mit ben Kräften bed Jlinglings nimmt auch 
fie, fo zu fagen, einen höhern Schwung. Der Tod madht 
und gegen Vieles gleichgiltig; aber über Mutterliebe hat er 
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feine Gewalt, Sie trogt ihm, und lebt fort vor Gott. Die 
Stärke Der Mutterliebe offenbart fich in ihrer Dauer. 

Nicht minder in den Aufopferungen, deren fie fähig 
macht. Den Mann treibt fein Geiſt und fein Amt ober 
Stand hinaus in die Welt. Er hat vielfältige Werbindungen. 
Er opfert feine Kräfte dem Vaterlande, der. Gemeinde, dem 
Zreunde, Denen, für die er arbeitet, auch wohl dem Noth⸗ 
leidenden. Des Beibes Belt ift enger. Sein Haus ift 
feine Welt, und feine Kinder find ihm Vaterland, Gemeinde 
und Freunde. Ad, um ihretwillen opfert das Weib gern 
Alles. Geſellſchaftliche Wergnügungen! Wo ift dad gute 
Weib froher als unter ihren Kindern? Sie hält das nicht 
einmal für eine Aufopferung, wenn fie um dieſer willen jenen 
entfagt.. Sie entbehrt, fie erduldet Alles gern für fi. Sahſt 
du in Krankheiten die Mutterliebe walten? Wie fie mit fanf- 
ter Hand der Leidenden pflegte; wie fie die Unruhe der Zage, 
wie fie die Schlaflofigkeit der Nächte, den Aufwand an fauer 
erworbenem Vermögen nicht achtete, wenn bier nur geholfen 
wurde! Wie oft verfagte fie fi) das Liebfle! Kinder, fie 
hing an euch! Wie oft litt ihre eigene Gefundheit! Kinder, 
fie litt für euch, und gern. Wie oft welt ein Mutterleben! 
Kinder, blühet ihr nur auf! Wie oft wagten Mütter in Ge 
fahren des Krieges, ded Zeuerd, der Ueberſchwemmung mit 
mehr ald männlichem Muthe dad Leben, wenns Rettung 
ihrer Kinder galt! Hingebengt über das Kind fand man wohl 
unter den Trümmern die Mutter zerfchmettert, und dad Kind 
erhalten unter der Mutter fchügendem Leichname. Auf Erden 
gibt's Wenig ‚oder Nichts, das fo flart wäre, und zu Auf 

opferungen aller Art fo flart machte, als Mutterliebe. 
Ihre Stärke offenbart fich ‚endlich in der Geduld, mit 
der fie Fehler trägt. Von ihr gilt's fo vecht eigentlid,, was 
Paulus von der Liebe überhaupt ſagt. Sie glaubt, fie 
hofft fo. gern das Gute. Die Liebe wird nicht müde. Die 
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wahre Mutterliche, ach, fie trauert, wenn das Rind, fie 
trauert noch tiefer, wenn der Süngling oder die Jungfrau 
im Stande waren, ihre Pflichten zu vergeffen. Aber fie 
ſieht das Gute neben dem Böfen, und fieht den Fehler nicht 
größer, ald er ifl. Sie fieht im Muthwillen bie nur nod) 
nicht geregelte Kraft, und in der Webereilung nicht Bosheit. 
Sie ift beforgt, daß die Krankheit fich nicht verfchlimmere ; 
aber dag fie ſich nicht verfchlimmere, drückt fie die Wunde 
mis fanfter, fehonender Hand, Oft, wenn der Vater als 
unheilbar den Zehlenden verloren Hab, da hoffte Die Mutter- 
liebe ihn erft zu retten, dann zu beffern. Des Vaters Zorn 
ftößt wohl das verirrte Kind unfanft zurück. Aber die Mut⸗ 
terliebe ſchließts noch an die bang fihlagende Bruſt. Soll⸗ 
teſt du denn gar nicht zu gewinnen ſeyn? Und manchem 
Leichtſinnigen, den keine väterliche Ermahnung, Warnung, 
Drohung mehr rührte, — von mütterlichen Thränen ſchmolz 
ſein Herz. „Unter dieſem Herzen lagſt du. Dieß Herz 
kannſt du verwunden? zertreten? Dich pflegte dieſer Arm. 
In wie vielen Jammerſtunden habe ich für dich geduldet, 
gewacht, mein Leben gewagt, o du, mein unter Schmerzen 
Geborner, willſt du bloß mir zum Kummer geboren ſeyn?“ 
Er kommt, Mutterllebe, er kommt in deine Arme. Er weint 
der Reue Thränen im deinen Schooß, und du nimmſt ihn 
auf. Deine Bitte, die Erinnerung an deine Opfer, ergreift 
ihn gewaltiger, als das Geſetz; und Manchen, über den faſt 
Niemand Etwas vermochte, befiegte , befferte die Kraft der 
Mutterliebe. 

Und, 0 daß fie nur nie anders, als weiſe verwendet 
würde, dieſe Kraft. Aber es gibt auch eine übertriebene, 
eine unverſtändige Mutterliebe, die mehr verderbt, als ſeg— 
net. Einſchränkungen durch die Geſetze der Weisheit 
ſind der Mutterliebe nöthig, daß ſie nicht weichlich mache, 
wo ſie ſtaͤrben, nicht nachgebe, wo fie veſtſtehen, nicht Feb: 
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ler dulde, wo fie befiern fol. Denn nit nur in den hö⸗ 
bern Ständen findet man fie, biefe übertriebene Aengftlich: 
feit, die, aus Beſorgniß für der Kinder Leben, die Natur 
derfelben entkräftet, und dadurch felbft dem frühen Tode, 
oder wenigfiend einem unglüdlichen Leben entgegenführt. Sie 
wählt Die Speifen ber Kinder. nur nad) dem Wohlgeſchmacke, 
nicht nach der nährenben Kraft, und verwöhnt dadurch den 
Knaben, der einft durch Sparſamkeit feinem Kaufe ein Nu: 
ſter ſeyn fol. Sie will Alles, was den entfernteften Scha⸗ 
den.thun könnte, verhüten; und laßt darüber die Natur gar 
nicht zu Kräften kommen. Sie bewahrt die Kinder vor 
Hitze und Froft, und. bewirkt dadurch, daß fie, wenn fie in 
reifeen Sahren dem nicht entgehen können, defto zeitiger un⸗ 
terliegen, wenigftens deito mehr Beichwerden von jeder Abs 
wechfelung oder Anftxengung empfinden. Sie hüllt den Kür: 
per in fiebenfältige Kleidung, wo leichte Bedeckung die Ab- 
fihten der Natur weit volllommener erreichen wiirde. Sie 


braucht ‘bei jeder Kleinigkeit Arzneien, und die Natur lernt 


nie ſich felbft helfen. Sie verfchont das Kind mit anſtren⸗ 
. genden Arbeiten, und macht e8 für die Zeit, wo fie ihm nö⸗ 
thig werden, kraftlos und leicht erfchöpft. Sie überläßt das 
Kind feinen Begierden. Sie will ihm jeden Schmerz, jede 
Muhe der Selbitüberwindung erfparen; und erzieht dadurch 
einen Menfchen, der bei'm EBleinften Ungemache an Gotte und 
an ſich felbft verzagt, und beim erſten Erwachen feiner Lüfte, 
vom Strome unwiderſtehlich hingerifien wird. Die wahre 
Mutterliebe ſtärkt Körper und Geift durch Uebung, durch 
Entbehrung, durch Erbulden, durch Abhärtung. Die Ber: 
weichlichung will dem Kinde Nichts verfagen ; und reicht ihm 
dafür das Gift, nach dem es verlangt. 

Die wahre, bis auf den gehörigen Grad eingeſchränkte 
Mutterliebe muß nicht nachgeben, wo fe: veftftehen foll. An 
Worten laffen es die geſprächigern Mütter gewöhnlich nicht 
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fehlen. Sie ertheilen Befehle in Menge; aber wenn's Dann 
darauf ankommt, daß fie mit Veſtigkeit auf ihre Anordnun⸗ 
gen halten follen, fo wanken fi. „Das folft du nicht, 
das darfft du nicht!” Das Kind zürnt oder weint. „Wohl: 
an, fo-thue es dieß Mal. Ich bin nicht Schuld, wenn eö 
übel ausfällt.” Wiſſet ihr wohl, was ihr damit bewirket? 
daß die Kinder euch felbft und euere Befehle verachten. Sie 
vechnen gleich darauf, daß ihr die Unfolgfamkeit nicht hoch 
aufnehmet. Sie überzeugen fi), euere Gefege müßten doc) 
fo nothwendig nicht feyn, weil ihr felbft nicht eben darauf 
haltet. Ihr verfündiget euch durch dieſes übereilte Befehlen 
und wieder Nachlaffen fchwerer an euern Kindern, ald ihr 
glaubet. Ihr fein ihre eriten Gefeßgeber; Gehorfam gegen 
euch ift die erſte Uebung im Gehorfame gegen Gefege über: 
haupt. Nehmen fie ed mit euern Geſetzen nicht fo genau, 
fo gehts zunädft ben. Befehlen des Vaters, der Lehrer, 
Dann ben Befehlen der Herrfchaften, der Obrigkeit, und zu: 
legt den Befehlen Gottes eben fo. Darum, foll euere Liebe 
rechter Art feyn, fo befehlet Wenig, aber wenn's barauf 
ankommt, euern Befehlen Achtung zu verfchaffen, fo feid 
nicht nachgiebig, wo ihr veſt ſeyn folltet. 

Euere Mutterliebe dulde nicht Fehler, wo fie mit Ernfte 
beſſern fol. Ihr follet dad Böfe nicht für fchlimmer an: 
fehen, als es iſt; aber auch nicht für geringer, als es ift. 
Das Kind. fann fich einen Wohlgeſchmack nicht verfagen, un- 
geachtet er ihm verboten iſt; und fremdes Eigenthum an- 
taften ift ihm Kleinigkeit! .,, Eine Frucht!“ Eine Frucht war 
Adams erfler Ungehorſam. — Und die Folgen? Es kommt 
bier darauf an, daß der Menfch fich felbft beherrfchen lerne, 
und die Begierde nicht höre, wenn's in ihm ſchallt: Das 
jonft du nicht. Eine Lüge, — „wer wird davon viel Auf- 
hebens machen?“ Und doch iſt fie oft der erſte Schritt‘ zur 
ganzlichen Verſchlimmerung. Mutterherz, wenn du deine 
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Kinder wahrhaft liebſt, fo verfchließe deine Augen nicht vor . 
ihren kleinen Fehlern, daß du nicht einft ihren größern Thor⸗ 
beiten bein: Ohr öffnen müſſeſt; daß nicht ihre Verbrechen 
einft dein Herz vermunden. Habe Mitleiden mit den Feb: 
lern deiner Kinder. Aber mach's mit ihnen, wie mit Krant: 
beiten. Man haßt den Kranken nicht; aber man liberlüßt 
ihn auch nicht feinem Schiefale, fondern man wendet Alles, 
was man Tann, auch bittere Arzneien an, um ihm zu bel: 
fen. Weil's wehe thut, wenn du die Wunde angreifft, willſt 
bu darüber das Geſchwür tiefer freffen und den "Schaden 
unbeilbar werden laffen? Die wahre, weife Mutterliebe ift 
eben aus Liebe oft am Strengſten. Sie will beglücken, 
aber nicht - bloß für den Augenblid, fondern für immer. 
Will fie dieß, fo muß fie fich freilich fo mäßigen, Daß fie 
nie verweichliche, wo fie flärken, nie nachgebe, wo fie veit- 
flehen, nie Fehler dulde, wo fie mit Nachdrucke beffern ſoll. 

Mütter, denen Gott ein Herz voll Liebe gab, o daß 
ihr euch prüfen möchtet, ob’ ihre in dieſem Bilde euch ſelbſt 
erkennet! Iſt euere Liebe bloß Frucht des blinden Natur: 
triebes, fo iſt fie mehr thieriſch. Wenn aber Vernunft fie 
zue Sache der Pflicht, wenn Religion fie zur Sache des 
Gehorfams gegen Gott und Sefum mat, dann Heil euch! 
dann gehört fie unter die edlern Vorzüge euerer Menfchen- 
natur. Iſt fie bei euch bloß Empfindung, die Nichts thun 
und Nichts dulden will, jo ift fie mehr Selbftliebe. Ihr 
liebet in euern Kindern nur euch. Iſt fie aber ftark in ih: 
rem Umfaffen, in ihren Anflrengungen und Opfern, ift fie 
weife. genug, um zu fihonen und ftrenge zu feyn, wo fie 
fol, dann ift fie der ewigen Liebe Bild. Und o fie macht 
euch felig, und was 'um euch her. iſt. Auf Gottes Erde ift 
Niemand fo felig, als ein gutes Weib, das feine Kinder liebt, 
und von ihnen geliebt, durch's Leben wandelt, und fie ge 
beihen fieht durch Gottes Gnade. Nicht umfonft hat fie ge- 
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duldet. Durch fie gab Gott der Erbe gute Menfchen und 
dem Himmel Geifter, die eines Himmeld würdig find. Der 
Segen Gottes über euch, durch die es gefchieht! Euch Adh- 
tung, tiefe, innige Achtung von Jedem, der Menfchenwerth 
zu ſchätzen verſteht! Dem Manne gab die Natur die Sehn- 
fucht nach Würden, nach hoher, weit umbergreifender Wirk⸗ 
famkeit; dem Weibe dad engere Haus. Dem Manne bie 
Regierung des Ganzen, und die Freude über feinen veſtern 
Gang; dem Weibe die zweite Schöpfung des Mannes, der 
gebt ald Knabe vor ihr fpielt, und von ihr Weisheit lernt 
und Liebe, und duch fie erzogen wird zur Krafl. Dem 
Weibe gab die Natur Statt ded hohen, weit audgreifenden 
Wirkens — nur Eins, und in dem Einen der Seligkeiten 
Fülle, die Mutterliebe. DO, Dank dem Vater Droben, der 
und von früher Jugend an der mütterlichen Sorgfalt an- 
vertraute, und dadurch die erflen Strahlen der fanften 
Breude vom Himmel herabgoß auf die Stunde unferer Ge: 
burt! Und Dank von dir, defien Mutter noch lebt, Dank 
von die dem Weibe, das Dich gebar. Denke daran, was 
fie für Gefahr ausgeftanden hat, da fie did un: 
ter ihrem Herzen trug. Ihr Alter fei in deinem Haufe 
geehrt, ihre Wohlthat unvergefien, ihre Schwäche gefchont, 
jeder ihrer Mängel mit einem Nachbilde der Geduld ertra- 
gen, mit der fie deiner Kindheit, deinee Jugend Schwächen 
trug! Und-finkt fie in des Todes Schlummer hin, dann ehre 
deine Thräne ihre Afche, (mie fie Dich liebte, Hebt dich hin— 
fort kein Menſch,) und lebe fo, daß dort noch deine Freude, 
ihre Freude, bei'm Wiederfehen vollkommen fe. Amen. 
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Wenn auf den offenbaren Boſewicht die Gefehe des Landes 
aufmerffam find, um ihn einzufchränten, aufzuhalten, wohl 
gar zu verfilgen; wenn ihn die Ermahnungen, die Warnun⸗ 
gen, die Drohungen der Religion allenthalben ergreifen, um 
wo möglich noch feine Beſſerung zu bewirken, fo gibt's eine 
andere Art von böjen Menfchen, die oft unbemerkt dahin⸗ 
f&hleichen; die man gewöhnlich nicht fiir fo ſchlimm anfieht, 
als fie mirklih find, bie fich felbft wohl unter die beffern 
Menfhen zu zählen geneigt wären; und das find — bie 
böfen Menfchen, die — nichts Böſes thun. Nichts Wöfes 
— aber auch nichts Gutes. Sie ſchmähen wohl voll Eifets 
mit auf die Mörder, die, von wilder Leidenfchaft entflammt, 
Menfchenleben in Gefahr ſetzen; auf die Räuber, vor denen 
feines Menfchen Eigenthum fiher iſt; auf die Rachftichtigen, 
die um der kleinſten Beleidigung willen ihre Brüder verfol- 
gen; auf die Proceßflchtigen, die ganze Gemeinden entzieien, 
und Uneinigkeiten zwiſchen Unterthanen und Obrigkeiten un: 
terhalten, und felbft mit Streitigkeiten nicht fertig werden. 
Und fie — fie thun nichts Böſes. Sie ftehlen nicht, fie 
verleumbden wohl nicht einmal. Sie ehren die Rechte der 
Che, fie übertreten die Gefege der Mäßigkeit nicht. Es if 
fein einziges offenbares Lafter, das man ihnen Schuld geben 
könnte. Aber wo ift denn nun das Gute, daß fie fliften? 
Der Eine lebt von feinem Gelde. Warum fol ich arbeiten? 
Ich kann's ja fo gut haben Ein Anderer Tünnte teften 
den Nothleivenden; aber er läßt ihn leiden. Sein Geld iſt 
ihm zu lieb, oder er ſcheut die Anftrengung der Kraft, die 
zum Retten gehört. Jener treibt feine Wirthfchaft, und - 
befiimmert ſich um feinen Menſchen. Aber er thut auch ar 
feinen Kindern nicht, was er an ihnen thun follte, wenn er 
als gewiffenhafter Water handeln wollte. Er heißt's ihnen 
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eben nicht, daß fie Böſes thun ſollen; ‘aber fie mit Ernſte 
‚zum Guten anzuhalten, dazu ift er doch auch zu Ichlaff. 
Auf der Gemeinde ftiftet er auf jeden Fall keinen Unfrieden, 
aber auch Feine Ruhe, wo er's doch Fünnte. Er läßt Die 
Welt gehen, wie fie geht, und bildet fich ein, er fei der 
beſſern Menfchen einer. Warum? Gr ftiftet ja kein Böfes. 
O, des traurigen Selbftbetrugs! Glaubet das ſicherlich, der 
offenbare Böfewicht ift eher zu beffern, eher für das. Gute 
zu gewinnen, ald fol ein Menſch. Entweder es ift Die 
Heftigkeit der Leidenfchaft, Die jenen ergreift, und er hat 
wohl in den Zwifchenzeiten ohnehin Augenblidle genug, wo 
ihm fein Herz zeigt, was er ifl. Es fehlt ihm zur Beffe- 
rung Nichts, ald der Muth und die Ruhe. Oder es ift 
bei ihm falfch gerichtete Kraft, und diefe darf nur ergriffen, 
und durch irgend eine Gewalt einmal anders gerichtet wer- 
den. Wenigftend fühlt er, was er ift, und glaubt ſich nur 
nicht ändern zu können, oder verfchiebt feine Aenderung auf 


gelegnere Zeit. Aber Die Menfchen, die fich einbilden, zum 


Gutſeyn gehöre Nichts mehr, ald dag man nichts offenbar 
Böfes thut, o, fie find ſchwer aus. ihrem Schlummer zu er- 
weden, ſchwer zu überzeugen, daß man des Böſen fehon 
viel thue, wenn man das Gute nicht thut, das man konnte 
und ſollte. Wie fehr haben wir alfo Urfache, gerade auf 
diefe Art der Verfündigung unfer Auge zu richten; wie fehr 
Urſache, uns vor dieſer Unthätigkeit im Guten zu bewahren. 
Bol hohen Ernfles warnt und Jeſus vor ihr in unferem 
heutigen Evangelio. Höret feine Stimme, ihr, die ihr bie 
‚Gottheit nicht, die Menfchheit nicht, im Grunde euch felbft 
nicht liebet, wenn ihr zum Guten, wie zum Bbſen — zu 
träge ſeid. Sammelt euere Gedanken, und nicht umfonft 
erwecke euch zum Nachdenken unfer oemeinfihaftfihes Gebet 
und der Gefang: 
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Evangelium Luk. 11, 

Jeſus trieb einen Teufel aus, der war ſtumm; 
und es geſchah, da der Teufel ausfuhr, da redete der 
Stumme. Und das Volk verwunderte ſich. Etliche 
aber unter ihnen ſprachen: Er treibt die Teufel aus 
durch Beelzebub, den Oberſten der Teufel. Die Andern 
aber verſuchten ihn, und begehreten ein Zeichen von ihm 
vom Himmel. Er aber vernahm ihre Gedanken und 
ſprach zu ihnen: Ein jegliches Reich, ſo es mit ihm 
ſelbſt uneins wird, das wird wuͤſte, und ein Haus faͤllt 
über das andere. Iſt nun der Satanas auch mit ihm 
ſelbſt uneind, "mie will fein Reich beftehen! dieweil ihr 
faget: Ich treibe Die Zeufel aus durch Beelzebub. So 
ih aber die Zeufel dur Beelzebub austreibe, durch 
- wen treiben fie eure Kinder aus? Darum werden fie 
eure Richter ſeyn. So ich aber durch Gottes Finger 
die Zeufel auötreibe, fo kommt ja das Reich Gottes zu 
euch. Wenn ein ftarker Gemappneter feinen Palaft be- 
wahrt, fo bleibt das Seine mit Frieden; wenn’ aber ein 
Stärkerer über ihn Tommt, und überwindet ihn, fo 
nimmt er ihm feinen Harniſch, darauf er fich verlieh, 
und theilet den Raub aus, Wer nicht mit mir ift, der 
ift mwider mich, und mer nicht mit mir fammelt, der zer- 
ftreuet, Wenn der unfaubere Geift vom Menfchen aus» 
fähret, fo durchwandert er duͤrre Stätte, ſuchet Ruhe, 
und findet ihr nicht. So fpriht er: Ich will wieder 
umkehren in mein Haus, daraus ich gegangen bin, Und 
wenn er kommt, fo findet er es mit Beſemen gekehret 
und geſchmuͤcket. Dann gebet er hin, und nimmt fieben 
Geifter zu fich, die Ärger find, denn er felbit; und wenn 
fie hineinfommen, wohnen fie da, und wird hernach mit 
demſelben Menfchen ärger, denn vorhin. Und es begab 
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fih, da er folches redete, erhob ein Weib im Wolke die 
Stimme, und fpra zu ihm: Selig ift der Leib, der 
dich getragen hat, und die Brüfte, die du gefogen haft! 
Er aber ſprach: Sa, felig find, die Gottes Wort hören, 
und bewahren. | 


Mit zweierlei Menfchen hatte Sefus faft während fei- 
ner ganzen Amtsführung zu kämpfen, mit den Oberften im 
Volke, die ihn aus Neid blutgierig verfolgten, und mit den 
Zrägen, die an dem, was vorging, gar Teinen Antheil nah— 
men; die nicht Bosheit genug hatten, um mit den Phari- 
fäern ihn zu läftern, aber auch nicht Sinn genug für's Gute, 
um fich enger an ihn anzufchließen. „Ihr denket, weil der 
unſaubere Geift nicht gerade in euch wohnt, der alles Gute 
zerftört, jo hat's mit euch Feine Noth! Ach, bei dieſer Träg⸗ 
heit, mit der ihr daſtehet, und die Verleumdungen der Pha— 
riſääer mit anhöret, iſt euer Herz geſchmückt genug, um den 
böſen Geiſt aufzunehmen, bei'm erſten Verſuche, den er 
macht, ſich euerer zu bemächtigen. Ihr ſeid ſo ſchlimm, als 
meine eigentlichen Verfolger, und auf dem Wege, immer 
ſchlimmer zu werden. Wer nicht mit mir iſt, der iſt 
wider mich. Wer nicht mit mir für die gute Sache der 
Wahrheit und der Tugend kämpft, der iſt fo gut ihr Feind, 
als der, der fi ihr offenbar widerfegt. Wäret ihr Freunde 
Gottes, der Religion, der Menfchheit, fo würdet ihr mit 
mir fammeln, mit mir an der weitern Verbreitung des Gu— 
ten arbeiten. Das wollet, das thut ihr nicht. Ihr feid 
fo fhlimm, wie Die, die geradehin zerftreuen.! — Mit 
zweierlei Menfchen hat alles Gute auch noch in unfern Ta⸗ 
gen zu ftreiten; mit folchen, die ſich offenbar für’s Böfe er- 
klären, und mit folchen, tie dem Gange ber Dinge träge 
zufehen. Sie wirken nicht für's Böſe; fie find aber auch 
nicht erwärmt für's Gute Auf die Lesten foll uns unſere 
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heutige Betrachtung hauptſächlich aufmerffam machen. Ueber 
‚die Unthätigfeit im Guten wollen wir mit einander fprechen, 
m. 3. Die Menfchen wollen wir näher Tennen lernen, bie 
bei fich felbft fagen: 
sh thue ja nihts Böfes Ah muß doch ein 

guter Menſch feyn Wir wollen | 

ben innern Werth und 

bie äußern Folgen einer ſolchen Denkungsart 

kennen lernen. | 

Es fol auf der Gemeinde Etwas durchgefeßt werben. 

Aber dieſe Drei bis Vier find Dagegen. Lieber, wereinige dich 
mit uns, daß das gute Werk gelinge. „Nein, damit ver⸗ 
fhonet mid. Ich wild gerade nicht verhindern. Sebet 
ihr's durch, fo habe ich Nichts dawider. Aber Jene find 
heftige Menfchen. Ich mag mid) mit ihnen nicht in Unan⸗ 
nehmlichkeiten verwideln!" — Sn diefer Gefellfchaft wurde 
geihmäht. Du warft dabei. Nahmft du des WVerleumdeten 
did an? „Ich habe Fein Wort dazu gefagt. Ich bin kein 
Berleumder. Sch ließ fie reden. Wohl; aber die Frage 
ift: Nahmft du des Verleumdeten dich) an? „Nun nein, das 
eben nicht. Wer kann den Leuten widerfprechen? Die Sache 
ging mid, Nichts an.” — Dein Nachbar wurde fchändlid) 
betrogen, beflohlen, vielleicht von feinen Dienftboten. Du 
kamſt dazu. Du mußteft ed wiflen. Haft du ihn darauf 
aufmerffam gemacht? „Ich beftehle ihn nicht.” Das glaube 
ih. Aber haft du ihn darauf aufmerkſam gemadt, was 
vorging? „Was geht das mic) an? Seder hat für feine 
Haushaltung zu forgen. Warum gibt er nicht beffer Achs 
tung?“ — Dort flirbt ein armer Mann, Sein Weib flarb 
fchon vor ihm. Er hinterläßt arme Waiſen. Hilf, Lieber! 
„Bas geht das mich an? Ich habe ihn nicht todtgefchlagen. 
Sie mögen fehen, wie fie fortlommen. Nun ja. Ich will 
ihnen ein Stüdlein Brods geben, wenn fie vor meine Thür 
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kommen. Uebhrigens laſſet mid) in Ruhe!” Das find Die 
Unfchuldigen, die von allen Laftern frei find, aber nur auch 
fein Herz fürs Gute haben, Wie gefallen fie euch? Was 
urtheilet ihr über ihren inneren Werth? Groß Tann er nicht 
ſeyn; denn es fehlt ihnen an Achtung gegen dad Gefeg, an 
Liebe zur Menfchheit, an Dankbarkeit gegen Gott, an Eifer, 
dem Beifpiele Jeſu ähnlich zu werden. 

Achtung gegen das Geſetz, fie iſtss, auf der der innere 
Werth des Menfchen vorzüglich beruht, Der wahrhaft gute 
Menſch lebt in dem Gedanken: Was ich foll, das will ich 
auch thun. Und ich foll des Guten fo viel thun, als ich 
Tann. - Wer nicht fo denkt, der ehrt das Gefep' nicht, das 
Gott tief.in fein Innere gefchrieben hat. Er ift ein ſchlech— 
ter Menfh, Trage einmal, was daraus entftchen wiirde, 

wenn die Menfchen alle fo dächten: „Ich will nichts Boſes 

hun, aber für's Gute will ich auch nicht Fräftig wirken. 
Da würde allenthalben Alles bei'm Alten bleiben; aller Ber: 
befferungägeift wäre dahin; alle Fortfchritte der Menfchheit 
gehemmt, Die Elenden fchmachteten ohne Rettung. Die 
Baifen möchten verhungern; und das Böſe fände nirgends 
einen Damm. Es— ift gewiß, m. B., das Geſetz kann bie 
Unthätigkeit im Guten nicht billigen. " Wenn du wahre Ach: 
tung gegen das Gefeß haft, das in deinem Innern fpricht, 
fo wirft du auch einen lebendigen Drang in dir fühlen, jedes 
Gute, dad du Fannft, zu bewirken. Du wirft nicht nur ein- 
zelne Gebote ehren, fondern das Geſetz im Ganzen wird die 
heilig feyn. Es ift Ein Gefes, aber in dem Einen viel Ge⸗ 
bote. Daffelbe Gefeg, das da fpriht: Du ſollſt nicht 
fehlen, das fpricht auch: Du fonft helfen, wo du helfen 
kannt, Wenn du nun nicht fliehlft, hilfſt über auch nicht 
ben Elenden, fo bift bu doch ein Uebertreter des Gefeges, 
Daſſelbe Gefeg, das da fpricht: Verleumde nicht, das fpricht 
auch: Nimm dic) des Unfchuldigen an, Wenn du nun jelbft 
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nicht läfterft, aber doch. die Läſterung Anderer nicht hinderſt, 
fo bift du doch ein Webertreter des Geſetzes. Denn wer 
da weiß Gutes zu thun, und thut's nicht, dem iſt's 
Sünde Der innere Werth Deiner Handlung beruht ja gar 
nicht auf den Außerlichen Folgen, jondern auf dem Sinne, 
mit dem du jene thuſt. Vor der Welt ift Der, der aus 
Unvorfichtigkeit eine Feuersbrunſt anrichtefe, ftrafbarer, ala 
Der, der zum Boſen abfichtlic) ſchweigt, wo er's verhliten 
Fonnte. Aber im Innern iſt's anders. Was man äußerlich 
eine Heine Sünde nennt, ift groß, fobald du es mit dem 
Gedanken thuft: „Ich follte nicht, aber ich will’d doch. Ich 
follte, aber ich will nicht.” Und wenn denn nun jene Menfchen 
nicht morden, nicht flehlen, nicht ſchwelgen, oder deß Etwas, 
marum laffen fie das Böſe? Aus Achtung gegen das Gefeg? 
Das wohl nit. Wohnte- diefe in ihnen, fo würden fie auch 
für's Gute glühen, das das: Geſetz gebeut, Aber fie find 
wm Guteöthun zu furchtfam. Sie fcheuen den Kampf. Und 
‚as ift nicht Tugend. Sie thäten das Böfe gern, wenn's 
mr nicht geftraft würde, wenn ſich's nur nicht felbft beftrafte, 
Das iſt nicht Tugend. Wenn der Menfc das Geſetz ehrt, 
venn in ihm der reine Wille wohnt, fo läßt er fich die fehöne 
Selegenheit, etwas Gutes zu thun, wahrhaftig nicht entgehen. 
Das kann ich; das fol ih; das will ih. Dieß ift bei'm 
vahrhaft vechtfchaffenen Menfchen Eins. Die Schlaffen, die 
veder zum Böfen, noch zum Guten Muth haben, — unter 
ie beſſern Menfchen dürfen fie fih ja nicht rechnen. Es 
ehlt ihnen die nothwendigfte Eigenſchaft des beſſern Mens 
hen, der redliche Wille, die Achtung gegen das Geſetz. 
Oder hätten fie vieleicht Liebe zur Menfchheit? Die 
iebe ift Doch wahrlich nicht bloß die Sache weicher Gefühle; 
ie ift Quelle edler, menſchenfreundlicher Thaten. Wenn id) 
uch liebe, ihr Menfchen, fo Tann ic) nicht dazu fchiveigen, 
venn Böfe oder Verblendete das Wohl der Gemeinde hindern, 
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!ommen. Uebrigens laſſet mid) in Ruhe!” Das find die 
Unfchuldigen, die von allen Laftern frei find, aber nur aud) 
kein Herz für's Gute haben. Wie gefallen fie euh? Was 
urtheilet ihr über ihren inneren Werth * Groß Tann er nicht 
feyn; denn es fehlt ihnen an Achtung gegen das Gefeg, an 
Liebe zur Menfchheit, an Dankbarkeit gegen Gott, an Eifer, 
dem Beifpiele Sefu ähnlich zu werden. 

Achtung gegen das Geſetz, fie iſtss, auf der der innere 
Werth des Menfchen vorzüglich beruht. Der wahrhaft gute 
Menfc lebt in dem Gedanken: Was ich foll, das will ic 
auch thun. Und ich fol des Guten fo viel thun, als ich 
Tann. Wer nicht fo denkt, der ehrt das Geſetz nicht, dad 
Gott tief in fein Inneres gefchrieben hat, Er ift ein ſchlech⸗ 
ter Menſch. Fraget einmal, was daraus entitehen würde, 
wenn die Menfchen alle fo dachten: . „Sch will nichts Böſes 
thun, aber für's Gute will ich auch nicht Fräftig wirken. ‘ 
De würde allenthalben Alles beiim Alten bleiben; aller Ver: 
befferungägeift wäre dahin; alle Fortfchritte der Menfchheit 
gehemmt, Die Elenden fehmachteten ohne Rettung. Die 
Waifen möchten verhungern; und das Böſe fände nirgends 
einen Damm. Es ift gewiß, m. B., das Gefeb kann bie 
Unthätigkeit im Guten nicht billigen. " Wenn du wahre Ach⸗ 
tung gegen dad Geſetz haft, das in deinem Innern fpricht, 
jo wirft du auch einen lebendigen Drang in dir fühlen, jedes 
Gute, das du Fannft, zu bewirken. Du wirft nicht nur ein⸗ 
zelne Gebote ehren, fondern dad Gefeb im Ganzen wird Die 
heilig ſeyn. Es ift Ein Geſetz, aber in: dem Einen viel Ges 
bote, Daffelbe Gefeg, das da ſpricht: Du ſollſt nicht 
fehlen, das fpricht auch: Du ſollſt helfen, wo du helfen 
kanuſt. Wenn du nun nicht ftiehift, hilfſt aber auch nicht 
ben Elenden, fo bift bu doch ein Uebertreter des Gefeges, 
Daflelbe Gefeb, das da fpricht: Verleumde nicht, das fpricht 
auch: Nimm dich des Unſchuldigen an, Wenn du nun felbft 
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nicht Täfterft, aber doch die Läfterung Anderer nicht hinderſt, 
fo.bift du doch ein Uebertreter des Gefehed. Denn wer 
da weiß Gutes zu thun, und thut's nicht, Dem iſt's 
Sünde Der innere Werth Deiner Handlung beruht ja gar 
nicht auf den äußerlihen Folgen, fondern auf dem Sinne, 
mit dem Du jene thuſt. Vor der Welt ift Der, der aus 
Unvorfichtigkeit eine Feuersbrunſt anrichtefe, frafbarer, als 
Der, der zum Böſen abfichtlich ſchweigt, wo er's verhliten 
Tonnte. Aber im Innern iſts anders. Was man äußerlich 
eine Kleine Siinde nennt, ift groß, fobald du ed mit dem 
Gedanken thuft: „Ich follte nicht, aber ich will's Doch. Ich 
follte, aber ich will nicht.” Und wenn denn nun jene Menfchen 
nicht morden, nicht fehlen, nicht ſchwelgen, oder dep Etwas, 
warum laffen fie das Böfe? Aus Achtung gegen das Gefeg? 
Das wohl nicht. Wohnte- diefe in ihnen, fo würden fie aud) 
für's Gute glühen, das das Gefes gebeut. Aber fie find 
zum Guteöthun zu furchtfam. Sie feheuen den Kampf. Und 
das ift nicht Tugend, Sie thäten das Böfe gern, wenn's 
nur nicht geftraft würde, wenn ſich's nur nicht felbft beftrafte. 
Das ift nicht Tugend. Wenn der Menſch das Geſetz ehrt, 
wenn in ihm ber reine Wille wohnt, fo läßt er fich die fehöne 
Gelegenheit, etwas Gutes zu thun, wahrhaftig nicht entgehen. 
Das kann ih; das fol ich; das will ih. Dieß ift. beim 
wahrhaft vechtfchaffenen Menfchen Eins. Die Schlaffen, die 
weder zum Böſen, noch zum Guten Muth haben, — unter 
die befiern Menfchen dürfen fie. fih ja nicht rechnen. Es 
fehlt ihnen Die nothmwendigfte Gigenfchaft des beffern Mens 
ſchen, der redlihe Wille, Die Achtung gegen das Geſetz. | 
Oder hätten fie vielleicht Liebe zur Menfchheit? Die 
Liebe ift doch wahrlich nicht bloß die Sache weicher Gefühle 
fie ift Quelle edler, menſchenfreundlicher Thaten. Wenn ic) 
euch liebe, ihr Menfchen, jo Tann ich nicht dazu ſchweigen, 
- wenn Böfe oder Verblendete das Wohl der Gemeinde hindern, 
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ed zu nützen. Was fpricht der Herr? Du böfer Knecht! 
Ich hatte dir das Pfund gegeben, daß du Damit 
wuchern ſollteſt. Barum haft du das. nidht gethan? 
„Ih habe ja nichts Böſes gethan.” Das ift nicht genug. 
Du hätteft Gutes damit thum follen. „Ein einziges Pfund 
war dazu zu Wenig!" Das war deine Sache nit. Du 
hätteft damit thun follen, was fid) damit thun lief. Neh— 
met ihm das Pfund. Hinaus mit dem Unnützen in 
: die Außerfte Finfterniß. — Die wahre Dankbarkeit 
gibt fi) Mühe, dem Wohlthäter ähnlich zu werden. Wird's 
ber, ber ſich unthätig hinfegt, und feine ganze Zugend auf 
die Unterlaffung des Böfen befchränkt? 

Du willſt Chrift ſeyn; aber weißt bu, worin Das 
wahre Ehriftenthum befteht? Worauf der wahre innere Werth 
des Chriften beruht? Ein Vorbild hat er uns gelaffen, 
daß wir thun follen, wie er that, gefinnet feyn follen, - 
wie er ‚gefinnet war, Und was faget ihr nun zu euerem 
Shriftenthume, ihr Menfchen, die ihr Kräfte habet, dem 
Böfen zu widerfiehen, und dad Gute zu bewirken, und 
brauchet fie nicht? Blicket hinauf zu dem hohen Vorbilde, das 
er euch hinterließ. Sebte er fi) etwa ruhig hin nah) Ra: 
zareth oder Kapernaum, trieb feine Profeffion, und überließ 
die Menfchheit ihrer Verblendung, ihren Laftern, ihrem Elende? 
Wahrlich nein, du Edler, du Erhabener, das thateft bu 
nicht! Er wußte, wo ed der Menfchheit fehlte, wog bie Laft 
des Elends, und feine Kraft, und ſprach: Es muß anders 
werden. Wenn .er feine Tugend bloß auf Richtthun des Bö— 
fen beſchränkt hätte, fo Enietet ihr wohl noch vor ben Gößen 
euerer Vorfahren, und im armen Volke wiirde die Menfch- 
heit in den Staub getreten, und ihr hättet nicht diefe hohen 
Kräfte zum Guten, und ihe verzweifeltet in eueren Sünden, 
oder erkauftet Vergebung durch unnüße Opfer. Aber feine 
Tugend war nicht das fchlaffe Abwarten deſſen, was Anbere 
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thun würden. Sie war ein Ergreifen und Helfen; Helfen, 
wo nur duch ihn geholfen werden konnte. Der Blinde 
fleht. Mag's die Pharifäer perdrießen; ich helfe dir. Der 
Gelähmte leidet. Ich weiß ed, daß ed Sabbath) ifl. Aber 
ich kann dit helfen. Sei gefund! Jedes Licht, das ihn ers 
leuchtete, euch ſuchte er's mitzutheilen, ihr Menfchen, und 
. wenn ihr noch nicht fähig waret, ed zu ertragen, fo bildete 
er euch Männer, die einft nad) feinem Hingange euch hel⸗ 
fen follten. Er lebte in befländiger Anftrengung feiner Kräfte, 
Keinen Zag, wo möglich Feine Stunde feines kurzen Lebens 
mollte er verlorengeben lafien. Sch muß wirken, weil 
ed Zag if. Es kommt ohnehin die Naht, wo ich 
nicht mehr wirken kann! Da ftand er, bald im Tem⸗ 
pel, bald am Seee, bald ald Echter, bald ald Retter der 

Elenden, bald im Kampfe mit der Ummifienheit des Volle, 
bald im härtern Kampfe mit der Bosheit der Volle - Vers 
führer. Es gefchahe fo Viel durch ihn, als nur immer ges 
fchehen konnte. Iudäa, fein eigenklicher Wirkungskreis; doc) 
fchloß er Samaria, doch die Heiden :nicht aus. Mein Va— 
ter wirkt bisher. Ich wirkte auch. Heiß war fein 
Durft, daß es durch ihn beffer werben möchte Und fein 
Eifer verfäumte Feine Gelegenheit, fcheute Feine Beſchwerde, 
keine Leiden, wo ed darauf anfam, den Menfchen zu helfen. 
Sterben — den Kreuzestod! Es ſei! Wenn’s nur hilft! Zur 
Vergebung der Sünden! — Ihr lüget, wenn ihe euch Chri⸗ 
fien nennet, ihr Trägen, ihr Furchtſamen, deren ganze Zur 
genb in Unterlaffung des Böfen befteht. Blicket hinauf zu 
Dem, nad) defien Namen ihre euch nennet, und finket vor 
Schaam nieder an feinem Kreuze. Gelobet ihm, anders zu 
werden. „Ich bin nicht wider Jeſum.“ Biſt du mit ihm? 
„Ich zerſtreue nicht." Biſt du eifrig im Sammeln? Gei, 
was du willft, bei diefer Unthätigkeit fir’d Gute — ein 
Chrift, ein Nachfolger Iefu, des vafllos, des muthig wir⸗ 


478 Am Sonntage Dauli. 


Inden, das bift du nicht. Wie mag's nun alfo um ben 
innern Werth der Menſchen ftehen, die fi) damit Viel wif- 
fen: „Ich muß doc wohl ein guter Menſch ſeyn; ich thue 
ja nichts Böſes?“ Adytung gegen das Gefe& haben fie nicht ; 
fie würden jonft wohl auch das Gute thun, das ed for- 
dert. Liebe fir die Menfchheit haben fie nicht; fie wür- 
den fonft wahrlich nicht ruhen, wenn fie helfen könnten. 
Dankbarkeit gegen Gott haben fie nicht; fie würden fonft 
die Kräfte, die er ihnen gab, beffer benugen. Chriften find 
fie nicht, fie würden fonft nad) dem Beifpiele Jeſu leben, 
„Sie find doch aber der Menjchheit nicht ſchädlich?“ 
Nicht ſchädlich — dieß ift nicht Viel. Aber auch das ift 
nicht einmal. wahr. Lafjet und eine folche Denkungsart auch 
nach ihren äußerlichen Folgen beurtheilen. Sie ift ſchädlich 
genug, diefe Zrägheit. Sie hindert dad Wohl der Menich: 
heit, fie fegt den Trägen felbft an innerer Vollkommenheit, 
und an Glücfeligkeit fir dieſes und jenes Peben zurück. 
Wird fi) dad erweifen laffen? Sehr leiht, m. 3. Dort 
gingen der Priefler und Levit. Die guten Menfchen. Sie 
thaten nichts Böfes. Sie waren Feine Räuber, Feine Mör- 
der. Wenn aber der Samariter auch ein guter Menfch von 
der Art war, fo blieb der Iinglücliche liegen in feinem Blute, 
und verfchmachtete. Und wer war dann an feinem Tode 
Schuld? Die guten Menſchen, die nichts Böfes thaten. — 
Jener Mann ift verftändig. Er hat viel Bücher gelefen. 
Er weiß zum Beifpiel, wie ein Erflicter bis zur Ankunft 
des Arztes behandelt werden muß. Es trägt fich ſolch ein 
Unfall. in feiner Nähe zu. Gutmeinende, -aber unwiſſende 
Menfhen laufen herbei. Sie fangen Alles verkehrt an. 
Seine Einſicht Fönnte reiten, aber er will noch eine Stunde 
ruhen. Es ift ihm heute nicht ganz wohl. Der Menfch 
tommt um, Der gerettet werden konnte. Wer ift daran 
Schuld? Der gute Menfch, der. ja nichts Boöſes that; aber 
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freilich auch nicht wußte, wie ed Dem zu Muthe ift, ber 
für's Gute glüht. Am Siege des Böfen in der Welt, in 
den einzelnen Gemeinden, Haushaltungen, im Großen, im 
Kleinen, ift die menfchliche Bosheit immer nur zur Hälfte 
Schuld. Die zweite, vielleicht größere Hälfte kommt auf 
euere Rechnung, ihre Schlaffen, denen es an Muthe fehlt, 
für's Gute zu wirken mit demſelben Eifer, mit dem bie 
Schlimmen für's Böfe kämpfen. Wahrlich, der Böfe wiirde 
mit feinem Gefchreie nicht durchbringen, wenn Alle, Die es 
befier verftehen, ihre Stimme männlid) erheben wollten, um 
ihm zu widerfprechen.. Aber das iſt's. Man liebt Die Ruhe, 
Man will fich Feinen Verdruß zuziehen. Man jchweigt, wo 


- man reden, man zieht fid) zurück, wo man handeln follte. 


Man wird BVerräther an der guten Sade, und doch geht 
man hin und fpricht: Ich habe ja das Böfe nicht gethan! — 


Aber gefchehen laſſen; und ift das Nichts? Judas verräth 


Jeſum. Kaiphas verdammt ihn erft felbft, dann verklagt 
er ihn beiim Pilatus. Das Volk fchreit: Kreuzige, freu: _ 


zige ihn! Böſe Menſchen! Sie hätten Nichts gemacht, wenn 


Pilatus eben fo viel Muth hatte, das Böfe zu hindern, wie 
fie, ed durchzuſetzen. Aber da figt er auf feinem Richt: 
ſtuhle. „Ih finde Feine Schuld an ihm.” Nun fo 
laß ihn doch los! „Nein. Die Juden könnten mich bei'm 
argwöhnifchen Kaifer verklagen. Auf ihre Werantwor- 
tung !! Da wäſcht er feine Hände Ich bin 
unfchuldig an diefem Blute! Du bift nit unfchuldig, 
du kraft- und willenlofer Menih! Du wußteſt es wohl: 
Ich babe Macht, zu kreuzigen und los zu laf- 
fen. Bilatus, indem er gefchehen läßt, ift eben fo gut 
Mörder des Unſchuldigen, als Kaiphas, indem -er veran= 
-ftaltet. Die Klagen der jammernden Menfchheit erheben 
fih mit eben fo vielem Rechte gegen die ‚Bequemlichkeits- 


Menſchen, die das Böfe ‚nicht hindern, das Gute nicht - 
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wirken mit Kraft, als gegen die Böſen, die ed ſelbſt 
vollenden. 

Und wozu feib ihr denn in der Welt! Doch wohl audı, 
um felbft immer vollfommener zu werden? Und ihr, die ihr 
das Böfe nicht thut, aber auch das Gute nicht, feid ihr denn 
fo ganz verblendet, daß ihr nicht fehet, wie ihr euere eigene Voll: 
tommenheit hindert? Zu deiner Bolltommenheit gehört Bil: 
dung des Berftandes, des Willens, der Kraft, Und wodurd) 
wird denn bein Verſtand veredelt? Durch die Trägheit doch 
wahrhaftig nicht, Die nur immer auf fich felbft fieht, und außer 
ſich Nichts. Den Menfchen, in dem der Eifer glüht, bei jeder 
Gelegenheit zu nützen, und durch jede Kraft, den ftellt fein 
Streben auf eine Höhe, yon welcher aus er mehr überfchauf, 
als fein Haus. Er finnt auf Mittel, daß fein guter Wille 
auch den rechten Weg gehe. Ihn führt fein Eifer hin zu 
euch, ihr Menfchen. Er ringt mit Schwierigkeiten, um das 
Beſſere zu bewirken, und denkt auf die beßte Art und Weiſe 
zum Biele zu gelangen. Was wird aber mit euch, die ihr 
das bloße Nichtthun zur Krone euerer Vollkommenheit machet? 
Euere Denkkraft verwelkt, wie eine Blume, die ohne Wurzel 
allenfalld einige. Zage im Glaſe ſich hält. Leben im Geifte, 
Gewandtheit im Weberblide, Schärfe im Urtheile, wahrlid) 
der Böfewicht erwirbt ſich das eher, als ihr. Und wenn er 
wiederkehrt, kann er's einmal zum Guten nüßen. Ihr aber, 
felbft wenn ihr einmal aus euerem Schlummer erwachet, fo 
habet ihr Nichts, womit ihr nügen .Eönntet, — Und wie 
ſtehts um eueren Willen? Ihr wollet das Gute? Nein, ihr 
wollet es eigentlih nicht. Denn wenn ihr's wolltet, würdet 
ihre ihm auch leben. Euer Herz wird eng. Es umfaßt 
Nichts, als die Liebe zu euch felbft, höchflens zu euerem 
Haufe Ihr feid verderbte Menfchen, -und euere Krankheit 
iſt meift um defto fchlimmer, je weniger ihr fie fühle. Wer 
das Gute nicht will, der will im Grunde fehon dadurch das 

Böfe, 
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Böſe. Die Stimme des Gewiffend. ruft. Iht höret fie 
nicht. Ihr wollet nur träge feyn und ruhen. Die 
Menfhheit jammert vor euern Ohren. Ihr höret fie 
nicht. „Ich kann nicht dafür, Sch mache fie nicht elend!“ 
Die Liebe Gottes fpricht umfonft zu eurem Kerzen. Shr- 
habet nur Einen Gott, und das ift: Euere Ruhe, Auch 
in Hinſicht auf Kraft werdet ihr immer elendere Menfchen. 
Jede gute That, felbft jedes redliche Wollen, jeder vergebliche - 
Verſuch ift ein Schritt vorwärts auf dem Wege der Vollkom⸗ 
menheit. Ihr fcheuet euch, einen folhen Schritt zu thun, 
gehet zurüd, Statt vorwärts zu kommen. Vergleichet ein- 
mal einen Menfchen, dem dad Herz am Guteöwirken hängt, 
der zehn oder funfzig Jahre lang überall Licht hinbrachte, 
wo er konnte, überall befierte, wo es mögli war, liberal 
rettete, wo es zur retten gab, bei dem die Freiheit von La- 
fteen das Bleinfte feiner WVerdienfte war; Bild Gottes und 
Jeſu Chrifti, lebte er Träftig unter den Menfchen, — ver: 
gleichet ihn mit jenem Schlaffen, der dad Pfund im Schweiß: 
tuche bemwahrte, ohne ſich zu rühren; defien Lebenslauf in 
dem Einen befteht: Er hat nichts Böfes in der Welt ge- 
ftiftet; welches ift der vollfommenere, der achtungswerthere 
Menſch? 
Und ſelbſt in Abſicht auf euere Glückſeligkeit ſetzet ihr 
euch unglaublich zurück, die ihr bei bloßer Entfernung vom 
Laſter ſchon den Ruhm guter Menſchen zu behaupten ſuchet. 
Sehet jenen Thätigen! Er treibt ein anderes Leben, als ihr, 
die ihr euch ſelbſt beinahe zu Pflanzen machet. Oft freut 
er ſich des Gelingens. Mußte er lange ſtreiten, ehe er ſiegte, 
mußte er viel Kraft anwenden, ehe er zum Ziele kam, ſo 


ift dann feine Freude defto größer, Oft lohnt. ihm der Dant 


Derer, für die er lebte. Ihr feid nicht immer gefühllos für 
euere Vohlthäter, ihr Menfchen. ine Zeit lang verkanntet 
ihe fie; aber bald Eehret ihr mit gerührtem Des zu ihnen 

Erſter Band. 


u 
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zurück, und euer Händedruck ift mehr, als Geld und Gut. 
Oft lohnt ihm das ftille Bewußtſeyn. Dort gedeiht dad 
Gute, dad er wollte. Dort lebt ein Menſch, deſſen er ſich 
annahm. Sein Herz, fein Bewußtfeyn ift fein Lohn. Wer 
ift feliger, (daß ich bildlich zu euch fpreche) der feinen Saa— 
men im Haufe: verbirgt und dabei fit, daß nicht ein Kürn- 
lein davonkomme? oder der die Erde bearbeitet, ihn zu 
empfangen, und ihn auöftreut, und erblidt dann bie grü= 
nende Saat, aus der_die Aehre bald ſich hebt, und blüht, 
und reift, und den Arm des Schnitters füllt? Es gibt auch 
Schloßenwetter und Mißwachs. Nicht alles Gute gelingt. 
Aber es gelingt öfter, ald es verdirbt. Und dann, dir Va⸗ 
ter Droben, brachte ich meine Kräfte zum Opfer dar. 9, 
ed ift ein Unterfchied zwiſchen einem reife, der in feinem 
Leben gethan bat, fo. Biel er konnte, und nun, geachtet von 
einer nicht undankbaren Nachwelt, feine übrigen Kräfte fam- 
melt, um noch zu thun, was nur durch ihn gefchehen Tann, 
und froh zurücdfieht auf ein thatenvolles Leben; und zwi- 
chen Dem, der allenfalls nicht wider Jeſum und das Gute 
war. Und felbft Droben muß die Seligkeit Deß, der mit 
geübten Kräften eingeht in das ferne Land, das nicht ein 
Land des Schlummers, fondern der Wirkfamkeit ift, felbft 
Droben muß feine Seligkeit höher feyn vor Gott. Wie 
wollet ihr vor dem Richter beftehen, die ihr für die gute 
Sache der Wahrheit, die ihr für die Verbreitung der Sitt- 
lichkeit, die ihr für die Beſchützung der Unfchuld, die ihr für 
die Verminderung menfchlicher Noth, die ihr für die Ver— 
mehrung des Guten in eueres Gottes Welt Nichts thatet, 
weil ihr Nichts thun wollte? Meinet ihr, er folle mit dem 
Worte ſich genügen laffen: Ich habe ja nicht geftohlen, nicht 
gemordet, nicht die Ehe gebrochen, nichts Böſes gethan? 
Iſt Zrägheit die Frucht des Chriftenthbums? Darum ihr, 
denen Gott Kräfte, denen Gott Gelegenheit gegeben bat, 
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euch Verdienſte zu erwerben um euere Brüder, verfaget der 
Menfchheit euere Dienfte nicht. Seid mit Chrifto, daß er 
fi) einft nicht wider euch erläre! Schande Dem, vor Gott 
- und Brüdern, der bei fich felbft fpricht: Es gehe in der 
Welt, wie es will, was kümmert's mich! Heil Dem, ber 
mit Jeſu fpriht: Es muß beſſer werden durch mich, fo Viel 
es durch mich beffer werden Tann! Laffet uns Gutes 
thbun, und niht müde werden Die treu benußte 

Kraft, fie wird einft ärnten ohne Aufhören! Amen. 


Am Sonntage Dculi, *) 
Gott meint’s fo gut mit euch, ihr, feine lieben Menfchen. 
Er ſtreut feinen Segen allenthalben väterlich dus, nicht mit 
fargender Hand. Wohin mein Auge blidt, da entdeckt e8 
auch Blumen der Freude, die feine Liebe füete an eueres Le— 
bens Pfad. Wohin mein Ohr fi) neigt, da umricfeln, da 
umrauſchen mic) Quellen des Lebens und ber Entzückung, 
die er euch öffnete. — Und ihr weinet? Iſt Nichts in Al: 
lem, dad euern heißen Durft befriedigen könnte? — In dir 
liegt ungefhwächte Körperkraft. Dein Antlig glänzt in ber 
Gefundheit Strahle. Seit Jahren weißt du nicht, was 
Krankheit heißt. Du Tönnteft fo froh feyn, und bift es: 
nit? — Und du, dein Feld hat wohl getragen. Dein 
Gut ift fchuldenfrei. Du haft gefammelt fir dein Alter, 
mehr, ald du wahrſcheinlich brauchen wirft. - Deine Erwerbs- 
quellen fließen reichlih. Deine Unternehmungen — die mei- 
fien wenigſtens — gelingen. Du Eönnteft froh feyn, und 
du weinſt? — Und du — ftehft höher, als fo mancher dei: 
ner Brüder. Dein Wirkungskreis ift weit, Viel weiter, ald 
dein Haus. Du Fönnteft Achtung dir erringen und Liebe, 
könnteſt durch fie beide glücklich feyn; ach — und bift es 
— — 31 * 


*) Ueber einen andern Text. 


“ 
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nicht. Du ftehft in dich gekehrt; Werdruß auf deiner Stirn? 


‘Und du, umringt von Kindern, deren jedes dir ein Breuden- 


geber werden konnte — und nicht wird? Oder find es etwa 
diefe fichtbaren Wohlthaten allein, durch die der Water der 
Liebe dir feine zärtliche Sorgfalt bewies? In dir wohnt ein 
kraftvoller Geift, vor Andern fähig, dad Wahre zu erfor- 
ſchen, das Nüsliche zu finden, felbit das Hohe und Heilige 
zu verftehen. Wie -Tönnteft du durch ihn fo felig feyn! Und 
du bift es nicht. Dich macht dein feiner fühlend Herz, das 
dir zur Wohlthat beflimmt war von deinem Gotte, fo un- 
auöfprechlich elend? Woran liegt's, daß du es bift? und du? 
und du? An Gotte wahrhaftig nicht! An der Spärlichkeit 
feiner Wohlthaten wahrhaftig nicht. Aber das iſt's: In 
euch, in euch felbft liegt die Quelle der Verbitterung. Alle 
Wohlthaten der Gottheit werden erft Wohlthaten durch wei: 
fen Gebrauch. Der Mißbraud) verwandelt das Herrlichſte 
in Erniedrigung, das Beſeligendſte in Urfprung des äußer: 


lichen und innerlichen Verderbens; und wenn ihr elend feid, 


fo feid ihr’s nicht aus Mangel an Segnungen der Gottheit, 
fondern durch eine Gleichgiltigkeit, die ihre Gaben überficht, 
durch eine Unbefonnenheit, die fie zertritt, durch einen Fre 
vel, der, fich felbft zum Werberben, den Segen in Fluch 
verwandelt. Ihr glaubet das nicht? Werfet einen Blick in 
unfer Evangelium, und einen andern in’d gewöhnliche Men: 
fehenleben, und ihr werdet euch überzeugen. Beides wollen 
wir in gegenwärtiger Betrachtung thun. Möchte fie ihre 
Abficht erreichen! Möchte fie den Undank vermindern, der 


« Gottes fhönfte Gaben mit Füßen tritt, und dann, wenn er 


ihre Blüthe zeritört hat, über Gottes Kargheit und des Le- 
bens Mühfeligkeit Elagt. Won diefem Uebel, Vater der Men- 
hen, erlöfe uns! Wir flehen darum in ſtiller Andacht und 
in folgendem Gefange: 


* 
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Evangelium Zul, 20, V. 9— 18, 

Jeſus erzählte dem Volke folgendes Gleichniß: Ein 
Menſch pflanzete einen Weinberg, und that ihn den 
Meingärtnern aus, und zog über Land eine gute Zeit, 
Und zu feiner Zeit ſandte er einen Knecht zu den Wein- 
gärtnern, daB fie ihm gäben von der Frucht des Wein: 
berges. Aber die Weingärtner ftäupten ihn und Tießen 
- ihn leer von fih, Und über das fandte er noch einen 
andern Knecht; fie aber ftäupten denfelben auch, und 
hoͤhnten ihn, und ließen ihn Teer von ſich. Und über 
das fandte er den dritten; fie aber verwundeten den auch, 
und ftießen ihn hinaus, Da ſprach der Herr des Wein- 
berges: Was foll ih thun? Sch will meinen Lieben 
Sohn fenden; vielleicht, wenn fie den fehen; werden fie 
ſich ſcheuen. Da aber die Weingärtner den Sohn ſahen, 
dachten fie bei fich felbft, und ſprachen: Das ift der 
Erbe; kommet, laſſet und ihn tödten,. daB das Erbe 
unfer fei, Und fie fließen ihn hinaus vor den Wein- 
berg, und tödteten ihn, Was wird nun der Herr des 
Meinberges denfelbigen tbun? Er wird kommen und 
dieſe Weingärtner umbringen, und. feinen Weinberg Ans 
dern auöthun. Da fie das hörten, ſprachen fie: Das 
fei ferne. Er aber fahe fie an, und fprab: Was ift 
denn das, das gefchrieben ftehet: Der Stein, den Die 
Bauleute verworfen haben, it zum Eckſteine geworden? 
Welcher auf diefen Stein fället, der wird zerfchellen, auf 
welchen aber er fället, den wird er zermalmen, Ä 


Bir mögen entweder das Bild, das Jeſus in dieſem 
Evangelio aufftellt, oder die Sache felbft, die er mit Diefem 
Bilde bezeichnen will, in's Auge faflen, in beiden Zällen 
fann und die Bemerkung nicht entgehen, die wir im Gin: 
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gange machten. Der Herr übergab den Weinberg einigen 
Weingärtnern, Er erzeigte ihnen dadurch eine Wohlthat. 
Er wies ihnen einen Plag an, wo fie bei gewifienhaftem 
Gebrauche ihrer Kräfte ſich reblich nähren konnten. Ihren 
Pacht follten fie zwar geben, aber auch dann von der Frucht 
bed Weinberged, vom Weberfchuffe des Geminnes fich nähren. 
Es waren wohl Mehre nach demfelben Pachte gegangen ; 
aber diefen gab der Herr den Vorzug. Waren fie nun glüd- 
lich? Nichts weniger, ald dad. Sie mißbrauchen die Wohl- 
that; vergeffen des Wohlthäters, wollen Alles felbft behal: 
ten, ihm gar Nichts geben, verfpotten die Boten, und das 
Schrecklichſte von Allem, tödten felbft den-Sohn; und — 
die Wohlthat wird ihnen zum Fluche Sie werden nicht, 
was fie wollten, Eigenthlimer des Weinberges, bleiben nicht 
einmal Pächter... Die Rache, die verdiente Rache ergreift fie 
fürchterlih. Sie werden umgebracht, und der Weinberg wird 
Andern übergeben. Jeſus bezeichnet damit dad Schickſal der 
Hohenpriefter und Schriftgelehrten, der Oberhäupter der jü: 
difchen Nation, Die auch fehr wohl merken, daß von ihren 
Die Rede fei, und deßwegen -ausrufen: Das fei_ ferne! 
Reinere Religionäfenntniffe, als andern Völkern, waren ih⸗ 
nen gegeben. War das nicht Wohlthat? Zu großen Hoff: 
nungen hafte fie Gott erhoben. Aus euerem Volke kommt 
Der, durch den alle Völker gefegnet werden follen. Bar 
das nicht Wohlthat? Hocherleuchtete Männer hatte er von 
Beit zu Zeit unter ihnen auftreten laffen. Sie lafen die 
Schriften Mofis und der Propheten. War das nicht Wohl: 
that? Jeſum ſelbſt hatte er, mit erhabener Kraft ausgerü⸗ 
ftet, zu ihnen gefandt. War das nicht Wohlthat? Und ihr 
Dank? Ihr Volk follten fie leiten zu den. Quellen der Er- 
Xenntniß, — und fie erhielten in Unwiffenheit. Fortbauen 
follten fie auf den gelegten Grund, und blieben ſtehen bei 
bem, was die Vorfahren gethan hatten, Eindringen follten 
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fie in den befiernden Geift der Geſetze; und. fie hielten ſich 
an den todten Buchflaben, Lernen follten fie von Jeſu, — 
und. fie töbteten ihn aus Haß und Neid. Und die Folge? 
Sittenverderben, Rebellionsfucht, Unruhen im Lande, Römer: 
krieg, Verwüſtung des Landes, Zerflörung der Hauptſtadt, 
Berluft aller der Vorzüge, deren fie fich bisher gefreut hat⸗ 
ten. Und geht's etwa heutzutage anders? 


Ihr ſelbſt, ihr Menſchen, ihr machet euch 
Gottes Wohlthaten zur Plage, wenn ihr 
ſie nicht gewiſſenhaft benutzet. 


Das iſt bei den leiblichen, das iſt bei ben geiſti⸗ 
gen Wohlthaten Gottes der Tall. 

Laſſet fie uns einzeln durchgehen, die Beweiſe der güft- 
lichen Liebe, die unfer Dafeyn auf Erden ſegnen; oder viel 
mehr nicht einzeln durchgehen, — denn wer vermüchte das? 
und welche Zeit reichte dazu hin? — fondern nur Die haupf- 
ſächlichſten, die am Erften in die Augen fallen, erwähnen, 
und fehen, wie ber Menfch felbft fich den Segen in Fluch 
verwandelt durch Undant und Mißbrauch. Es ift, (daß wir 
von den geringeren, ben leiblichen Wohlthaten Gottes anfan⸗ 
gen,) es ift Leben und Gefundheit, Geld und Gut, 
Amt und Ehre, Weib und Kind, bei denen fich jene 
Behauptung am Augenfcheinlichften bewährt, 

Leben — ift des Himmeld erfte, fchönfte Gabe; ift 
unferer heißeften Wünſche, iſt unferes herzlichſten Dankes 
werth. Denn wie vieles Guten Anfang liegt in dem Einen 
Worte! Leben, und ſeine Sonne ſehen, ſeinen Frühling, ſeine 
Blumen, den herrlichen Bogen in ſeinen Wolken; leben, und 
ſeine Menſchen ſehen, und Menſch ſeyn unter ihnen, welch 
ein Reichthum von Gaben in dem Einen! Dem Naturfreunde, 
der fir alles Schöne und Große Sinn hat; dem Genüg— 
ſamen, der jede Freude dankbar auffammelt; dem Thätigen, 
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der. feines Glückes Schöpfer wird, indem er Andere glücklich 
macht, — Leben, meld ein Gewinn! — Und doch fo viele 
Menfchen, denen das Leben zur Plage wird! — Wodurdh? 
Laffet fie und fragen. Jener Lebenöfatte hat ald Süngling 
unmäßig genoſſen. Es gibt faſt Feine Freude, in der er 
nicht gefchwelgt hätte Und nun bat Alles für ihn Den 
Reiz der Neuheit verloren. Weberdruß macht ihm das Leben 
zur Laſt. Jenem Andern die Zrägheit. Zur Arbeit, Die 
ded Lebens Nahrung ift, fehlt's ihm an Luft, und ber Zräg- 
heit fehlt's an Kraft, das Leben aufzuheitern. Seine Tage 
fchleichen langfam dahin. Er ift fich felbft zur Saft, wie 
er's der menfchlichen Gefellfchaft if. Wer iſt daran Schuld? 
Gott nicht, fondern des Lebens Mißbrauch. Und wer ift 
Jener, der, vom bitterften Verdruffe gequält, feinem trauri- 
gen Dafeyn ein noch traurigeres, gewaltfames Ende macht? 
Ein Menſch iſt's, dem Gott das Leben gab, daß er fi 
defielben freuen folte. Und warum freut er fich des Lebens 
nicht? Er iſt eigenfinnig. Weil ihm ein weifer Gott gerade 
das nicht gab, was er verlangte, fo mag er auch das nicht, 
was er haben kann. Und darüber iſt er unzufrieden mit Gotte, 
mit der Welt, mit fih ſelbſt. — Jener Andere hat die 
Ruhe des Gemiffend von fich geftoßen, und trägt nun in 
ſich felbft einen Feind, der ihm jede Stunde verbittert. Er 
möchte fich felbft entfliehen; und weil er das nicht kann, 
entflicht er einem Leben, dad ihm fo ſegnend feyn follte und, 
weil er's nicht zu brauchen verfland, fo fällig ward. 
Gefundbeit. Es ift kein Gut zu vergleidhen 
mit einem gefunden Leibe, und ift feine Freude 
Diefer Herzenöfreude gleich. Was ift der Menſch, 
was ift der Reihe, was der König ohne fie! Sie bricht 
die Früchte des Frohfinnes vom Baume des Lebend. ie 
ftärkt zum kräftigen Wirken, fie zum heitern Genuffe. Sie 
erleichtert in vieler Hinficht und felbft die Bildung unferes 





Am Sonntage Oeuli. | 489 


Geiftes. Gefundheit ift hohe, unverkennbare Wohlthat von 
Gott, Und doch — fehlt's etwa an Menfchen, denen fie 
Urſache des Verderbens wird? Jener Wildling, der an allen 
öffentlichen Zreudenplägen der Freude und der Eintracht Stö- 
ter wird, was macht ihn fo kühn, und durch feine. Kühn 
heit fo gefürchtet? ‚Der Trotz auf die Fülle der Gefundheit, 
die ihn durchſtrömt. Der Beleidigte erfieht die Gelegenheit 


zur Rabe Die Obrigkeit felbft beftraft den Feind der Orb: 
. nung. Sein Leben ift eine Kette von Verdrießlichkeiten, von 


Seindfchaften, von Erbitterungen, in die er fich nicht ver⸗ 
wickeln wiirde, wenn er fich nicht auf feine Kräfte verlaffen 
Eönnte. — Warum ift an jenem Andern jede Ermahnung 
zum. Befferwerben verloren? Warum fchredt ihn felbft die 
Möglichkeit nicht, daß er, mitten aus dem Laufe feiner Vers 
brechen geriffen, ein Kind des Verderbens werden könnte? 
Warum verfchiebt der Sichere feine Buße? Warum? Er ift 
gefund. „Sch habe noch lange Zeit! Wen die Spuren des 
Todes und der Verweſung ſchon täglih an die Ewigkeit 
erinnern, der mag eilen, feine Seele zu erretten. Bei mir. 
thut's nicht fo Noth.“ Und fo betrügt er fi um die Freu⸗ 
den der Zugend, die er heute, heute lieber, ald morgen er: 


‚greifen ſollte. So flürzt er fich, well er feinen andern Trieb 


zum Gutſeyn Eennt, als die Furcht vor einer Hölle, die ihm 
noch fern dünkt, in einen Strom von Laftern, in dem er 
untergeht. Wäre er kränklich — vieleicht würde er fich 
beffeen, Anfangs aus Furcht, und dann gut bleiben aus 
Liebe, und feine Seele wäre gerettet. Oder kann ich jenes 
Slinglinges vergefien, der eben deßwegen zeitig flarb, weil 
er ‚gefund war? Er glaubte ſich Alles zumuthen zu dürfen. 
Er ftürmte in feine Natur, zerftörte ihr veftes Gebäude und 
ſank! — ſank, indeg mancher Schwädhling des Lebens fich 
freut, eben weil das Gefühl feiner Dinfagtei ihm: Vor⸗ 
ſicht gebot. 
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Geld und Gut, das erkennt der Sohn der Arbeit 
immer am Erſten fir Wohlthat von Gott: Wir. haben 
Urfache, ed dafür zu erkennen. Wer ed weiß, wie hart Die 
Nahrungsforgen drücken, wer es geſchmeckt hat, welche Wonne 
es ift, dem Nothleidenden fein Elend zu erleichtern, wer es 
für ein Glü hält, wenn ein Vater feine Kinder Etwas ler- 
nen laffen Tann, um fo ihr Fortkommen befier zu gründen, 
der ift gewiß nicht gleichgiltig gegen Geld und Gut. Und 
doch, wie Viele find eben befwegen elend, weil fie reich find, 
und ihr Vermögen nicht zu brauchen verſtehen. Kennft du 
jenen Trunkenbold, der Feinen Erholungstag beichließt, ohne 
ſich felbit entchrt zu haben? Der feines Hauſes Tyrann ifl, 


fobald .fein Verſtand beraufchenden Getränken unterliegt; der - 


felbft fein Leben verkürzt, nachdem er fich vorher den Jam⸗ 
mer einer verdienten Armuth bereitet hatte Was machte 
ihn elend? Das Geld, das ihm feine Aeltern, bhinterließen. 
Wär’ er ein dürftiger Jüngling geweſen, fo wär er vielleicht 
ein glücklicher Mann geworden. So aber — ift Gott an 
feinem Elende Schuld? Das fei fern! Nur der Mißbrauch 
des Guten, das ihm fein Gott erwies. Jener Proceßfüd: 
tige — wäre er arm, fo müßte er das Streiten unterlaffen. 
Aber jo lebt er in beftändiger Feindſchaft, verfolgt jede Pleine, 
jede unvorfägliche Beleidigung, kennt nicht, was Friede der 
Seele ift; ‚bloß weil's ihm bei feinem Reichthume an Verftande 
gebriht, die Gabe Gottes zu benugen. Noch elender iſt je: 
ner Geizige. Er hat Viel — aber immer viel Weniger, als 
er gern haben will. Seder Gewinn vermehrt in ihm den 
Durft nad Gewinne. Er köonnte fo froh feyn, wenn er 
durch Milde fein Haus froh machte, und das Gute allenthal- 
ben beförderte, und der Waifen Vater wäre; — und er iſt's 
nicht. Er qualt fich, zu bewachen, was taufend Unfälle ihm 
entreißen können, zu vermehren, was ihm doch nicht in's 
Grab nachfolgen kann. Man fünnte fagen: Gott gibt ihm 
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das Geld zur Strafe. Aber nein. Er felbft macht ſich zur 
Plage, was ihm fein Gott als Wohlthat gab. 

Amt und Ehre, wie Mancher ftrebt darnach, und er: 
langt's — zu feinem Unglüde. Amt und Ehre find ein 
herrliches Werkzeug, durch deffen Hilfe das Schönfte bereitet 
werben Tann, wenn das Werkzeug in gefchicte Hände kommt; 
und defien Mißbrauch das Herrlichfte vernichtet und den Be⸗ 
figer felbft verwundet, wenn es vom Unverflande regiert wird, 
Hätte jener Ungeſchickte, oder jener Schlechtdenkende kein öf: 
fentliches Amt belommen, fo wäre feine Unfähigkeit nicht zu 
feiner bittern Kränkung verlacht, feine niedrige Denkungsart . 
nit Allen zur Schau ausgeftellt worden. Gott gab ihm 
Selegenheit, Schöpfer der Ordnung zu werden, und er warb 
Störer der Ordnung, weil feine Hand zu ſchwach, fein Geift 
zu blodſichtig war, um fie zu erhalten. Er follte Beförde⸗ 
.rer des Guten feyn, und hindert's, weil er nur für feinen . 
eigenen Vortheil Sinn bat, nur fur den allenthalben arbeiten 
will. Er- wird verachtet, wird gehaßt, bekämpft, in feiner 
Blöße dargeftelt, er, der weit glücklicher gewejen wäre, wenn 
er ganz unbemerkt durch's Leben fhlih. Iſt's nun ein Un- 
glük, Amt und äußere Auszeichnung zu erlangen? Nein; 
Wohlthat iſt's für Den, der fie zu brauchen weiß — ein Wein: 
berg, der dem Weingärtner reichen Segen bringt, wenn er 
nur feinem Herrn, des Weinberge Herrn, die: fehuldigen 
Früchte reicht; indeß der Selbftfüchtige, der ihn nur für fich 
zu haben glaubt, der ſchweren Strafe nicht entgeht, die nicht 
der Weinberg, nein, ber Mißbrauch ihm bereitet. 

Und o, wie find der Menfchen fo viele, die fid) das 
Schönſte aller Erdengliter felbft zur Plage machen — ihre 
Kinder! Sind dieſe es nicht, die des Lebens Reiz und Werth 
am Bedeutendften erhöhen? Für wen arbeitet der Kinderlofe? 
Für wen der glüdliche Vater! Wo finden Aeltern den füße- 
fen Lohn für ihrer Tage Schweig! IV nicht in euerem Um: 
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gange, die ihr von Gott ihnen gegeben feid auf Rechenfchaft? 
Bas kann und inniger erfreuen, ald dad Beobachten eueres 
ſich entfaltenden Verſtandes, euerer lieblich aufblüihenden Tu— 
gend, euerer uns innig umfaſſenden Liebe? Was iſt eueres 
Alters Troſt und Stolz, ihr, die ihr euch von guten Kindern 
gepflegt ſehet, Greiſe, die ihr nun ärntet euerer Ausſaat 
Früchte? Kinder ſind ein hoher Segen von Gott. Mir ſind 
ſiess nicht, ſeufzt jener verachtete, jener gemißhandelte Alte. 
Und warum ſind ſie dir's nicht? Wie haſt du ſie erzogen? 
Als Laſtthiere, die nur dein Joch tragen mußten, und nun froh 
ſind, es nicht mehr tragen zu müſſen. Du haſt die Habſucht 
in ihr Herz gepflanzt, die nun zu deiner eigenen Qual er⸗ 
wachſen iſt. Und du wunderſt dich noch, daß die Menſchen, 
die du Nichts, als das Geld ſchätzen lehrteſt, dich jetzt als 
eine unnütze Laſt ihres Gutes betrachten, da deine Arbeit 
bei geſchwächter Kraft nicht jo Biel einbringt, als Dein Aus- 
zug Eoftet? Liebe follteft Du deine Kinder lehren, fo wäre 
biefe Liebe Deines Alters Freundin geworden. Du’ lehrteft fie 
Rohheit; umd diefe wird beine eigene Plage. Religiofität 
foßteft du fie lehren, fo bliebft du ihnen fichtbarer Stellver: 
treter der unfidhtbaren Gottheit, Aber fie lernten von bir 
Verachtung ded Heiligen. Wie fol dein Recht, dein Alter 
ihnen heilig feyn, wenn’s Gott nicht ift. Gott gab dir Kin: 
der, dir zum Segen. Sie find dein Fluch durch deine Schuld. 
| Oder find es vielleicht bloß die Irdifchen Gaben Gottes, 
die und durch Mißbrauch verderblich werden? ind ed die 
edlen Gefchenke, die unmittelbar den Geift ergreifen, nicht 
noch vielmehr? Geht's nicht mit den, Wohlthaten Gottes wie 
‚mit Arzneimitteln, von benen die minder Eräftigen auch min- 
der ſchaden, wenn fie zur Unzeit angewendet werden, indeß 
“gerade die heilbringendfte bei'm Mißbrauche das meifte Ver⸗ 
derben anrichten? Hellere Einfiht, lebhaftere Ge: 
fühle, dringende Aufforderungen zum Guten, Un- 
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ſterblichkeit des Geiſtes, entweder ſie erheben den Men⸗ 
ſchen zur Seligkeit, oder ſie machen ihn weit elender, als er 
ohne ſie ſeyn würde. 

Hellere Einſicht, Kraft eines lebendiger ſich regenden 
Verſtandes, ſie, die in Jeſu ſo herrlich aufſtrahlte, und die 
Erde ſegnete durch ihn, und ihn durch's hohe Wirken, ſie iſt 
eine edle Gabe der Gottheit. Selig, wer durch ſie zum An- 
ſchauen des Vaters ſich erhebt! Auch die Engel im Himmel 
ſind ſelig, denn ſie ſchauen Gott. Selig, wer durch ſie ſich 
ſelbſt dem entehrenden Aberglauben entreißt! Selig, wer des 
Bruders, des Verblendeten Auge öffnet! oder wenn er ſelbſt 
das nicht vermag, den Kurzſichtigen bei der Hand ergreift, 
und an den gefährlichen Stellen des Lebens unverletzt vor⸗ 
überleitet. Gab dir Gott einen hellern Geiſt, ſo ſchenkte er 
dir eine edle Anlage, glücklich zu ſeyn. Aber hüte dich, daß 
du ſie nicht mißbrauchſt, ſonſt wird ſie dein Verderben. 
Soll ich dir fie nennen, die Menſchen, die fie mißbrauchen, 
daß du ihnen nicht ähnlich werdeft? Der Betrüger, Der feine 
Klugheit, die in Liſt ausartet, für ein Recht anfieht, ſchwä⸗ 
here Menfchen, die ihn nicht durchichauen, zu hinterge⸗ 
ben; der KHeuchler, einer won den fchlimmften Arten der 
Betrliger, der alle Mittel klüglich wählt, um hinter der Larve 
der Frömmigkeit feine Bosheit zu verſtecken; der Stolze, der- - 
fi feiner Einfichten bloß darum freut, fie bloß darum zu 
‚vermehren fucht, weil er fich durch fie berechtigt glaubt, mit 
Hohn auf feine einfälfigern Brüder hinabzubliden; der Ein⸗ 
feitige, der feines Geiftes ganze Kraft bloß auf das richtet, 
was die Arbeit fördert und den Reichthum häuft, und der, 
fobald von höhern Dingen die Rede ift, gleichgiltig- fragen 
kann: Was ift Wahrheit? der Religionsfpötter endlich (wollte 
Gott, mein Volk, du. hätteft nie erfahren, dürfteſt nie erfah- 
ten, was diefer Name fagt! Aber ad), auch dir iſt er nicht 
fremd) der Religionsfpötter, der, weil er Weniger vom Teu⸗ 


\ 
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fel glaubt, als andere Leute, nun auch von Gotte Nichts 
glauben und Nichts wiffen will; der Ueberkluge, der, weil 
er Manche begreift, was Schwächere blindlings glauben, 
nun gar Nichts glauben will, was irgendwo feine Heinen 
Kräfte überfteigt; fie Alle, (und wie leicht wärs, ihr Ver— 
zeichniß gu vermehren) find Menſchen, denen ein hellerer Ver⸗ 
ftand durch Mißbrauch zum Verderben wird. 

Unter die natürlichen Anlagen, mit denen Gott feine 
Lieblinge fegnet, gehört ohne Widerrede auch ein tiefer füh- 
lendes Herz. Es wird leichter erwärmt fiir alles Gute, 
ſchneller gereizt zur menfchenfreundlichen That, inniger ergrif- 
"fen vom fchauerlichen Anblicke des Elends, lebhafter erfreut 
durch jedes vorhandene Gute, höher entzückt durch das An- 
fhauen des Edlen im Menfchen, mächtiger begeiftert, um 
überall die Summe des Guten zu vermehren. Aber ad), 
wenn wir bie Erfahrung fragen, fo zeigt fie und auch nicht 
Wenige, die eben durch dieſes Geſchenk eines guten Gottes 
verderbt und elend wurden, weil fie ihm nicht durch Kraft 
des Verſtandes das Gleichgewicht hielten. Dort gibt's 
fromme Schwärmer, die gern etwas Gutes empfinden, aber 
vor vielem Empfinden nit zum Thun kommen. fönnen; die 
der Menjchheit Thränen opfern, wo fie Thaten fordert. Dort 
gibt's Schwädhlinge, die dem Elenden eine Gabe geben, daß 
er nur gehe; daß fein Anblick fie nicht länger befchwere. Zur 


Fräftigen Hilfe find fie zu unentfchloffen. Und find nicht die - 


Sklaven der thierifchen Sinnlichkeit oft Menfchen von einem 
zartfühlenden Herzen, das, weil ed nicht vom Verftande, nicht 
von der Pflicht, nicht von der Religion beherrfcht wurde, fich 
an Alles anfchlog, was feinen Gefühlen Sättigung verfprad); 
und dad den Himmel felbfl durch Seufzer verfühnen will, wo 
er rechtichaffene Früchte der Buße verlangt? 

Dringende Aufforderungen zum Guten, wer 
ſollte fie nicht zu den auögezeichnetiten Wohlthaten der Gottheit 
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rechnen? Daß er und Jeſum, feinen eingeborenen Sohn, zum 
Zührer gab, daß er durch Jeſu Wort, duch Jeſu hohes 
Beifpiel und zu jeder guten That Kraft und Erleichterung 
fchenkt; daß er zu jedem Einzelnen unter und durch taufend 
Stimmen fpridt, zu Manchem ftärker, als zu vielen Andern, 
ift dieß nicht Gnade, die und fegnen will? Zur Buße will 
er und durch feine Güte leiten. Durch Zrübfal will 
ev befjern unfer Herz. Des Vaters Ernft, der Mutter Liebe, 
des Lehrerd Weisheit und des Freundes Kraft, Gott fpricht 
durdy fie. Bu deinem Heile, wenn du in ihnen Allen feine 
Stimme börft und ehrſt. Hörft du fie nicht, — dir zum 
Verderben. Wem viel Aufforderungen zum Guten nahe ge: 
legt werden, der ift defto flrafbarer, wenn er fich Durch fie 
doch nicht gewinnen läßt. Warum ſoll's Tyro und Sidon 
erträglicher. ergehen am jüngften Gerichte, als Chorazin und 
Bethſaida? Diefe waren dringender aufgefordert worden, 
Buße zu thun, ald jene. Jede Ermahnung, die du hörft 
und verachteft, erfchwert deine Verantwortung. Der Räuber, 
eines Räuber Sohn, ift ftrafbar. Er hatte ein Gewiffen, 
und. "hörte das fiebente Gebot. Der Räuber, der allen Er- 
mahnungen und Beifpielen feiner redlichen Aeltern zum Trotze 
ein Böfewicht ward, ift flrafbarer, -aldö jener. Das Gute, 
dad er fah, — vergebens fah, wird ihn verdammen. . Denn, 
welhem Biel gegeben ift, von dem wird man Biel 
fordern, und welchem Biel anvertrauet iſt, bei 
dem wird man Viel ſuchen. | 

Und endlich, (daß ich das WVerzeichniß der göttlichen 
Wohlthaten mit der befchließe, mit der ſich unfer Leben 
ſchließt) Unfterblichkeit, der fchönfte Segen” und der. 
fchwerfte Fluch. Unfterblich bift du, Menfchengeift, und kei⸗ 
ner Welten Sturz ann dich zerfchmettern; unfterblih, um 
zu wohnen unter den Gefegneten des Vaters, und zu beſitzen 
das Reich, das und bereitet ift von Anbeginne der Welt; 
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oder unfterblih, um hinzugeben und zu fühlen Die nie ze 
verfilgende Reue, die ewig an den böfen Geiftern nagt. Sie 
werden fi) vor Schaam verbergen wollen, die hier der Men- 
heit Schande waren; und Fein Hügel wird fie deden, 
Nichts dem Anblide des Richters und der taufend Zeugen 
fie entziehen. Wer ſchafft die Hölle! Wer macht die Unfterb- 
lichkeit zue Qual? Mißbrauch der Zeit, der Kraft, der Gele: 
genheit gut zu werden und Gutes zu thun. Die Gottlo- 
fen bereiten fih ewige Pein. Das Erbe der Ge: 
rechten ift ewige Seligfeit. " 

O, fo laffet uns denn Fleiß anwenden, um Nichts von 
dem, was Gott zum Heile und gab, in Fluch und zu ver- 
wandeln. Laſſet uns nie vergeſſen, daß alle gute Gabe von 
Oben berablommt, damit‘ des Dankes heilige Gefühle uns 
erwecken, das Gute gut zu brauchen. Laſſet uns bei Allem, 
was und Gutes widerfährt‘, forgfältig . überlegen, wozu es 
und von Gott gegeben ward. In Gotted Gaben, (Menſch, 
du bift Nichts ohne fie) in Gottes Gaben liegt der Keim zu 
jeder Seligkeit. Doc) — Gottes Gabe allein vermag’s noch 
nicht. Die Weisheit der Benutzung lockt erft aus dem 
Keime den Halm, und bringt den Halm zur Blüthe, und 
ärntet feine Frucht. Vernimm's, mein Herz! Bewahr's, mein 
Leben! Amen. 


Am Sonntage Lätare, 


Noch immer hat fich unter und, m, th. 3., die von unfern 
Vorfahren uns überlieferte Sitte erhalten, daß wir vor und 
nad) Zifche beten; und jede Familie, die für echt = chriftlich 
gelten, oder auch nur nicht offenbar fich als leichtfinnig. aus: 
zeichnen will, behält diefe Gewohnheit bei. Luther felbft 
empfahl uns einige fihöne Bibelfprüiche, und ein Paar ganz 
kurze, von ihm verfertigte Gebete, um fie bei Diefer Gelegen- 
beit zu unferer Erbauung zu benußgen. Sein Wort wird 
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noch immer in Ehren gehalten, und in den meiſten Häuſern 
erinnert man ſich vor jeder Mahlzeit daran, daß nicht wir 
allein, ſondern daß Aller Augen auf den Herrn war: 
ten, daß er allen Lebendigen ihre Speife zu rechter 
Beit gibt, daß feine milde fegnende Hand ſich täglich öff- 
net, um alle die zahllofen Heere, mit denen er feine Erde 
bevöflerte, mit Wohlgefallen zu fättigen. Man be: 
ſchließt nicht Teiche eine Mahlzeit, ohne. fi) durch gemein: 
fchaftliche8 Gebet zur Dankbarkeit gegen den Herrn zu ers 
muntern, ber fo freundlich ift, und deſſen Güte 
ewiglid währet; der Menfhen und Thieren ihre 
Nahrung darreiht, und felbft dad Schreien der 
jungen Raben hörtz der nicht bloß für die Großen und 
Mächtigen forgt, die Kriegäheere zu Fuße und zu Roſſe 
aufftellen können, fondern der an jedem wahrhaft gottesfürch⸗ 
tigen und vertrauensvollen ‚Herzen ein Wohlgefallen hat: 
Zwar befonders unter den höhern Ständen, und auch wohl 
unter Denen, die durch allerlei Verbindungen mit ihnen ihre 
Fehler angenommen haben, ohne ihre Tugenden nadyzuahmen, 
gibt's Hin und wieder Solche, die das Tiſchgebet verachten, 
‚für unnüig erklären, etwa weil Gott Die, welche nicht beten, 
eben fo fättigt, als Die, welche bei jeder Mahlzeit feiner 
gedenken. Aber die fonderbaren Menfchen fühlen nicht, oder 
wollen nicht fühlen, daß das Tiſchgebet, wie jedes andere 
Gebet, nicht fatt, fordern weifer und beffer machen fol, 
Und indem fie ed ihren Kindern nicht vergeben würden, wenn 
fie die Gaben ihrer Aeltern ohne ein Wort des Danfes hin- 
nähmen, indem empfangen fie felbft alle Gaben: der Gottheit 
ohne Gefühle der Rührungz ſchämen fich beinahe zu. gefte- 
hen, daß der Anblick der fichtbaren Geſchenke und an den 
unfichtbaren Geber erinnern follte. Die Beffern unter euch 
fühlen gewiß das Thörigte einer foldhen Sinnesart. Aber 
es ift nur die Brage, ob. ihe, die ihre alle Tage vor und 
Erſter Band, | 32 
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nach Tiſche betet, Das Tiſchgebet wirklich fo benuget, wie 
man es benußen follte? ob es bei ud) feine Wirkungen nicht 
etwa verfehlt? . Und da — die Hand aufs Herz. Jener 
Hausvater betete Abends nach Zifche laut, daß man ed vor 
dem Haufe hörte; und? — und etliche Stunden darauf ging 
er aus, von Feldern oder aud Wohnungen das zu vauben, 
bei deſſen Genuffe er morgen wieder zu befen wagt. Man 
betet ‚bei öffentlichen Gaftmählern, die irgend einer Familien- 
freude zu Ehren angeftellt werden, ehe man genießt; und — 
man iſt eine Stunde Darauf fo beraufcht vom Genuffe, Daß 
man fih vor den Zhieren jchämen follte Man betet vor. 
Zifche, und dankt Gotte fir feinen reichlichen Segen; und 
etliche Häufer von uns fchreit die Noth; Wir hören Ihr 
- Hufen; aber wir denken nicht daran, daß wir retten follten, 
fegnen nicht die Brüder, wir, die wir doch gefegnet wurden 
von unferem und ihrem Gotte, Es ift offenbar, daß jene 
Verächter des Zifchgebet3 und Diele, Die ed nur auf eine 
‚andere Art verachten, indem fie ed unwirkſam machen, baß 
fie Alle nicht wiffen, oder nicht bedenten, wozu das Tiſch⸗ 
‚gebet dienen ſollte. Sollten wir uns nicht um deſto mehr 
gedrungen fühlen, die Gelegenheit zu einem foldhen Nachden- 
ten zu benugen, die und das Beifpiel Iefu im heutigen 
Evangelio darbietet? Wir wollen's! Gott felbft erwecke un- 
fern Geift zu diefem Nachdenken, unfer Herz zu frommen 
Gefühlen. Cr lehre und das Gebet um täglich Brod mit 
Beſonnenheit fprechen;. und erhöre und, wenn wir fingen: 


Evangelium Soh. 6, 

Als Jeſus über dad Meer an der Stabt Tiberias 
in Galilaͤa gefahren war, folgte ihm viel Volks nad, 
barum, daß fie die Zeichen fahen, die er an den Rran- 
ten that, Jeſus aber ging auf einen Berg, und ſetzte 
ſich daſelbſt mit feinen Juͤngern. Es war aber nahe 








Am Sonntage Lätare, 409 


die Oſtern, der Suden Felt. Da bob Jeſus feine Aus 
gen auf, und fahe, daß viel Volks zu ihm Fam, und 
fprah zu Philippo: Wo kaufen wir. Brod, daß diefe 
efien? (Das fagte er aber, ihn zu verfuchen, denn et 
wußte wohl, was er thun wollte) Philippus antivor: 
tete ihm: Zweihundert Pfennige werth Brods ift nicht 


genug ‚unter fie, daß ein Seglicher ein Wenig nehme,  - 


Spricht zu ihm einer feiner Jünger, Andreas, der Bru⸗ 
der Simonid Petri: Es ift ein Knabe bier, der bat 
fünf Gerftenbrode und zween Fiſche; aber mas ift das 
unter fo Biele? Jeſus ſprach: Schaffet, daß ſich das 
Volk lagere. Es war aber viel Gras an dem Orte. 
Da lagetten ſich bei fuͤnftauſend Mann. Jeſus aber 
nahm die Brode, dankete und gab ſie den Juͤngern, die 
Juͤnger aber Denen, die ſich gelagert hatten; deſſelbigen 
gleichen auch von den Fiſchen, wie Viel er wollte. Da 
ſie aber ſatt waren, ſprach er zu ſeinen Juͤngern: Sam⸗ 
melt die uͤbrigen Brocken, daß Nichts umkomme. Da 
ſammelten ſie, und fuͤlleten zwoͤlf Koͤrbe mit Brocken 
von den fuͤnf Gerſtenbroden, die uͤberblieben Denen, die 
gefpeifet worden. Da nun die Menſchen das Zeichen 
ſahen, das Jeſus that, fprachen fie: Das tft wahrlich 
der Prophet, der in die Melt kommen fol, Da Sefus 
nun merkte, daß fie kommen würden und ihn bafchen, 
dab fie ihn zum Könige machten, entwich er abermäld 
auf den Berg, er felbft allein. 


Don Iefu, der den Gedanken an Gott in fein ganzes 
Leben verwebte, Darf es und nit wundern, wenn et aud) 
bei'm Genuffe ber Nahrungsmittel an Den dachte, den er 
felbft für den Geber alles Guten erkannte, und bie Menfihen 
als einen folchen erkennen lehrte. Und fiehe, fo finden wird 
allenthalben. Bier im @vangelio, ehe er dem Wolfe bie 
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Brode und Fiſche auötheilen läßt, erhebt er erft Herz und 
Bil zu Gott. Er dankt ihm, dankt ihm filr die Kraft, 
die er in dieſe Nahrungsmittel gelegt hat; für die Geſchick⸗ 
lichkeit fie zu bereiten, die er dem Menjchen gegeben hat; 
fiir die höhere Macht, die er ihm verliehen hatte, mit Er- 
folg für die Befriedigung fo Vieler zu forgen.. Und fo han- 
delte er bei andern Gelegenheiten auch. Selbft bei der leg: 
ten Mahlzeit, die er vor feinem Tode mit feinen Jüngern 
hielt, ehe er Brod und Kelch ihnen mittheilte, dankt er zu⸗ 
- vörberft mit gerührtem Herzen feinem und ihrem Gotte. Er 
ging nicht eher nach Gethfemane, ald bis er den Lobgeſang 
mit ihnen gefpeochen hatte. Auch nach feiner. Auferitehung, 
ald er den Süngern zu Emaus ſich bei Tiſche offenbarte, 
ſprach er, als er mit ihnen eſſen wollte, ein fo herzliches 
Zifchgebet, daß fie an diefer Innigkeit beim Beten am Al⸗ 
lexeriten ihn erkannten. — Jeſus, der doch wohl auch dem 
Menſchen und feine Bedürfniffe kannte, fcheint alfo das Tiſch⸗ 
gebet gar nicht für etwas Unnüges 'gehalten zu haben. Es 
ſchien bei ihm felbft und bei feinen Süngern alle die guten 
Geſinnungen zu erhalten, zu beleben, die noch jegt unflrei- 
tig die Hauptabficht deffelben find. Welche? das wird und 
ein Nachdenken über * 
den Nutzen des Tiſchgebets 
am Allererſten lehren können. in vernünftiges Tiſchgebet 
fol vorzüglich Zweierlei bewirken. Es fol und erfüllen 
mit Findlihem Sinne gegen Gott, 
mit Weisheit in Bezug auf die Güter der 
Erde 
Ihr lebet die Woche über Tag vor Tag in euern Ge- 
häfften. Der Morgen dämmert. Die Arbeit ruft. Es 
will für taufend Dinge geforgt feyn. Jede Jahreszeit, jeder 
Monat hat feine eigenen Sorgen, Anftrengungen, Beſchwer⸗ 
‚den. - Die Erde fol hergeben; das Erbaute fol zum Ge- 
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nuſſe bereitet werden. Es muß gearbeitet werden, daß Geld 
verdient wird. Bei dem Einen iſt nothdürftiger Erwerb des 
Unterhalts, bei dem Andern Vermehrung des Erworbenen, 
bei dem Dritten bloß Erhaltung des Standes, in dem er 
jetzt ſteht, der ganze Sinn ihres Ringens und Treibens. 
Es .mwäre leicht möglich, daß der Menſch, der nur immer, 
fo zu fagen, mit der Erde handelt, jo zerftreut, fo mit ſei⸗ 
nen Gedanken an's Irdiſche geheftet ‚würde, daß er feine 
hohe: Abkumft, feine Berbindung mit ber unfihtbaren Welt, 
faft ganz vergäße. Die Arbeiten für ben Körper und feine 
Bedürfniſſe verdrängen fo leicht das Gefühl feiner geiftigen 
. Natur. Dafür nun, daß ber für's Irdiſche arbeitende Menſch 
feines. hohen Berufs eingebent: bleibe, forgte das Chriften- 
thum durch Den Sonntag, und die fromme Gewohnheit Durdy’8 
Tiſchgebet. Da kehret Ihe denn nun: von euern mühfamen 
Geſchafften zurüd zum ſtärkenden Genuffe; und diefe Augen- 
blicke der DBefonnenheit, wozu konnte, wozu wollte ber 

edlere Menfch fie lieber benugen, ald zum Gedanken an ſei⸗ 
nen Gott? Wenn ihr des Tags etlihe Male vor und nad) 
Tiſche betet, das heißt, nicht bloß Gebete herfaget, (zum 
Beten gehbrt mehr,) fondern mit den innigſten Empfindun- 
gen euered Herzend zum Water auffchwebet, dann, o Daun 
vermwebt fi) der Gedanke an Gott Th euer ganzes Leben, 
um euerem Geifte die Würde ber Tugend, um euerem Herzen 


bie Freuden der Religion zu geben. Nein, es ift nicht mög 


li), daß ein Menfch, der alle Tage einige Male fo herzlich 
‚betet, daß der ganz verwildere. Jedes Gebet würde ihn 
Davor bewahren; das Zifchgebet ift vorzüglich Dazu geeignet, 
dieſen Eindlichen Sinn gegen Gott, dieſes tiefe Gefühl unſe⸗ 
rer Verbindung mit ihm zu beleben. Es erfüllt und mit 
kindlicher Beſcheidenheit, kindlicher« Dankbarkeit, 
kindlichem Vertrauen. 

Mit kindlicher Beſcheidenheit. „Aller Augen 
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warten auf dich, Herr. Du gibft ihnen Speiſe 
zu feiner Zeit.” Können wir dad fagen, ohne daran zu 
denken, daß Gott es ift, der und fegnet? Ihr, die ihr dem 
Boden dad Brod abgewinnet durch Körperkraft und Rad): 
. denken, ac, ihr könntet etwa in Verfuchung gerathen, zu 
denten: Es it unfer Werl, daß wir dad haben; und dar⸗ 
über vergeffen, daß doch Alles Gottes Segen ifl. Aber 
wenn ihr bei Zifche betet,; dann ift das nicht möglih. Ihr 
erinnert euch dann doc daran: Diefe Gefundheit, zu ber 
mid die Nahrungsmittel flärfen, und die mich wieder in 
. Stand feßt, neue Rahrungsmittel zu erwerben, ift Gottes 
Geſchenk. Ihr fühlet'S beim Kifchgebete: Alles Gelingen 
oder Mißlingen meiner Arbeit fand in Gottes Hand. Er 
gab mir, was id) habe. Er hätte mir’d nehmen können, 
da ichs fchon hatte. Aber. ev gab's, er erhielt's; und meine 
Kraft vermag Nichts ohne ihn. Ihr danket ihm. Ihr ges 
ftehet alfo, daß er euch Nichts fchuldig war, fondern daß 
ihr Alles bloß von feiner freien Gnabe erwartet, Alles als 
Geſchenk verfelben freien Gnade annehmet. So denkt das 
gute Kind bei den Gaben feiner Xeltern. Es thut das 
Seine, um ihnen wohlzugefallen. Aber es weiß, daß es 
damit ihre Wohlthaten nicht verdient. Wohlthat bleibt es 
darum, was ed erhält. — Und ihre, o ihre Reichen, ihr 
betet, und denket da doc; wohl daran, Daß ein Gott euch 
den Reihthum gab. Euer Haus nährt Knechte, und Mägde, 
und Zagelöhner — und Gottes Haus — ad, es ernährt 
Milltonen, bier und dort! Was feid ihre gegen ihn? Was. 
habet ihr ihm zuvor gegeben, das er euch wieder wergelten 
müßte? Das Zifchgebet muß euch euere Niedrigkeit, euer 
Nichts empfinden lehren gegen. einen Gott, der Allen Alles 
fl. Ihe Armen, euch muß es beſcheidene Genügſamkeit leh⸗ 
ven. Ach, ihr habet nicht fo Viel, ald mehre euerer -Brü- 
ber. Wohl möglid. Aber ihr habet immer mehr, ald er 
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euch ſchuldig war. Der Undankbare ärgert fih, daß er fo 
Wenig hat. Der Danfbare freut fih, dag ihm fo Viel zu 
Theil wurde. Es gab etwa einmal Tage, in denen du wit 
dem Erfolge deiner Berufsarheiten, mit dem Maße deines 
Einfommend nicht zufrieden warf. Da trateſt bu hin zu 
deinem Tiſche. Es war doch fo Viel darauf, daß bu mit 
den Deinigen. fatt werben konnteſt. Für dad dankſt du dei« 
nem Gotte, und fühlft, daß er auch das bir nicht zu geben. 
ſchuldig war. Es liegt Biel an diefer Findlichen Beſcheiden⸗ 
heit: - Sie gibt Gotte die Ehre, die ihm gebührt; fie weift 
bem Menfchen ben Plag an, ber ihm gebührt, und iſt aufs 
Engfte verbunden mit 

der kindlichen Dankbarkeit, welche mit ihr zugleich 
durchs Tiſchgebet in unfern Herzen geweckt und belebt wir. 
Als ein guter, liebevoller Vater flieht Gott vor unfern Augen, 
wenn wir anörufen: Danket dem Herrn! Er ift fo 
freundlich! Ewig mwähret feine Vaterhuld! Wir denken da 
aller der Liche, mit der. er und nun fo viele Jahre fchon 
geflittiget und gefegnet bat. Da gibft bu und nun abermals, 
was wir zum Leben bebtirfen, und fchon fo oft haft du +8 
und gegeben. Und nicht und allein. Der Erdkreis iſt voll 
von Belchöpfen, die aus Deiner Hand leben. Du gabſt uns 
Brod, das unſeres Körperd Kräfte flärkt, und das wir beim 
täglichen. Genuffe doch nicht iiberbrüßig werden. Du fegneteft 
Fluren und Gärten mit Gewächſen aller Art, daß und um 
unfern Unterhalt nicht bange feyn darf. Du gibft und im 
Sommer jo Viel, daß auch der Winter uns nit Mangel 
verurfaht.e Es ift wieder ein Winter ziemlich vorbei; und 
wir lebten täglich aus deiner Hand. Du gabft uns Thiere, 
die unfere Nahrungsmittel vervielfältigen, und ſchenkſt und 
Freuden beim Genuſſe. Du werliehft unferem Körper Kräfte, 
daß wir verdienen Tonnten, wad wir haben. Du gabft un- 
ferem Vaterlande Frieden, und ſelbſt in den Tumulten der 
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Zeit Tießeft du uns noch nicht Alles entriffen werben, erhieltft 
und immer mit Deiner Liebe! — Da ftchen deine Kinder 
um dich ber, froh und dankbar gegen dich. Und bu follteft 
- alle diefe Wohltyaten aus Gottes Band hinnehmen, ohne 
dem guten Geber zu danken? Diefe Dankbarkeit gegen Bott 
gibt dann deinem Genuffe die innigfle Freude. O, id; bes 
neide euch nicht, die ihr zu euern Mahlzeiten euch hinfeget, ges 
dankenlos, ‚wie die Thiere! Ich könnte es aud) machen, -wie 

ige. Ich wilde darum aud ſatt werden. Aber, welch 
eine Seligkeit würde ich meinem Herzen verfagen ,‚ wenn id 
genießen wollte, ohne zu banken! Sch fühle mich fo glücktich, 
fo geehrt, wenn ich-vor meinen Zifch hintrete, um zu em⸗ 
pfangen, was mir mein Gott bereitet hat, und mir dann 
ſage: Auch meiner denkt mein Bater. Auch meine Fluren 
erwärmt feine Sonne, befeuchtet fein Regen. - Auch) meine 
Hände flärkte er zur Arbeit. — Zwar denkt er auch ber 
geringften Thiere, und fättiget: fie fo liebenoll, wie mic. 
Aber fie nehmen, ohne ihm zu danken, denn fie kennen ihn 
nicht, Ich aber Fenne ihn unb preife ihn; denn ich bin fein 
Kind, fein Liebling, erhaben über die unvernünftigen Creatu⸗ 
sen, bin ein Gefegneter bes Herrn. Wir danken dir, 
lieber Herr Gott, himmlifcher Water, durch Jeſum Chriftum, 
deinen lieben Sohn, unfern Herrn, danken dir, wie er's uns 
lehrte, wie er es felbft that, und fühlen uns felig, baß wir 
dir danken können. Um welche Freuden betrüget ihr euch, 
ihr, denen Zifchgebet bloß Merk der Gewohnheit Hit, von 
ber das Herz Nichts ‚weiß, bei der es wenigſtens gefihl⸗ 
los bleibt. 

Aus dieſer Dankbarkeit, die das Tiſchgebet in uns be⸗ 
lebt, und beleben ſoll, entwickelt ſich von ſelbſt das kind— 
liche Vertrauen. Es liegt ſo etwas Hausväterliches, faſt 
möchte ich ſagen Hausmütterliches in dem Bilde: Du thuſt 
deine milde Hand auf und ſättigeſt, was lebet, 
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mit WBohlgefallen. Ich denke mir da able lebendige We⸗ 
fen auf der Erde, und wenn’s ‚irgendwo in feiner Welt noch 
Weſen gibt, denen er. einen Nahrung bebiirfenden Körper gab, 
ich denke fie Alle. ald Kinder um ded großen und guten Bas 
ters Tiſch. Ergibt Jedem, was er bedarf. Dem Wurme 
im Staube feinen Xropfen Safts; dem Infecte auf dem 
Baume fein Blatt... Für die Bienen füllte er den Kelch der 
Binmen mit Sußigkeit; und dort der Vogel, ah, er hun⸗ 
get nit. Das. Wild hat taufend Kräuter zu feiner Nahe 
rung, und auch der Winter nährt Die, die ihn erleben; 
Und unter dieſen feinen Gefchöpfen ſteht der Menfch in könig⸗ 
licher Majeſtät, ein ‚Herr ber Schöpfung auf: Erben, und fels 
ned Gottes Bild. Auch ihn fättiget fein Bater mit Wohl⸗ 
gefallen. Wenn ich nun das Alled bei meinem Rifchgebete 
bedenke, fo fchwebt mein Herz in Eindlihem Vertrauen hins 
auf zu. meinem Gotte Sie erwarten Alle ihre Nahrung von 
ihm, und erhalten fi. Und ich — ich follte” kleinmüthig 
feyn? Bin ich denn nit mehr, als fie! Ich habe ja -- 
heute. auch" wieder, mad ich brauche Ein guter Gott hat 
mir gegeben. Ob ich's noch morgen brauchen werde, weiß 
id) nicht. Aber dad weiß ich, wenn ich's noch brauche, wird 
mir's Bott geben... Ich dasf nur thun, was ich thun kann 
und fol. Für's Webrige wird mein Vater Droben forgen. 
Er hat ja Gefallen an Allen, die auf feine Güte 
hoffen. Laſſet uns ihm kindlich vertrauen. — Dort kam 
ein Hausvater mißmuthig von feinem Felde. Schädliche 
Thiere ſchienen feiner Aernte Hoffnung ihm rauben, die Früchte 
feines: Fleißes dieß Mal vernichten zu wollen. Wie fol’s 
und gehen?. Er. hat Kinder. Wie foll ich dieß Jahr durche 
bringen? Eine Thräne im Auge trat er in fein Haus, und 
der Zukunft Veſorgniß ruhte ſchwer auf feinem Herzen. Da 
trat er vor feinen Tiſch, wo .ein liebes. Weib eine einfache, 
aber hinreichende Mahlzeit bereitet hafte.. Da lächelte fo un: 
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Ziſch entweihe nicht deö Bruders Gut. Ich will fie haffen, 
felbft die von Bielm fiir unfchuldig gehaltenen Kunftgriffe 
des Eigennutzes. Alles, für das ih dich um Segen ans 
flehe, Alles, file das ich deiner Liebe danke, fei mein recht- 
mäßig erworbened Eigenthum. Ich gelobe dir's, Vater, die 
Kräfte, die du durch Nahrung mir flärkft, ich will fie red= 
li) anwenden. Ich will nicht bloß für Brod, id will aus 
Dankbarkeit. gegen dich arbeiten. Ich will thun, fo Biel 
ald in meinen Kräften ftebt, um bir wohlzugefallen. Was 
ter, ſtärke durch diefe Speifen meine Gefundheit! Wozu 
willſt du fie denn brauchen? Bloß zum Frohſeyn? Das wäre 
zu Wenig Zum Thätigſeyn? Das ift wohl etwas Mehr, 
Wozu erhält mic, mein Gott? Wozu gibt er mir Nahrung 
und Stärke? Doch wahrlich nicht, daß er einen Müßiggän- 
ger mehr in der Welt haben will, fondern daß Die Summe 
bed Guten vermehrt, die Summe des Böfen vermindert wer: 
den ſoll durch dieſe von ihm geftärkte Kraft. So banken 
wir dem himmlifchen Vater. für alle feine Gaben und Wohl⸗ 
thaten; fo werden wir Dem ähnlich, der‘ da lebt und res 
giert, der da auch wohlthätig wirkſam iſt, von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. 

Mäpigung im Genuffe ift eine zweite, eben fo na⸗ 
türliche Frucht des Tiſchgebets. Wir betrachten ja das, was 
wir efjen und trinken, als Gottes Gabe. Wir bringen ihm 
dafiir unfern Dank. Nun iſt es. eine Wahrheit, die Jedem 
von felbft einleuchtet: "Der rechte Dank befteht darin, daß 
ih die Wohlthat gut anwende. Wirſt du aber Gottes Gar 
ben gut anmenden, wenn du ihre Abficht ganz aus ben Aus 
gen fegeftl? wenn du den Wohlgeſchmack und nicht die Sät—⸗ 
tigung zur Hauptfahe machſt? Man wird unter den zah- 
men, von Menfchen verwöhnten Thieren ſelten, unter ben 
wilden, natürlicher lebenden nie leicht eins finden, das das 
Biel der Sättigung tberfchritte. . Und du — du zerftürft 
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Deines Lebens Kraft durch das, was fie flärken, bereiteft 
dir Krankheit in dem, was ber Gefundheit Quell dir wer: 
den follte? Water, ic) will Deine Gaben gut anwenden. Die: 
ſes Berfprechen liegt im Grunde in jedem Zifchgebete. Und 
du gebft hin und verfchwelgft dad Ebelfte, das bir Gott - 
gab, die Vernunft, und machſt Durch Webermaß im Genuffe 
alle Begierden bei dir rege? Schämft du did) etwa Deiner 
Menſchheit? — Nein, Bater, fo wollen, fo Tönnen beine 
dankbaren Kinder deine Wohlthaten nit mißbrauchen, 
—„Segne und deine Gaben.” Wir wollen fie fo genießen, 
daß du fie und fegnen könneſt. Aller Augen warten auf 
dich. Wir wollen .das, worauf vielleicht Andere warten, ih⸗ 
nen nicht entziehen! — Den Sinn für geiftige Freuden 
weit das Gebet. Wenn nun der Menfch unmittelbar vor 
dem Genuffe der Speifen ſich zum Gefühle feiner geiftigen' 
Würde erhoben bat, ſollte er dann im Stande feyn, fo 
fehnel wieder zum Thiere hinabzufinten? — Den Glauben 
on Gottes Allgegenwart hat das Tiſchgebet im Menfchen 
zur Sprache gebracht. Wird das Kind vor des Vaters Au: 
gen feine Gaben mit Füßen treten? — Unferer Verbindung 
mit der unfichtbaren Welt waren wir eingedent, da wir vor 
Zifehe beteten; und bei Tiſche follten wir fie ſchon wieder fo 
ganz vergefien haben, daß keine Spur diefes erhebenden Ge⸗ 
dankens mehr zu finden wäre! — Wenn wir beten, fühlen 
‚wir und berufen, nad) Gütern zu ftreben, Die eines wahren 
Gotteöverehrerd würdig find, nach höherer Erkenntniß, noch 
vollkommnerem Willen, nach. Eraftvollee Beherrſchung unfer 
felbft, nad) gewifienhafter Betreibung unferes Berufs. Und 
wie? unmittelbar vom Gebete konnten wir zu einem. Nuss 
bruche der Sinnlichkeit übergehen, die unfern Verſtand um⸗ 
ſtrickt, unfern Willen aufs Niedrigfte richtet, unfern Lüften 
freien Spielraum gibt, zu unferem Berufe und ſchwächt, 
Statt und zu flärten? Nein, wahrlid das Tiſchgebet des 
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Unmäßigen war Heuchelei oder Gedankenloſigkeit; dber wenn 
wir das Gelindefte annehmen, eine Anwandlung einzelner 
feommer Geflihle, die im Augenblicke durch die Wellen ber 
Sinnlichkeit verfchlungen werben. 

Sorgfame Liebe in der Verwendung, wie ſollte nicht 
auch fie durch's Tiſchgebet befördert werden? Mit Ehrfurcht 
ſehe ich auf Jeſum. O, er dankt Gotte, daß er Gutes thun 
kann. Er betet um Erhaltung dieſer hohen Kräfte. Und 
bie Folge? Nein, von dieſen Gaben ber Gottheit darf Richts 
ungenußt verlorengehen. Sammelt die übrigen Bro- 
den, daß Nichts umfomme. Diefe find ſatt. Es Eon- 
nen-aber noch andere Hungrige von dem, was fie nicht be⸗ 
durften, gefpeifet werden. Die nämliche Wirkung, ihr Lieben, 
follte eigentlich jedes Tiſchgebet auch bei euch hervorbringen. 
Was wir genießen, ift Gottes Gabe, von der Richt um- 
kommen fol. Ja, Water, ich verfpreche dir's! Du gibft fo 


gern; du nährft fo liebevoll. Ich will fein leichtfinniger Ver- 


fehwender deiner Wohlthaten feyn. Das Tifchgebet ermuntert 
deßwegen ven Nachbentenden, daß er ſich umfieht, was etwa 
in feinem Haufe von Gottes: Gaben noch verlorengehe. Er 
wägt feine Vergnügungen — und wo er findet, daß ihrer 
mehr find, oder daß fie theuerer find, als fie feyn follten 
und durften, um ihn zur Thätigkeit zu erheben, da hält er 
forgfam an fi, — Er prüft feinen Aufwand. Sch bitte 
Sott, er fole mir's nicht an Nahrung fehlen laffen. Ic) 
muß alfo auch fo handeln, dag ich nicht daran Schuld bin, 


wenn mir's fehlt. Es ift unglaublich, wie viel Die Unord⸗ 


nung zu Grunde gehn läßt, der Leichtfinn verfchleubert, die Un⸗ 
achtſamkeit zerftört, die Ueppigkeit zerſtreut, das, wenn’s zu 
Rathe gehalten wiirde, den Mangel wohl abwehren Fönnte 
bei und oder bei Anden. — Beim Tiſchgebete denkt der 
Aufmerffame: Gott, du bift fo gut! Ich muß auch deine 
Giite zu fchäßen willen, nicht feyn, wie das leichtfinnige Kind, 
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das aufgehen läßt, fo Biel aufgehen kann. Der Vater gibt 
mehr! — Es ſoll Nichte umkommen. Aber wahrhaftig das 
kommt nicht um, was id) im Dienfte der Liebe verwende! 
Bater, ich danke dir für dad, was du mir gegeben haft. 
Du fättigeft mic) mit Wohlgefallen. Und nun — bort 
ſchleicht ein hilflofer 'Greis vor mir hin. Ich fol, ich will 
ihn nicht fo hilflos laffen. Ich darf's nicht; du haft mir 
auch fürsihn Etwas gegeben, daß ich Bild deiner Liebe, Theil⸗ 
nehmer . deiner Seligkeit feyn ſollte — Dank dir, Daß ich 
in Gefundheit meine Nahrung empfangen kann! Aber mein 
Bruder ift krank! Mein Bruder iſt ja Jeder, Der meines 
himmlifchen Baterd Kind iſt. Mein Bruder ift krank, und 
ich follte ihn ohne Erguidung laffen? — Gott, ich danke 
dir, daß bu mir Speife gibft, daß du vor den Schloßen 
meine Felder bewahrtelt, daß ich fammt den Meinigen ohne 
brlicdende Sorgen unfer täglich. Brod aus unfern Vorraths⸗ 
häufern nehmen Tann. Drüben aͤrnteten ſie nicht. Das Un⸗ 
gewitter verwüſtete Alles. Jetzt, da ihre wenigen Vorräthe 
aufgezehrt ſind, iſt ihre Noth am Drückendſten. Vater, ich 
kann Dir nicht danken, ohne mich zur wohlthätigen Verwen⸗— 
dung deiner Gaben zu entſchließen. Aller Augen warten auf 
dich. Du gibſt, und gibſt den Nothleidenden — durch gute 
Menſchen. Ich will der guten Menſchen einer ſeyn, durch 
die du gibſt! Sorgſame Liebe in der Verwendung iſt eine 
liebliche Frucht des herzlichen Tiſchgebets. 

. Wie mannigfaltig, ihr lieben Menſchen, iſt nicht alfo 
der Nugen, den Diefe Art der häuslichen Gotteöverehrung, 
diefe Erhebung bed Herzens zu Gott vor und nad) dem Ge- 
nuffe der Nahrungsmittel haben Tann. Es ift die Beſchei— 
denheit, die Dankbarkeit, dad Zutrauen zu Gott, die da⸗ 
durdy gewinnen, es ift die Reblichkeit im Erwerbe, die Mä- 
Bigkeit im Genuffe, die forgfame Liebe in der Verwendung 
der irdiſchen Güter, - an die wir dadurch erinnert werben 


512 Am Sonntage Lätare. 


follen. Aber nun laſſet und einmal fragen: Wo wirkt denn 
das Kifchgebet Das Alles? Nirgends! Nein! So hart, fo 
fieblos wollen wir nicht urtheilen. Vielleicht bift du, und 
du — gerade dadurch gerlihrt, eifriger an beine Arbeit ge: 
gangen, erfchroden vor den Sünden der Trunkenheit, der 
Verfchwendung, der Unbarmberzigkiit. Und du wirft ja wohl 
"nicht der Einzige feyn, bei dem ed dieſe Früchte gefragen 
bat? Das Gute wirkt oft im Stillen, und man muß nicht 
glei jagen: Es nützt Nichts, wo man bie Wirkungen eben 
nicht einzeln darlegen kann. Aber wenn das Tiſchgebet 
nicht überall den Nutzen bat, den es haben könnte, wer 
ift - Daran Schuld? Sollten wir nicht felbft oft Urſache 
fon? Wir beten feit dreißig, vierzig ‚Iahren .alle Tage 
zwei Mal einerlei Zifchgebete. Und Tann ein Gebet, Das 
man regelmäßig alle Sahr fiebenhundert und dreißig Mal 
betet, feine Wirkung immer thun? Wir werben es zu ge= 
wohnt; der Mund ſpricht's aus, aber das Herz fühlt zu 
Wenig dabei. Sollten - wir nicht in der That, bei einer 
fo ehrmirdigen, dad Sinnliche fo mit dem Geifte verbinden- 
den Andacht, auf Abwechfelung in den Gebetöformeln Denken? 
Wir beten oft fo übereilt: warten nicht einmal, bis alle Mit- 
glieder der Familie ſich verfammelt haben; treiben wohl nod) 
dieß oder jenes Gefchäfft, indem wir beten. Es ſollte nicht, 
lieben Brüder, alfo feyn. Nein, Hausväter im Volke, ma 
chet eueren Herzen und eueren Häufern dad Zifchgebet ehr- 
würdig. Duldet dieſe Zerftreuung, diefen Leichtfinn, Diefe 
Webereilung nicht, die den Buchftaben flehen laſſen, aber den 
Geiſt tödten! Wenn ihr vor oder nad) Zifche betet, fo ſchweige 
jedes fremdartige Gefchäfft, jedes flörende Geräufh; fo fei 
euer Herz und das Herz der Eurigen ganz mit Gott. Dank: 
bar blidet auf den Segen, den er euch gegeben, auf die 
Nahrung und Kräfte, mit denen- er euch erfreuet hat. Ge⸗ 


lobet's ihm, daß ihr feine guten Kinder ſeyn, daß ihr ſeiner 
Wohl⸗ 
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Wohlthaten euch durch Berufstreue, durch weiſen Genuß, 
durch herzliche Liebe zu ihm und euern Brüdern würdig machen 
wollet. Vergeſſet nicht über der Nahrung bed Leibes die 
Stärkungsmittel fir den unfterblichen Geift. Nähret auch ihn 
durch die Religion Jeſu, euered Heren, daß er zur Weis: 
heit: erwachſe, und zur Lauterkeit des Sinnes ſich erhebe, 
und zur treuen Verwendung. jeder von Gott geftärkten Kraft, 
und zur Ahnung feines höhern Lebens, An den Worten. des 
Zifchgebets iſt es doch wohl nit genug, Gott ift ein 
Geift, und wenn ihr ihn anbetet, fo forget dafür, 
daß es im Geifte und in der Wahrheit gefchehe; mit 
einem Nachdenken, dad das Höchſte ergreift, mit einem Her: 
zen, das das Beßte will. Das helfe euch Gott! Amen. 


Am Sonntage Laͤtare. ) 


Das Streben nach geiſtiger Vollkommenheit, m. Z., iſt un: 
ſtreitig eine der edlen, herrlichen Eigenſchaften, ohne welche 


“der Menſch des Platzes nicht werth iſt, den ihm Gott in 
feinem Reiche angewiefen hat, ohne welche der Menfch des 


Namens nicht werth ift, deffen wir uns freuen, des Chri- 


ſtennamens, in welchem fo viel hohe Würde und Seligfeit 


liegt. Nach Bequemlichkeit feines Lagers ſtrebt aud) das 
Thier. Auch das Thier fucht feine Nahrung mit Klugheit 
und Eifer. Auch das. Thier fammelt Vorräthe auf die Zeit, 
wo. eö-ihrer bedürfen wird. Auch das Thier forgt für bie 
Erhaltung und das Fortlommen feiner Nachwelt; und wenn 
der Menſch Nichts mehr thut, ald dieß, nad) ‚nichts Höhe: 
rem ftrebt, als nad) dem, fo fehe ich nicht, warum das 
Thier nicht zu ihm auffehen fol und fagen: Du’ bift mein 
Bruder. Es ift das Streben nach geiftiger Vollkommenheit, 


- welches eine Scheidewand zwifchen dem Menfchen und dem 


H) Ueber einen andern Text. oo: 
Grfter Band, | - 33 
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Ihiere aufrichtet, eine Scheibemand, die das Thier ſchlech⸗ 
terdings nicht zu überfleigen im ‚Stande ifl. Und der 
Menſch, — Pann, darf er ſich einen Chriften nennen, wenn 
er der Ermahnung Chriſti ungehorſam ift, der und am Er⸗ 
ften nach dem Reiche Gottes und nad) feiner Gerechtigkeit 
zu trachten befiehlt? Denn was ift das Reich Gottes, was 
ift die Gerechtigkeit, die ed von und fordert, Anderes, ald 
ein Inbegriff geiftiger Vorzüge? eine Summe heilbringender 
Erkenntniffe, die ‚den Verſtand erhellen? eine Summe fräf- 
tiger Zugenden, die dad Herz veredeln? eine Mannigfaltig- 
keit zweckmäßiger Veranſtaltungen, welde bie Bildung des 
Verſtandes und Herzens erleichtern? Biſt du ein Chriſt, 
wenn du jene Erkenntniſſe verſchmähſt? dieſe Tugenden ver⸗ 
nachläſſigſt? dieſe Bildungsmittel unbenutzt läſſeſt? — Und 
doch gibt es Menſchen, bei denen jenes Streben, wenn man 
nach ihrer äußerlichen Handlungsweiſe ſie beurtheilt, in der 
That vorhanden zu ſeyn ſcheint, zum Theil wohl wirklich 
vorhanden iſt, und die doch den Namen edlerer Menſchen, 
wahrer Nachfolger Jeſu Chriſti ſchwerlich verdienen dürften. 
Denn die äußere Geſtalt der Handlung entſcheidet über den 
innern Werth des Menſchen auf keine Weiſe, ſondern dieſer 
beruht auf der Güte der Bewegungsgründe, aus denen die 
äußern Handlungen entſtehen; und fo wie der Menſch deß⸗ 
wegen noch nicht fittlich gut ift, weil er Werke der Wohl⸗ 
thätigfeit übt, fondern erft dann, wenn Liebe zu Gott und 
Brüdern die heilige Quelle ift, aus der. feine Wohlthätigkeit 
entſpringt; — fo ift ber Menſch auch bewegen noch Fein 
echter Chrift, weil er nad) geiftiger Vollkommenheit firebt, 
weil er an Jeſu Belehrungen ſich anfchließt, weil er Die 
oder jene Handlung nach Jeſu Vorfchrift einrichtet; fondern 
„es kommt Alles darauf an, ob das, was er thut, aus rei- 
ner Liebe zur guten Sache herkommt, oder ob feine ſchein— 
‚ bare Sorge für's Geiftige bloß ein eigennügiged Opfer. ift, 
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das er der Sehnfucht nach dem Irdifchen darbringt. Unſer 
heutiges Evangelium zeigt und Menfchen ber legten Art. 
Wollte Gott, es gäbe ihrer Leine mehr unter denen, die fich 
Chriften nennen. Wollte Gott, die Betrachtung, die uns 
jest folhe Menfchen vor Augen flellen fol, trüge Etwas 





zu Verminderung ihrer Anzahl bei. Bitte ben Vater ber 


Baifter mit mir, daß ed geſchehe! Wittet ihn im Geifte, den 
und Jeſus gab, mit den Worten, die er und lehrte, und in 
folgendem Geſange: 


Evangelium Joh. 6, V. 265—46, 
Jeſus ſprach zu Denen, die er Tags vorher mit 
fünf Broden gefpelfet hatte, und die ihm nun übe’s 
Meer nachgefolget waren: Wahrlih, wahrlich ich Tage 
eu), ihr fuchet: mich nicht darum, daß ihr Zeichen ges 
fehn habt, ſondern Daß ihr von dem Brode gegeflen 
habt, und fein fatt geworden, Wirket Speiſe, nicht die 
vergaͤnglich iſt, ſondern die da bleibet in das ewige Le⸗ 
ben, welche euch des Menſchen Sohn geben wird; denn 
denſelbigen hat Gott, der Vater, verſiegelt. Da ſpra⸗ 
chen ſie zu ihm: Was ſollen wir thun, daß wir Gottes 
Werke wirken? Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: 
Das iſt Gottes Werk, daß ihr an Den glaubet, den 
er geſandt hat. Da ſprachen fie zu ihm: Was thuſt 
du fuͤr din Zeichen, auf daß wir fehen, und glauben 

. dir? Was wirkeſt du? Unfere Väter haben Manna ge- 
geffen in ver Wuͤſten, wie gefchrieben ftehet: Et gab ih⸗ 
nen Brod vom Himmel zu eſſen. Da ſprach Jeſus zu 
ihnen: Wahrlich, wahrlich Ih fage uch: Mofes Kat 
euch nicht Brod vom Himmel gegeben, fondern mein 
Vater gibt euch das rechte Brod vom Himmel, Denn - 
dieß it Dad Brod Gottes, das vom Hinme kommt, 
und gibt der Welt dad Leben, Da ſprachen fie zu ihm: 

..33%* 


d \ 
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Herr, gib uns allewege ſolches Brod. Jeſus aber ſprach 
zu ihnen: Ich bin das Brod des Lebens; wer zu mir 
kommt, den wird nicht hungern, und wer an mich glau⸗ 
bet, den wird nimmermehr duͤrſten. Aber ich habe es 
euch geſagt, daß ihr mich geſehen habt, und glaubet 
doch nicht. Alles, was mir mein Vater gibt, das kommt 
zu mir, und wer zu mir kommt, den werde ich nicht 
hinausſtoßen. Denn ich bin vom Himmel Bene, 
nicht, daß ich meinen Willen thue, fondern Deß, 


mich gefandt hat. Das ift aber der Wille des — 


der mich geſandt hat, daß ich Nichts verliere von Allem, 
dad er mir. gegeben hat,’ ſondern daB ich's auferwecke 
am- jüngften Tage, Das ift aber der Wille Dep, der 
mich gefandt hat, daß, wer den Sohn ſiehet, und glau- 
bet an ihn, babe das ewige Leben, und ich werde ihn 
auferwecken am jüngften Tage. Da murrten die Inden 
Darüber, daß er fagter Sch bin das Brod, dad vom 
Himmel gekommen iſt; und fprachen: Iſt dieſer nicht 
Sefus, Joſephs Sohn, deß Vater und Mutter wir 
Eennen? Wie fpricht er denn: Sch bin vom Himmel 
kommen? Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Mur: 
tet nicht unter einander. Es Tann Niemand zu mit 
fommen, es fe denn, daß ihn ziehe der Water, der mid 
geſandt bat, und ich werde ihn auferwecken am jingften 
Tage. Es ftehet gefchrieben in den Propheten: Cie 
‚werden Alle von Gott gelehret fern. Mer es nun bö- 
ret vom Vater, und Ternet ed, der Tommt zu mir. 
Nicht, daß Iemand den Water habe gefehen, ohne der 
‚dom Water iſt, der. hat den Vater geſchen. 


hr fehet hier Menſchen, die fi zu Sefu drängen, 
m. 3. Sie haben ſchon Tags vorher auf feinen Unterricht 
- gehört, und wenn er jetzt wieder anfangen wollte au mlehren, 








#: 
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fie wilden bei ihm bleiben, wie fie vorher fchon drei Lage bei ihm 
:beharret hatten, Nachgefolgt waren fie ihm über das Meer. 
Ein gewiffer Glaube an ihn. war bei ihnen unverkennbar, eine. 
geroifle. Vereitwilligkeit., feine Rathichläge anzunehmen, fich 
von ihm leiten zu laffen. Und doc) fcheint Zefus nicht ganz 
mit ihnen zufrieden zu feyn. Warum folget ihr mir nach? 
Warum ſeid ihr bereit, mich zu hören? Um gründlich gebefs 
fert, um Gottes und feiner Liebe wilrdig zu werden? Das 
nicht. Ihr Halter. euch zu mir, weil ihe mich flir einen 
: Mann anfehet, der. euch ohne Schwierigkeit fatt machen kann. 
Es ift nicht fowohl Die Achtung gegen meine Weisheit, ges 
gen meine göttliche Sendung, die euch an mich zieht, fon: 
dern die Hoffnung, öfter von mir, fo wie geftern, gefättigt 
zu werden. Daß ihr auch dieſe irdifchen Wohlthaten danf- 
- bar von mir annehmet, ift nichts Unrechtes. Daß ihr nad) 
Brode firebet, wer könnte ed mißbilligen? Liegt es nicht in 
euerer Natur, daß ihr deſſelben bebürfet? Aber trachtet. nur 
auch nach Speife, die unvergänglich if. Denn dieſe euch 
zu geben, Nahrung flir euern unfterblichen Geift, Kraft, das 
Wahre zu durchfchauen, das Gute zu wollen, dad Gemein: 
nüßige zu wirken, das Läflige ohne Murren zu ertragen, 
diefe euch zu geben, dazu hat mich der Water verfiegelt, ge: 
fandt und, durch. Mittheilung erhabener Kräfte, fir feinen 
Sohn ‚und Liebling erklärt. Sp mißbilligt's alfo Jeſus an 
dieſen Menfchen nicht, daß fie Brod fuchen (hatte er ihnen 
doc) dieß vos wenigen Stunden felbft gegeben,) fondern daß 
fie bei'm Suchen des Geiftigen, des Unterrichts, das Ver: 
langen nad) Befriedigung irdifher Bebürfniffe zu fehr her⸗ 
vorftechen laffen: Und gibt's. etwa in unfern Tagen nicht 
Menſchen genug, die ihnen ähnlich. find? 
Menfhen, Die das Geiftige fuhen um des Ir⸗ 
diſchen willen? 
Von ihnen wollen wir heute ſprechen. Sie wollen wir im 
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erften Theile unferer Betrachtung Tennen, im zweiten be= 
urtheilen lernen. 

Laſſet und bie Denkungsart der Menfchen, die Denen 
im Evangelio gleichen, nicht ohne Selbftprüfung erforfchen. 
Laſſet und ihr Bild mit dem unferigen vergleichen, um zu 
bemerken, in wiefern Das, was zuvor geichrieben ii, uns 
zur Lehre gefchrieben ſei? Der Eine ftrebt nad) Erkenntniß 
um der Ehre willen; der Andere nach Zugend um ber äußer- 
lichen guten Folgen willen; der Dritte befucht den. Gottes: 
bienft, daß ihn Gott defto eher vor Unglücke beivahren möge. 
Sie Alle gehören unter die Glaffe Dee Menfhen, von denen 
man fagen Tann, daß fie das -Beiflige um des Irdiſchen 
willen ſuchen, daß fie jenes vielleicht gar nicht fuchen wür⸗ 
den, wenn fie nicht glaubten, daß biefeß bamit verbun⸗ 
den ſei. 

Unter die geiſtigen Vorzuge, nach denen jeder Edle 
ſtrebt, der ſich ſeiner Menſchenwürde bewußt iſt, gehört vor 
allen Dingen eine Erkenntniß des Wiſſenswürdigen, 
die ſich durch Umfang, Deutlichkeit und Leichtigkeit, ſich An⸗ 
bern mitzutheilen, auszeichnet. Je mehr Nützliches der Menſch 
weiß, je richtiger und ſicherer er das Wahre vom Falſchen 
unterſcheidet, je leichter er das, was ihm geſagt wird, faßt, 
je genauer er es beurtheilt, je fähiger er iſt, Andere zu be⸗ 
lehren, defto mehr ift er Des Menfchennamend würdig. Und 
ber Ehrift fol ed für den Anfang des ewigen Lebens, für 
Grundlage feiner Glückſeligkeit anſehen, daß er Gott und 
Jeſum Chriftum recht erkenne. Aber Menfchen, bie Diefe 
Grfenntniffe bloß um des Irdiſchen willen fuchen, finden fi) 
leider fehon ‚unter den Kindern. Gie lernen, um gelobt zu 
werden. Sie antworten bei öffentlichen Prüfungen mit Le⸗ 
bendigkeit, um ſich auszuzeichnen; dad Kind des Armen, um 
es den Reichern gleich zu thun; das Kind des Reichen, um 
ſich vom Schlechtgekleideten nicht Uhertreffen zu ten. Un⸗ 
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ter den Erwachſenen bleibt diefelbe Sinnesart; aber fie dur 
Bert fih nur auf eine andere Weiſe. Du gibſt auf jebe 
Predigt Acht; du erwirbft und erhältft dir die Fähigkeit, 
dad, was du in der Kirche hörteft, mit leidlicher Genauig: 
Veit und Ordnung wieder vorzufragen. Warum? Man fol 
beined Geiſtes Kraft, deines Gebächtniffes Stärke, deines 
Urtheild Genauigkeit bewundern. Suchſt du da nicht bad 
Geiflige um des Irdiſchen willen? Du liefeft fleißig in der 
Bibel, um dann gelegentlich deine Belanntfchaft mit biblis 
[hen Sprüdyen zur Schau zu tragen; um vielleicht felbft 
den Lehrern mit einer Art von Eitelkeit zu zeigen, wie weit 
du es ‚gebracht haſt. Und du erringft dir manche andere 
Kenntnifie, die für das alltägliche Leben einen bedeutenden 
Werth haben; du ſuchſt den Ruhm eines hellen Kopfes, — 
um dann deflo mehr zu nügen? um durch freue Anwendung 
deiner Gaben Gotte und der Menfchheit dich dankbar zu be= 
weifen? Das fallt dir nicht ein! Ausgezeichnet willſt du feyn 
von der Obrigkeit. Befördert willft du feyn zu dem und 
jenem ehrenden, auch wohl einträglichen Geichäffte Einfluß 
wilft du haben auf der Gemeinde. Bewundern fol man 
deinen Geift, empfinden deine Kraft. Rechneteſt du auf 
diefe Erfolge nicht, du würdeſt vielleicht Dir weit weniger 
Mühe geben, dich durch Erkenntniß auszuzeichnen. 

Der zählt nicht zu den liebenswürdigften Vorzligen ded 
-Geiftes, ded Herzens, des geiftigen Lebens Die Menge der 
einzelnen Tugenden, die das Thun und Lafjen eines 
Menfchen verherrlichen?: Wer nad) ihnen ringt, von dem kann 
id) doch wohl fagen: Er ſucht das Geiftige? Aber Tann id) 
auch von Allen, die ed thun, behaupten, daß fie dabei von 
den edelſten Trieben geleitet werben? Jener Züngling beträgt 
ſich fo, dag ihm Ichlechterdings Feine Verlegung der Sittlich⸗ 
keit, nicht einmal der äußern Sittfamfeit Schuld gegeben 
werben kann. Warum thut er's? Warum; (laffet uns ihn. 
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im Bertrauen fragen) warum enthättft du dich der fleifchli- 
hen Lüfte, welche wider die Seele flreiten? Aus reiner Ach- 


tung gegen dich felbft? gegen Pflicht? gegen Gott? Das 
eben nicht. Aber das fehe ih, daß ich durch Leichtfinn und 


" Unordnung mir die Audficht auf angenehme und vortheilhafte 


Verbindungen trüben, und alfo mein Tünftiges Erdenglüd 


⸗ 


ſtören würde. Wohlen, du ſuchſt dad Geiſtige um des Ir⸗ 
diſchen willen. Jener Mann, jenes Weib, wer ſollte ſie nicht 
loben? Sie ſind Muſter einer wohlgeordneten Arbeitſamkeit. 
Warum? (laſſet uns auch ſie im Vertrauen fragen.) Um 


ihre Kräfte aus Dankbarkeit gegen Gott zum Heile ber 


Menfchheit zu verwenden? Das fällt ihnen niht ein. Gie 


wollen reich werben; und biefe veſte Hausordnung, dieſe fireng 


geregelte Vertheilung aller Hauskräfte find dazu das ficherfte 
Mittel. Bei ihrem Streben nad) einer- den Geift veredelnden 
Tugend, ift die Rechnung auf irdifchen Gewinn die Haupt- 
Triebfeder. Selbftüberwindung — wer hat fie jenen Zorni- 
gen gelehrt? Warum hat er fich endlich. Gewalt angethan, 
fih einer Ruhe bei Beleidigungen, einer Mäßigung bei'm 
Strafen, einer Behutfamkeit im Urtheilen über Feinde zu be: 
fleißigen, an denen es ihm. vorher fo fehr fehlte! Er hat's 
gefühlt, der Zorn zerrüftete feine Gefundheit; überlich er ſich 
ihm ferner, ſo war fein Leben in augenfcheinlicher „Gefahr. 
Er hat die Ausbrüche feiner Leidenſchaft entweder unter den 
Händen ftärkerer Gegner, oder auch auf der Stelle des Ge— 
richts fchwer genug abgebüßt. Er fuht nun die Selbftbe- 
herrſchung, die Sanftmuth um der irdifchen Bortheile willen, 


die fie gewährt. Wollen wir mehr Beifpiele aufjuchen? Wer 


die Wahrheit redet, bloß daß man ihm glaube, wer feinen 
eltern gehorcht, daß er von ihnen deſto mehr erhalte, Summa, 
wer irgend einer Tugend fich befleißigt, bloß um die fihtba- 
ven Zrüchte derfelben zu ärnten, der gleicht dem Wolke, das 
zu Jeſu fommtp nicht um gut, fondern um fatt zu werben. 
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Es gibt noch eine dritte Claſſe von Menſchen, die hie⸗ 
her zu zählen ſind, die aber noch ungleich weniger Werth 
haben, als die, welche wir. bisher kennen lernten. Sie hal⸗ 
ten auf Gottesdienſt, bloß damit Gott ſie im Irdiſchen nicht 
für die Vernachlaſſigung deſſelben ſtrafe. Sie ſehen den dun⸗ 
erfättlihen Geiz auch am Sonntage auf Feldern und Wieſen 
arbeiten. Das thun wir nicht. Es ift Fein Segen babei, 
Dad, was man am Sonntage erarbeitet, geht wieder fort, 
-and nimmt noch das mit, was man in der Woche verdiente: 
Denn fie dächten, daß bleibender Gewinn dabei wäre, fie 
arbeiteten am Sonntage fo ungenligfam, wie jene Geizigen; 
aber. fie fürchten Gottes Strafe; darum heiligen fie den Ru- 
hetag. Sie gehen in bie Kirche. Sie fehlen nie ohne bie 
dDringendfte Noth. Sie hüten fich felbft vor Schlaf oder ans 
bern ärgerlichen Störungen des Gottesdienſtes. Ja, fprechen 
fie bei ſich ſelbſt, Die göttliche Rache verfolgt die Menfchen, 
die die Kirche verfäumen. Es kann uns in der Woche Nichts 
gelingen, wenn wir nicht am Sonntage ben gotteödienftlichen 
Uebungen mit Gewiffenhaftigkeit beigewohnt haben. Man 
muß mit Ordnung -beichten, communiciven, felbft zu Haufe: 
die Morgen: und Abend: Andachten, das Tifchgebet nicht ver 
nachläffigen. Wir ftehen allenthalben in Gottes Gewalt. 
Krankheiten, Schloßenwetter, . Migärnten, Feuer, Tod der 
Unfrigen — Alles, was und wehe thun kann, er möchte es 
. Über und verhängen, ‚wenn wir und von jenen frommen Ge: 
. bräuchen entfernten. Wer fid) um Gott nicht bekümmert, um 
den bekümmert er ſich auch nicht. Dieß die Sprache, welche 
jene Menfchen führen — Ihr kennet fie alfo nun, die Men- 
chen, von welchen wir behaupteten, daß fie das Geiflige um 
des Irdiſchen willen fuchen. Es find folhe, die nad Er- 
kenntniſſen ftreben, um der Ehre willen, die Gefege der Zus’ 
gend beobachten, um bes äußerlichen - Wostpeiee willen, liber 


522 Am Sonntage Latare. 


die Gebräuche des Gottesdienſtes halten, damit Gott fie nicht 
durch Verluſt an irdiſchen Gütern ſtrafen möge. 
Und was ſollen wir von ihnen, was von uns ſelbſt, 
wenn wir mit ihnen in Eine Claſſe gehören, urtheilen? 
Iſt's etwa nicht wahr, daß hellere Einfichten und Ehre ma- 
chen? Und fol ich den Vortheil, den fie mir darbieten, ver: 
Tonnen? Iſt's etwa nicht wahr, daß die Tugend auch Ver— 
heißungen biefes Lebens hat? Iſt's nicht Gott felbft, der die 


äußern angenehmen Folgen mit der pflihtmäßigen Handlung 


verband? Sagen nicht die Apoftel felbft, ich foll mich vor 
Uebermaß in ſtarken Getränken hüten, weil daraus ein uns 
ordentliches Wefen, Zerrüttung des Hausweſens folgt? Ver⸗ 
heißt nicht Jeſus felbft den Sanftmüthigen, fie follen das 
Erdreich befigen® Iſt's endlich nicht wahr, daß Gott Stra- 
fen genug in feiner Gewalt hat, mit denen er die Verächter 
feinee Gotteödienfte heimfuchen könne? Und was wahr ift, 
darf ich mir ja wohl auch fagen? Was wahr ift, darf mich 
doch auch bei meinen Handlungen leiten? — Gewiß, meine 
Freunde Auch hat Jeſus Nicht darwider, daß die Men: 
fchen das Brod fuchen, deflen fie bedürfen, und es dankbar 
annehmen, wenn ed ihnen dargeboten wird. Aber fie follen 
nur dad Brod, das Bergängliche, nicht die Hauptſache ſeyn 
laffen, die fie zu Jeſu treibt. Sie follen vielmehr zu ihm 
fommen, daß fie Den Tennen, an Den glauben lernen, ber 
ihn gefandt hat, ihn felbft follen fie al& ein Brod des Le: 
bens, ald Stärkungsmittel Des geiftigen Lebens, des Lebens 
im Reiche der Wahrheit, der Pflicht und der Liebe anfehen. 
Thuſt du das nicht, ſuchſt du das Geiſtige entweder bloß, 
oder doch haupffächlih um des Irdifchen willen, dann wiſſe: 
Du entweiheft das Heilige, bu wirft wankelmü— 
thbig im Guten, du wirft unzufrieden mit Gotte 

und Dir felber feyn. 
Du entweiheft das Heilige. Heilig ift die Erkennt: 
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niß des himmlifchen Vaters und feines Sohnes Jeſu Chriſti. 
Ein Mittel fol fie dir werben, aufzufchweben zum Himmel. 
Ein Licht fol fie dir feyn, das auf dem Wege der Tugend 
bir vorleuchtet. Gin Stab fol fie dir werden, auf den du 
dich flügeft, wenn dich die Laften bed Erbenlebens niederdrü⸗ 
den wollen. Und du machſt fie zur Handelswaare, die du 
bloß anfchaffft, um die Ehre, wie ein glänzendes Metall, da⸗ 
für einzutauſchen. Erniedrigſt du ba nicht das Heilige? Hei⸗ 
lig iſt der Stamm ber Sittlichleit und feine Zweige, die ein= 
zelnen Zugenden. Sie follen dich zum Bilde der Gottheit 
verflären. Sie follen dich fehmeden lafien die Freuden ber 
Engel, dich weihen zum Bürger einer beſſern Welt. Um 
fein felbft willen folk du das Bute fuchen, dich zu groß 
fühlen für das erniebrigende Lafter. Und u — du machſt 
die Zugend zu einem Werkzeuge, mit dem bu in die Erde 
 wühlft, um nur ihre Schäge auszugraben. Die Kraft, bie 
dir den Himmel öffnen fol, machſt du zu einem Schloffe, uns 
ter dem bu bie erworbenen Erdengüter ängftlid, verwahren 
will. Was an fich gut ift, weils den Geift veredelt, das 
hältſt du bloß für cin Mittel, Des Leibes Wohlſtand zu ers 
halten. Entweiheft bu ba nicht das ‚Heilige? Heilig iſt Die 
. Religion überhaupt, und die hriflliche Religion insbeſondere. 
Sie foll den Menfchen über das Thier erheben, fol ihn feine 
Würde empfinden laſſen, fol ihn dem ewigen Water ip bie 
Arme legen und an's Vaterherz, und fagen: Nimm ihn auf, 
Vater, deinen reund, deinen Sohn. So geweiht-foll ſie ihn 
ber Erbe wiedergeben, die er nun für feines Waters Haus 
anfieht, wo er mit feinen Brüdern ‘in Eintracht des Vaters 
Berk treiben fol. Und du machſt die Religion zur Bettles 
rin, die an des Himmeld Pforte. fhleicht, bloß um das Ir⸗ 
bifche zu "nehmen aus Gottes Schooße. Entweiheft du ba 
nicht das Heilige? Wenn bu den Gottesbienft, der das Brod 
des Lebens deinem Geifte reichen fol, für ein Mittel anfiehft, 
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den Uebeln ber Erde ben Bugang zu deiner Wohnung Ju ver: 
fhließen, wenn bu Gott ald ein Weſen denkt, dad, einem 
eitlen Menfchen gleich, jede Vernahläffigung der äußern. Ehre 
empfindlich zu rächen geneigt ift, entweiheft du da nicht Das 
Heilige? . 

Oder kann eine Tugend, die das Seiflige zum Dies 
ner des Irdiſchen erniedrigt, jemald beharrlich fenn? Du 
ftrebft nach Erkenntniß, daß man dich preife. Du erreichlt 
beine Abficht nicht, oder nur unvollkommen. Die Gleichgil- 
tigen bemerken deine Borzlige nicht. Die Unverfländigen 
.fegen einen Werth darauf, Die Menfchenkenner durchſchauen 
dic) wohl, und eben weil fie dich durehichauen, verachten fie 
‚beine Eitelkeit, Statt deine Einfichten zu preifen. Wird dann 
dein Eifer ausdamernd feyn? Wirſt du nicht einer vergeblichen 
Bemühung entfagen? Die Zugend ärntet.oft, aber nicht im: 
mer fichtbaren Lohn. Wenn er nun außenbleibt, wenn Gott 
‚und das Schickſal ein Früchtebringen in Geduld von bir vers 
bangen, wird fi) Dann dieſe Geduld. bei dir finden? Wirft 
du nicht dem Weibe Hiobs ähnlich werden? „Warum fol 
ih länger an meiner Frömmigkeit halten? Hinweg 
mit ihr! Der Fromme leidet und ſtirbt, wie der Böſewicht.“ 
. Selbft die Beſuchung des üffentlichen Gotteöbienftes, (wir 
wollen fie einmal eine Zugend nennen, ob fie gleich eis 
gentlich mehr Befürderungsmittel: jeder andern Tugend iſt,) 
ſelbſt die Befuchung des öffentlichen Gotteödienftes, wird fie 
bei dem, ber fie bloß ald Verwahrungsmittel ‚gegen irdiſche 
Leiden anfieht, bis an’d Ende des Lebend auödauern? . Ich 
. glaube nicht. Er wird fehen, daß dem Verächter defielben 
eben jo Biel, zum heil noch Mehr gelingt, als ihm. Was 
Hilfe mir's alfo, daß ich anders handle, als er? Jener Menfch 
ift ſeit Jahren nicht beim Abendmahle des. Herrn erfchienen, 


‚ ‚and doc wird er ‚alle Jahre reiche, Was hilft mir alfo 


meine Pünctlichleitt — Was foll den Menfchen, der im 
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Himmel die Erde ſuchte, und nicht fand, was ſoll den Men: 
fhen bei der Tugend vefthalten? Einem fandigen Boden 
gleicht die Sehnfucht nach irdifchen Vortheilen. Wer auf ihr 
feine Tugend gründet, führt einen Bau auf, welcher den Bei 
fpielen glücklicher Böfewichter, welcher den Stürmen des Le: 
bend unmöglicy- widerftehen Tann. Heine Achtung gegen 
Gott, den Gefehgeber, gegen das Gefeg, Gottes: ehrwürdig⸗ 
ſtes Wert, gegen uns felbft, ald Kinder des Geſetzes, der 
Freiheit, des Himmels, fie ift der Feld, auf ben du gründen 
mußt den Tempel der Tugend, wenn er ſtehen fol von allen - 
Wellen der Zeit und der Verfuchung ummwallt, und doch un⸗ 
erfchütterlih. Woher kommt's, Daß unferer Brüder fo vide 
Dem Rohre glei. find, das der Wind bin und ber 
wehet? daß fie (um ein anderes biblifches Bild zu brauchen) 
hinken auf beiden Seiten, und nicht wiſſen, ob fie den Gott 
der Pflicht, oder den Baal ber Lifte anbeten follen? Sie 
ſuchen das Geiftige höchftend um des Irdiſchen willen. 
SOder forgen fie etwa für ihre Zufriedenheit beſ— 
fer, ald für die Dauer ihrer Tugend? Ich zweifle fehr. So 
lange die Zünger Iefu (denn auch fie erhoben fich nicht gleich: 
Anfangs zur ganz uneigennügigen Liebe der himmlifchen Weis: 
beit): fo lange fie noch fragten: Wir haben nun Alles 
verlaffen um Deinetwillen, was wird uns Dafür? 
fo lange ſtand's fchleht um ihre Zufriedenheit. Erft flreiten 
fie: fich, wer im Reiche Jeſu obenan flehen werde? Dann, da 
Jeſus am Kreuze geftorben ift, fehen fie fich für Betrogene 
an. Wir hofften, er folte Iörael erlöfen! Aber 
damit iſtss nun wohl aus. Erſt der große Pfingfttag, der 
an bie Stelle der vernichteten Hoffnung auf irdifhe Größe 
die reinern Freuden einer uneigennübigen Wirkſamkeit für's 
Große und Gute ſetzte, machte fie wahrhaft froh. Der 
Menſch, der die Erkenntniß um der Ehre, Die Zugend um 
der angenehmen Zolgen, ben Sottesdienft um der gehofften 


— 
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Verſchonungen willen liebt, wandelt durch lauter getäuſchte 
Erwartung. Er zürnt mit Gotte, als habe er ihm das Ver⸗ 
heißene nicht gegeben, und bedenkt nicht, daß er erwartete, 
was ihm Gott nirgends verſprach. Er ztient mit dem 
Scidfale. - Der Lohn, den er file feine Tugend forderte, wird 
ihm oft nicht, und der, welcher ihm wird, genligt ihm nicht. 
Er zürnt mit der Tugend, ald mit einer falfchen Freundin, 
und mit fi felbft, ald mit einem Verblendeten, der fich zu 
feiner eigenen Schande täuſchen ließ. Der Menfh, ber in 
der Erkenntniß die Kraft feines Geiſtes, in ber Zugend die 
Würde feines Weſens, in der Religiofltät die Freuden ber 
Findlichen Liebe fucht, der fühlt fich nie getäufcht. Was er 
erwartet, Tann ihm nie fehlen. Darum auf, meine Brüder, 
entfaget dem niedrigen Sinne, der das Göttliche zum Erwerbs: 
mittel des Menfchlichen, des Irdiſchen macht. Suchet im 
Weifefeyn Nichts, als das Weiſeſeyn, im Gutfenn, im Fromm- 
ſeyn Nichts, ald das Frommfeyn. Findet fich der irbifche 
Lohn zufällig, fo nehmet ihn als angenehme Zugabe dankbar 
hin, aber fordert ihn nie Das Große und Gute ift an ſich 
groß und gut, und wird's nicht erft durch irgend einen Lohn. 
Erhebet ihr euch zu diefem Gedanken, dann, und wenn Zau- 
fende Gott und Iefum verlaffen, denen feine Geſetze zu arm 
an Bergeltung fcheinenz ihr fprechet mit Petro: Herr, wo 
follten wir von bir hingehen? Du haft Worte bes 
ewigen geben: Amen. 


Am Sonntage Jubica. 


Wer iſt unter euch, m. B., der gegen Ehre und Schande, 
der gegen Lob und Tadel der Menſchen ganz gleichgiltig 
wäre? der nicht lieber den Beifall der Beſſern unter feinen 
Brüdern zu erwerben, als ihr Mißfallen zu erfahren winfchte? 
Sa, die Natur felbft, und Gott, der Urheber der Natur, 
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bat diefe Sehnſucht nach Ehre in unfere Herzen gepflanzt, 
Daß fie dem Menfchen das Ringen nad) Vollkommenheit über: 
haupt und nach Zugend insbefondere zu einem deſto angele: 
‚gentlihern, wichtigern Gefchäfft machen möchte, weil er nur 
auf diefem Wege wahre Ehre zu erringen hofft. Auch fteht 
die. Sehnfuht nad). Ehre mit der Seele der Zugend, ber 
Liebe, in einer engen, unauflöslichen Verbindung. Ich liebe 
euch, ihr Menfchen. Darin liegt ja doch wohl auch ber 
Wunſch: O, daß ihr mich wieder liebtet! Aber werdet, kön⸗ 
net ihr mich lieben, wenn ihre mich nicht für einen guten 
Menfchen haltet? Muß nicht alfo Jeder, der mir meine Ehre 
vaubt, mein Zeind feyn? Raubt er mir nicht zugleich euere 
Liebe? — Der Ehrlofe, dem bie Urtheile Anderer ganz gleich⸗ 
giltig find, iſt immer zugleich ein Lieblofer, ber gegen ber 
Menſchen Wohl eben fo gleihgiltig ift, ald gegen ihre Ach⸗ 
fung. Aber wenn das ift, warum tabelt, warum verbietet 
denn die Bibel den Ehrgeiz fo nahbrüdlih? Kann eine 
Sache, die in der Natur gegründet ift, Gotte mißfällig, kann 
fie verboten feyn? Nimmermehr. Und doc heißt's: Laffet 
und nicht eitler Ehre geizig feyn; wir follen durch 
Ehre und Schande, durch gute Gerüchte und böfe Gerichte 
binwandeln, ohne und Viel daran zu kehren. Und Jeſus 
jelbft will, wir follen dad Gute ja. nicht thun, um vor den 
Leuten. gefehen zu werben; fonft hätten wir keinen Lohn, kei: 
nen Beifall vom Vater zu erwarten. Alles wahr. Aber 
merket nur wohl, ein Mal, daß die Bibel von eitler Ehre 
tedet, und alfo nur nicht will, daß wir unfere Ehre in Klei- 
dern, Geld, Rang, Plas in den Gefellichaften, oder wohl 
gar im Großthun mit tadelöwerthen Handlungen, Trunk, 
Tühnem Ungehorfame gegen Vorgeſetzte, und dergleichen, fuchen 
follen. Dann verlangt fie, wir follen nicht ehrgeizig feyn. 
Es ift mit dee Ehre, wie mit dem Gelbe. Man fol jene, 
wie diefes, nicht verfchmähen, fondern als Mittel, Gutes zu 
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bewirken, achten. Man ift nad) jener, wie nach biefem, gei⸗ 
sig, wenn man fie für das höchfle Biel feines Strebend an: 
fieht, Alles bloß um ihrerwillen thut. Gin folcher Ehrgeiz 
unterbrüdt die Pflichtliebe, und flört Bruderwohl, Statt daß 
Ehrliebe mit .fener in Verbindung flehen, und für dieſes wir- 
ten fol. Wir follen auf Ehre und Schande, auf Lob und 
Tadel, auf gute Gerüchte unb böfe Gerüchte nicht fehen, 
wenn’d darauf. ankommt, Gutes zu fliften. Mag's der Un- 
verftand tadeln, die Boöheit verleumden,. ed muß doch ge⸗ 
ſchehen. Und wenn ich Almoſen austheile, oder andere. gute 
Werke thue, bloß um der Ehre willen, ſo ift die an fi 
rechtmäßige Handlung doch noch nicht Zugend. Wahre Zu: 
gend muß aus andern Bewegungdgründen herkommen; muß 
auf Gott, auf Geſetz, auf Bruderwohl fehen bei Allem, was 
fie that. — Alſo predigt doch das Chriſtenthum Gleichgil- 
tigkeit gegen Ehre und Schande? Nichtö. weniger, als das. 
Es befiehlt uns, was ehrbar ift, was Lob verdient, zu er- 
ſtreben. Und Jeſus felbft, nein, er fah Ehre gar nicht für 
etwas Unbedeutendes an. Wer feine Ehre antaftete, der ta: 
ftete feinen Wirkungskreis an, und Jeſus widerfegte fic) ihm 
. mit voller Kraft. Unfer heutiged Evangelium gibt euch da- 
von einen deutlichen Beweis, und wir wollen uns in Diefer 
Stunde des Nachdenkens ermuntern, feinem Beifpiele nachzu⸗ 
ahmen. Gott erhöre dad Gebet, in bem wir ihn um Se- 
gen fir unfere Andacht anfleben, und gebe, daß wir von 
ganzem Herzen in ben. Geſang ‚einflimmen: Ich bitte nicht 
um Chr und Ruhm ıc . | 


Evangelium Joh. 8. 
Jeſus ſprach zu den Juden: Welcher unter euch 
kann mich einer Suͤnde zeihen? So ich euch aber die 
Wahrheit ſage, warum glaubet ihr mir nicht? Wer von 
Gott iſt, der hoͤret Gottes Wort. Darum hoͤret ihr 
nn | nicht, 
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nicht, denn ihr ſeid nicht von Gott. Da antworteten die 
Duden, und fprachen zu ihm: Sagen mir nicht recht, daß 
Du ein Samariter bift, und haft den Teufel? Jeſus ant- 
wortete: Sch habe keinen Zeufel, fondern ich ehre meinen 
Bater, und ihr unehrt mich, Ich fuche nicht meine Ehre, 
ed iſt aber Eimer, der fie fuchet und. richtet, Wahrlich, 
wahrlich, ich ſage euch: So Jemand mein Wort wird 
halten, der wird den Tod nicht fehen ewiglih, Da 
ſprachen die Juden zu ihm: Nun erkennen wir, daß du 
den Zeufel haft. Abraham tt geitorben und die Pro= 
pheten, und du ſprichſt: So Jemand mein Wort hält, 
der wird den Tod nicht ſchmecken ewiglich. Biſt du 
mehr, denn unfer Vater Abraham, welcher geftorben ift? 
und. die Propheten find gejtorben., Was macheit du aus 
dir ſelbſt? Sefus antwortete: So ich mich felber ehre, 
fo iſt meine Ehre Nichte. Es iſt aber. mein Vater, ver 
mich ebret, welchen ihre fprecht, er fei euer Gott, und 
Eennt ihn nicht. Sch aber kenne ihn. Und fo ich würde 
jagen, ich Eenne fein nicht, fo würde ich ein Lügner, gleich 
wie ihr feid; ich aber Eenne ihn und halte fen Wort. 
Abraham, euer Vater, ward froh, daB er meinen Tag 
ſehn follte, und er fabe ihn, und freute ſich. Da ſpra⸗ 
chen die Juden zu ihm: Du biſt noch nicht funfig Jahr 
‚alt, und haft Abraham geſehn? Jeſus ſprach zu ihnen: 
Wahrlih, mahrlih ich fage euch: Ehe denn Abraham 
ward, bin ich, Da huben fie Steine auf, daß fie auf 
ihn wuͤrfen. Aber Sefus verbarg ſich und ging zum 
Tempel hinaus, 


Angegriffen von den boshafteften Verleumbern fahe ſich 
Jeſus, m. th. 3. Er mochte reden, was er wollte, fo 
wurde er gemißdeutet. Die Wahrheit fol euch frei 
machen, fagte er kurz vor Dem heutigen Evangeliv. Es 

Erſter Band. 34 
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war Mar, wie er's meinte; frei machen vom Aberglauberz, 
frei machen vom Lafter und Elende. Und fie — Als ob 
wir SHlaven wären?! Er will und wohl gar unfere Unter⸗ 
würfigkeit gegen die Römer vorwerfen? Wir find nicht Skla⸗ 
ven, Bir brauchen nicht frei’ zu werden. — Und im Evan- 
gelio felbft: Er fagt ihnen die Wahrheit; und fie: Er ift 
ein Samariter, ein Menſch, der der wahren Religion feind 
iſt, ein Irrlehrer. Er hatte allerdings mehrmald dad Gute 
an den Samaritern gerühmt. Mußte er darum. felbft ein 
Verächter des väterlichen Glaubens fenn? Er hat den Zeu- 
fl. Er vedet unfinnig, wie ein Befeffener! Höret ihm nicht 
weiter zu. Wie kann er benn behaupten, vor Abrahams 
Zeiten fei er ſchon bekannt geweſen? — Und Iefus, ließ er 
fie etwa reden, ohne fich gegen ihte Angriffe zu fchügen? 
Nichts weniger, ald dad. Er widerfpricht ihren Angriffen 
aufs Nachdrücklichſte: Ich habe Feinen Teufel. Ich 
ehre Gott fo gut, und wohl beffer, als ihr. Er war alfo 
gegen Ehre und Schande, gegen Angriffe, die auf feinen guten 
Namen gewagt wurden, gar nicht gefühllos. Und wir fol: 
len's auch nicht fern. Wohlan, m. F., wir wollen gemein: 
f&haftlih von Jeſu lernen: 

Bas wir unferer Ehre fchuldig find, 
Alles kommt bier auf zwei Bragen an: 

Was haben wir zu thun, um Angriffe auf 

unfere Ehre zu verhüten? und 

Bas, um fie zurüdzufhlagen? 

Unfer erftes Beſtreben muß freilich dahin ge 
ben, Angriffe auf unfere Ehre, wenn’ feyn Tann, 
zu verhüten. Es muß uns Viel daran liegen, daß An- 
dere eine gute Meinung von und haben. Unfere enge Ver- 
bindung mit ihnen gewinnt dadurch nicht Wenig an Annehm⸗ 
lichkeit. Wenn ihr und achtet, ihr Menfchen, wenn ihr von 
unferer Brauchbarkeit, von der Güte unfered ‚Herzens, von 
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der Unſchuld unferes Lebens überzeugt feid, o, ihr ſchließet 
eucy dann fo gern an und an. Euer ‚Herz ift und offen, 
und ‚euere Liebe ift unfere Freude. Auch würden ungünftige 
Urtheile über unfern Berftand, ober über unfer Herz unfere 
Lage unter euch oft verfchlimmern. Vielleicht hängt felbft 
unfer Fortlommen, felbft unfer Erwerb zum Theil von ber 
günffigen und ungünfligen Meinung ab, die ihre von uns 
habet. Und es muß und um unferes Glüded, um unferes 


Wohlſtandes, um unferer Kinder willen daran gelegen feyn, 


daß nichts Böſes von und geredet wird. Noch mehr: Wir 
wollen in ber Welt Gutes fliften. Wird aber Die Gemeinde 


auf den hören, der in einem fchlechten Rufe fteht? Wird der 


Einzelne, den ich mit meinem Rathe beffern will, mich reben 
laſſen, wenn er mid) felbft für einen noch ungebeflerten Men- 
fchen hält? Wird dad Beßte, was ich fagen kann, Eindrud 
machen, wenn man gegen die Güte meiner Abfichten miß- 
trauifch ift, weil etwa Werleumdung und den Weg zu den 
Herzen unferer Brüder verfchloffen hat? Jeſus felbft mochte 
wohl die Verleumdungen feiner Feinde aus dieſem Gefichte- 
puncte anfehen. Wenn man ihm nun Schuld gab, er habe 
die Juden für Römer-Stlaven erklärt, die dur ihn erft 
frei werden müßten, was Eonnte dad auf die Römer für 
Eindruck machen, was für Uebel ihm zuziehn? Und wenn 
das Volk den, Pharifäern glaubte: Er ift ein Samariter, 


ein Srrlehrer, konnte dann feine Lehre den Eindrud machen, . 


den er wünfchte? Mußte dann das Volk fich nicht von ihm 
mißtrauifch entfernen? Mußte ihm nicht Alles daran liegen, 
daß das Volk ihn für einen von Gott gefandten Lehrer der 
: Weisheit und Tugend (er war wohl Mehr, aber daß es ihn 
vor jegt wenigftend dafür) hielt? Siehe da die Urfachen, 
die ihm feine Ehre wichtig machten. Und er that gewiß 
Alles, um Angriffe auf fie zu verhüten. 


Man verhütet fie zuvörderſt durch Enthaltung von 


‚34 * 
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alle Dem, was wahrhaft entehrt. Jeſu konnte Nie— 
mand ein unwahres Wort, Niemand eine Sünde, Niemand 
eine unbefcheidene Aeußerung gegen die Landesobrigfeit nach— 
fagen. Sein Leben war Unfchuld, fein Wirken‘ war Liebe. 
Er ging mit guten und böfen Menfchen um; aber vor den 
Laftern der Letzten bewahrte er fein Herz rein. Niemand 
konnte ihm Volksbetrug, Niemand konnte ihm Eigennug, 
Niemand Herrfucht, Niemand der gewöhnlichen Lafter eins 
vorwerfen, von denen feine Zeitgenoffen fo wenig frei waren. 
Bemerket nur den Unterſchied. „Welcher unter euch 
ohne Sünde ift, der werfe den erften Stein auf 
fie.” Sie gingen alle hinaus, von ihrem Gewiſ— 
fen überzeugt. Und Er: Wer unter eudh fann mir 
etwas Unrehtes Schuld geben? Das ift der Weg zur 
Ehre, liebe Menfchen, daß ihr vor allen Dingen euch des 
 Entehrenden. enthalte. Ihr wollet, daß die Menfchen nichts 
Böfes von euch) reden follen? Thut nichts Böſes. In Dem 
Grade fehlerfrei, wie es Jeſus war, möchten wir's wohl 
nicht werden. Aber Seder thue, fo Viel er kann. — Du 
bift Dienftbote, und es liegt dir Alles daran, daß der Ruf 
‚deiner Ehrlichkeit vor dir her gehe, und dir den Weg zu ben 
beffern Häufern ebene. Wohlan! fei ehrlich bis auf die ge⸗ 
ringfte Kleinigkeit, Werabfcheue die Beinen Betrügereien, Die 
von fo Vielen für unbedeutend angefehen werben, und doch 
am Ende mit Recht mißtrauifch gegen fie mahen. — Du 
möchteſt gern auf der Gemeinde Etwas gelten. Wohlan, 
fo fei zuvörderft ein Mann, der feinem Haufe wohl vorfteht. 
Laß Ordnung, Arbeitfamkeit, Liebe die Seele deiner Haus- 
haltung feyn. Enthalte did deffen wirklich, was du dir 
nicht gern willft nachfagen laſſen. Wenn du auöfchweifeft, 
wo du eingezogen leben, wenn du verfchwendeft, wo du zu 
Rathe halten, wenn du lügſt, wo du der Wahrheit die Ehre 
geben, wenn du als Zruntenbold nad) Haufe geſchafft wer: 
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Den mußt, wo du mit Vernunft dich freuen follteft, dann 
forgft du fchlecht für deine Ehre. Du willſt die Vorwürfe 
wegen folcher Handlungen von deinen Freunden nicht dulden, 
Du wirft fie von beinen Feinden: hören müflen. Du fühlft 
Dich beleidigt, wenn man in der Stille dic, Darauf aufmerk⸗ 
fam macht. Die Feinde werden's ſchon predigen auf den 
Dächern. — Mancher war nie eigentlicher Sklave des Las 
flerd. Aber es gab einzelne unfelige Stunden, wo er fi 
von feinen Begierden dahinreißen ließ, und er muß fi) wohl 
nach Jahren noch an diefe Stunden: erinnern laſſen. Willſt 
du das nicht, fo meide jenes! Der Baum der Ehre gedeiht 
nirgends fo gut, ald im Garten der Unfchulb. 

Man meide Zweitens felbft Das, was wahrfchein- 
lihen Verdacht erregen kann. Meidet felbft den 
böfen Schein, ruft der Apoftel den wahrhaft ehrliebenden 
Ehriften zu. Jeſus thats. Er wußte, wie gern man ihn 
bei den Römern ald Rebellen angeklagt hätte; aber er that 
Alles, um dieß zu verhüten. Nicht genug, daß er nick 
wirflih das Volk zur Unzufriedenheit reizte; er mied Alles, 
was nur den geringfien Verdacht erwecken Tonnte, als wolle 
er dem Rümerreiche gefährlich werden. — Man wollte ihn 
zum Schiedsrichter bei einer Erbfchaft wählen. Nein; ed 
möchte den Anfchein haben, als mifchte ich mich in weltliche 
Angelegenheiten. — Man fragte, ob er Abgaben gäbe? 
„Ohne Widerrede, daß Niemand etwas Unrechtes argwöhnen 
könne.“ Er ermahnt felbft: Gebet dem Kaifer, was 
des Kaifers iſt. Und fo in andern Dingen. Er vermied 
das Auffehen bei feinen Wundern, und that fie am Liebften 
im Stillen; er blieb arm, da er doch durch die Dankbarkeit 
der Geretteten feine Umftände wohl hätte 'verbeffern können. 
Niemand fol auch nur den Verdacht faffen können, als fuchte 
ich meinen Vortheil. Und fo lebte er in befländiger Aufmerk⸗ 
-famteit auf Dad, was feiner Ehre nachtheilig feyn könnte. 
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Der, weifere Chrift ahmt ihm nah. Du willſt, Iüngling, 


daß der Ruf guter Sitten dir den Weg zu beglüdenden Ber: 


bindungen bahne. Es ift nicht genug, daß du dich rein be: 


wahreft vor wirklichen Unorönungen. Vermeide auch) Den 


Umgang mit Perfonen, die in fchlechtem Rufe ſtehen. Halte 
dich zu folchen, deren Aufführung unbefhholten if, deren Um: 
gang dir Eyre macht. — Jener wundert fi) zuweilen, Daß 
man ihm fcehändliche Unordnungen zutraut. Es Tann feyn, 
daß er unfchuldig ift. Aber feine nahe an's Schaamlofe 
grenzenden Scherze zogen ihm wenigftend Verdadt zu. Es 
kann feyn, daß Du nicht hoffärtig bift, du Reicher und An 
gefehener. Aber du bift verfchloffen. Du redeſt beinahe 
nicht mit dem Geringen und Armen, du gebft. oft in Gedan- 
fen vorüber, ohne ihn zu grüßen. Du meideft das Laſter, 
. aber nicht den Schein; und deine Ehre leidet doch. Feinde 
hat faſt Jeder; wenigftend Seder, der in der Welt viel Gu= 
tes fliften, viel Böfes hindern will. Und Ddiefe ergreifen nur 
‚allzugern die Wahrfcheinlichkeit, und verbreiten fie ald Gewiß- 
heit. Und. hätteſt du Feinen Feind, fo gibt's doch miß- 
trauifche Menfchen, die das Böfe lieber glauben, als das 
Gute. Darum, wem unter euch feine Ehre lieb ift, Der 
ſehe zu, wie er vorfidhtiglid wandele Er meide 
aud) den böfen Schein. 

Wem unter euch feine Ehre: lieb ift, der erwerbe 
ſich Verdienſte. Wodurch rang Jeſus nach Ehre? Wodurch 
hat er’ dahin gebracht, daß das Volk ihn mit Hofianna= 
Gefängen bewillkommnete? daß es ihn fo gern hörte? baß die 
Nachwelt noch-anbetend feinen Namen nennt? — Wäre er 
bei allen jüdifhen Vorurtheilen geblieben, hätte er fo alt, 
wie die Pharifäer, nur von Ceremonisen des Gotteödienftes 
‚geredet, fo war er vergefien, wie Diefe. Aber er erhob fich 
"zu einem Lichte der Weisheit, dad Vielen leuchtete, und zu 
einer Kraft des Worts, die harte Herzen ergriff und zer- 
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malmte, und: weichen Gemüthern Iindernden Balfam in ihre 
Wunden goß, und Stärkung gab ihrer Schwäche. Er heilte 
deine Kranken, Börael, und umfaßte mit feiner Liebe Alles, , 
und öffnete Segenöquellen für Jahrtaufende! Wilft Du An⸗ 
griffe auf deine Ehre verhüten, fo zeige dich allenthalben als 
achtungswürdigen Menfchen. Erwirb dir Einfichten, mit de⸗ 
nen du Anderer Schwäche leiten kannſt. Darfſt du Dich 
wundern, wenn man bich verfpottet, du, ber du vom Aberglau⸗ 
ben geblendet, im Finfterw tappft? Laß dein Licht leuchten 
vor den Menfhen, Daß fie deine guten Werke 
feben. Ringe darnach, durch Pflichteifer dich deinen Brü⸗ 
dern theuer zu machen. Du magft leben, in welchem Stande 
du willſt, ed gibt Einen fihern Weg zur Achtung deiner 
Brüder: Thun, was man thun fol, und bavon nicht weis 
hen, weber zur Rechten, noch zur Linken. . Der König hat 
nicht deßwegen wahre Ehre, weil er ein König, fondern weil 
er ein guter König iſt. Und der Zagelöhner hat fie aud), 
wenn er in feinem Stande fi) als einen verftändigen, arbeit: 
famen und veblichen Menfchen zeigt. Sei wohlthätig gegen 
die Menfchen, unter denen du lebfl. Nimm dich. des Armen, 
des Nothleidenden an. Stifte Einigkeit unter den Entzweis 
ten. Berhüte Proceffe in ihrem Entflehen. Wenn du auf 
der Gemeinde bift, fo laß den Eigennug zu Haufe, und 
denke an das gemeine Beßte, und handle, (das ift noch mehr) 
handle flir's gemeine Beßte. Je mehrere Menſchen dir ihe 
Gluck, ihren Hauöfrieden, ihre Tugend, ihre Einfihten, ihre 
Rettung, die Verbefferung ihres Zuftandes verdanken, deſto 
geficherter ift deine Ehre gegen ungerechte Angriffe. Es kann 
Menfchen geben, Die gern Böfes von dir rebeten, Aber. dad 
Wahrheitsgefühl, und die Dankbarkeit werden auftreten, und 
fi) deiner annehmen. „Schweig, von dem rede nichts Un- 
rechtes! Den Eennen wir Alle. Did auch. Wollte Gott, . 
- du wäreft wie der.” Aber er hat doch — er will doch. — 
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„Umſonſt. Er fegnet, wo er fegnen kann. Sein Gerz ge- | 
hört der Liebe, feine Kraft der Menfchheit, fein Leben ber 
geräufchlofen Tugend.“ — Gemeinnügiges Wirken Tann 
und in vielen Fällen die Mühe erfparen, Angriffe auf unfere 
‚ Ehre abzuwenden. Wir haben, wenn wir und wahre “Ber: 
dienfte um die Menfchheit erwerben, Zhaten, die für uns 
ſprechen. 
| Zu dieſem Allen füget noch Eins hinzu: Wollet ihr An 
griffe auf euere Ehre verhüten, fo ſchonet felbft Die 
Ehre anderer Menfhen Ihr Menfchen, denen bei ei: 
ner dem Anfcheine nach firengen Tugend Eins fehlt, Die Bil: 
ligkeit gegen Andere, iſt's zu verwundern, wenn fie euern 
guten Namen antaften, da ihr felbft fo hart über Andere 
richtet? da ihr an Andern immer nur dad Böſe und fo fel- 
ten da8 Gute fehet? Frage einmal nach, was Jener wider 
dich hat, der dir fo manchen Fehler andichtetz der fo begie- 
rig jede Wahrfcheinlichkeit ergreift, um Dich ald einen ſchlech⸗ 
ten Menfchen darzuftellen; der jedem Lobe, das dir ein Anz 
derer zubachte, ein boshaftes Aber anhängt. Du haſt's um 
ihn verdient. Er fehlte, und du verbreiteteft feinen Fehler; 
ſprachſt öffentlich davon und hart. Er übereilte fich und 
du gabft das, was bei ihm einzelne Vergehung war, für 
herrfchendes Lafter aus. Er befferte ſich ſchon. Sein Gott 
bat ihm vergeben. Aber du, bei aller Gelegenheit warfſt du 
8 ihm noch vor. Und, 0 daß du es ihm bloß in’s Ange: 
ſicht vorwürfſt. Aber du redeſt in feiner Abweſenheit fchlecht 
von ihm, Das fol er verfchmerzen? Es ift dach wohl nicht 
zu verwundern, wenn Bitterfeit gegen dich feine Seele er: 
füllt; nicht zu vermwundern, wenn er nun auf dein Leben Acht 
bat, um zu fehen, ob du denn wirklich fo heilig feift, als du 
zu feyn glaubfi? nicht zu verwundern, wenn fein gegen dich 
eingenommenes Gemüth dich ftir fehlimmer Hält, als du biſt. 
Wer if} an den Angriffen auf deine Ehre Schuld? Du ſelbſt, 
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und dein unbilliges Urtheil. Nichte du felbft nicht, fo wirft 
du auch feltner von Andern unbillig gerichtet werden; ver⸗ 
damme nicht, fo wirft du nicht fo leicht verdammt. Wer 
Alles zum Besten auslegt, fagt die Schrift, der 
machet fi viel. Freunde, und wer das Beßte von 
Andern redet, von dem redet man Wieder daß 
Beßte. Um ingriffe auf deine Ehre möglichft zu verhliten, 
gibt's vier Mittel: Enthaltung von Dem, was wahrhaft ent» 
ehrt; Wermeidung des böſen Schein; Erwerbung wahrer 
Verdienſte und Billigfeit in unferem Urtheile über Andere, 
Immer wirft du indeß damit nicht. ausreichen. Sefus 
mochte fo unfchuldig feyn, als er wollte, er hieß doch ein 
Samariter. Gr mochte jede yerbächtige Handlung fliehen, 
er hieß doch ein Rebel. Er mochte noch fo wohlthätig feyn, 
er hieß doch ein. Verführer des Volle. Er mochte fo billig 
ald möglich über Andere urtheilen, er warb doch lieblos ges 
richtet. Er fahe fih doch genöthigt, ungerechte 
Angriffe zurüd zu ſchlagen. Laſſet und lernen, was 
wir in dieſer Hinfiht zu thun haben, um ihm ähnlich zu 
‚werden. Unbedeutende Befhuldigungen, ihr Lieben, 
laffet uns, — wie ſoll's ich nennen? — großmüthig ver⸗ 
achten, oder nod lieber, großmüthig überfehen Man 
warf Sefu feine niedrige Herkunft, feine Abſtammung aus 
Galiläa nicht felten vor. Die großen Refidenz- Bewohner 
fahen ihn als einen kleinſtädtiſchen Menſchen an. Er Fonnte 
fi) leicht gegen Dad Alles vertheidigen. Genau genommen, 
war er nicht einmal ein Galilder. Er war in Bethlehem, 
in Judäa geboren. In den nächiten Gliedern war feine Ab: 
Eunft gering. Aber unter feinen Vorfahren zählte, er Könige. 
Was Fam darauf an, woher er war, da man fragen follte, 
was er war? Aber auf folhe Dinge ließ er ſich gar nicht 
ein. Darliber mochten fie veden, fo Viel fie wollten, er ber 
rief ſich nicht auf feine Geburt zu. Bethlehem, legte ihnen 
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keine Sefchlechtöregifter vor, Die ihnen feine Herkunft von Da⸗ 
vid, Salomo, Serubabel erwiefen. . Er überfahe ihnen Das. 
Wenn ſich die Leute ärgern an des Menfchen Sohne, fagt 
er, wenn fie fih an das Niedrige meiner Abkunft floßen, 
Das will ich ihnen ja gern vergeben. Wenn fie fi nur 
nicht unterftehen, den Geift zu läftern, das, was ich rede 
und thue, anzutaften! Möchtet ihr diefe Weisheit Jeſu nach- 
ahmen, — ihr Strengen, die ihr euch gar Nichts von An: 
dern gefallen laffen wolle. Ihr vechtef um jedes unvorfich- 
tige Wort, das etwa einmal ein Menſch in Bezug auf euch 
fallen ließ. Ihr wollet Alles vertheidigen, Alles beftraft 
wiffen. — Shr forgtet beffer fir. euere Ehre, wenn ihr 
Kleinigkeiten überfähet. Euer Herz wird nie ruhig. Ihr 
. Jebet in einem beftändigen Streite mit andern Menfchen. 
Ihr fordert fie vor Gericht um Nichts. Ihr laffet aus dem 
‚ Heinen Fünklein ein großes Feuer entfliehen. „Diefer hat 
tiber meine Haushaltung geredet. Er muß beftraft werden. ' 
Nicht alſo. Laß ihn reden. Es wird fich ja zeigen, ob du 
dad Gut verlaffen mußt. Sener hat deine Kleider zu Eoft- 
bar gefunden... Du wilft dich mit ihm ſtreiten. Nicht alfo. 
Es wird fich doch zeigen, ob dein Aufwand mit deinen Kräf- 
ten übereinflimmt. Wer jede Kleinigkeit vertheidigen, jedes 
Wort vor fein Gericht ziehen will, der wird nie fertig mit 
Streiten, und reizt Die Menfchen nur, daß fie ihn deſto öf- 
ter beleidigen, Unbillige Urtheile über Kleinigkeiten verſtum⸗ 
men am Erſten, wenn man ſie nicht achtet. 

Eine ganz andere Sache iſt's, wenn die Verleumdung 
Angriffe wagt, die wichtigere Gegenſtände betreffen. Da 
hielt's Jeſus für Pflicht, ſich zu vertheidigen. Da ſollſt 
du es auch thun. „Ein Samariter biſt du! Ein Irrlehrer, 
. ein Religionsverächter!“ Das bin ich nicht. Ich ehre mei⸗ 
nen Vater. Ich fage euch die Wahrheit, und ihr werdet 
mir nicht beweifen können, baß ic) ein unrechtes ober: unmah- 
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res Wort geredet hätte „Du haft den Zeufel, du re 
deſt wie ein: Unfinniger.” Ih habe keinen Zeufel, 
So kraftvoll für Wahrheit und Tugend, wie ih mit euch 
rede, ſpricht doch wohl ein Befeffener nicht. „Der Menſch 
ift ein Freſſer und Weinfäufer, der Zöllner und 
Sünder Gefelle” Dieſe Beſchuldigung litte Zefus nicht. 
Wie. fol man’d euch denn recht machen? Johannes ſonderte 
fi) von der Menfchheit ab; führte ein. firenges Leben in 
der Wüfte Das war euch nicht vecht. Ich lebe unter euch; 
das fol wieder nicht vecht feyn. Freilich gebe idy mit Zöll: 
nern und Sündern um, — daß fie Buße thun follen. Sie 
fommen- eher in's Himmelreich, als ihr eingebildete Gerechte. 
So handelte er felbft an feinem lebten Lebenstage. KHerodes 
fragte ihn bloß Neugierde halber Allerlei. Dem antwortete 
er Fein Wort, Kaiphad und Pilatus fragten ihn über die 
Befchuldigungen, die man ihm machte. Da redete er ernft und 
veft, fo lange zu reden war, Er fagt dem Kaiphas: Ihr 
werdet die Fortfchritte meiner Lehre doch nicht hindern; dem 
Pilatus — er habe Fein irdifches Hei, das den Römern 
gefährlich wiirde. Sein Beifpiel berechtigt, ermuntert ung, 
auch unfere Ehre gegen Angriffe unfere Zeinde, männlich, 
muthig zu vertheidigen, fobald dieſe Angriffe wirklich das 
Wichtige antaften. Wer dir Unehrlichkeit Schuld gibt, der 
muß beweifen, ober fein Wort zurücnehmen. Dazu kannſt 
bu, darfſt du nicht fehweigen. „Haft du es gefagt? Ja 
oder nein!" Ja, ich kann's nicht leugnen. „Nimmſt bu dein 
Wort gutwillig zurück, fo bedürfen wir einer Obrigkeit. 
Wo nicht, fo mußt du vor Diefer beweifen, was du mir nie 
beweifen kannſtz ober erflären, daß du Nichts beweifen kannſt, 
daß du mir Unrecht gefhan haft. So bei andern bedeuten- 
den Anklagen. Zu wahren Verlegungen meined guten Na⸗ 
mens darf ich nicht ſchweigen. Man möchte fonft glauben, 
ich konnte nicht reden, weil id) kein gutes Gewiſſen hätte. 


540 Am Sonntage Judica. 
Aber nur, felbft wenn du in die unangenehme Nothiwendig- 


keit verfegt wirft, Daß du ungerechte Angriffe auf deine Ehre - 


nieberfchlagen mußt, fo thue es, wie Jeſus ed that, mit 
Wahrheit, mit Ruhe, und ohne Rache. 

Mit Wahrheit. Ihr ſeid oft nicht fo ganz unfchul: 
Dig, wenn ihr vom Anbern angetaftet werdet. Aber freilich 
auch nicht fo fchuldig, als er ed etwa vorgibt. Was thut 
ihr dann? Er fol in keinem Stücke Recht haben. Ihr weis 
fet nicht nur feine Webertreibungen zurück, fondern auch da, 
wo ber Andere nicht ganz Unrecht hat, wollet ihr ihm Nichts 
zugeftehen. Er bat -gefündigt. Ihr thut's auch, nur auf 
eine andere Art: Und was ift die Folge: Daß euer Geg: 
ner feine Fehler deſto weniger einzufehen, deſto weniger ein: 
zugeftehen geneigt ift, je mehr er fühlt, daß feine Befchuldigungen 
wenigftens zum Theil euch treffen. Und felbft bei andern Men- 
fhen gewinnet ihr Nichtö damit. Sie merken's denn doch 
wohl, daß ihr’s mit euerer Vertheidigung weiter treibet, als 
ihr's treiben folltet; und werden dadurch gegen euere Bemü⸗ 
bung, euch zu vechtfertigen, mißtrauifh. Darum, felbft wenn - 
ihr's mit Feinden euerer Ehre zu fhun habet, vor allen Din- 
gen Wahrheit. Sie ehrt den Menſchen, felbft, wenn er ges 
fehlt hat; und wenn ihr mit Offenheit zugeftehet, wo ihr 
euerem Läflerer durch Unbefonnenheit oder Webereilung Gele: 
genheit gegeben haben Fünntet, fo wird man deſto eher Das 
Vertrauen zu euch haben, daß der Lieberreft der Befchuldigung 

Bufag menſchlicher Erdichtungen und Leidenfchaften fe. 

| Vertheidiget euh mit Ruhe. Sehet ihr denn, daß 
Jeſus im Evangelio ſich nur ein unanftändiges Wort erlaubt? 
Dieß heftige, leidenſchaftliche Schmähen: Samariter, Beſeſſe⸗ 
ner! dieß Steinaufheben überließ. er fchlechten Menfchen. 
Er Spricht für feine Ehre mit Ernft, mit Würde, aber mit 
Ruhe. Sch vede Wahrheit. Verſuchet's nur; haltet mein 
Wort. Ihr werdet ja fehen, daß es euch glückſelig macht. 
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Mein Vater, euer Gott, ehrt mid, Lügner feid ihr, Ver⸗ 
leumder. Das ift nicht Schimpfwort; Dad iſt der Name, 
den die Sache mit fi bringt. Bleibet ihr denn etwa im- 
mer in diefen Schranken der Mäpigung, ihr Menfchen, wenn 
ihr euere Ehre vertheidiget? O, daß ihr's bliebet! Aber ba 
regen fi in euch die heftigfien Leidenfchaften. Und wenn 
von dem Allen, was ber Verleumber euch Schuld gab, nicht 
eine Sylbe wahr ift, fo zeiget ihr euch boch nun wenigftens 
von der fchwächften Seite. Glaubet dad, gerade wenn wir 
Feinde haben, ift und die Ruhe am Nöthigſten. Unfer Feind 
 bat- Viel gewonnen, wenn er und zum Borne gereizt hat. 
Dann übereilen wir und; dann machen wir uns fo ftrafbar, 
als er if. Damm reden, dann thun wir am Grften, was 
wir nicht verantworten Fünnen, und bürfen nachher wohl 
nicht einmal den Schutz der Obrigkeit gegen ihn anflehen, 
weil wir uns vor ihr eben fo fehr zu fürchten haben, als er. 
Vertheidiget euch endlih ohne Rache. Beleidigungen 
abhalten, ift Pflicht. Aber Beleidigungen anthun, ift Siinde, 
Sehet ihr denn, daß Jeſus deßwegen, weil die Pharifäer 
ihn verleumdeten, ihnen wieder ſchädlich zu werben ſuchte? 
Nicht mit einem Gedanken, einem Worte, gefchweige denn 
mit einer That. Er vechtfertigte fi, und daran war's ihm 
genug. — Und was thun wir in ähnlichen Fällen? Man 
bat uns beleidigt. Wir beleidigen wieder. Man gab uns 
Böfes Schuld, und wir — müßten wir einen Mord auf 
unfere Verleumder zu bringen, wir ſagten's nad, Wir fchrän= 
ten und nicht auf Selbfivertheidigung und eigene Sicherheit 
ein. Verderben wollen wir, zu Grunde richten. Er fol’s 
fühlen, wen er beleidigt hat. Dieß, Menfchen, ift nicht 
Jeſu Chrifli Sinn. Unrecht hat der Feind gethan, da er 
dir Böfes nachſagte? Nun fo thuft du ja auch Unrecht, wenn 
du ihm mehr Schuld gibft, als wahr iſt. Er hat fchlecht 
an mir gehandelt. Wohl möglid. Und du — machſt dich 
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ihm gleich. Rächet euch felbft nicht, meine Lieben, 
fondern überlaffet es Gotte, und allenfalld ber Obrigkeit. 
Durch Rache entehrft du nicht deinen Zeind, fondern Dich 
feloft. Achtung Dem, der mit Würde und Ruhe ſich felbft 
vertheidigt, wie Iefus Chriftus. Schande Dem, der durch 
Rache vor Gott und aller Welt erklärt: Sch bin nicht beffer 
- als mein Feind. 

Und wenn ed bir, (wir wollen den fchlimmften Fall 
annehmen, der doch wohl felten eintreten wird,) und wenn 
. 8 dir nicht möglich wäre, dich vor der Welt zu rechtfertigen ; 
wenn ber Verleumder deine Ehre unbarmberzig würgt; und 
vielerlei Umſtände zufammentreffen, die dir's unmöglid ma= 
chen, deine Unſchuld vor den Menichen, deinen Brüdern, an 
den Zag zu legen, — fehmerzen wird, muß dich das tief. 
Sch wäre fo gern von euch geliebt, ihr Menſchen! — Aber 
iſts nicht zu ändern, fo haft du ja einen Zeugen über Dir 
im Himmel, und einen andern in Dir, dein Herz! Daran, 
fpricht Iohannes (1 Joh. 3, 19. 21.), daran erkennen 
wir, daß wir der Wahrheit und der Zugend Kin- 
der find, wenn wir unfer Herz vor Gott fLillen 
können. Ihr Lieben, wenn uns unfer Herz nidt 
verdammt, fo haben wir Freudigkeit zu Gott. 
Wir wollen Alles thun, um vor euch, ihe unfere Brüder, 
als gute Menfchen zu erjcheinen, daß euere Achtung und 
fegne, daß euere Liebe uns lächle. Aber gelingt’ uns nicht, 
verfennet ihr und, müßten wir wie Jeſus Chriftus. verachtet 
fterben: getroſt! Wir harren eines Tages der Offenbarung! 
Wir dulden’d muthig. Kerr, Herr, du verdammft und nicht, 
denn unfer Herz verdammt und nicht! Amen. 


» 
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Mer unter euch Sinn fiir Menfchheit, für ihre Bildung und 
Wohlfahrt; wer unter euch ein Herz für Chriftentyum, für 
. feine Erhaltung und Wirkſamkeit bat, m. 3., der verweilt 
wohl in diefen Zagen nicht ohne die innigfte Theilnehmung 
beim Blicke auf die Kinder, die um dieſe Zeit allenthalben 
im Vaterlande confirmirt, — wie man’d gemeiniglich nennt, 
eingeſegnet, unter die Zahl der erwachfenen Ehriften aufge- 
nommen werden. And in der That find auch die gotteöbienft- 
lichen Berfammlungen, die dieſer Zeierlichkeit geweiht werben, 
an ſehr vielen Orten zahlreicher befucht, ald die meiften an⸗ 
dern im Jahre. Es Tann feyn, daß. bei Manchen dieſe 
Zheilnahme nicht aus den reinften Quellen fließt. Es ann 
feyn, daß Manchen nur das Seltne der Handlung felbft, — 
die Begierde zu fehen, wie fi) Die Kinder dabei benehmen, 
zu hören, was fie antworten werden, herbeizieht. Auf jeden 
Fall aber verdienen diefe neuen Mitglieder der erwachfenen 
Chriftengemeinde unfere ganze Aufmerkfamfeit. Sie treten 
am Tage ihrer Confirmation ein in die ernflen Berhältniffe 
des Lebend. Aus der Claſſe der bloß Lernenden werden. fie 
abgefondert, und in die Reihe derer geftellt, Die vom Erlern⸗ 
ten Gebrauch machen, und für die menſchliche Geſellſchaft 
leben und wirken jollen. Sie beginnen eine neue Laufbahn, — 
Was, o ihr Lieben, an denen unfer Auge, unſere Seele 
hängt, was wird duch euch in der Welt gefchehent Wird 
ber Geift des Chriftenthums, dem ihr euch da feierlich weihet, 
euer. ganzes Leben regieren? Es liegt gewiß viel Kraft in 
euch, Gutes zu fliften unter den Menjchen. Werdet, o wer- 
det ihr's thun? Werdet ihr gefchidte und redliche Arbeiter, 
einſt ordentlihe Hausväter und Hausmütter, treue Freunde 
und Wohlthäter der Nothleidenden, Retter in Gefahren, Beis - 
fpiele guter Menfchen, wahrer Ehriften feyn? Oder wird der 
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Leichtfinn der Welt euch verführen? Wird Menfchenwohl durch 
eud) leiden? Verderber der Unfchuld, Störer des Friedens, 
der Sicherheit, der Ordnung — daß ihr's nicht würdet! In 
wenigen Jahren wird fich’8 entfcheiden, wohin ihr euch nei⸗ 
get. O, daß in biefen Tagen die Ermahnungen euerer Ael⸗ 
- tern, Lehrer, Freunde tief in euer Herz einbringen, und blei- 
bende Spuren zurücklaſſen möchten! Daß ed durch euch beffer 
wiirde: auf Erden! — Ihr gehet dem ernften Leben mit allen 
Freuden und Leiden entgegen. An lieber Xeltern Hand ent- 
flohen euere ‚bisherigen Zage ficher und ungetrübt. Aber 
ihr werdet: hinauögeworfen in's ftürmende Meer. Was wird 
euer Schiekfal feyn? Wer von euch wird welfen, ehe er auf: 
blüht, wenigftens ehe er Früchte trägt? Ein guter Gott leite 
euch an Vaterhand durch's Leben! Er laſſe euch der Freuden 
fo viele blühen, ald euch gut iſt; und der Xeiden, (ad), ed 
wird Keinem unter euch daran fehlen,) er laffe ed euch nie 
an Kraft mangeln, fie zu erfragen; und euer Herz gewinne 
durch fie an Reinheit, an Liebe, an Stärke, an Vertrauen. 
O, wir wollen euch wenigftend die Zahl der Leiden nicht 
mehren. . Euere Tugend, euere Wohlfahrt follen und heilig 
feyn. Sn diefen Zagen empfehlen wir euch dem Schuße 
eueres höhern Vaters! Wir beten brünftig für euh, Wir 
wollen auch für euch leben. -Nachwelt! Hoffnungsblüthe! 
wir leben für dich! Das ift wohl das Natürlichite, was der 
theilnehmende Chrift empfindet, wenn er in diefen Tagen auf 
die fieht, die auch ihm ald neue Mitglieder feiner Bruderge⸗ 
meinde dargeftellt werden. Doch er fieht bei biefer Gelegen- 
heit nicht bloß auf fi. Er ſieht auch auf fih, und denkt 
des Zaged, an dem auch Er, wie fie jet, eingefegnet, unter 
Gebet und Gelübde den Erwachfenen zugezählt wurde, Bon 
der Seite gewinnen diefe Tage für ihn wieder neue Wichtig- 
keit. Sie erinnern ihn an einen Grund ber Erfenntniffe, 
auf den er fortbauen, an einen Ernft der Entfchließungen, 

denen 
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“denen er gemäß handeln, und an eine Menge der Erwartunz 
gen, deren Erfüllungen er Gotte anheimftellen ſollte. Bei 
diefer Anficht der Confirmations- Handlung laffet uns heute 
verweilen, in einer Betrachtung verweilen, zu der und Gebet 
und Gefang jest vorbereiten follen. 


Evangelium Matth, 21. 

Da Jeſus mit feinen Begleitern nahe bei Serufalem 
Fam, gen Betphage an den Delberg, ſandte er feiner 
Sünger zween, und fprach zu ihnen: Gebet bin in den 
Flecken, der vor euch Tieget, und bald werdet ihr gine. 
Eſelin finden angebunden, und ein Füllen bei ihre, Loͤ⸗ 
fet fie auf, und führet fie zu mir. Und fo euch Jemand 
Etwas wird fagen, fo fpredet: Der Herr bedarf ihr; 
fo bald wird er fie euch laſſen. Das geſchah aber Alles, 
auf daß erfüllet würde, das gelagt ift Durch den Prophes 
ten, der da fpricht: Saget der Tochter Zion: Siehe, 
dein König. kommt. zu die fanftmäthig, und reitet auf 
einem Eſel, und auf einem Küllen der laftbaren KEfelin, 
Die Juͤnger gingen bin, und thaten, wie ihnen Jeſus 
befohlen. hatte, und brachten die Eſelin und das Füllen, 
und legten. ihre Kleider darauf, und ſetzten ihn darauf. 
Aber viel Volks breitete die Kleider auf den Weg, die 
Andern bieben Zweige von den Bäumen, und fireueten 
fie auf den Weg, Das Volk aber, das borging und 
nachfolgete, fchriee und ſprach: Hofianna dem Sohne 
Davids, gelobet fei, der da Fommt in dem Namen des 
Deren, Hofianna in der Höhe! 


An der Grenze zweier wichtiger Abfchnitte feines Da⸗ 

ſeyns ſehet ihr heute Iefum, m. 8., zwifchen feinem erften 

und zweiten Leben mitten inne ſtehend, bereit, jenem zu ent= 

jagen, zu biefem aufzufteigen. Das Volt begrun ihn bei 
Exfter Band, 
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feiner Ankunft mit Hofianna=Gefängen, bewilllommnet ihn 
mit Hoffnungen, die, freilich wohl auf eine andere Art, als 
man erwartete, erfüllt, ja übertroffen wurden. Mancher 
unfer den Süngern Sefu, der feine Worte verftanden hatte, 
und feinen Tod ahnete, mochte fich wohl auch prüfen, wie 
Viel er von dem, was er einft bei'm Eintritte in Sefu en- 
gere Verbindung fid) vornahm, erfüllt, wie Viel er Durch 
Sefum gewonnen hatte — An der Grenze zweier Lebens- 
Abfchnitte fehen wir am Zage der Confirmation diefe Kin- 
der, bereit, den Kindesſchwächen zu entfagen, und zu der 
Zugend Kräften und Freuden aufzufteigen. Wir bewilllomm- 
nen fie mit Hoffnungen, zu deren: Erfüllung wir felbft mehr 
ober weniger beitragen, an deren Erfüllung ber- Menjchheit 
gelegen feyn muß. und ſollten wir nicht bei dieſer Veran⸗ 
laſſung auf uns ſelbſt einen prüfenden Blick werfen, was 
wir, ſeit wir, wie ſie jest, beim Eintritte in die Jünglings⸗ 
jahre, und Gotte und Jeſu weiheten, geworden find, gethan 
haben? Selbſt unferem Evangelio iſt fie nicht ganz fremd, 
die Betrachtung, zu ber und bie Beflimmung dieſer Tage 
auffosbert 
UAndenten an den Tag unſerer Confirmation. 
Dreierlei iſt's hauptſächlich, was uns das An⸗ 
denken an fie vorhält. Wir zeigten damals Er- 
kenntniſſe, faßten Entſchließungen, nähr⸗ 
ten‘ Erwartungen, an die wir zu unſerer Be: 
veſtigung im Guten - und billis auch heute noch 
erinnern ſollten. 

Einſt ſtand auch ich, wie nun dieſe Kinder, (dieß fage 
ich mir beim Anblicke der Confirmations-Handlung) einſt 
ſtand auch ich vor des Herrn Altare. Es war eine feierliche 
Stunde. Ihr Andenken iſt meinem Herzen theuer. Ich 
legte öffentlich das Bekenntniß der Religion ab, auf die ich 
getauft bin. Ich verſprach, ihr treu zu bleiben bis in den 





Am Palm: Sonntage. 347 


Tod. Mon prüfte mich, ob ich die den Erwachfenen nöthi: 
gen Ehriflentbums-Kenntniffe hätte. Man glaubte, fie in 
mir zu finden. Man fonderte mic, von den Lehrlingen im Chri⸗ 
ftentbume aus, und erflärte mid, für fähig, am Abendmahle 
meines Heren Theil zu nehmen. Aber wie ftands um meine 
damaligen Religions - Erkenntniffe? Wie verfchieden mögen die 
Antworten ausfallen, Die ihr euch auf diefe Frage zu geben 
habet! Ich hatte, (fo muß füch der Eine fagen) die Schule 


nur zw unorbentlich befucht, und die Zortfchritte, die ich zw 


machen: vermochte, ach, fie waren gering. Kaum dad Roth: 
bürftigfte war mir befannt, und mehr das Alter, als Die 
Kraft ſtellte mich unter Die, die eingefegnet wurden. —— 
Ich hatte Viel gelernt, fagt fich ein Zweiter, aber auch wohl 
bloß, gelernt, und vom Geifte des Chriſtenthumes war Wenig 
in meinen Verſtand und. in mein Herz: eingedrungen. — 
Meine: Naturkräfte veichten nicht weit; das fühlt ein Dritten, 
und. der Kreis meiner Erkenntniſſe blieb eng; :aber. daB We⸗ 
nige, was ich mußte, wußte ich recht, und ed lebte in mei⸗ 


nem Herzen. Auch fehlt's wohl nicht an Solchen, die ſich 


‘ 


fügen, daß fie.damal& mit dem ſchönen Bewußtſeyn wohl an⸗ 
gewendeter Schuljahre, gefegnet von den erfreulichften Zeug- 
niſſen ihrer Lehrer, als wohl unterrichtete Chriften, mit Recht 
Andern zum Beifpiele vorgeftellt wurden. - Auf jeden Fall 
aber war doch die Erkenntniß, die wir bis an jenen Tag 
und eingefammelt hatten, mehr Grundlage, als dad Gebäude 
ſelbſt. Es füllte fortgebaut ‚werben auf diefen Grund; fort- 
gebaut werden, nicht nur bei dem Schwächern, fondern bei'm 
Beflerunterrishteten faft eben fo gut, wie bei jenem. . Das 
wurde mir Damals geſagt. Ich wurde angemiefen, Theil. zu 
nehmen an den Behranflalten, die für. die Erwachſenen in. der 
chriſtlichen Gemeinde errichtet find. Was iſt nun ſeitdem ge⸗ 
ſchehen? Haben meine. Erkenntniſſe : feit jener Zeit gewonnen 
an Bnfange? an Gründlichkeit? an belebender Kraft? 


35 * 
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Ach, es gibt der Menfchen fo viele,. bei denen am Tage 

der Gonfirmation die Religionötenntniffe auf der höchiten 
Stufe ftehen. In den nächlten Wochen vor diefer Zeierlich- 
feit wurden ihnen bie Hauptlehren des Chriftenthums noch 
ein Mal vorgetragen zur fummarifchen Ueberfiht, mit ver- 
doppelter Sorgfalt. Sie ftrengten fi) an — nit eben 
weil ihnen die Religion fo wichtig war, fondern, wie fie es 
nennen, um mitgenommen zu. werden. So wie fie ihre Ab- 
ficht erreicht fahen, nun hatten beffere Einfichten für fie Fei- 

nen Werth. Sie befuchten die Kirchen felten, etwa bloß um 

des Rufes, um der Gewohnheit willen; und wenn fie da 

waren, fo war doch ihr Geift meift abweſend. Sie wurden 

von Jahre zu Jahre unwiſſender. — Es gibt Andere, die 

in der Schule Biel Teifteten, um des Eramend, um der Ehre 

willen. Das ift nun vorbei, und die Kirche ift ihnen nun 

Nichts mehr. Sie kommen von Sahre zu Jahre zurüd. — 

‚Eben fo Die, die in der Jugend bloß Ternten, ohne zu den- 
fen. — Im Unterrichte der Erwachfenen fol gerade gedacht, 

und nicht eigentlich auswendig gelernt werden. Ihr Gedächt⸗ 

nißwerk verfchwindet, und jedes Jahr nimmt ihnen einen 

Theil ihres Vorraths. Iſt dir's auch fo gegangen? Ober 
warft du der Glücklichen einer, die von Iahre zu Jahre, in- 

dem fie wucherten mit Dem anverfrauten Pfunde, reicher wur⸗ 

den an Einficht? Du verfprachft damals Gotte, der Gemeinde, 
dem Lehrer, du wollteft darnach ſtreben. Haft du es gethan? 
Haft du feit jenen Zeiten die Kirche fleißig befucht, und fo 

befucht, daß du wirklich Nugen davon hatteft? Haft du auch 

außerdem bie Gelegenheiten, die Dir die Natur, die dir bie 

Bücher, die dir der Umgang mit guten Menfchen zu deiner 

Fortbildung darboten, gebraucht? Weißt du jebt Mehr, ald 

du am Tage deiner Confirmation wußteft? Haft du feitbem 

- Vorurtheile vertilge? Dunkle Stellen in deinem Geifte erleuch⸗ 
tet? Irrthümern entfagt? die Hauptfache in der Religion 
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immer mehr von Nebendingen unterfcheiden gelernt? Biſt du 
heute: hieher gekommen wirklich aus lautern Abfichten? 

Aber nit nur an Umfange follten deine Kenntniffe ge- 
winnen, fondern auch an Grimdlichleit. An diefer nehmen 
fie zu, wenn du nicht nur weißt, was du. glaubft, fonderh 
auch warum? Das Kind nimmt fo Vieles an, bloß weils 
feine Aeltern und Lehrer ihm fagen, zu Denen ed Zufrauen 
hat. . Man gibt ihm auch Beweiſe für die Wahrheiten der 
Religion. Es begreift fi. Es nimmt fie anz oft auch nur 
mit blindem Vertrauen auf fremde Einficht. Aber wenn ber 
Menſch heranwächſt, dann muß es nad) und nad) mit den 
Gründen, auf denen fein Glaube beruht, ein ander Ding wer: 
den. Das Kind glaubt eine Zürfehung, weil es begreift, 
daß ein allmächtiger, allwiflender, allweifer, allliebender Gott 
fih) doch wohl um feine lieben Menſchen befiimmern Fönne, 
werde, müfle. Der Erwachſene glaubt fie auch, aber anders; 
weil Gottes Fürfehung in feinen Schidfalen ſich oft fo herr: 
lid) bewiefen bat. Das Kind glaubt an die Götklichfeit der 


Religion Iefu, weil es fühlt, dag nur ein Erhabener, von Gott: 


Sefandter folhe Wunder thun konnte. Der Ermachfene 
glaubt fie auch, aber anders. Ad, die Religion Iefu entriß 
ihn den Zäufchungen des Verführers. Die Zugend, bie fie 
ihm predigt, und die er übt, macht ihn fo felig. So lange er 
fie verließ, war er fo elend! Er fand bei'm wechſelnden Gange 
des Schickſals Troſt in feinem Glauben, feiner Hoffnung. 
Er hält fih an fein Chriſtenthum; denn er fühlt in fich 
feine göttlichen Kräfte So gewinnt feine Erkenntniß an 
Gründlichkeit. War das, o war das bei dir der Fall? Haft 


du nachgedacht über den Grund deines Glaubens? Oder haft 


bu bloß gehört? Haft du felbftthätig geprüft, was der kirch⸗ 
liche Unterrixht dir vortrug? Oder blieb dein Glaube immer 
der blinde Glaube, der den Verfuchen der Spötter nur allzu 
leicht unterliegt? .: 
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Gewannen feit deiner Gonfirmation Deine Erkenntnifle 
an beiebender Kraft? Denn nidt um des Wiſſens willen 
wurbeft du ald Kind unterrichtet. Niht um des Wiſſens 
willen allem jollteft du auf dem Grunde fortbauen, den’ bie 
Schule in dir legte. Du follteft Thäter des Worte 
feyn, und nit Hörer allein. Die Band aufs Herz! 
Haft du das, was du weißt, in dir immer mehr belebt, und 
wirffam gemaht? Hat der Gedanke an Gottes Baterglite 
dic, zur Nachahmung feiner Wohlthätigkeit, hat der Gedanke 
an feine Weisheit dich zum Eindlichften Vertrauen erweckt? 
Haft du durch den Glauben an Iefum, deinen Erlöfer, ge= 
ftärtt, der Stinde muthig entfagt, von der er dich befreit 
hat, und fo gern befreien wollte? Oder benugtefl du feine 
Eriöfung bloß zu einer falfchen Beruhigung? Hörteft bloß 
auf dad Wort von der Vergebung, und auf das Wort von 
Befferung wollteſt du nicht hören? Kat dich das Beiſpiel 
Jeſu zur Arbeitfamkeit erwedt, und zur Befcheidenheit, und 
zur Unterwürfigkeit gegen Xeltern und Vorgefegte, und zur 
Berföhnlichfeit, und zur Alles aufopfernden Liebe? Auf, auf! 
wenn Dein Gewiſſen dich bei einer folchen Selbſtprüfung be- 
ſchämt. Aufl! Bon nun an halte beffer, was du am Gon- 
firmations = Zage Gotte gelobtefl. Jeder Blick in Gottes 
Werke lehre dich den Vater der Welten, jede in der Kirche 
verlebte Stunde Iehre did den Vater Jeſu Ehrifli inmiger 
lieben. Und dein Thun und Hoffen überzeuge bich immer 
mehr, das fei das ewige Xeben, daß wir Gott, und den, ben 
er gefandt hat, Jeſum Chriftum erkennen. 

Sch komme zu den Entfehließungen, bie jener mir 
ewig denkwürdige Zag in mir hervorrief. Voll heißer An: 
dacht Enieete ich damald vor ded Herrn Altare an der.Pforte 
der Jugend, des wirkfamen Lebens. D, ed ‚war .eine Stunde 
der feierlichen Gelübde, Meinem Chriftenstyume habe ich da 
Treue, lebenslängliche Zreue im Glauben, Handeln, Dulden 
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zugefagt. Da lag das Leben: im Glanze des Morgenlichts 
vor mir. Ich fühlte mich voll. Kraft, und. (Gott, du weißt 
es!) vol ‚guten Willens. Schuldlos war damals mein Herz; 
größten: Theils oder wohl noch ganz unverdorben; und id) 
ſchuf mir ein Bild von der Art, wie ich mein Leben verwen⸗ 
den wollte. Nein; bu ſollſt aus meinem Herzen nicht weis 
eben, "Liebe, innige Liebe zum Water im Himmel, In Ehr- 
furcht will ich feine Wege wandeln, und fein Gefetz foll mei 
ned Lebens Richtfchnur feyn. Dir ähnlich zu werden, Jeſus 
Chriſtus, (dein Abendmahl zeigt mir das Bild deiner Größe, 
Deiner Güte,) div ähnlich zu. werden, fei der heißefle Durft 
“meiner Seele, Menſchen, o, ich will euch umfaflen _ mit der 
berzlichften. Liebe; euch umfaffen, wie Jeſus that. Mein, ihr 
ſollet durch mich nicht gekränkt werden an Eigenthume, an 
Freude und Glück. Nicht gekränkt werden? Zu Wenig für 
dieß liebevolle Herz. Leben, leben will ich euch mit aller 
meiner Kraft. Jedes Haus, in das ich eintrete, will ich mit 
wohlthätiger Wirkſamkeit ſegnen. Ich will mein Licht 
leuchten -laffen vor den. Leuten; duch Wort und Bei- 
fpiel für Wahrheit und Tugend zu gewinnen fuchen, wen ic) 
gewinnen kann. Es ſoll durch mich viel Gutes gefchehen. 
SH will euch erfreun, Aeltern, Lehrer, Freunde; ich will als 
Dienftbote treu, als Lehrling forgfam, einft ald Arbeiter in 
irgend einem Berufe mufterhaft feyn. Gib. mir nur Zeit und 
Kraft, mein Vater, und die Nothleidenden follen es fühlen, 
daß du nur zu ihrem Heile mir Zeit und Kraft gabſt. Ich 
will fie bewahren, dieſe Unfchuld des Herzens. Ih will 
den Neigungen meines Gemüthes die Kraft der Religion, ic) 
wi den -Verführungen der Welt Klugheit und Gewiffenhaf- 
tigkeit entgegenftellen. Und wenn fie dich Alle verleugneten; 
ich verleugne dich nicht. Sch bin dein, Iebend, leidend, fter- 
bend dein! 

So ſprach ih. Und, jest — hab' ich gehalten, was 


552 Am Palm Sonntage. 


ich damals verfprah? Wo feld ihr hin, ihr Jahre meiner 
Findlichen Unverdorbenheit, und du hoher Muth fürs Gute, 
der damals in dem fich entfaltenden Sünglinge glühte? Ach, 
daß ich es bekennen muß! Leidenſchaften, traurige, dahinrei⸗ 
Bende Leidenfchaften haben der ſchönen Blüthen viele zerflört, 
daß fie nicht Früchte brachten. Und er entfloh,- der Engel 
der Unfehuld! — Menfchen, er entflieht nur ein Mal, und 
tehrt, ac) Fehrt nimmer wieder! Wie weit bin ich von dem 
Wege abgefommen, den ich entfchloffen betrat. Bald reizten 
mic) Die Beifpiele der Leichtfinnigen, und Sünde dünkte mir 
Freiheit. Da ward ich ihr Knecht. Ich fühlte, was ich 
war. Ich nahm mir vor, es nicht länger zu feyn. Aber 
ih) vergaß wieder, was ich mir vorgenommen hatte, und 
blieb der Sunde Knecht. Waren's wohl gar ſchändliche La⸗ 
fier? Oder warens bloß LVebereilungen und Unbefonnenheiten 
ohne Zahl? Gott, ich bin bei Weiten nicht geworden, was 
id) zu werben mir vornahm. Menfchen, ad), es ift manche 
Thräne über mich von euern Wangen gefloffen! Sch fahe 
den Elenden, und konnte helfen; aber Zrägheit und Eigen 
nuß bielten meine Hand zurück. Ich fahe den Elenden, und 
half. Aber war das Liebe? D, ed war nur ihr Kleid, uns 
ter dem die Lobfucht und Die Begierde nad) Menfchendan? 
und Gotteslohn Andere täufchte, oder wohl gar zumeilen 
mid) felbft. Diefe Güter, o, daß fie ganz rein wären von 
ungerechtem Erwerbe! Diefe Zunge, 0, daß fie nie geläftert 
hätte! Es follte anders werden duch mid. Freilich ift Man⸗ 
ched anders worden — aber ſchlimmer. Und wo es beffer 
werden konnte, da binderte mich die Menfchenfurdht. — 
Gott, zwifchen jenen Entſchlüſſen und dieſem Leben, welch 
ein Abftand! Niederfinken, beſchämt nieberfinfen möchte ich 
vor deinem Throne, Allwiffender! O, der WVergeßlichkeit, o, - 
des Unbeftandes, o, der Untreue, deren dieß ‚Herz mich ans . 

Hagt. ntfliehet, entfliehet vor meinem. Blicke, ihr Ent: 
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fhlüffe jener heiligen Stunde! Das Andenken an euch — es 
vernichtet mich! Mein, entfliehet nicht; verflaget mich vor 
meinem Richter; redet ernft, hart mit Dem, der weit vom 
"Wege verfhlagen feinen Irrthum fühlt; — daß Reue mid) 
"ergreife, wich nieberwerfe vor Gott! — Herr, Hert, 
Gott, barmberzig, gnädig, geduldig, und von gren- 
zenlofer .Liebe, werwirf, 0, verwirf den Wieder: 
Fehrenden nicht von deinem Angefihte - In euere 
Schwüre, die ihe in diefen Tagen ‚vor Gotte flehet, wie ich 
einft vor ihm ſtand, in euere Schwüre flimmt dieß verwun⸗ 
dete Herz. Nicht mehr fo fehuldlos, wie ihr! Aber entfchlofs 
fen, wieber gut zu machen, was ſich noch wieder gut machen 
läßt, Der Reſt meines Lebens foll wenigftend nicht einer 
feuchtlofen Traurigkeit, fondern einem Fühnen Ringen nad) 
“ hoher Tugend gewidmet feyn. Fliehet, Lafter, ihr mache 
mich bundbrüchig. Ich ernieuete.heute vor Gotte mein Ge⸗ 
lübde. Fliehet! Werführer! Ich habe Nichts mehr mit euch 
zu thun! Ich ſchwur dem Herin. Ich hielt's nicht. Ich 
erneuere den Schwur, und wahrlich er fol nicht wieder ſo 
gebrochen werden! 

Vielleicht aber biſt du der Glücklichen einer, denen ihr 
Herz des Guten viel in's Gedächtniß ruft, das durch fie ges 
ſchahe. Nein, du bift nicht vom Wege gewichen, den du zu 
betreten dir vornahmft. Zwar bliebft du Menfch, und Mens 
ſchen-Tugend ftrahlt nie mit der Reinheit des Engel. Aber 
doch. haft du das Biel nicht aus den Augen verloren. Du 
hatteft Gott im Kerzen; und fein Geſetz — mochte es in 
dir oder in der Bibel fprechen, es blieb dir Heilig. Die 
Menſchheit dankt dir manche edle That. Das Haus, in dem 
du wohnft, wird gliücklich duch did. Dort — erleuchteteft 
du den Unwiffenden, dort — führteft du zurück den Verirr⸗ 
ten, dort — flärkteft du den Schwachen, dort — fpeifeteft 
du den Hungrigen. Die-Begierde zum Böfen erwachte in 
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dir. Aber du umterdrlickteft fie im erflen Entfiehen. Die 
Stimme der Berführung drang zu deinem Ohre, aber nicht 
gu Deinem Herzen. Du denkſt deines Conftrmationd- Tages 
mit der Freude, mit der man erfüllten Verbindlichleiten gedenkt! 
O danke, danke deinem Gotte, der fo Dich leitete! Sei nicht 
ſtolz auf deine Tugend. Die Reinheit des. Willens ift dein, 
aber beine Tugend felbft, in ihren Aeußerungen ,-ift Deines 
Gottes Bert. Wer fteht, mag wohl: zufehen, daß er 
nicht :falle Noch Haft du etwa nicht alle Verfuchungen 
überrounden, noch nicht alle Gefahren der Tugend umgangen. 
Je lieblicher die Früchte find, die deine damaligen Entſchlie⸗ 
ßungen ſchon trugen, deſto mehr wär's ja Schabe, wenn bein 
Herz, wenn der Stolz dich ficher,. die Sicherheit verführber, 
und die Verführung elend machen follte. Es fehlt auch dir 
wohl noch Viel an Volllommenheit. : Siehe: zu, daß du im- 
mer völliger werdeſt; eifriger auf jeded Gute, muthiger gegen 
jeden Feind Deiner Zugend und menfihlicher Wohlfahrt, Tau: 
ferer in deinen Bewegungsgründen, aufmerkfamer: auf den 
beßten möglichen Gebrauch deiner Zeit, deiner. Güter, deiner 
Kräfte. Und hättefl du Alles gethan, was diefe Kinder in 
diefen Tagen verfprechen, und du einſt verfprachft, fo fprich: 
Durch Gottes Gnade bin ih, was ih bin. Heil 
mir, daß meine damaligen Entfchließungen nicht vergeblich ge: 
weien find! 

Auch ein Tag der Erwartungen war meinem ‚Her: 
zen der Zag meines Eintritted in die Jugendjahre. Denn 
ed ift dem Menfchen,- der jegt einen. neuen Lebensabſchnitt an⸗ 
fängt, Nichts natürlicher, als zu fragen: Wie wird mir’s 
gehen? Von den Kindern, die in diefen Tagen die Schwelle 
der Jugend betreten, ift wohl Feines ohne mannigfaltige Er- 
wartungen ber Zukunft. Won wohlhabenden Aeltern geboren 
und erzogen, verfpricht fich biefer Knabe nur ‚heitere Zage. 
Diele Fünftige Erbin des väterlichen au tritt mit der 
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günftigften. Ausficht aus dem Alter der Kindheit heraus. 
Es eröffnen fi) da dem Menfchen weite Belder des Wirkens 
und bed Genießens. Die Lebendart wird beflimmt, der ſich 
der Menfdy widmen will, und der Plan entworfen, nad) dem 
Alles gehen fol, wenn Gott will. "Der Arme felbft, er hofft 
duch Kraft und Fleiß über die Berhältniffe zu fiegen. Er 
fieht Pünftigen Wohlftand. Nirgends iſt die Einbildungdfraft 
geſchäfftiger, ald in der aufblübenden Jugend. Man denkt 
ſich nun wohl auch das Leben nicht ohne Leiden. Aber man 
hofft fie leicht zu überwinden. Man hofft auf gute Mep- 
fhen; und das Herz klopft dem Sünglinge, wenn er am 
Abende feines Confirmations » Tages hinausfieht ‚auf bie Jahre, 
bie kommen follen. So ſchlug mir's aud. Und die Erfül- 
lung? Ä 
Ach, (erhebt fich da und dort eine wehmlithige Stimme,) 
fie. hat. mid) furchtbar getäufht. Dem flarben- zeitig feine 
eltern, und hinterließen — Schulden flatt Vermögens. 
Den täufhten Menſchen, mit denen er ſich in Verbindungen 
einfieß, und die nun durch ihre Unverträglichkeit und Lafter 
ihn elend machen. Den verwundeten Dornen, da wo er Ro- 
fen fuchte, und der Wurm nagte an der Blüthe der Gefund- 
heit. Der arbeitete in feinem Berufe ohne fichtbaren Erfolg. 
Nahrlofe Zeiten, furchtbare Kriege, fchredliche Naturbegeben- 
beiten, andere unvorhergefehene Unfälle, ach, fie haben ihn 
tief von der Höhe hinabgeftlirzt, auf die er trat, ober: zu 

treten hoffte. Er rechnete auf Menfchen; aber er fand der 
Berftellten, der Eigennüßigen, der Zeufel in Menfchengeflalt 
fo viele, daß er-fich faft ſchämt, ein Menfc zu feyn. Einem 
Freunde vertraute er fein Herz; .und ward verrathen! — 
Jener rang von Jugend auf mit Mangel und Elende, und 
vermochte fie nicht zu überwinden. Ejne Kette von. Mühſe— 
tigkeiten war fein Leben — und wenn er die Wirklichkeit 
mit dem’ Bildern feiner Jugend vergleicht, o, fie haben mid) 
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fhredlic) betrogen, ruft er dann aus, die lächelnden Hoff: 
nungen. Blühende Gefilde zeigte mir mein Blick. Moräfte 
waren’d, wo id) in jeder Minute fürchten mußte zu verfin- 
Een! — Wer hieß dich aber deine Erwartungen fo hoch fpan- 
nen? für. fo ficher halten? Die Erfahrung wahrlich nicht. 
(Es iſt Vielen vor dir gegangen, wie dit.) “ Die Bibelicben 
fo Wenig, die und duch viel Trübſal zum Leben: dringen 
heißt. Du felbft haft dich getäufcht, und nicht die Welt, 
Auch — follteft du nicht zumeilen, wohl gar oft, ſelbſt 
Schuld gemwefen feyn, wenn’d nicht befier ging? Du klagſt 
das Schiefal an, wo das Schickſal fich über dich befchweren 
fönnte, daß. du feine Gaben verachtetefl. Und dann, rechne 
doch nicht bloß das Böſe her, wenn du Erfüllung und Täu⸗ 
fchung vergleichen wilft. Denke an das Gute, das neben 
dem Böfen dir widerfuhr, und das oft zahlreicher war, ald 
diefes; an das Gute, Das im Böfen dir widerfuhrz; wie dein 
Bott aud) in traurigen Tagen dir Beweiſe feiner. Liebe gab, 
die du nur nicht gehörig erfannteft und fdhägteflz an. dad 
- Bute, dad durch das Böfe dir widerfuhrz; wie durch der Erde 
Zanımer dein Stolz gebemütbhigt, und deine Liebe zu Gotte 
angeregt, und deine Arbeitſamkeit geiibt, und Deine Kraft ge: 
flärkt, und deine Hoffnung aufs Höhere gerichtet ward, 

Vielleicht daß fie verflummen, ganz oder doch größten Theil 
verſtummen, die Klagen, die du beim Andenfen an deinen 
Eonfirmationg - Tag über gefäufchte Erwartungen anzuſtim⸗ 
men geneigt bift. 

Vielleicht daß du fogar an dem Jubel Theil nimmſt, 
mit dem beine glücklichen Brüder fich ihrer erflillten, ja, 
übertroffenen Erwartungen erinnern. Gelobt fei Gott, fo er⸗ 
hebt fich dort die Stimme des Dankes; es ift Alles befier 
gelungen, als ich felbft zu hoffen wagte. Ich hatte Nichts 
als diefen Stab, da ich über diefen Jordan ging, fpricht 
Jakob, und fiehe, nun bin ich zwei Heere reich. Ge 
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beihen gab Gott zu den Unternehmungen deiner Hände, daß 
dein Vermögen wuchs, wie du felbft nicht für möglich ge: 
halten hättefl. Oder auch bei mäßigen Gütern flröntten Dir 
des Lebend Freuden reichlicher, als Manchem, der bes Glücks 
die Fülle hat. In deinem Haufe ließ er den Geift der Liebe 
wohnen. Und was ift Reichthum gegen ihn? Ueber deinen 
Körper goß er die Fülle der Kraftz und wenn Hunderte fans 
Een dir zur Rechten und Linken, fo bliebft du verfchont. In 
Gefahren wurbeft bu oft wunderbarlich erhalten; in Noth 
errettet, wo du verloren dich glaubtefl. Dein Feind, der did), 
verderben wollte, warb wider feinen Biken deines Glücks 
Schöpfer. O du, der du bei'm Blicke auf die Vergangenheit 
befennen mußt, daß bein Gott die Wege deiner Jugend vor 
dir geebnet, und in ben reifern Jahren dir Liber manchen 
Berg hinüber, und um manchen herum geholfen hat, opfere 
Sotte Dank, und vergiß nicht, was er an dir gethan hat. 
Je mehr er die Erwartungen beines Conficmationd = Tages 
erfüllte, defto eiftiger mußt bu feine Gelübde zu erfüllen fires 
ben, daß die Wohlthat deines. Gottes einem Würdigen erwies 
fen fei; defto eifriger fegne, wie bu gefegnet bift von deinem 
Gotte. An jedem Confirmations-Tage deiner heranwachfen- 
den Brüder feiere das Andenten an ben deinigen, um deine 
Erfenntniffe zu prüfen, zu vermehren, deine Entfchließungen 
zu erneuern, zu bevefligen, für deiner Erwartungen Erflil⸗ 
fung — und Täuſchung? — ja, felbft für ihre Täuſchung, 
die auch) Wohlthat ift, zu danken deinem Gotte. Euch aber, 
die ihr ald neue Mitglieder der erwachfenen Ehriften: Gemeinde 
unferer Liebe, unfern Gebeten, unferer Sorgfalt empfohlen 
feid, euch fegne unfer hoffender Blick! Sie fei und Heilig, 
die Blüthe euerer Unfhuld! Wehe dem Verführer, der fie 
zertritt! Wir wollen mit unferem Rathe euch leiten, mit uns 
fern Erfahrungen euch zu Statten kommen, mit unfern Bei: 
fpielen euch vorangehen! Der Weg ift fleil, den ihr gu wan⸗ 
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tel, es zu erweden? Es gibt wohl ein Mittel. Aber viele 
gebrauchen’& nicht, Andere gebrauchen’S nicht recht, und Daher 
wirkt ed nicht. Der heutige Zag errinnert und an eine Re- 
‚ ligionsfeierlichkeit, die fo recht eigentlih dazu beſtimmt ift, 
den Sinn für unfere geiftigen Bebdürfniffe in und zu wecken. 
Zum Andenken an die Einfegung des heiligen Abendmahls 
wird er bekanntlich gefeiert; und o, daß unfere heutige Be— 
trachtung ed und ganz nad des Stifters Willen brauchen 
lehrte! Zur forgfältigften Aufmerkſamkeit ermede uns Das 
Gebet, in dem wir Gott um Segen zu derfelben anflehen, 
und der Gejang: 


Zert: 1 Kor, 11, 28 - 82. 

Ich habe es von dem Deren empfangen, das id) 
euch gegeben babe. Denn der Herr Sefus, in der Nacht, 
da er verratben ward, nahm er dad Brod, dankte, und 
brach's, und ſprach: Mehmet, efjet, das iſt mein Leib, 
der für euch gegeben wird; Solches thut zu meinem Ge- 
dachtniffe. Deſſelbigen gleichen auch den Kelch nach dem 
Abendmahle, und ſprach: Diefer Kelch ift das neue Te⸗ 
flament in meinem Blute; Solches thut, fo oft ihr's trin- 
fet, zu meinem Gedächtniffe. Denn fo oft ihr won die- 
fen Brode eflet, und von diefen Kelche trinket, ſollet ihr 
des Herrn Tod verkündigen, bis daß er kommt. Wel⸗ 
cher nun unwuͤrdig von dieſem Brode iſſet, oder von dem 
Kelche des Herrn trinket, der iſt ſchuldig an dem Leibe 
und Blute des Herrn. Der Menſch aber pruͤfe ſich ſelbſt, 
und alſo eſſe er von dieſem Brode und trinke von dieſem 
Kelche. Denn welcher unwuͤrdig iſſet und trinket, der 
iſſet und trinket ihm ſelber das Gericht, damit daß er 
nicht unterſcheidet den Leib des Herrn. Darum ſind 
auch ſo viel Schwache und Kranke unter euch, und ein 


gut Theil ſchlafen. Denn ſo wir uns ſelber richteten, 
ſo 
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:: ſo würden wir nicht gerichtet. Wenn wir aber gerichtet 


werden, fo werden wir von dem Herrn gezüchtiget, auf 
daB wir nicht fammt der Welt verbammet werden. 


Wenn ihre mit Aufmerkfamkeit angehört habet, was der 
Apoſtel hier fägt, m. 3., fo könnet ihr über Das, was das 
Abendmahl bei euch wirken fol, nicht einen Augenblid in Un⸗ 
gewißheit feyn. Des Herrn Tod follet ihr verkün— 
digen, Ihr follet euch die großen Abfichten Tebendig vor 
Augen ſchweben lafien, um’ deren willen Gott ihn fandte, 


. und leiden und fterben ließ, Und war das etwa bloß Die 


Beförderung euerer äußerlichen Wohlfahrt? Zu Jeſu Gedächt: 
niſſe follet ihr commwmiciren. Die Würde feines BBeifpiels, 
die Volllommenheit feines ganzen Lebens fol euch vor Aus 
gen ſchweben; und ift fie nicht die dringendfte Aufforderung, 
euch zu ähnlicher Würde und Vollkommenheit zu erheben, fo 
weit euch das möglich iſt? Euch felbft follet ihr prüfen,- fols 
let, genau unterfuchen, mas ihr feyn follet, und fragen, ob 
ihr's feid, oder nicht feid® Ihr follet ed willen: Wer fich 
felbft niht richtet, der wird vom Herrn gerichtet, 
Wer fich felbft zu nachſichtig ift, und dadurch feine Fehler 
in fich einwurzeln läßt, ‚der bereitet ſich dadurch namenlofes 
Elend für diefes und jened Leben. Sind es alfo die Bedürf⸗ 
niffe unferes Leibed, die das Abendmahl befriedigen, auf bie 
es und hinweifen fol? Du kannſt ein guter Zeldwirth, ein 
geſchickter Handwerker, ein forgfamer Hausvater feyn, au 
wenn du nicht communicirfl. Zu dem Allen macht di das 
Abendmahl wenigftend unmittelbar nicht. Aber, o daß mir 
ed Alle bemerkten, was der Hauptinhalt unſerer heutigen Be⸗ 
trachtung ſeyn ſoll: 

Auf unſere geiſtigen Bedürfniſſe macht uns 
das Abendmahl aufmerkſam, indem es uns 
zeigt: 

Erſter Band, 36 
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Bas follen wir feyn? Wir find’s noch nicht. 
Wie können wir’s werden? 

So oft ihr von diefem Brode efjet, und vom 
Kelhe des Herrn trintet, follet ihr des Herrn 
Tod verfündigen. Der großen Anftalten, die Gott Durch 
Jeſum zu euerem Heile gemacht hat, follet ihr gedenken. 
Alſo hat Gott das Menſchengeſchlecht geliebt, Daß er — 
Nahrung, Kleidung, Wohnung, taufend Dinge gibt, Deren 
ihr Körper bedarf? Auch das; aber davon-ift nur bei Diefer 
Selegenheit die Rede nicht. Alfo hat Gott die Welt 
geliebt, daß er feinen eingeborenen Sohn gab, daß 
aus der Erfenntnig heilfamer Wahrheiten ein fegnender 
Glaube, und aus dem Glauben ein freudiger Gehorfam, und 
aus der Verbindung des Glaubens und Thuns Vergebung 
der Sünde, höchſte Seligkeit der Erde und des Himmels 
hervorgehen follte. Nicht um ber Theuerung zu wehren, nicht 
um einen Lehrer des Feldbaues uns zu geben, fanbte Gott 
Jeſum Chriftum; fondern zum Lehrer der Weisheit und Tu⸗ 
gend, zum Berfühnungsopfer für euere Sünden, zum Führer 
auf dem Wege zur beffern Welt beftimmte ihn fein Vater. 
$Sinfterniß, Unwiffenheit, Dedte das Erdreid. Aber 
er follte und erretten von der Obrigkeit der Zin- 
ſterniß, und Licht der Welt feyn, bis an’s Ende 
ber Tage. — Sittenverderben verbreitete fi furchtbar 
allenthalben. Aber er folte uns erlöfen von aller 
Ungeredtigfeit, und uns zu einem Volke bilden, 
das fleißig wäre in guten Werfen. — Furt vor 
dem Richter erfchredite die Sünder. Aber er follte und. 
eine Erlöfung. verkündigen durch feinen Tod, die 
da ift in Vergebung der Sünden. — Bittern vor 
Tod' und Grabe ergriff euch, ihr Sünder. Aber er follte die 
eriöfen, die ohne ihn ber Todesfurcht Knechte geblieben wären. 
Daran ſollſt du denken, fo oft du fein Abendmahl feierft. 
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Es find deine geiftigen Bedlirfniffe, an die dich die großen. 
Anftalten Gottes durch Sefum, an die dich die ihrem Anden 
. ten geweihte Religions = Beierlichkeit erinnert. 

Und das hohe Beifpiel unferes Herrn, des Herrn, der 
in der Nähe der Abfchiedsftunde fprah: Thut das zu 
meingn Gedächtniffe Was du feyn ſollſt, zeigt dir das 
vollendete Bild höchſter menfchlicher Vollkommenheit, das Le: 
ben Sefu. Ein Geift war er, durchglüht vom Gefühle fei- 
ner göftlichen Abkunft, voll vom Streben nach Aehnlichkeit 
mit feinem Vater, zunehmend an Weisheit, und nicht bloß 
an Alter. Das war er. - Das folft du ſeyn. Ein Geift 
voll reinen Sinnes, dem Gott und Gefeb die Richtfchnur 
feines ganzen Thuns und Laffens war; der einen andern 
Gedanken hatte, ald Gotte zu gefallen; den Fein Eigennuß, 
feine Lohnfucht blendete, den Liebe zu Gotte und zum Gufen 
dem Dienfte der Pflicht heiligtee Das war er, das follft 
du feyn. Ein Geift: war er, vol Liebe zur Menfchheit, nicht 
zufrieden Niemandem zu ſchaden; nein, durchdrungen vom 
Feuereifer, euern Uebeln, ihr Menfchen, abzuhelfen, fo weit 
ihnen nur durd ihn abgeholfen werden konnte. Das war 
er. Das folft du auch feyn. Ein Geift vol Kraft und 
That. Kein Müßiggänger, der nur zehrte von der Erde Gut; 
ein Geift, dem jede Stunde heilig war und jede Gelegenheit, 
Gutes zu wirken. Das war er, und das folft du feyn. 
Dad Abendmahl flelt dir fein Bild vor Augen, in feiner 
Größe, feiner Weisheit, feiner Liebe; und zeigt dir die Würde 
ber Menfchheit, zu der auch du dich erheben folft. Nein, ich 
kann nicht communiciren, ohne an meine Bruft zu fchlagen, 
und zu fagen: Hier lebt Etwas, das nicht bloß reich an 
Gelde, das reich an höherer Vollkommenheit ſeyn ſoll; nicht 
communiciren ohne mic, zu verpflichten: Ich will, Gott, Va⸗ 
ter der Geifter, ich will fie benußgen, die Anftalten, die bu 
zu meinem Seile trafſt. Ich will ihm nadjahmen, dem 

36 * 
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Heren, ber fir Bruderwohl lebte und farb. Ich will fire 
ben zu werden, was. ich feyn fol, und ich foll wenigftens 
etwas Mehr, ald Erde feyn. 

Sch bin zur Weisheit berufen. Dazu, du, beffen Abend: 
mahl ich feiere, dazu erfchienft du, dazu lebteft, dazu flarbii 
bu, daß die Unwiffenheit des Heidenthums und der Aberglaube 
des Judenthums, und der Unglaube der eEingebildeten Weiſen, 

die Nichts glauben wollten, weil fie nicht Alles glauben Fonn- 
ten, vertilgt, wenigftens eingefchränft würden. Bei der dank⸗ 
baren Erinnerung an deine Verdienfte erfchallt alfo auch an 
meinen Geift der Ruf: Erhebe dich zur Erkenntniß des Une 
fichtbaren, defien Bild du bifl. Neiße di) los von dem 
Aberglauben, der Gottes Bild im Menfchen entftelt, und 
von dem irdifchen Sinne, der das Erkennen des Höhern nicht 
der Mühe werth achtet, weil man dadurch nicht fatt, nicht 
reich wird. Schwebe hinauf, Geift, von Gotte in eine zer= 
brechliche Wohnung gefenkt, hinauf zur Erfenntniß deines Ur⸗ 
fprungd. Bilde deine Denkkraft. Du haft auch noch für et= 
was Anderes zu forgen, als fir tägliches Brod, Der Ewige 
fol von dir verehrt werden! Sein Reich fol zu dir 
kommen. Sein ®ille fol in dir, fol durch did 
gefhehen, auf Erden jest, einft im Himmel, 
| Denn du bift zur Reinheit des" Herzens berufen. Se— 

lig feyn durch Jeſum, das will ich; das fol ich; daran er= 
innert mid) doch wohl das Abendmahl, Selig ſeyn auf dem 
Wege, den er mir zeigte. Er fpricht: Selig find — die 
‚viel Brod, viel Geld, einen großen Vorrath auf lange Jahre, 
prachtvolle Wohnung, herrliche Kleider haben? Bewahre Gott! 
Selig find, die reines Herzens find. Daß ic) dad 
ſeyn fol, fagt mir Hier Jeſu Beifpiel jo ſtark, wie feine Lehre. 
D, nur ein reines Herz Eonnte fich entfchließen, dieß für 
Brüder zu dulden. Nur ein reines Herz Tonnte dem Tode 
fo freudig entgegengehen, konnte Gott unter den empfindlich 
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ften Schmerzen nody Vater nennen, für Andere zu ihm be- 
ten, wo der Unreine nicht für fich zu beten gewagt hätte. 
Sc fehe Sefum bei diefer Reinheit des Sinnes fo ſelig. Ich 
fühle, daß auch ich zu meiner Seligkeit etwas Mehr bedarf, 
als irdifheGüter. Ich fol der guten Menfchen einer feyn. 
Zum liebevollen Wirken bift du berufen. Dieß fagt dir 
Sefu Abendmahl. Wenn er Eein andered Bedürfniß gehabt 
hätte, als Brod und Kleid, fo blieb er wohl Zimmermann 
zu Nazareth oder Kapernaum. Aber fein Geift fehnte ſich 
nach höherer Anwendung feiner Kräfte Er fühlte Stätte 
in fih, der Menfchheit etwas Mehr zu leiflen; und leiftete 
ed. Durch did, du Göttlicher, hörte der Taube, genad der 
Kranke, freute fic) der Unmiffende neues Lichts, der Schwache 
neuer Stärke, der Traurige neues Troſtes. Du. fühlteft dich 
für die Menfchheit berufen. Ich fühle mich für die Menfch- 
heit berufen. ind wenn ich bloß arbeite, um nicht zu hun 
gern, fo bin ich dein Sünger nicht. Aber wenn ich ber 
Menfchheit meine Kraft heilige in meinem Berufe, wenn nlig: 
lich werden meine Sehnfucht ift, und es geworden zu feyn, 
meine Zreude, o dann — beiliger, Traftwoller, fegnender Je— 
fus, dann bin ich dein Bild. Es iſt ein anderer Durft, ald 
der nad) irdifchen Gütern, ein ganz anderer, der bei Jeſu 
Altare in meiner Seele erwacht. Es ift der Durft nah 
menfchenfreundlichen Thaten. Durch fie ftrebe ich zum Himmel, 
Denn fir den Himmel fühle ich mich berufen, wenn 
ih zu Jeſu Altare mich nahe. Nicht um mid, bloß für dies 
ſes Leben zu bilden, nicht um auf diefe wenigen flüchtigen 
Jahre mir einige vergängliche Freuden zu gewähren, flarb 
Jeſus. Nein, fein Tod eröffnet mir Ausfichten auf ein Lex 
ben, zu dem er felbft fich fterbend emporfchwang. Erde, du 
befriebigft mich nicht. ganz. Ich kann reich feyn, und doc) 
elend; ich kann gefund feyn, und doch unzufrieden — und 
was id) auch auf Erden habe und bin, e& befriedigt mich 
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nicht ganz. Aber ich bin für etwas ‚Erhabneres berufen. 
‚Mitgenoffe deiner Herrlichkeit fol ich einft feyn,.du, der Du 
durch Leiden des Todes gekrönt wurdeft mit Preis 
und Ehre. Sch entjchliege mich hier zu einer Zugend, Die 
nicht ale Mal bier fchon ihre Srüchte reifen fieht, und wenn 
auch etliche, doch nicht die edelften und ſchönſten; zu einer 


Zugend, die edlen Saamen freut für Fünftige Aernten! 


Das Irdiſche wird mich verlaflen. Sie aber bleibt, Mein 
Leib ift der Vergänglichkeit Sohn. Aber in mir ift Etwas, 
dad der Bergänglicyfeit troßt, das ih, wie du mein Heiland, 
fterbend dem Water übergebe! Bei Jeſu Altare lerne id) in 
der Betrachtung der Anftalten, die Gott für mid gemacht, 
und des Beiſpiels, dad mir Jeſus gegeben hat, fühlen, daß 
ih zur Weisheit, zur Reinheit, ‚zur liebevollen Wirkſamkeit 
und zur Unfterblichkeit beftimmt bin, daß ich geiflige Bedürfz 
niffe habe, Die alle fo wohl befriedigt feyn wollen, als. Die 
Bedürfniffe meiner irdifhen Natur, Ich lerne bier fühlen, 
was ich feyn fol. | 

Und fühlen, daß id) noch lange nicht bin, was ich feyn 
fol, daß ich erft viel Anftrengung, viel Eifer, viel Kraft an- 
wenden muß, um es nur einigermaßen zu werden. Das 
Abendmahl ift dringende Aufforderung zur Gelbftprüfung, 
Dafür erklärt Paulus im Texte: Wilff du von dieſem 
Brode effen, von diefem Kelche trinken, und fo, daß 
du Gotte gefällft, und wahren Nusen haft von deinem Abend; 
mahlögenuffe, fo unterfuche zuvörberft dich ſelbſt. Frage 
dich: Was wil ich bier? Will ich bloß einen chriftlichen 
Gebrauch beobadıten? Wil ich bloß Tadel, Vorwürfe, Er: 
innerungen vermeiden? Wil ich Gotte nur Segen in finnli- 
chen Gütern abgewinnen? oder was iſt's, das ich hier will? 
Ja, das iſt's: Vergebung der Sünden wünfche ich zu erlane 
gen. Sie wird mir hier verfündigt., Sein Blut ward ver: 
gofien zu ihrer Bekräftigung. - Da prüfe dich ſelbſt; bift du 
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in der Verfaffung, daß du an ihr Theil nehmen kannft? Er 
hat verkündigen laffen in feinem Namen Buße und Berges 
bung der Sünden. ft in dir dieſer ernflliche Entſchluß zur 
Buße, der Dich der Vergebung und feiner Liebe fähig macht? 
Er hat eine ewige Glückfeligkeit die verheißen, erworben. 
Haft du bisher den Weg betreten, den einzigen, der zu ihr 
hinaufleitet® Der Abendmahldgenuß fammelt einmal unfern 
Geift aus den Zerftreuungen des Lebens, und läßt und gleich 
fam von einem veſten Ruhepuncte aus überfehen, was wir 
bisher gewefen find. Was wir feyn follen, hielt er. und vor 
Augen; aber Tann er das, ohne uns zugleich zu zeigen, daß 
wir noch lange nicht find, was wir feyn follen? Daß wir 
alfo Urfache haben, an und zu arbeiten, damit wir's werden? 
Und wenn dieſes Bewußtſeyn und erfüllt, ift es nicht eben 
das Gefühl unferer geiftigen Bedürfniffe, das dadurch erweckt 
wird? Schwebt mir da nicht cben der Gedanke vor: Wie 
weit bin ic) zuruck in meinem Handeln, meinem Denken? 
Wie fehr bedarf ich Verzeihung von dir, mein Vater, unb 
Kraft zum Wachsthume im Guten! 

Denn ah, was war mein bisheriges Leben? Was 
war's, wenn ich's mit Gottes Gefeße, was war's, wenn ich's 
mit Jeſu Beifpiele vergleihe? Du — haft keine Sünde 
gethan, und“ c& ward Fein Betrug in deinem Munde 
erfunden. Und ich, ach es verging Fein Tag, an dem ich 
nicht bald that, was ich nicht thun follte, bald zu unvollkom⸗ 
men that, was meine Pflicht erforderte. Du warft fo eifrig, 
fo unermüdet in Benugung deiner Zeit, Und ich — wie 
viele Stunden klagen mich vor dir an, Die ich verſchwendete, 
oder doch ungenugt verlorengehen ließ. Du warft fo treu 
- deinem Berufe, Und ih, o, daß ich's ſtets geweſen wärel 
Du warft fo billig gegen deine Feinde. Und in diefem Bus 
fen loderte oft die Rachfucht empor, und wollte nicht verges 
ben. Du warft fo befcheiden bei alle deinem Uebergewichte, 
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das Dir felbft wohl bekannt war. Und ih — um Fleiner 
Vorzüge willen wollte id mich oft erheben über meine Brü⸗ 
der. Du warft fo unterthan aller menfhlihen Ord— 
nung. Und ich hielt Gefege für Zwang, und Gehorfam 
für Lafl. Du warft fo geduldig in deinen Leiden, jo Gotte 


ergeben, Und ich, ich murrte, wenn bes Schidfald Gewalt 
mic auf irgend einer empfindlichern Seite angriffe O, ih 


habe Urfache, emporzuftreben! Urfache, auf mic aufmerffam 
zu feyn. Und wenn’s nicht Frevel war, was mid) entweihte, 
fo waren doch meiner UWebereilungen fo viele. In Deinem 
vier und dreißigften Sahre, welch' ein Mann warft du, und 
welch” ein Leben dein Leben, und welch' ein Zod dein Tod! 
Und ich, ad), ich bin noch weit von dem Ziele, nach dem ich 
ringen fol! Ich fühle die Bedürfniſſe meines Geiſtes. 

Und felbft, wenn mein Leben untadelhaft fchien, war's 
darum mein ‚Herz, mein Sinn vor dir? Waren meine Tha⸗ 
ten, die den Menfchen fo gut fhienen, und oft mir felbft, 
waren. fie in. ihren Quellen jo lauter, alö fie feyn follten? 
In dir, du Erhabener, war tiefe Ehrfurcht vor deinem Va⸗ 
ter, deffen Beifall dir Alles war, dem du im Wirken ähnlich 
zu werden rangſt. Und in mir? Oft war’d die Furcht, die 
meine Zugend erzeugte. Sch wollte die Strafen nicht tra= 
gen, die du mit dem Böfen verbunden haft. Aber eine Furcht, 
die nicht die Sünde haßt, nur ihre Pein, ift fie Die Tugend, 
die Gott, der Heilige, fordert und fordern muß? Oft war 
es Furcht vor. Menjchen, was mic zum fcheinbar guten 
Menfhen machte, Sch richtete nicht. Sie Fünnten’s merken 
und fi) rächen. Ich war fanft aus Mangel an Kraft; ver⸗ 
föhnlih aus Schüchternheit, die fremde Rache ſcheut. Did 
trieb die reinfte Dankbarkeit gegen Gott. Und mid, — ad), 
Ehrfuht war die Duelle meiner Zugend, Ich opferte bie 
Zriebe der Wolluft auf den Altären der Ehre, nicht ber 
Pfliht; und wenn ic) Armen half, fo fragte ich wohl: Wer 
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ſiehtss? Du warft arm um unfertwillen, Daß wir durch deine 
Armuth reich würden, Und ich, ich fahe den Reichthum als 
die Belohnung der Zugend an, und that meine Pflicht, fo 
lange das zu diefem Biele führte, und weil's zu Diefem Ziele 
führt. Dein Herz war rein, wie deine Lehre, dein Leben. 
Und mein Herz — die Selbftprüfung, die Dein Abendmahl 
fordert, o, fie zeigt mir der Mängel fo viele, daß ic) beichämt 
vor Dir niederfinke, und fühle die Bedürfniſſe meines Geiftes, 
fühle, daß mir Vergebung, fühle, daß mir Kraft zum Guten 
unentbehrlich ift. 
| Denn nicht für den Stolzen, der in feiner Tugend ein= 
gebildetem Glanze daſteht und fpricht: Ich brauche Feine Ver⸗ 
gebung; ich fordere Lohn, für ihn ift nicht das Abendmahl 
unfered Herrn Jeſu Chriſti. Was fol er mit Dem Anden- 
fen an feinen Tod? Für euch fließt mein Blut zur Berges 
bung der Sünden: fo fprichft du, Erlöfer; und der Ges 
danke an deine Aufopferung erinnert und, daß auch wir eis 
ner ſolchen Aufopferung bedurften. Denn nicht für den En« 
gel, der nie fiel, flarbft du auf Golgatha, fondern für ein 
Gecſchlecht, das feiner Fehler fi) bewußt war, und vor dem 
Borne des Ewigen bebte, und blutige Opfer darbringen zu 
müffen glaubte, um ihn zu verfühnen. Zu diefem Gefchlechte 
fprach die Stimme vom Kreuze: Hinweg mit euern Opfern; 
euer Gott bedarf ihrer nicht. Ein Opfer macht fie alle 
überflüffig; das Opfer Jeſu Chriſti. Und wer zu feinem 
Altare tritt, um das Andenken an dieß fein Opfer dankbar 
zu feiern, der geſtehts: Ich bedarf, ich fuche, ich erflehe Ver: 
gebung, Vergebung vom Water Sefu Chrifti, und meinem 
Vater. Der König, wenn er communiciet, fucht fie, und fie 
fucht der Geringfte im Volle Der Reiche denkt da nicht 
baran, daß er ein Reicher iftz er ift arm vor Gott und fucht 
Vergebung. Der Veife fühlt, daß feine Weisheit, der Greis, 
daß feine Erfahrungen ihn nicht vor Sünden fhligten. Sie 


- 
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tel, e8 zu erweden! Es gibt wohl ein Mittel. Aber viele 
gebrauchen’8 nicht, Andere gebrauchen’ nicht recht, und daher 
wirft es nicht.” Der heutige Tag errinnert und an eine Re— 
 ligionöfeierlichkeit, die fo recht eigentlic dazu beftimmt ift, 
den Sinn für unfere geiftigen Bebürfniffe in und zu mecken. 
Zum Andenken an die Einfegung des heiligen Abendmahls 
wird er bekanntlich gefeiert; und o, daß unfere heufige Be— 
trachtung es und ganz nad, des Stifter Willen brauchen 
lehrte! Zur forgfältigiten Aufmerkfamkeit erwede und das 
Gebet, in dem wir Gott um Segen zu derfelben anflehen, 
und der Gefang: 


Sch babe es von dem Herrn empfangen, das ich 
euch gegeben babe, Denn der Herr Sefus, in der Nacht, 
da er verratben ward, nahm er dad Brod, dankte, und 
brach’, und ſprach: Mehmet, eflet, das iſt mein Leib, 
der für euch gegeben wird; Solches thut zu meinem Ge- 
daͤchtniſſe. Deilelbigen gleichen auch den Kelch nach dem 
Abendmahle, und ſprach: Diefer Kelch ift das neue Te—⸗ 
flament in meinem Blute; Solches thut, fo oft ihr’s trin- 
ket, zu meinem Gedaͤchtniſſe. Denn fo oft ihr von die⸗ 
fem Brode efjet, und von dieſem Kelche trinket, ſollet ihr 
des Herrn Tod verfündigen, bid daß er kommt. Wel⸗ 
her nun unwürdig von diefem Brode iffet, oder von dem . 
Kelche des Heren trinket, der iſt ſchuldig an dem Leibe 
und Blute des Herrn. Der Menfch aber prüfe fich felbit, . 
und alfo effe er von ddieſem Brode und trinke von. diefem 
Kelche, Denn melcher unwuͤrdig iſſet und trinket, der 
iffet und trinket ihm felber das Gericht, damit daß. er 
nicht unterfcheidet den Leib des Herrn. Darum find 
auch fo viel Schwache und Kranke unter. euch,. und ein 
gut Theil fchlafen Denn fo mir uns felber richteten, 

fo 
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- fo wuͤrden wir nicht gerichtet, Wenn wir aber gerichtet 
werden, ſo werden wir von dem Heren gezüchtiget, auf 
daß wir nicht fammt der Welt verdammet werden. 


Wenn ihr mit Aufmerkfamkeit angehört habet, was ber 
Apoftel bier fügt, m. 3., fo Eönnet ihr über Dad, was das 
Abendmahl bei euch wirken fol, nicht einen Augenblid in Un⸗ 
gewißheit feyn. Des Herren Tod follet ihr verkün— 
digen, Ihe follet euch die großen Abfichten Tebendig vor 
Augen fihweben laffen, um’ deren willen Gott ihn fandte, 
. und leiden und fterben ließ. Und war das etwa bloß bie 
Beförderung euerer äußerlichen Wohlfahrt? Zu Jeſu Gedächt: 
niſſe follet ihr communiciren. Die Würde feines BBeifpiels, 
die Vollfommenheit feines ganzen Lebens fol euch vor Aus 
gen ſchweben; und ift fie nicht die dringendſte Aufforderung, 
euch zu ähnlicher Würde und Volllommenheit zu erheben, fo 
weit euch das möglich iſt? Euch felbit follet ihr prüfen,- fols 
let, genau unterfuchen, was ihr ſeyn follet, und fragen, ob 
ihr's feid, oder nicht ſeid? Ihr follet es wiffen: Wer fi 
felbft nicht richtet, der wird vom Herrn gerichtet. 
Wer fich felbft zu nachfichtig ift, und dadurch feine Fehler 
in fich einwurzeln läßt, ‚der bereitet fid) dadurch namenlofes 
Elend fir diefes und jenes Leben. Sind es aljo die Bedürf⸗ 
niffe unferes Leibed, die dad Abendmahl befriedigen, auf Die 
es uns hinweifen fol? Du kannſt ein guter Zeldwirth, ein 
gefchieter Handwerker, ein forgfamer Hausvater feyn, auch 
wenn du nicht communicirft. Zu dem Allen macht dich das 
Abendmahl wenigftend unmittelbar nicht. Aber, o daß wir 
ed Alle bemerften, was der Hauptinhalt unferer heutigen Bes 
trachtung ſeyn ſoll: 

Auf unſere geiſtigen Bedürfniffe macht uns 
das Abendmahl aufmerkfam, indem es und 
zeigt; 

Eifer Band, 36 
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Was follen wir feyn? Wir find’s noch nicht. 
Wie können wir's werden? | 

&o oft ihre von diefem Brode effet, und vom 
Kelhe des Herrn trinket, folletihr deö Herrn 
Tod verkündigen. Der großen Anftalten, die Gott durch 
Sefum zu euerem Heile gemacht hat, follet ihr gedenken. 
Alfo hat Gott das Menfchengefchledht geliebt, daß ev — 
Nahrung, Kleidung, Wohnung, taufend Dinge gibt, Deren 
ihr Körper bedarf? Auch das; aber davon: ift nur bei Diefer 
Gelegenheit die Rede nicht. Alfo hat Gott die Welt 
geliebt, daß er feinen eingeborenen Sohn gab, daß 
aus der Erkenntnig heilfamer Wahrheiten ein fegnender 
Glaube, und aus dem Glauben ein freudiger Gehorfam, und 
aus der Berbindung des Glaubens und Thuns Vergebung 
der Sünde, höchſte Seligkeit der Erde und des Himmels 
hervorgehen follte. Nicht um der Theuerung zu wehren, nicht 
um einen Lehrer des Feldbaues uns zu geben, fanbte Gott 
Jeſum Chriftum; fondern zum Lehrer der Weisheit und Tu⸗ 
gend, zum Berföhnungsopfer für euere Sünden, zum Führer 
auf dem Wege zur beffern Welt beftimmte ihn fein Vater. 
Finſterniß, Unwiffenheit, dedte das Erdreich. Aber 
er follte uns erretten von der Obrigkeit der Fin 
flerniß, und Licht der Welt feyn, bis an’s Ende 
ber Tage. — Sittenverderben verbreitete ſich furchtbar 
allenthalben. Aber er ſollte uns erlöſen von aller 
Ungerechtigkeit, und uns zu einem Volke bilden, 
das fleißig wäre in guten Werken. — Furcht vor 
dem Richter erſchreckte die Sünder. Aber er ſollte uns. 
eine Erlöſung verkündigen duch feinen Tod, die 
da ift in Vergebung der Sünden. — Zittern vor 
Tod und Grabe ergriff euch, ihr Sünder. Aber er follte die 
erlöfen, die ohne ihn ber Todesfurcht Knechte geblieben wären. 
Daran folft du denken, fo oft bu fein Abendmahl feierft. 
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Es find beine geiftigen Bedürfniſſe, an die dich die großen. 
Anftalten Gottes durch Sefum, an die dich die ihrem Anden- 
. Ten geweihte Religions = Beierlichkeit erinnert. 

Und das hohe Beifpiel unferes Herrn, des Herrn, der 
in der Nähe der Abfchiedsftunde fprah: Thut das zu 
meingn Gedächtniſſe. Was du feyn folft, zeigt dir das 
vollendete Bild höchfter menschlicher Vollkommenheit, das Le: 
ben Jeſu. Ein Geift war er, durchglüht vom Gefühle feis 
ner göttlichen Abkunft, vol vom Streben nad Aehnlichkeit 
mit feinem Vater, zunehmend an Weisheit, und nicht bloß 
an Alter, Das war er. - Das folft du feyn. Ein Geift 
voll reinen Sinne, dem Gott und Gefeß die Richtfchnur 
feines ganzen Thuns und Laſſens war; der keinen andern 
Gedanken hatte, ald Gotte zu gefallen; ben Fein Eigennug, 
feine Lohnfucht blendete, den Liebe zu Gotte und zum Guten 
dem Dienfte der Pflicht heiligtee Das war er, das ſollſt 


du feyn. Ein Geiſt war er, voll Liebe zur Menfchheit, nicht 


zufrieden Niemandem zu ſchaden; nein, durchdrungen vom 
Feuereifer, euern Uebeln, ihr Menfchen, abzuhelfen, fo weit 
ihnen nur durch ihn abgeholfen werden Eonnte. Das war 
er. Das folft du auch ſeyn. Ein Geiſt voll Kraft und 
That. Kein Müßiggänger, der nur zehrte von der Erde Gut; 
ein Geift, dem jede Stunde heilig war und jede Gelegenheit, 
Gutes zu wirkten. Das war er, und das folft du feyn. 
Das Abendmahl flellt dir fein Bild vor Augen, in feiner 
Größe, feiner Weisheit, feiner Liebe; und zeigt dir die Würde 
der Menfchheit, zu der auch du dich erheben follft. Nein, ich 
kann nicht communiciren, ohne an meine Bruft zu fchlagen, 
und zu fagen: Hier lebt Etwas, das nicht bloß reich an 
Gelde, das reich an höherer Vollkommenheit feyn fol; nicht 
communiciren ohne mich zu verpflichten: Ich will, Gott, Var 
ter der Geifter, ich will fie benugen, die Anftalten, die du 
zu meinem Heile traf. Ich will ihm nadjahmen, bem 
36 * 
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- cher geworden? Wie fing ich's an, daß ich& wurde? Das 
Abendmahl Jeſu, das uns die Sünde ald Undank gegen 
Gott und Jeſum zeigt, das und der Vergebung durch Ab- 
fheu vor dem Vergebenen würdig werden lehrt, das Abend- 
mahl Iefu lehrt und auch fragen: Bin ich m diefer Woche 
befier geworden? Woran lag's, daß es nicht fchneller vor— 
wärtöging? Wie fange ich's an, daß ich mehr Fortfchritte 
im Guten made? Und wo dieſe beftändige Aufmerkſamkeit 
auf fich felbft die Seele des Handelns ift, da verlierf die 
Sünde ihre Macht, Sie beherrfcht nur zwei Menfchenclaffen ; 
die, denen ed an Selbftbeobachtung, und die, denen ed an 
gutem Willen fehlt. Das Abendmahl Sefu wedt jene fo 
‚gut, wie.diefen. Es läßt den Menfchen nicht forglos ent= 
ſchlummern. Es lehrt ihn fühlen, daß in feinem Innern 
Etwas ift, nach deffen Vervollkommnung er noch angelegent- 
licher zu fragen hat, als nach Werbefferung feiner Güter. 
Und fo zeigt's ihm den Weg, wie er werden kann, was er 
ſeyn fol, und was er leider bisher noch nicht gemwefen ift. 
Aber darum wird aud dad Abendmahl von fo Vielen ver: 
achtet, von fo Vielen fehlecht benußt, weil fie nur Erde find, 
und nur für Erde leben. Wir nicht alfo! Wir danken dir, 
Gott, und Dem, den du fandteft und für uns dulden ließeft, 
Jeſu Chrifto, daB du uns durch das Mahl feiner Liebe mit 
dem Gefühle unferer Würde erfüllſt. Wie wollen oft und 
gern bei deinem Altare erfcheinen. Es ift fo erhebend zu 
hören: Menfch, du bift der Liebling Gottes und fein Bild. 
Es ift fo tröftend zu hören: Menfch, du bedarfft Vergebung, 
und erhältft fi. Es ift fo flärkend zu hören: Du kannſt, o 
Menfch, ſobald du wilft, das Edelſte feyn und das Beßte 
thun! Die Tugend ift mächtig, wenn Glaube fiir fie ftreitet, 
und mit dem Glauben die Licbe, und mit der Liebe die Hoff: 
nung. Amen! | u 
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Am Charftreitage, 
Nicht als eines der Eleinern Fefte im Jahre, m. 3., habet 
ihr den heutigen Tag zu betrachten. Die Wichtigkeit des 
großen Ereigniffes, zu deſſen Andenken er gefeiert wird, weift, 
ihm einen Plaß unter den heiligften Tagen an. Es ift der 
Tod unſeres ‚Herrn, an den fich die Chriftenheit heute erins 
nert; der Tod unfered Herrn, der den Apofteln Muth gab, 
auszugehen, und die Wahrheit zur Beſſerung zu verkündigen 
allen Völkern; der Tod unferes Herrn, der dem Menfchen 
zeigt, was er feyn foll und feyn kann; der den Geiſt der 
Liebe und der Berföhnlichkeit, der den Geift der uneigen- 
nügigen Aufopferung und der unüberwindlichen Beharrlichkeit 
erweckt hat bei Zaufenden, und erwecken kann und fol bei 
Allen, die im Geifte Zeugen der Begebenheiten auf Golga⸗ 
tha find; der Zod des Herren, der Gnade verkindigt dem 
reuigen Sünder, und ein Unterpfand der Verfühnung ift Als 
fen, die an Gotted fehonender Erbarmung noch zweifeln könn⸗ 
ten; der Zod de& Herrn, der uns leben und fterben lehrt. 
O, das BSterbebette unferer Brüder ift wohl für den Nach⸗ 
denfenden immer ein Drt, wo er Weisheit lernen, Viel Iernen 
kann, was ihm heilfam iſt. Predigt's und nicht die Hinfäl⸗ 
ligkeit des Leben mit allen feinen Freuden und Leiden? Pre⸗ 
digt's uns nicht die Flüchtigfeit der Zeit und die Nothwen- 
digkeit fie zu benugen? Predigt's nicht die Pflicht, Auf das 
und vorzubereiten, was morgen, heute wohl noch, auch une 
treffen kann, wie es unfere Brüder traf? In fo mannigfal- 
tigen Geflalten ergreift euch der Tod, ihr Menfchen. Im 
Mutterfchooße farb jenes Kind, und die Stunde feiner Geburt 
war auch die Stunde feines Todes. Im erften Erwachen 
vollendet der Knabe, im fchönften Aufblühen‘ der. Jüngling, 
mitten im Laufe der kraftvollſten Tchätigkeit der Mann, und 
entkräftet am Ziele finkt der Greis, und wundert fie), daß 
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ſeines Todes Stunde fo ſpät kommt. Schnell erfcheint Der 
Bollender dem Einen; er ift von der Welt, ehe er's wußte, 
daß er fort follte: Langfam ſchleicht der Tod, der erfehnte, 
zum lang gedrücten Krankenlager, und endet vielfälfiges 
Elend. Die Natur löft bei dem Einen, die Anſteckung bei 
dem Andern, die Gewalt eines "Unfalls bei dem Dritten, Die 
Unvorfichtigkeit bei dem Vierten, der Frevel wohl bei Dem 
Fünften ded Lebens Band. Und Jeſus blutet fehuldlos un- 
ter den Händen gefühllofer Menſchen. Jeſu Zod! Das 
Sceiden der Zugend, die gefegnet hat, fo lange fie lebte, 
und fegnet bis zur Trennungsſtunde; der Zugend, die von 
Böfen leidet, und den Böfen vergibt; der Zugend, die, von 
Alten verlaffen, fich felbft nicht verläßt, und groß ift im Ge- 
danken an Gott, und fiege, wenn fie zu unterliegen fcheint! 
Und es ift, ald ob die Schrift abfichtlich, um den Unterfchied 
durch die Zufammenftellung recht bemerfbar zu machen, den 
Tod zweier anderer Menfchen neben Jeſu Tod hingeftellt 
hätte; zweier Menfchen, die im äußern Schidfale ihm fo 
glei), aber im innern fo weit, ald es ſich nur denken läßt, 
von ihm verfchieven waren, Und auch der Tod diefer Mif- 
fethäter, die rechts und links neben dem Unfchuldigen fchwe- 
ben, ift lehrreicy für uns, wiewohl bei jedem in anderer Hin- 
ſicht. Laſſet uns, o ihr, die ihr euch bier verfammelt habet, 
um den Blick zu richten auf den Hügel, wo Die drei Kreuze 
ſtanden, laffet und von Jedem der Gekreuzigten lernen, was 
von ihm zu lernen iſt. Heilig fei und diefe Stunde. Sie 
fei und ernfte Erinnerung an die bevorftehenden Stunden des 
Todes. Laffet und fehen, weldem unter diefen Sterbenden 
wir einft am Liebften ähnlich feyn möchten? ob diefem Frevler? 
diefem Reuigen? diefem erhabenen Dulder? Und du, der du 
durch’ 8 Leben zum Tode, und durch den Zod zum Leben uns 
führt, fegne unfer Nachdenken. Wir flehen darum in ftiller 
Andacht: 

Evan⸗ 
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. Evangelium Luk. 25, 89— 48, 

Der Vebelthäter einer Läfterte Sefum und ſprach: 
Bilt du Chriftus, fo hilf dir felbft und und! Da ant- 
wortete der andere, ftrafte ihn und ſprach: Und du fürd- 
tejt dich auch nicht wor Gott, der du doch in gleicher 
Verdammniß bift? Und zwar mir find billig darinne, 
denn wir empfangen, was unfere Thaten werth find; aber 
diefer hat nichts Unrechtes gethan. Und er ſprach zu 
Sefus Herr, gedenke an mich, wenn du in dein Meich 
kommſt. Und Sefus ſprach zu ihm: Wahrlich, ich ſage 
dir, heute wirſt du mit mir im Paradieſe ſeyn. 


Ein zahlreiches Volk ſteht da auf Golgatha und ſieht 
drei Menſchen ſterben, Einen gekreuzigt, wie den Andern; 
alle drei von der Obrigkeit als des Lebens unwürdige Miſſe— 
thäter verurtheilt. Und wie verſchieden die Menſchen, die 


um fie her. ſtanden! Da ſitzen unter dem Kreuze die Kriegd- 


Enechte, und theilen die Kleider. Auch hier treibt der Eigen- 
nuß fein Spiel. Da ftehen die Kohenpiefter, und fpotten 
des Unfchuldigen, den ihre Bosheiten hieher brachten. Sie 
feiern den abfcheulihen Sieg ihrer Rache. Da fleht unter 
dem Kreuze Johannes, Maria; Shränen der bitterſten Weh— 
mufh, der getäufchten Hoffnungen, Hinſinken in’s Blut des 
Stöhnenden — wer kann's ohne Thränen mit anfehen? Dort 
der Hauptmann und viel Volks. Nein, wer fo fterben kann, 
muß doch ein frommer Mann geweſen feyn. Und bie Ster- 
benden felbft — fo verfchieden, als Menfchen nur feyn Eön- 
nen. Wir wollen von ihrem Anblide lernen. Nicht umfonft 
wollen wir 

Die drei Sterbenden auf Golgatha beobachten, 

Wir fehen hier den Zod 
des Srevlers, des Reuigen und des Weijen und 
Erfter Band. 37 


[7 . 


578 | Am Gharfreitage. 
Guten; und jeder. kann in feiner Art flir uns lehr⸗ 
reich jeyn. 

Zuerft verweilt unfer Blick bei dem Menſchen, der in 
der Nähe des Todes noch zu Chriſto ſprach: Hilf Dir 
felbft und und, wenn du Chriftus bifl. Es liegt 
viel Schredliches in dieſer einzigen bingerworfenen Xeußerung. 

Der höchfte Srad von Gefühllofigkeit leuchtet aus ihr hervor. 

Er felbft empfindlich gequält, in einem Zuftande, wo er Mit: 

leid bedurfte, ift_ noch im Stande, einen andern Dulder neben 

fi zu verfpotten, mit einzuflimmen in die Läfterungen De- 
ver, die dem Kreuze gegenüberftanden. Hatten denn nicht 
einmal diefe Martern dich weich gemacht, Verhärteter? Lind 
war Sefus mit Recht verurtheilt, jo war er jeßt elend, fo 
elend wie du, und du follteft doch nicht fein Elend durch 
Spott.vermehren wollen. Wenn der Glüdliche des Elenden, 
wenn der Feind des geftürzten Feindes fpottet, fo findet man 
das noch natürlich. Aber der Gekreuzigte des Mitgekreuzig- 
ten, der Sterbende des Sterbenden! Welche Unempfindlich- 
feit! Und ſollte ihn denn nicht die Unfchuld, die hohe Würde 
Jeſu im Tode eben fo gut rühren, ald den Anden? Er 
wußte es wohl auch, fo gut, wie Sener, daß Jeſus nichts Un- 
rechtes gethan hatte; daß er aus Haß überantwortet war. 
Aber er fpottet. Der Schmerz macht ihn nicht milder, fon: 
dern graufamer. Man liebt mich nicht. Sol ich lieben? 
Man fchont mein nicht. Soll ich fehonen? Es fcheint ihm 
Erleichterung, wenn er fremden Echmerz noch vermehren 
kann! Hilf dir und und! Mochte diefer Menfch die Hilfe be- 
gehren, um nun fein Leben zu beffern? Wahrlich nicht! Wer 
ſich beffern will, wer feinen Fehler verabicheut, wer Berlän- 
gerung feines Lebens wünfcht, um gut zu machen, — 0, der 
fpottet des Elenden nicht, felbft, wenn er ftrafbar .ift, und 
noch Weniger, wenn er fehuldlos duldet. Aber es ift wohl 
Kar, der Menfch hoffte im Zode Nichts! fonft würde er fid) 
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‚wohl mit etwas Anderem, ald mit dieſer Läſterung befchäff: 
tigt haben. | | 
Zretet hin zum Kreuze diefes Glenden und lernet: von 
ihm. Lernet die Macht der Gewohnheit, die getäufchte Hoff 
nung der Straflofigkeit, die Qualen der Verzweiflung Tennen. 
Die Macht. der Gewohnheit. Er ward gewohnt, bed 
Elendes zu fpotten, er felbft ein Schöpfer des Elendes. Nie 
hatte ihn der Anbli der Iammernden gerührt, die er mit 
kaltem Blute gepeinigt hatte. Er hatte ihrer Schmerzen 
gelacht, ihrer Qualen gefpotte. Jetzt war er felbft ein Ge- 
quälter. Hatte die Nähe des Todes ihn geändert? Furcht: 
bar tief war fie in ihm eingewurzelt, die Lieblofigkeit, Die 
Berachtung. der Menfchheit,. die Fühllofigkeit bei fremden ' 
Schmerzen. Er ftarb wie er gelebt hatte. Siehſt du, o, 
ſiehſt du die Macht der Gewohnheit, frevelnder Siinder? Du 
rechneft auf fpäte Beſſerung, und läffeft dad Böſe furchtbar 
tief einwurzeln in dir? Wenn's eine Ewigkeit gibt, fo will 
ich ihrem Gerichte ſchon noch durch fpäte. Sinnesänderung 
entrinnen. Thor! Wirft du dann, wenn der Tod Fommt, 
mit einem Male Kraft erhalten zu dem, wozu du jest nicht 
Kraft zu haben glaubft? Dich fchändet der Geiz. Meinft du, 
die Nähe des Grabed werde mit einem Male deine Liebe zum 
Irdiſchen vertilgen, und den Sinn für's Höhere in dich pflan- 
zen? Du wirft fterben mit dem Wunfche: D, daß ich Länger 
leben und Güter aufhäufen Föhnte! Du bift lieblos, vachfüich- 
fig. So kannſt du des Himmeld Erbe nicht ſeyn. „Ich 
will ſchon noch fanfter werden!” Du wirſt's nicht! Das 
Lafter ſetzt fich immer vefter. Haffeft du es heute nicht, du. 
wirſt's dann auch nicht haffen. Du wirft ferben mit der 
Sehnfucht, zu leben, um dich zu rächen; deinem Feinde zum . 
Verdruffe zu leben. So lange der Schmerz nur gelind ift, 
hofft der Menſch noch Leben; und wird er fo flarf, daß du 
die Nähe des Todes fühlft, dann befchäfftigt die Gefühl 
’ u 37 * 
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allein die ganze Seele, und Gewohnheiten abzulegen fordert 
mehr Kraft, als du dann haft. Jetzt, wenn du eine Ge- 
wohnheit in dir merkft, die nicht mit Dir aus der Welt ge- 
hen fol, jest votte fie aus. Es wird heute fchon ſchwer ge: 
nug feyn. Auf dem Sterbebette noch ſchwerer. Der Spöt- 
ter ſtirbt als Spötter, und was dann noch Befferung feheint, 
ift Pharaos Buße; fo bald die Plage nachläßt, Nichts. 
Sehet bier die getäufhte Hoffnung der Straf: 
lofigfeit. Ich will fchon dem Arme der Obrigkeit ent- 
gehen! So hatte der Böfewicht gewiß oft gedacht, und war 
ihm wohl fchon mehrmals entgangen. Aber nicht immer! Die 
rächende Gerechtigkeit hatte ihn ergriffen, und die -beleidigte 
Menfchheit forderte fein Blut. Das hatte er wohl nicht 
gedacht, Daß er fo enden würde. So täufcht fich der Frev— 
ler immer mit der Hoffnung, ungeftraft zu bleiben. Bleibt 
er's? Dort liegt er auf feinem Sterbebette, der Jüngling, 
der vor einigen Wochen noch fo fehmwelgte; der lachend ſprach: 
Was fchadet mir die Unmäßigkeit. Dort liegt er auf feinem 
Sterbebette, ergriffen von den Folgen feiner Laſter. Dort 
flirbt er auf dem Blutgerüfte, der Rachflichtige, der Anfangs 
Beine Beleidigungen nicht verzeihen wollte, und nun, ad), er 
legte Feuer an oder mordete, als er empfindlicher beleidigt 
war. „Ich will's ſchon fo machen, daß ed Niemand gewahr 
wird." Das hatte er nicht gedacht, da er die erfle, das 
nicht, da er die legte Handlung der Rachſucht beging. Dort 
liegt er auf feinem Sterbebette, der Unebrliche, der fein und 
Hug genug war, der weltlichen Obrigkeit zu entgehen. Er 
ift ihr entgangen. Aber nicht feinem innern Richter. Er 
wünſchte, daß du nicht wärft, Ewigkeit und doch fagt ihm 
fein Herz, daß du bifl. Er münfchte, daß du ihn nicht er- 
griffeft, Zodtengericht; und doch fagt ihm fein Herz, daß du 
ihn fchon erwartefl. O, wie ſchrecklich hat er fich verrechnet! 
Tief in ihm felbft wühlt die Folge der Stinde! Gott, und 
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wenn du nicht noch befonders ftrafteft, es gibt, o, es gibt 
ein inneres Gericht, dem der Frevler nicht entgeht. Du 
täufcheft Dich mit vergeblicher Hoffnung, wenn du auf Straf. 
loſigkeit vechneft bei deinen Sünden. 

Sehet bier die Qualen der Verzweiflung. „Nein, 
er hofft nicht, daß ihm Jeſus helfen folle, der Unglüdliche, 
Er fpottet nur, wenn erfpriht: Hilf Dir und uns! Wäre 
noch ein Zunfe von Hoffnung auf Gnade bei ihm übrig. 
gewefen, er hätte fo nicht geredet; er hätte mit andern Ge: 
danken fich beihäfftigt. Daß im Tode auch noch eine Hoff: 
nung, auch noch eine Hilfe möglich, nöthig fei, dad ahnet er 
nicht. Vergehen, das Schreckenswort für den lebenwünfchen- 
den Geift, vergehen ift noch das Glüdlichfle, was er win⸗ 
fhen, hoffen kann. Aber kaum hofft er ed. Ich werde 
ſeyn — und leiden. — 9, daß fie bloß in der Einbildung 
beftänden, diefe Schreien der Verzweiflung auf dem Sterbe: . 
bette des Frevlers. Der Prediger fißt vor ihm und betet 
mit ihm. Er heuchelt Glauben, daß er nicht im Tode noch 
Schande habe. Aber fein Herz fpricht: Was geht das dich 
an? Er ſtellt fih fromm um der Leichenpredigt willen; unb 
in feinem Herzen hallt's wieder: Böfewicht, du bift verloren! 
Jetzt ift der Prediger fort! Test läßt er feinen Empfindun- 
gen freien Lauf, Schrecklich, fehrediih! Da gehen fie vor 
feinen Augen vorüber, Die Bosheiten feines Lebens; und was 
ihm einft Kleinigkeit ſchien, häuft fi nun zum Gebirge vor 
feinen Augen auf. Er will Gnade. Ach, du Elender! Du 
bift zu tief geſunken. Du haft fie fo oft verfchmäht, diefe 
Gnade, wenn fie dir nachging. Wenn die Liebe dich zur 
Buße rief, du hörteft ihre Stimme nicht. Wenn die Leiden 
der Erde dich ergriffen, du verſprachſt — und brachſt das 
beiligfte Gelübde. Die Religion? Sie war dein Spott, und 
nun, wie kann fie deine Zröfterin feyn? Stirb, Unglücklicher! 
D, daß Sterben vergehen hieße! Aber du bift, Ewigkeit, du 
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bift mit allen deinen Qualen, Geifter der Hölle, euch woird 
der Frevler ähnlich im Leben, und bebend benkt er euer im 
Tode. Es gibt viel Schredliches in der Welt, aber fchred- 
licher Nichts, ald den Anblick eined Frevlerd, der im Tode 
verzweifelt. Der du einft flerben mußt, willft du fpottend, 
läfternd, verzweifelnd fterben? Das wolle Gott nit! Wohlen, 
jest Tannft du es noch verhüten. An der Schwelle der 
Verweſung kannſt du es nicht mehr! | 
Doc hinweg mit diefem Bilde ded Schredens! Dort 
rechter Hand ift ein Kreuz, das auch unfere Aufmerkſamkeit 
- verdient! Wir fehen da das Ende des Reuigen. Ach, es 
war nicht die fiefeingewurzelte Bosheit, es waren unglückliche 
Berirrungen, die ihn hieher gebracht hatten. "Vielleicht ward 
in feiner Jugend ein befferer Grund gelegt. Aber ach), Ber: 
führung, Werblendung, Leidenfchaftz ed konnte Augenblicke 
gegeben haben, wo jeder beffere Grundfaß gefhmwunden war, 
wo der einft befjere Menſch als Böjewicht handelte. Aber 
da ergreift ihn die Hand der Strafe O, es ift doch ein 
Unterfchied zwifchen dem verhärteten Bofewichte, und zwifchen 
Dem, der einft beffee war und fiel, ach, unter Vorwürfen 
feines Herzens fiel, und der nun fehredlich, ſchrecklich aus 
feinem Schlummer erwacht; nicht um zu verzweifeln, fondern 
um mit der Thräne der Reue — Gnade zu fuchen am 
Throne der ewigen Erbarmung. Wir find billig in die: 
fer Berdammniß. Gott, ih murre nicht gegen did). 
Ich hab's verdient! Sch hätte wohl Mehr noch verdient, als 
dieß! Ich Unglücklicher! Ich habe fie verachtet, die Stimme 
des Gewiſſens. Sch habe ihr gehorcht, der verbiendenden Be: 
gierde! D, daß ich wiederfehren könnte zur Pforte des Lebens! 
Sch wollte weifer handeln, vefter ſtehen. Gebet mir fie wie 
der, meine Unfhuld, ihre Verführer! Ihr Eönnet nicht; fie 
ift dahin! Daß ich euch vernichten Fünnte, ihr Jahre des 
Leihtfinnes, ihr Thaten der Lieblofigkeit. und des Laſters. 
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Aber ihre fichet unvertilgbar aufgefchrieben vor Gotte. Un: 
vertilgbar? In gewiffer Hinficht, ja! Doc du verwirfſt viel 
leicht auch die Stimme des Flehenden nicht. Herr, ge: 
denke an mid, wenn du in dein Reich kommſt! O, 
daß eine beffere Welt mir Gelegenheit gäbe, gut zu machen, 
was ic fchlimm gemacht, wieder zu fammeln, was ich zers 
freut habe. Water, auch des Gefallenen Vater, zu dir fleht 
dieß zerknirfchte Herz! Umfonft? Nein, nicht umfonfl. Du 
tommit in's Paradies! 

Tretet hin zum Kreuze diefed Reuigen, und fehet den 
Betrug der Sünde, fehet die Unerfeglichkeit des Scha— 
dens, ſehet aber auch die Größe der göttlichen Liebe. Der 
Betrug der Sünde. Da diefer Unglüdliche zum erften Male 
abwich von der Zugend beiliger Bahn, da ahnete er wohl 
ein folches Ende nicht. Freuden brachte ihm die Geſellſchaft 
der Böfewichter; Freuden die Befriedigung feiner Sinne; 
Sreuden die Freiheit vom Joche des Geſetzes. Aber Diefe 
Freuden gebaren die Pein, brachten das Kreuz Wird's bei 
bir Viel anders gehen? Wie fie locken, die Lüfte, und die 
Verführer. „Komm! Sei Fein Thor! Du bift lange genüg 
der Aeltern und der Lehrer Sklave gewefen. Lebe freier. 
Sieh’ auf uns! Was ſchadet's und? Man muß ed nur nicht 
zu weit treiben. Vertauſche den Ernſt der Zugend, die 
Strenge der Pflicht mit den Freuden des Lebensgenuffes, des 
hund nach eigener. Wilführ. Gott iſt Viel zu groß, als 
daß er nach dir fragen- follte! Du brauchſt dir's nicht fo 
fauer werden zu laſſen. Halt's mit und. Wir leben aud) 
von fremdem Gute." — Du geht, Unglüdlicher? Ach, du 
wirft dich fchredlich getäufcht fehen! Zritt hin, zum Sterbes _ 
bette des Reuigen. Ach, wie Biel gäbe er darum, wenn 
dad nicht gefchehen wäre, was geſchah. Sind die flüchtigen 
Freuden der Sünde es werth, daß du diefe Reue Nichts 
achteft, die du dir bereitefl? ofen blühen auf dem Wege 
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der Luft, und unter den Kofen liegen vergiftende Dornen. 
. Geniege! Du wirft die fluchen, daß du fo genoſſen Haft. 
Nimm — du wirft haflen Den Gewinn, den du fo naͤhmſt. 
Jauchze! — Du wirft jammern, daß du fo gejauchzet Haft. 
Die Sünde verfpricht Viel, und hält Nichte. Die Tugend 
hält Mehr, als fie verſprach. Der du das Lafler für Sreu- 
denquell anfiehft, und die Tugend für Freudenſtörerin, tritt 
bin an’s Sterbebette des Reuigen. Siehe dieſes Sammern! 
Wir find billig darinnenz; wir empfangen, was unfere Tha— 
ten werth find! — und bemerfe den Betrug der Sünde. 
Lerne die Unerfeglichfeit deines Verluſtes. Konnte felbft 
die Verficherung der Gnade dem Reuigen die Freuden geben, 
die reine Zugend ihm gegeben hättet Konnte fie fein Leben 
erhalten? Konnte fie den Schaden vernichten, den er ange— 
richtet hatte unter der Menfchheitt Konnte fie das erfeßen, 
was er thun Eonnte, und nicht that? O, der Menfch, der 
am Kreuze noch beflere Begriffe vom Meffias- Reiche hatte, 
als Jeſu Sünger nach dreijährigem Unterrichte, was hätte 
der werden und wirken können, wenn er der Verführung 
- widerftanden hätte! Wurde er's nun? Konnte er's werden? 
Unerfeglich, felbft durdy Reue unerfeglich ift der Verluft, den 
du dir felbft zufügft, Sünder! Du verfchwendeft diefe Stunde. 
Du wirft Vergebung fuchen, vielleicht auch erhalten. Aber 
wird diefe Stunde dann nicht verfchwendet feyn? Du ver: 
fäumft heute die Gelegenheit, Gutes zu .thun. Es kann feyn, 
daß du einft Gnade fuhft — und findefl. Aber ift denn 
das Gute gethan? Du verachteft: die Zeit, die Dir zu Deiner . 
Bervolllommnung gegeben wird. Die Thräne der Reue, fie 
wird nicht umfonft fliegen. Aber macht fie dich dann zu 
dem, was du nicht bift, was du häfteft feyn können, feyn 
folen? Und wenn diefe heiße Thräne die Siinde auslöfcht, 
wo fie gefchrieben ift in Gottes Buch, fo bleibt doch die 
leere Stelle, Der glücklichſte Sünder ift noch immer ber, 
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der endlich einmal zur Erfenntniß, zur Reue tommt. Aber 
fein Glück, 0, es ift das Glück eines Menſchen, der beiim. 
Schiffbruche noch Fümmerlidy fein Leben rettet, aber feine 
Güter find dahin, und er muß nun erſt wieder anfangen zu 
erwerben. Leichtfinnige! Tretet hin zum Sterbebette des 
Reuigen; oder auch am diefed Kreuz. Sehet, was Reue ver= 
mag. Immer Etwas; Biel, wenn du will. Aber ber 
- Berluft, den. die Sünde dir zufügte, bleibt doch unerfeglich, 
duch) ‚alle Jahrtauſende der Ewigkeit, bei aller Macht, bei 
aller Güte, bei aller Schonung ber Gottheit doch unerſetzlich. 
Aber mitten in diefem unerfeglichen Verluſte fehaue die 
Größe der göttlichen Liebe! Nein, fie entging deinem Auge 
nicht, Sefus Chriftus, die Redlichkeit diefes ſpät wicderkehren- 
den, aber doch wiederkehrenden Sünder! Du fahft fein 
Streben, zu thun, was fich thun ließ, einen Leichtfinnigen, 
einen Frevler auf feine Fehler aufmerffam zu machen. 
„And du fürdhteft dich auch nicht vor Gotte, und 
bift doch in gleiher VBerdammniß? Herr, gedente 
an mich! Erbarme dic) mein. Ich entfchuldige mich nicht. 
Ich hab's verdient! Aber — richte du felbft, ob ich nicht 
noch eines mitleidövollen Blickes gewürdigt werden kann!“ 
Getroft, jo ſchallt die Stimme der Liebe, Getroſt; dein 
Tod ift Weg in’d Paradies, in's beffere Leben. Schaue den 
Ernft-und die Güte Gottes; den Ernft, der der Sünde ſchreck⸗ 
liche Folgen nicht vernichtet; die Güte, die den Sünder nicht 
unglüclicher macht, als er fich felbft fchon gemadıt hat. Und 
wenn’d einen Menfchen. unter euch gibt, der bei fich felber 
fpriht: Es ift zur Befferung zu fpät, ich bin nun einmal 
verforen, der trete hin zu Diefem Kreuze, und höre die freund: 
liche Verheißung: Nein, du bift nicht verloren. Sobald du 
wiederkehrft, nimmt Gottes Vaterhand dih auf. Es ift 
Freude, Freude über den Sünder, der Buße thut. Nur 
ſchieb's nicht länger auf. Jede Minute des Verſchub's ift 
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unerſetzlicher Verluſt. Jeder Tag für's Gute gewonnen, iſt 
Quelle der Kraft und der Seligkeit. Und wär's an der 
Ewigkeit Pforte. Schrecklich, wenn du es bis dahin verſcho⸗ 
ben haſt. Ach, es läßt ſich ſo Wenig für dieſe Welt wieder 
gut machen. Du haſt nun Gotte Nichts darzubringen, als 
dieſe Reue, dieſes kindliche Vertrauen. Doch die Ewigkeit 
iſt dein. Auch dort wartet deiner Gelegenheit, dich zu bilden, 
Kraft Gutes zu thun! Ein Abraham wirft du dort nicht 
feyn, und nicht ein Johannes. Aber du wirft doch (denn 
dein Gott wird wiſſen, und richten, wie viel die Gewalt Der 
Umftände, wie viel die Lift der Verführung heil hatte an 
deinem Falle,) du wirft aud) dort Gelegenheit haben, zu zei= 
‚gen, daß deine Buße nicht Heuchelei war. Die Reue flürzt 
dich nieder vor Gottes Throne; aber der Engel der Liebe 
hebt dich ſanft tröftend auf. Vertraue, Begnadigter, Gotte 
und Jeſu Chrifto, und beginne muthig die neue Bahn. 
Der Reuige tft im Tode nicht elend. Aber feliger, fie 
ben Mal feliger der Weife und Gute, der feines Gottes Wege 
ging mit .treuem Herzen und mit unbeweglicher Befligfeit. 
Selig der Miffethäter zur Rechten, aber fiebenzig Mal feliger 
in der Mitte Jeſus. Er hatte nichts Unrechted gethan! 
Groß und gut im Leben, groß und gut im Zode! Die Qua- 
len, die ihn umfingen, nahmen ihm die Würde der Unfchuld, 
die Mißhandlungen der Böfewichter nahmen ihm die Ruhe 
feines erhabenen Geiftes nicht. Die Verblutung, die Erfchö- 
pfung am Kreuze, nahm ihm die Kräfte nicht,. mit Denen er 
zu Gotte emporfttebte und zum Himmel. Wer kann zu ihm 
auffehen, ohne bei ihm zu bemerfen — den dankbaren Blick 
aufs Gelungene, Vertrauen beim Blicke auf's Unvollendete, 
Kraft beim Kampfe mit der Exde Leiden, Freudigkeit in ber 
Nähe des Todes. 
Dankbarer Blick aufs Gelungene Es ift volbradt. 
Jeſus, noch in der Nähe des Todes pries er Gott, daß er 
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vollendet hatte das Werk, das ihm von Gotte gegeben war. 
Er war nicht umfonft in der Welt gewefen. Er hatte Got- 
te8 Namen offenbaret den Menfchen, die ihm Gott von der 
Belt gegeben. hatte. Da fland unter feinem Kreuze Maria. 
Und er dankte Dem, der ihm ein foldyes Weib zur Mutter 
gab. Da neben ihm Sohanned. D, eine folche Seele mit Licht 
erfüllt zu haben und mit Liebe, das war ihm felige Erinnerung. 
Er überfah noch ein Mal die Summg der Verblendeten, die 
er erleuchtet, die Summe der Verirrten, die er zurüdigerufen, 
die Summe der Elenden, die er gefröftet hatte, Und dankend 
fchied er von einer Welt, die er mit der Ueberzeugung verlaflen 
konnte: Es ift vollbracht, was hier duch mic) vollbracht 
werden follte. — Brüder, wie fanft müßte fich’s dann fter- 
ben, wenn unfere Selbftprüfung an des Grabes Rande uns 
zwar nicht Freiheit von Fehlern, (wer will einen Keinen fin= 
den bei Denen, da Keiner rein ift?) aber ein redlihed Vor⸗ 
wärtöftreben darftellte, Dad gewiß nicht ganz vergebens war! 
Wenn der Wohlthätige noch ein Mal der Thränen denkt, die 
er trocknete, der Weife der beffern Einfichten, die er verbreis 
tete, der Kraftvolle des vielen Guten, das er ftiftete, der 
Vater — der gut erzogenen Kinder, jeder Redliche der treu 
erfüllten Pflichten und der früh bereuten und möglichft wie- 
der gut gemachten Fehler, o dann, dann läßt ſich's fanft ein- 
fchlafen; und wäre der Weg zum Tode fchmerzenvoll, wie 
der Tod Jeſu am Kreuze. Selig, felig find die Sterbenden, 
die ein dem feinigen ähnliches Leben vollenden. Ihre Werke 
ſchweben ihnen vor. Ihre Werte folgen ihnen nad). 

Vertrauen bei'm Blicke auf's Unvollendete vereinigt fich 
bei Sefu mit diefem Danfe. Zwar fhien ihm Vieles nicht 
gelungen. Er hinterließ immer noch ein verblendetes Volk! 
Was hatte er gewonnen unter den Großen? . Etwa einen 
Sofeph, einen Nitodemus! Aber dad waren Einzelne unter 
den Schaaren ber Böfen. Wer unter den Reichen war fein? - 
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Etwa ein Lazarus zu Bethania, ader ein Zakchäus — aber 
dad waren Einzelne unter den Schaaren der Böfen. Das 
Volk ſchriee Hofianna, wenn Jemand vorſchriee; und 
freuzige, Alles in einer Woche. Und feine Jünger, ac), wie 
oft fchien er an ihnen umfonft zu arbeiten! Noch war fein 
heidniſches Dorf durch ihn gebeffert; noch bluteten vergebliche 
Opfer in Serufalemd Tempel. ber er ftarb nicht mißmu= 
thig. Ihr werdet doc fehen des Menfchen Sohn kommen 
in den Wolken des Himmeld. Mein Werk wird doch nicht 
liegen bleiben. — Und du — o, du haft oft vergeblich) ge= 
arbeitet für Menfchen, Edler; Die Menfchen verkannten Deine 
Redlichkeit! Aber du haft nicht umfonft gearbeitet vor deinem 
Gotte! Samen haft du auögeftreut, der noch fchläft, — aber 
nicht immer fchlafen wird. Du freuft did), wenn du flirbft 
ehe er aufgeht, der. Hoffnung von Droben herab, wo Jeſus 
die Siege der Wahrheit ſahe und beförderte, von Droben 
herabzufehen, wie dad Gute nad) deinem Zode gedeiht, das 
bei deinem Leben verloren fchien! Vertrauensvoll fcheidet der 
Weile, der Edle, felbft vom unvollendeten Werke. Er hat 
nie umfonft gearbeitet. Denn er glaubt einen höheren Beför- 
derer des Guten, einen Gott. | 

Kraftvol trägt der -Weife und Gute des Lebens Leiden, 
des Todes Leiden. — Schredlicher kann die Gewalt des 
Todes nicht leicht ſeyn, als die, in der er vor Sefum trat. 
Bon Freunden verlaffen, von Feinden verfpottet, biutete er 
am Kreuze. Aber in feinem Geifte war Fein Kleinmuth, in 
feinem Munde Feine bittere Klage Er war wie das 
Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird, daß 
feinen Mund nicht aufthbut. Er fahe im Geifte die 
gefegneten Folgen feiner Leiden, Troft der Vergebung, Kraft 
zur Beſſerung, Muth zur Aufopferung für Brüder. Sie 
waren groß, diefe Leiden, aber größer noch war die Summe 
des Guten, das Gott aus ihnen. hervorrief. Tritt hin zum 
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Sterbeläger des Frommen, oder zu Jeſu Kreuze und ſprich: 
Alſo muß man die Bitterfeit des Todes vertreiben! Gott 
:weiß, warum er dem Einen viele, dem Andern wenige Schmer- 
zen auflegt; bei dem dad Band des Lebens ſanft auflöft, bei 
dem gewaltfam zerreißt. Was er thut, ift weife, ift gut. 
Er läßt euch nicht dulden über euer Vermögen. Er gibt 
Kraft zum Siege! Krankheit, du kannſt tief ſchmerzen; aber 
muthlos machen, das kannſt du nicht. In mir ift Freude, 
denn in mir ift ein gutes Gewiffen, und Glaube an Gott, . 
der zu rechter Zeit ein Ende macht, und dann herrlich ver: 
gilt. 
Denn Hoffnung bei'm Blicke in die Ewigkeit, du warſt's, 
du erhobft Jeſum, den Weifen, den Edlen, den Göttlichen, 
über des Todes Schreden. Ich gehe zum Bater! Hät- 
tet ihr mich lieb, fo würdet ihr euch mit mir mei- 
ned Hinganges freuen! Heute werde ich im Paradiefe 
feyn. Lebens: Ende, Lebend- Anfang ift Eins! Zur rechten 
Hand der Kraft werdet ihr mic, fehen in vollendeter Herr⸗ 
lichkeit und Wirkſamkeit. Sie nchmen zu, die Schmerzen! 
fie ſchwinden die Kräfte! Das Herz ſchlägt matter, das Auge 
‚bricht! Vater, Vater, in Deine Hände befehl’ ich mei- 
nen Geift! Ein Tod am Kreuze ift fanftes Entfchlafen, 
wenn biefe Hoffnung dad Abendlied fing. E8-ift der Mühe 
werth, o Menfchen, der Weisheit diefen Geift zu weihen, 
und der Gott .ehrenden Zugend! Es ift der Mühe werth, 
die Bahn zu gehen, die Iefus ging, daß unfer Leben Bild 
des feinigen, und unfere Hoffnung Bild. der feinigen fei. 
Ihr habet fie heute gefehen die drei Sterbenden auf Golga⸗ 
tha. Sterben müſſet ihr einmal auch. Saget, welchem wol- 
let ihr in euerem Tode am Liebften ähnlich feyn? Dem $rev- 
lerz dem DVerzweifelnden, der läfternd ſtirbt? Bewahre uns 
Gott! Dem Reuigen? der Gnade ſucht und fpät noch findet? 
Das allenfalls. Doc nein, dad Beſſere winft! Gott, wir 
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find dein! Wir leben dir und flerben dir! Wir leben der 
‚Menfchheit, und der Unendlichkeit! Dann fprechen wir am 
Sceidetage mit Iefu froh: Es ift volbradt. Nimm 
anfern Geift in deine Hände, Vater! Amen. 
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Preis, hoher Preis fei dir, Gott, Vater unferes.Heren Jeſu 
Chriſti, und unfer Vater, der du mit wunderbarer Weisheit 
die Schickfale des Erhabenen geleitet haft, den bu zu unferem 
- Heile und gabſt; der du mit wunderbarer Güte auch und 
dur) die Pfade des Lebens zum Ziele führft. Du ließeft 
ihn finken, tief dahinfinfen in Sammer und Elend, und feine 
Feinde triumphirten über feinen Fall. Aber umfonft freuten 
fie fih! Einen Augenbli@ nur fhienft du dein Angeficht vor 
ihm zu verbergen; aber bald glänzte fie wie Morgenſtrahl aus 
Mitternacht herauf, deine mächtige Höfe, Er fiegt, der Ge- 
tödtete, der Unfchuldige, fiegt über alle feine Feinde! Denn 
du biſt mit ihm, und verwandelſt feinen Tod in Leben, feine 
Schande in Ehre, feine Kraftlofigkeit in hohe, göttliche Stärke. 
Er fiegt, und wir mit ihm. Denn auch uns Täffeft du, Un- 
erforfchlicher, oft finken, tief hinſinken in Sammer und Elend; 
und jede Quelle der Erquidung ſcheint und zu vertrocknen, 
jeder Schimmer der Hoffnung zu verfchwinden. Aber nicht 
lange, o, nicht lange freuen. fich die Feinde der Edlern. Die 
Stunde fchlägt, die Gott zu ihrer Rettung meiht, und unfer 
Licht glänzt auf, herrlich auf, mitten in Finſterniß. Darum 
zu deinem Preife feiern wir ihn, Ddiefen heiligen Tag des 
Siegeds. Der Verfannte vergißt heute feines Kummers; denn 
du, der Allwiffende, lebſt, und offenbarft einft feine Unſchuld. 
Der Kraftlofe vergißt feines vergeblichen Strebens; denn „DU, 
der Allmächtige, lebft, um feinem Wirken fpäten, aber berr- 
lichen Erfolg zu verleihen. Der Zraurige trocknet heute feine 
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Zhränen; denn bu, der Allgütige, lebſt, um den Kelch der 
reinern Freude ihm darzureichen auf Erben, oder Droben im 
Baterlande. Darum fei und gefegnet, Heiliger, feftlicher 
Tag, dem Andenken an die Belebung Iefu, des Menfchenret- 
ters geweiht; dich feiert mit lauten Lobgefängen die Chriften- 
beit allenthalben. Dich feiern auch wir mit den feurigften 
Hoffnungen, mit den heiligften Entſchließungen, zu thun, was 
diefer gehofften Seligfeiten und würdig, und fähig macht! 
Gott, laß die Stunde unferer Andacht gefegnet feyn! Wir 
flehen darum in ftillem Gebete, und preifen dic) in dem Ge- 
fange: 


- Da der Sabbath vergangen war, Tauften Maria 
Magdalena und Maria Jakobi und Salome Specerei, 
auf daß.fie kämen und falbeten Jeſum. Und fie kamen 
zum Grabe an einem Sabbather fehr frühe, da die Sonne 
aufging. Und fie ſprachen unter einander: Wer mälzet 
und den Stein von des Grabes Thür? Und fie ſahen 
dahin, und wurden gewahr, daß der Stein abgemälzet 
war; denn er war fehr groß. Und fie gingen hinein in -. 
dad Grab, und fahen einen Süngling zur rechten Hand 
fißen, der hatte ein lang weiß Kleid an; und fie entfab- 
ten fih, Er ſprach aber zu ihnen: Entfebet euch nicht. 
Ihr fuchet Sefum von Nazareth, den Gekreuzigten; Er 
ift auferftanden und ift nicht hie, Siehe da bie Stätte, 
da fie ihn binlegten., Gehet aber bin, und ſagt's feinen 
Juͤngern, und Petro, daß er vor euch hingehen wirb nad) 
Galilaͤa; da werdet ihr ihn fehen, wie er euch gefagt 
hat. Und fie gingen fchnell heraus, und flohen von dem 
Grabe, denn ed war fie Zittern und Entfegen angefom- 
men, und ſagten Niemand Nichts, denn ſie fuͤrchte— 
ten ſich. 
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Von ben Gefühlen der herzlichiten Freude durchdrungen 

‚begrüßen wir einander an diefem feftlichen Zage, ihr Theuern. 
Denn ed thut uns fo wohl, nun endlich überzugehen vom An- 
blicke der leidenden Unſchuld, die wir ihren Feinden zulegt un- 
terliegen fahen, zur Betrachtung des herrlichen Ausganges, 
den die gute Sache der Wahrheit und der Menfhheit nahm. 
Zwar, der Anblid der kämpfenden Zugend hat au) etwas 
Erhabenes, etwas Stärkendes. Man fühlt, wad der Menfch 
feyn fol und feyn kann. Man fühlt, daß es eine Tugend 
‚gibt, die fih vom Glüde ganz unabhängig erhält. Aber im 
Ganzen genommen, find ed doch Empfindungen des lebhafte- 
ſten Verdruſſes, des tiefften Mitleivs, mit denen man die 
Zugend dulden flieht. Unſere Vernunft ahnet, unfer Herz 
wäünfcht, unfer fittliches Gefühl fordert Gerechtigkeit. Und 
der Augenblid, wo fie hervortritt aus ihren Nebeln dieſe 
Gerechtigkeit, wie ift er uns fo willfommen! Zraurig gin- 
gen die Weiber zum Grabe. Die legte Ehre wollten fie 
ihrem Freunde erweifen, den ein unmlirdiges Schidfal mör- 
derifchen Böfewichtern Preis gegeben und fo aus den Armen 
ber Freundſchaft geriffen hatte. Aber wie angenehm wurden 
fie überrafcht. Vergebens ſuchet ihr den Lebendigen 
bei den Zodten! Erift auferflanden. Die Stätte, 
da fie ihn hinlegten, ift leer. Verkündiget feinen Sieg 
den Jüngern. Bald, bald fehet ihr ihn felbft. Und fo 
feierten fie denn in feiner. Auferftehung den Sieg feiner Zu: 
gend! Ihr, deren Redlichkeit mit Verleumdung, deren Un- 
fchuld mit Leiden aller Art ringt, betrachtet heute aus diefem 
Gefihtöpuncte das gegenwärtige Felt, daß es zu jedem Gu— 
ten euch flärke, und in jedem Leiden euch tröfte! Vetrachtet 
mit mir: 


Die Auferſtehung Jeſu als Sieg der Tu⸗ 
gend. 
Wir 
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Wir ſehen bier die Zugend gegen 

ungerehte Befhuldigungen geredhtfertigt, 

über die Hinderniffe ihres Wirkens erhas 

ben, 

für Entbehren und Erdulden entſchädigt. 

Gegen ungerehte Befhuldigungen gerechtfer— 
tigt, fehen wir am Gedächtnißtage feiner Auferftehung die 
Zugend unferes Herrn. Denn ad), was hatte man ihm bis: 
ber nicht Alles Schuld gegeben! Ein Gottesläfterer follte er 
feyn, wenn er freimüthig bekannte, er fei des ewigen Vaters 
Sohn und Liebling. Ein Rebel gegen den Kaifer follte er 
-feyn, er, der doch, ein gehorfamer Unterthan, in Welthändel 
fi) nicht im Mindeften mifchte, fondern felbft befahl, dem 
Kaifer zu geben, was ihm gehört. Ein Volköverführer follte 
er feyn, er, der doch nur das Beßte des Volks und nie fei- 
nen eignen Vortheil vor Augen hatte. in Samariter, ein 
Religionsverderber folte er feyn, er, dem doch Wahrheit, ein: 
fache zu Gott und zur Tugend führende Wahrheit, Alles 
war. Ach, und fein Tod, fein allzutrauriged Ende fchien 
jene Befchuldigungen zu rechtfertigen. - War er nicht als 
Miffethäter hingerichtet? Und Gott hatte fich feiner nicht 
fihtbar angenommen? Selbſt feine Jünger und Freunde, 
zwar ihre Liebe zu ihm konnte auch fein Zod nicht vertilgen. 
Aber das fchienen fie doch nun zu befürchten: Er hat und 
durch falfche, nichtige Erwartungen getäufcht. Für den gro=. 
Ben Retter des Volks und der Menjchheit hatten fie ihn 
gehalten, und nun war er dahin, ohne (wie es fchien) Volk 
und Menfchheit gerettet zu haben. Iſt's nicht die lage 
betrogener Hoffnungen: Wir dachten, er follte Israel 
erlöfen? Es waren ungerechte Beichuldigungen, die fich der 
Unfträfliche von Freunden und Zeinden gefallen laffen mußte. 
‘Uber fie verfhwanden an diefem age feines herrlichen Sie= 
ges. Da fland er wieder unter. feinen Freunden, von Goft 
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dem Tode wundervoll entriffen, und ermunterte fie, fein Berk, 
die Erlöfung des Menfchengefchlechts, bekannt zu machen und 
fortzufegen. Er hatte fie nicht mit vergeblichen Hoffnungen 
getäufcht, feine Freunde. Noch war er der Erlöjfer Israels 
und der Erde, und felbft durch dieſen Tod, durch diefe Auf: 
erftehung was er's geworden, wollte er’5 immer mehr wer 
den. Er war Fein Rebell. Er zeigte fih nit dem Wolfe, 
das durch das Außerordentliche feiner Erfcheinung nur allzu: 
leicht zum Tumulte gereizt werden konnte. Er erfhien nur 
Denen, durch die das Reich der Wahrheit gegrüindet und er: 
'weitert werden follte Er war fein Religionsverderber, Fein 
Gottesläfterr. Wie! Würde Gott einen Solchen fo auöge- 
zeichnet, einer jo hohen Ehre gewürdigt haben? Nein, er 
war.Gotte gehorfam geblieben bis zum Tode, ja, 
zum Zode am Kreuze Darum hatte ihn Gott 
auch erhöht, und hatte ihm einen Namen, eine 
Würde gegeben, die jede menjchliche Würde überfteigt; 
eine Würde, vor der alle Geiſter der Schöpfung mit Ehr: 
furcht fich neigen! Wer wagte ed nun, den Yuder- 
wählten Gotted zu befhuldigen? Gott war mit 
ihm, der ihn dem Grabe entriß. Wer fonnte ihn ver- 
dammen? Gott erklärte ihn für feinen Freund, für feinen 
Sohn, an dem er WVohlgefallen habe. Ein Sieg feiner Zu- 
gend war die Auferftehung Jeſu, denn dur fie ward er 
gegen jede ungerechte Befchuldigung gerechtfertigt. 

Freuet euch def, ihr Nachfolger Jeſu auf der Bahn 
der Zugend. Man Tann fie verkennen, euere Unfchuld; man 
kann euch ungerechter Weiſe verdammenz felbft euere Freunde 
können eine Zeitlang an euch irrewerden. Aber Der, wel: 
cher der Zugend Jeſu den Sieg verlieh, welcher. ihn, gegen 
Dad Zeugniß aller feiner Feinde, fir fchuldlos erklärte, er 
wird auch euch ihm ähnlich machen an Rechtfertigung. Schon 
biefe Erde ift reich an Zufällen und Veränderungen, durch 
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welche die Wahrheit an's Licht kommen kann. Und auf 
euern Aufenthalt hienieden folgt — Tod, und aus dem Tode 
das Leben. Man verkennt deine ſtille Tugend, du Redlicher. 
Der Verleumder erklärt ſie für Scheinheiligkeit, für eine Art 
von geheimem Eigennutze. Du verdienſt Achtung; und man 
ſpottet dein. Dulde muthig. Die Unſchuld ſiegt, oft ſpät, 
aber gewiß und herrlich. Und wenn dich einſt der Richter 
droben für feiner Treuen einen erklärt: „Komm her, Ge 
fegneter, in mein Reich!" dann werden fie verflummen, 
alle deine Verkläger. — Man hält deine Wohlthätigkeit für 
Lobfucht, für Begierde, Gotte defto mehr Segen im Irdiſchen 
abzugewinnen. Du fühlft did) frei von diefer Thorheit. Aber 
ach, die Welt rechtfertigt dich nicht. Harre ded Herrn und 
feined Tages. Spricht er einft auch zu dir: Mir thatft du, 
was du dem bürftigen Brüber thatſt, wer wagt's dann, ſei⸗ 
nen Mund gegen dich aufzuthun? Ach dich, unglüclicher, be= 
dauernswürdiger Freund, befchuldigte der Neid, oder das Miß- 
trauen einer Ungerechtigkeit, wohl gar eines Diebflahle. Ei- 
nige unglüdliche Umflände trafen zufammen, den Verdacht 
zu beftärten — und doc) fühlft du dich unfchuldig. O Gott, 
du weißt ed! Aber die Menfchen, die lieber das Arge als 
das Gute denken und reden, nein, fie erlaflen dir's nicht. 
Sie fließe, deine Thräne. Sie ifl gerecht, und dein Schmerz 
muß bitter feyn. Aber an diefem fefllichen Tage glänze dein 
Auge vol Freude und Hoffnung. Einft ſtehſt Du gerechtfer- 
tigt auf aus dem Staube, und dein Erlöfer rettet deine Unfchuld, 
die du felbft hier nicht zu retten vermochtefl. Sei uns ge- 
fegnet, heiliges Feſt, fei insbefondere der verleumdeten, ach, 
ber tiefgefränkten Tugend gefegnet. Streben wollen wir, daß 
unfer Herz und unfer Leben rein fei von böfen Gefinnungen 
und Thaten, damit felbft der Tag der Entdeckung uns nicht 
beihämen könne. Aber Dann — iſt's möglich, — Menfchen, 
Brüder, wir lieben euch, und wünſchen von euch gelicht zu 
38 r 
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werden, iſt's möglich, ach, ſo rechtfertige uns die Erde vor 
euern Augen und das Leben dieſſeits der Gräber. Wo 
nicht — ſo ſoll uns euere Uebereilung, euere Schwäche im 
Urtheile, ſelbſt euere Ungerechtigkeit ſoll uns nicht irremachen. 
Denn über dem Grabe wird gerichtet, und im Himmel iſt ein 
Gott! Und wenn jenes Gericht uns für ſchuldfrei erklärt, 
dann verwandelt fie ſich in Freude, dieſe Thräne der gekränf: 
ten Unfchuld. Zu folchen Hoffnungen erhebt uns diefes Feft, 
ein Feft der fiegenden, über jede ungerechte Befchuldigung 
fiegenden Zugend. 
So willlommen indeß dem Redlichen auch diefer Sieg 
um fein felbft willen ift und feyn muß, fo freut ihn doch 
noch weit mehr der zweite, über die Hinderniffe fei- 
nes Wirkens. Und aud von diefem zeigt uns die Auf: 
erftehung Jeſu ein herrliches Bild. Umfonft fchien er Ddiefe 
drei und dreißig Sahre gelebt, umfonft dreißig Jahre zu fei- 
nem hoben Berufe fi vorbereitet, umfonft bisher fo raftlos 
gearbeitet zu haben. Da hatte er nun geftanden, bald auf 
dem Berge, bald am Ufer des Eeees, bald im Tempel zu 
Serufalem, und vernünftige Begriffe von Gott und feiner 
‚Verehrung zu verbreiten gefuht. Was hatte er bewirkt? 
War auh nur ein Dorf in Judäa im Ganzen durch ihn 
vernünftiger geworden? Da hatte er nun der LXeidenden fo 
viele gerettet... Was hatte er bewirtt? Daß man ihn un: 
dankbar oder furchtfam genug feinen Mördern überließ. Da 
hatte er nun an feinen Süngern fo mühfam gearbeitet; und 
was hatte er bewirkt? Daß fie noch nicht einmal von den 
Erwartungen eines irdifchen Reiches ſich losmachen konnten. 
Und nun traf ihn der Tod, der gewöhnlich unſerem ganzen 
Wirken auf Erden ein Ende macht. Welches von den Hin⸗ 
derniſſen ſeines Wirkens hatte er beſiegt? Er beſiegte ſie alle 
am Tage ſeiner Auferweckung. Hingeſtreut hatte er ſeinen 
Saamen auf einen unfruchtbar ſcheinenden Boden. Aber die 
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Erde hatte ihn ‚aufgenommen, und es bedurfte nur eines wohl: 
thätigen Sonnenblices, um ihn zu beleben. Meubefeelt ſtand 
Sefus vor feinen Züngern da, und fie ſahen nun wohl ein, 
daß es ein anderes Reich) war, was fie fich von ihm zu ver- 
fprechen hatten. Das frohe Gefühl, daß Gott fo Großes 
an ihrem Herrn und Meifter gethan hatte, flimmte ihre ganze 
Denkungsart um. Sie, die vorher bei'm Anblicke der Kriegs: 
Enechte geflohen waren,. aus Furcht vor fchwachen Dienftbo- 
"ten ihn verleugnet, um Der Juden willen die Thüren 
verfhloffen hatten, fie traten nun öffentlich auf, feine 
Religion zu verkündigen vor Juden und Heiden, und den 
graufamften Mißhandlungen, den fchredlichften Zodesarten 
Trotz zu bieten. Wir können's ja nicht laſſen, riefen fie den 
Mördern Jeſu entgegen. Richtet bei euch felbft, ob's recht 
ift, wenn wir euch mehr gehorchen wollten, als Gofte und 
unferem Gewiffen. Das Volk felbft erinnerte fich mit Danke 
des von feinen .Obern ermordeten Wohlthäters, und mehrere 
Zaufende auf ein Mal ließen fi) taufen, und befannten fich 
öffentlicy für feine Verehrer. Je mehr man fie verfolgte, 
defto mehr wuchs. die Anzahl der Chriften. Die Apoftel zer- 
ftreuten fih in alle Länder der Erde, und wohin fie kamen, 
da verfündigten fie fein Evangelium mit einer Kraft, mit 
einer Freudigkeit, mit einer Beharrlichfeit, die ihnen früherhin 
Niemand zugetraut hätte Die jüdifchen Geremonieen ver: 
ſchwanden; die Gößentempel ftanden leer und fanfen zufam- 
men; und nach einigen Sahrhunderten hatte die Denkungsart 
des Menfchengefchlechtes in den wichtigften Angelegenheiten 
feine Verſtandes und Herzens fih gänzlich umgeflimmt. 
Wie bewährte fich nicht da das Wort: Wenn er fein Le 
ben zum Schuldopfer gegeben hat, wird er Saa— 
men (zahlreiche Verehrer) haben, und in die Länge 
leben (wirken) und des Herrn Vornehmen wird 
durch feine Hand fortgehen. Und abermal: Nah 
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- verachtete das. Deine Bedürfniſſe, mein Brudergefchlecht, 
erregten feinen Eifer zu helfen. Er konnte durch feine außer- 
ordentlichen Kräfte ſich Reichthum und Ehre verfehaffen. Aber 
er verachtete dad. So wäre er nicht Retter der Elenden 
geworden. Er Eonnte ſchweigen zu den Betrügereien und 
Serthümern und Laftern der Großen feines Volfes; und Nie— 
mand hätte ihn verachtet; man hätte ihn vielleicht deflo mehr 
geehrt. Aber er verachtete dad. Wenn's unter euch nur 
beffer würde, ihr Menfchen! Oder fol ich fie noh ein Mal 
durchgehen, die Bilder feiner legten Leiden, die und die bis- 
herigen Wochen fo .oft und fo lebhaft darftellten? dieſe Un— 
gerechtigkeiten, diefe Mißhandlungen, diefe Qualen, diefe Wun- 
den, diefen blutigen und entehrenden Zod? Er fühlte die Schmer: 
zen der Erde. Er leerte den Kelch der Leiden bid auf den 
legten Tropfen. — Iſt hier die Gefchichte aus, gibt's Feine 
Fortfegung im Gebiete der Unfterblichen, wo bleibft du dann, 
ewige Gerechtigkeit? Konnteft du den Heiligen (er hatte Feine 
Sünde gethban, und kein Betrug war in feinem Munde er- 
funden worden) diefem Schiefale überlaffen ohne Entfchädi- 
gung? — Nein, fie war hier nicht zu Ende, die Gedichte 
Sefu, unferes Herrn. Gott führte ihn lebendig hervor aus 
feinem Grabe; ‘hervor, um ihn droben im Waterlande der 
guten Seelen alles des Lohnes theilhaftig zu machen, deflen 
feine Tugend fo würdig war. So ging er zu feiner Herr⸗ 
lichkeit ein! So ward er durch Leiden des Todes 
gefrönt mit Preis und Ehre, Was haften. fie ihm 
nun gefchadet, die Schmerzen feines Körpers? Wo war nun 
das Schwert des Todes, das ihn durchdrang? Im Gottes, 
in eines guten Vaters, in feines Vaters Hand übergab er 
feinen Geift, und der Vollendete ging ein in den Zuftand 
eines vollfommenen Wirfens, einer vollfommenen Seligkeit. 
Beſiegt lagen fie zu feinen Füßen, alle Feinde, alle Störer 
feiner Wohlfahrt; und die Dauer feines Lebens wor Gotte ift 
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Ewigkeit. Man finget mit Freuden vom Siege in den Woh- 
nungen der Gerechten. Die Kraft des Herrn iſt unendlich; 
die Kraft des Herrn behält den Sieg, verfchafft den Sieg 
über alle Widerwärfigkeiten und Leiden — ihm und auch uns. 
Auch) uns, die wir, wie er, mit Gottgelaffenheit, mit 
Weisheit unfere Leiden tragen, mit Muth und Kraft fämpfen 
gegen die Stürme des Lebens, auch und yerfündigt dieſes 
Feſt einen fichern, einen herrlichen Sieg. „Vergeblich ring’ 
ih mit allen Befchwerden der Dürftigkeit. Armuth war 
und bleibt bis an mein Ende mein Loos!" Iſt fie unver: 
fchuldet, dann dulde muthig. Der Tag des Sieges, der 
Tag der Entfchädigung kommt. Der Arme ftarb, und ward 
getragen von den Engeln in der Seligkeiten Schooß. Was 
hat dann der Reichfte vor dir voraus? — Iſt's Verluft 
deiner Freunde, der deine Seele fehmerzt? Starben deiner 
Lieben viele früh, noch Viel zu früh dir dahin? Dulde mu— 
thig; denn der, der Jeſum feinen Jüngern wiedergab, gibt 
die auch wieder, die dein Herz fo ungern vermißt; denn ihm - 
leben fie Alle. — Hat Gott der Krankheit Schmerzen aus⸗ 
gegoffen über deine irdifhe Natur, fo daß Fein Freund, Fein 
Arzt dir helfen kann; verknüpft ſich die Langwierigkeit deiner 
Leider mit der Heftigkeit, um Dich zu erfchüttern, fiehft du 
den Tod, und wiünfcheft ihn vieleicht? Aber er kommt, ach, 
kommt ˖ zu langfam mit zögerndem Schritte? Dulde muthig, 
Sohn der Erde, du der Unfterblichfeit Erbe. Der Sefum 
bi8 an die Stunde ftärkte, in der er fagen konnte: Es ift 
vollbracht, er ift auch dein Gott und Vater. Der Jeſum 
. aufermedte aus des Grabe Staube, er wird auch, dir ein 
Leben geben, das Jeſu Leben. ähnlich ift, wenn du nur ein 
Herz haft, das Jeſu Herzen ähnlich zu werden ringe. Groß 
nennft du die Leiden der Erde, und ſchwer die Laften, die 
jest dich drüden. Aber wenn du den erſten Zropfen ge: 
fhmedt haben wirft aus dem Becher der Seligkeit in dem 
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Lande der Verklärung, Flein wirft du fie dann nennen, Die 
Leiden der Erbe, und unbedeutend die Laften, Die du bier 
trägft. Groß ift dir dann Nichts, ald deines Gottes Güte, 
die fiber die Trümmern des Irdiſchen den unfterblichen Geift 
erhob, um ihn Theil nehmen zu laffen an den Freuden Jeſu 
Ehrifti. Ein Heft des Sieges wird deines Todes, Deines 
Wiederlebens Zag dir feyn; des Sieges, der did, für alle 
Entbehrungen und Erduldungen der Erde reihlidy entſchädigt. 
Darum, wer unter und dad Feſt der Verherrlihung Jeſu 
würdig, nachdenkend feiert, der rufe ermunternd feinen lieben: 
den Brüdern zu: Duldet muthig, Millionen, (ac), fie alle, 
die Millionen, die den Erdkreis bewohnen, jeder trägt feine 
größern oder kleinern Bürden,) duldet muthig, Millionen! 
Duldet für die befiere Welt! Droben über'm Sternenzelt wird 
ein guter Gott belohnen! Amen. 


Dfter » Predigt, 


An das Erhabenfte, was (außer dem freien Entfhluffe gut 
zu feyn) im Menfchen ift, an Das, was und über Staub 
und Afche, was uns weit über die Thiere erhebt, an’ Das, 
was uns bleibt in den Stunden, wo uns Alles verläßt, — 
erinnern und die Tage des Feſtes, das wir jeßt feiern, m. 
3. Es ift die grenzenlofe Zortdauer unferes Geifted, von 
der wir überzeugt werden follen durch die Auferſtehung Jeſu 
Chriſti. Es ift das zweite, heiligere Leben, das ſich einft 
unmittelbar an dieſes erfte Leben anfchließen ſoll, — von 
dem in Diefen Zagen alle Zempel der Chriftenheit wiederhal- 
ln. Der Gott, der auögeführt hat von den Tod— 
ten den großen Hirten der Schaafe, den erhabenen 
Stifter unferer Religion, der ihm Unfterblichleit gab in des 
Todes Stunde, der diefe ihm gegebene Unfterblichleit befräf- 
tigte Durch feine Auferweckung aus dem Grabe, der wird auch 
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' und auferweden, auch und beim Leben erhalten in ber Stunde, 


in welcher der Tod dad Auge für die Erde fließt. Er wirb 
und durch Iefum, wie Jeſum, zu fi führen. Durch Lei: 


den des Zodes ward unfer Herr gekrönt mit Preis 


und Ehre; durch Leiden des Todes follen auch wir nicht 
ganz in den Staub gelegt, fondern erhoben werden zur Herr: 
lichkeit. Ein Menſch war Jeſus Chriftus, zwar erhabener 
als feine Brüder, fo viel ihrer find; aber doch Menſch, wie 
wir, denn er fchämt fich nicht, uns Brüder zu heißen. In 
Allem, was der Menfchheit mwefentlih ift, müſſen wir ihm 
gleich feyn. Sterblichkeit, Unfterblichkeit, muß in eines Men- 
fchen Natur, in einer Menfchenfeele gegründet feyn, wie in 
der andern. Entweder der Menfch vergeht im Tode ganz. 
Dann müffen fie Alle ganz vergehen. Oder wenn Einer im 


Tode fortlebt, fo müffen fie Alle fortleben. Was die Ver: 


nunft uns hoffen läßt, was unfere heißeſte Sehnfucht von 
Cotte erfleht, was dad Geflihl der Gerechtigkeit ahnet, das 
predigt Jeſu Bortleben im Zode mit lauter Stimme: Men: 
fchen! ihr feid unfterblih. Euer Vorgänger ift er in Allem 
gemorden. Seid feine Nachfolger. Ihr follet zur Weisheit 
eud) erheben, wie er. Ihr follet für dad Gute Fämpfen und 
dulden, wie er. Ihr follet fterben, wie er, und dann wie er 
unfterblid) feyn und felig vor euerem Gotte. O, wenn die⸗ 
fer Glaube in und veftfteht, dann behauptet unfere Hoffnung 
den Sieg über alle Zumulte des Lebens, den Sieg über alle 
Stürme feiner Leiden. Wenn diefe Hoffnung veftfteht, dann 
behauptet fie den Sieg über alle Verfuchungen zur Sünde. 
Unfterblichkeit, vergeltende Unfterblichkeit, fie gibt unferer Tu⸗ 
gend Freudigkeit und Dauer. Ic wollte gut feyn, und das 
Böfe fliehen, wenn’d aud) aus wäre mit diefem Leben; wenn 
ed auch drüben Nichts weiter gäbe, ald Nacht. Aber wenn 
du bift, Zag der Vergeltung, dann thue ich Doch das Gute 
deſto freudiger. Gutfeyn iſt mir zugleich. Sorge für meine 
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Wohlfahrt. Dann laß ich mich's nicht irren, wenn’s bier 
vergeblich ſcheint. Es ift am Ende nie vergeblid. Dann 
dulde ich gern im Dienfte der Pflicht. Die Ewigkeit ent: | 
fhädigt den treuen Dulder; und fchon in fofern gewinnt durch 
diefen Glauben meine Tugend. Aber laffet es und nicht leug: 
nen, es ift immer etwas Eigennuß, etwas Lohnfucht bei einer 
Tugend, dje bloß darauf fieht. — Es gibt jedoch aud) ein 
anderes Band, das den Glauben an Lnfterblichfeit mit un- 
ferer Tugend verknüpft, und das nicht jene Spuren der Un- 
vollkommenheit trägt. Er predigt Achtung, tiefe, innige Ach— 
tung gegen die Menfchheit. Und wir Fönnen dieß Zeft nicht 
‚würdig feiern, ohne durch Jeſu Erwedung aus dem Grabe, 
und durch die auf dieſe Weife bekräftigte Hoffnung der Un— 
fterblichkeit — an Achtung gegen die Menfchheit zu gewin- 
nen. Und wo die ift, da ift die Zugend nicht weit. Gott, 
laß diefe Betrachtung, die daran uns erinnert, ihre Abficht 
nicht verfehlen. Erhdre Gebet und Geſang, die dich für fie 
um Gegen anflehen. Ä 


Text: Joh. 11, 25 — 26, 
| Jeſus ſprach zu Martha: Sch bin die Auferitehung 
. und das Leben. Wer an mich glaubt, der wird leben, 
ob er gleich ftürbe; und mer da lebt, und glaubet an 
mich, der wird nimmermehr fterben. Glaubt du das? 


Glaubſt du das? Mein Ehrifl, mein Bruder, glaubft 
du das? Wenn ich auch, wollte Jeſus der Martha zu ver: 
fliehen geben, die um ihres Bruderd Tod jammerte, wenn ic) 
auch deinen Bruder nicht jest auferweckte, er wäre darum 
nicht verloren. Ic gebe dem Menfchen den Glauben an 
Unfterblichfeit, und zeige ihm den Weg, ſich ihrer würdig zu 
machen. Wer meiner Lehre treubleibt, wer meinen Verhei— 
Bungen glaubt, der ift im Tode felbft nicht elend. Er lebt 
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fort, und findet droben — Mehr, ald hier. Und wie herr: 
lich bat Jeſu Auferitehung diefen Ausfpruch beflätigt, Groß 
- waren feine Kämpfe, feine Leiden; aber groß auch feine Siege, 
groß feine Herrlichkeit vor Gott. Menfchen, ihr feid unfterb 
lih, wie er. Krankheiten, Menſchen-Bosheit, Kräfte der 
Natur, die allenthalben baut, um zu zerftören, und zerflört, 
um zu bauen, fünnen über euern Leib eine furdhtbare Gewalt 
ausüben. Aber die Seele Fönnen fie nicht tödten! 
Sie ift unfterblih, wie Gott! Glaubſt du das? D, dann 
achte, achte ein Gefchledht, dem Gott diefen hohen Vorzug 
gegeben hat. Wir wollend! Unſer heutiges Nachdenken fol 
diefen Sinn in und beleben, foll auf dieſem Wege die Aufer— 
ftehung Sefu und unfere Unſterblichkeit fir unſere Tugend 
wichtig machen. 

Unſere Fortdauer im Lode muß uns mit Ach— 

tung gegen die Menſchheit erfüllen, 

mit Achtung gegen und felbft. 

mit Achtung gegen unfere Brüder. 

Ihr achtet euch felbft oft nicht, ihre Menfchen, 
und Das legt den Grund zu eueremPVerderben. Der Menfd 
ift doch ein elendes Geſchöpf. Schwach am Verftande! Seine 
Einſichten dringen nie bis ins Innere der Natur; und was 
er vom Unfidhtbaren weiß, von Gotte, wie Wenig ift das! 
Er weiß ja kaum, was feine Seele iſt. Der Menfch ift ein 
elendes Gefhöpf! Ein Spiel der Leidenfchaften, bis zu wel- 
her Ziefe kann er finten! Und feine beten Entfchließungen, 
wie wandelbar feine fhönften Thaten, wie mangelhaft! Knech⸗— 
tifch gegen die Mächtigen, ſtolz gegen die Schwächern, Alles, 
wozu ihn die Begierde und der Eigennug machen will, und 
wenig Gutes. Der Menfch ift ein elendes Geſchöpf. Von 
feiner Geburt an bis zum Tode ringt er mit Leiden und Jam: 
mer. Alnter Schmerzen geboren, zählt er wenige Tage 
feiner Wallfahrt, und die meiften find böfe; und — 


Ä 


er flirbe wieder unter Schmerzen. Die Thiere find beffer | 
daran, ald der Menſch. So fprächen wir wohl Alle, wenn 
es Eeine Infterblichkeit gäbe, m. 3. Aber fobald der Glaube 
in mir auflebt: Ich bin nicht für die fiebenzig und achzig 
Jahre meined Lebens da. Die Iahrhunderte, die ISahrtau- 
fende der Unendlichkeit find mein; wie groß erfchein ih dann 
mir felbft! Du gehſt lange, vielleicht lange nad) meinem Tode 
noch deinen Gang, du meines Gottes Sonne. Aber du wirft 
vergehen, dein legter Zag wird kommen, wie der leßfe Der 
Erde. Aber für mich, den Menfchen, ift Fein Tag der lebte. 
Sch häufe Sahrtaufende auf Jahrtauſende; ich fehe Welten 
entfliehen und wieder in Zrümmern zerfallen. Aber ic) bleibe. 
Ich bin wunfterblih. Meine Bildung hat kein Ziel, wo fie 
aufhören müßte. Ich Tann wachen an Erkenntniß; und 
wenn ich Jahrtauſende zugenommen habe, immer noch wad- 
fen. Ich kann mid) erheben zur Reinheit ber Engel und zu 
ihrer Kraft; und wenn ich Sahrtaufende lang emporgeftiegen 
bin, fo kann ic) mid) immer noch mehr erheben. Erde, du 
gibft mir nur wenig Einfichten. Aber dieß Wenige legt den 
Grund zum fehönften Gebäude. Erde, du verftatteft mir nur 
unvollfommene Zugend. Aber das Unvollkommene ift doch 
die unterfte Stufe zur Vollkommenheit. Schwach find bier 
meine Kräfte. Aber fie find doch ein Keim, aus dem ſich 
nie verblübende Stärke entwideln fol, Zritt hin zum Grabe 
Jeſu Chriſti; oder vielmehr blicke hinauf zu dem Himmel, 
zu dem dieſes Hervorgehen ihn erhob, und frage dich: Glaubft 
du nun an deine Fortdauer? Deine Würde?! Glaubft du an 
fie, fo achte dich felbft. Und diefe Achtung bewahre Dich vor 
entehrenden Laftern, treibe dich zur Bildung deiner Kraft, 
zur Benußung deiner Kraft, zur Aufrechterhaltung deiner 
Kraft ſelbſt bei den Leiden des Lebens. 

Achtung gegen dich ſelbſt bewahre dich vor enteh— 
renden Laſtern. Ich ging vorüber vor dem Trunkenen. 


— — — u mE w— 
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Sein Verftand war dahin, und fein Thun ein Spott ber 
Reichtfinnigen, ein Abfcheu der Ernſten. So follte id mich 
erniedrigen? Sch, dem Gott Unfterblichkeit gibt, und geben 
wi? Sch ſollte mein Glück fuchen in Befriedigung thierifcher 
Lüfte? Sch fühle mich dazu zu groß. — Ich hörte den 
Klang des Metalls im Haufe des Geizigen. Er zählte, 
was er ‚gewonnen hatte, und berechnete, wie Biel es in zehn 
Jahren feyn könnte, wenn Alles glüclich ginge Ich fahe 
fein Angeficht bleid von Sorgen, und feine Kinder zurücige- 
feßt, weil er Nichts an fie wenden wollte. Ich hörte die 
Seufzer der Unterdrückten, der Betrogenen, die Wehklagen 
der Rothleidenden, die er mit Härte zurüdfließ. Erde, du 
bift ihm Alles. Gold und Silber, ihr feid feine Götter, 
Kein, fo Eann ich nicht denken, nicht handeln. Ich fühle, 
daß ich unfterblicy bin. An diefen Gütern kann meine Seele 
nicht hängen. Sie find auf zu kurze Zeit mein. Um ihret- 
willen Unrecht thun? Das hieße ja Augenblide” gewinnen 
und Sahre verlieren. Wer weiter Nichts hat, als Diefes Le- 
ben, der mag fich bis zum Geize erniedrigen. Der Unfterb: 
liche fühlt fi zu fold einem Lafler zu groß. Ihm ift die- 
Erde, und was fie ihm darbietet, Viel werth. Denn er be= 
frachtet fie und ihre Güter ald Mittel, fich etwas Höheres 
zu erwerben. Aber eben deßwegen vergißt er über der Erde 
dieß Höhere nicht. Er verfhmäht die Rachſucht. Die Be: 
leidigungen feines Feindes trafen nur fein irdifches Dafeyn. 
Er ift über feines Feindes Kränkung erhaben. — Die Be— 
gierden, aus denen die Lafter entftehen, haben wenig Kraft 
für Den, den eine heilige Gewalt binaufzieht. Er achtet 


das Srdifche, das ihn reizt, gering. In feinen Augen ift | 


nur die Ewigkeit groß, der er entgegengeht! Diefer Neid, 
der das Bergängliche nur ungern in den Händen des Bru- 
ders ſieht, dieſe Wolluſt, die das Edelſte entweiht, dieſer 
Stolz, der auf's Unbedeutende jo viel Werth ſetzt, dieferZorn, 
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der über ein Nichts fich ereifert, fie ſchicken fih nicht für den 
künftigen Engel, 

Achtung gegen dic) felbft, ald gegen einen Unfterblichen, 
ermuntert dDih zur Bildung deiner Kraft, Wenn 


der Schulfnabe wüßte, am Ziele meiner Schuljahre werde ih 
fterben, er würde Manches nicht lernen, was er erft als 
Mann recht brauchen zu können glaubt. Und wenn der 


Maenſch glaubt, im Tode höre ich ganz auf zu feyn, wahrlid, 
dann wird er auf Bildung feiner Kraft weit weniger Fleiß 


wenden. Was iſt's denn nun, das ic) damit erreihet Wenn 
ich nur fo Biel weiß, als ic, brauche, um allenfalls durch die 


Welt zu kommen — übrigend — laffet uns effen und 


fröhlich feynz; denn morgen find wir todt. Aber 


ganz anders erfcheint mir Alles, wenn ich, von Sefu Aufer: 
ftehung erleuchtet, meine Fortdauer im Tode erkenne, und in 
ihr meine Würde. Ich fammle Einfichten, allerdings auch, 
um fie bier auf der Erde zu benugen. Aber auch no in 


einer höhern Abficht. Won den Kenntniffen, die ih mir hier 


fammelte, wird mir Wenig übrigbleiben. Dem Gelehrten 


werden die fieben Sprachen, die er lernte, und dem Künftler 


feine .Gefchicklichfeiten, und dem Landmanne feine Einfichten 


vom Feldbaue dort Nichts nügen. Aber zwei Dinge bleiben 
mir doch. Sinn für Wahrheit und gebildete Kraft, fie zu 
erforfchen. Darum ringe ich in meinem Berufe nah Ein: 
fihten. Ich übe mein Urtheil an den Dingen, die mich hier 
umgeben. Ic weiß, ich fol meine gebildete Kraft einft in 


höhern Gegenden brauchen. „Der Landmann braucht nicht 
Viel zu wiſſen. Er braucht nicht nachzudenken. Wenn er 
nur adert, wie feine Bäter, und folgt und feine Steuern gibt.“ 
Wär's auch in Hinfiht auf die Erde wahr, fo. braucht doch 
der Fünftige Engel gebildete Kraft, und es muß ein Unter—⸗ 
ſchied ſeyn, wenn ein Geift in die Ewigkeit eingeht, der fich 
von feinen Zugthieren nur Wenig unterfcheidet, und ein Geift 

vol 
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vol reblichen Eiferd, Die Wahrheit zu fuchen, und voll Stärke 
fi) zu ihr zu erheben, und fie vom Irrthume zu unterfcheis 
den. Und wäre ich der Geringfte im Volke, Menfchenbildung 
zur Weisheit und Tugend ift mir unentbehrlih. Die Mühe, 
die ich auf fie verwende, ift nicht verloren. Sch bin un: 
ſterblich. 

Achtung gegen dich ſelbſt, als gegen einen Unſterblichen, 
erwecke dich zur Benutzung deiner Kraft. Was 
der Menſch ſäet, das wird er ärnten! Wer kärglich 
ſäet, wird kärglich ärnten. Wer ſäet im Segen, 
der ärntet auch einſt reichlich im Segen. Und wenn 
mir alfo auch Reichthum oder andere begünſtigende Verhält⸗ 
niſſe erlaubten, in Unthätigkeit meine Zeit hinzubringen, mein 
Glaube an die Unſterblichkeit würde mir's nicht erlauben. 
Du, der du bloß für den Hunger und für den Froſt are 
beiteft, Du magſt deine Kraft unbenugt laſſen, fobald ald du 
nicht mehr hungerſt oder. frierft. Aber der künftige Himmels⸗ 
bewohner denkt anders. Auf jenen Hügeln werde ic) ftehen, 
. und von dort herabfehen, was ich hier gethan, oder nicht 
gethan habe; und jeder gut benugte Tag meines Lebens wird 
mich dort freuen; aber mit Schaam und Reue wird mid) 
jede Stunde erfüllen, die ich hier gut anwenden konnte, und 
verlorengehen ließ. Ich fol dort wirken, meine Freude an 
Gutesthun finden, wie Gottes Enge. Kann id) das, wenn 
mir das Arbeiten hier bloß Mittel gegen den Hunger, und 
nicht Sehnfucht nach den Freuden der erfüllten Pflicht und 
des bewirkten Guten ift? Sei du gering, mein Beruf, und 
Hein der Beitrag, den ich dadurch zum Wohle des Ganzen 
liefere; du bift mir doch lieb. Du bift ein Pfund, das 
mir Gott anvertraut hat, daß ich in ber Anwendung 
deffelben zeigen fol, ob ich wohl werth bin, daß 'mir etwas 
Höhered anvertraut werde Groß war Iefu Wirken auf 
Erden, aber noch ungleich größer iſt ſein Wirken im Himmel, 

Erſter Band. 39 
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wo er, zum Throne des Ewigen erhöht, nicht ruht, ſondern 
herrſcht, wohlthätig herrſcht über die Chriftenheit, über den 
Weltkreis. Seid mir gefegnet ihr fchönen Kräfte der Gele- 
genheiten, für meine Brüder thätig zu feyn, ihre Noth zu 
erleichtern, ihre Freuden zu vermehren, die Summe des Gu- 
ten zu vergrößern in meines Gottes Welt! Ich würde euch 
nicht verfhmähen, auch wenn ich bloß Erde wäre. Aber ic 
bin wohl Mehr. Liebe, fhätige, opfernde Liebe bereitet mir 
den Eingang in's Land der Liebe, für das ich geboren bin. 
Unfterblidher, benuge deine Kraft in deinem engern Wirkungs⸗ 
reife. Ein. größerer folgt, der höhere Thätigkeit fordert. 


Wohl dem, der bier ſich ſchon an fie gemöhnte! 


Achtung gegen dich felbft ald gegen einen Lnfterblichen 
erwede dich endlih auh zur Behauptung deiner 
Kraft unter. den Leiden des Lebens. Sie find man- 
nigfaltig, und vom Könige an, den Macht und Weberfluß 
umgeben, bis zum Armen, der von fremden Wohlthaten lebt, 
entgeht ihnen der Staubgeborenen Feiner. Sie beugen ben 
Menſchen oft tief. Sahrelang fehmachtete der Elende auf 
dem Schmerzenslager. Lebenslang kämpfte der Arme mit 
Nahrungsſorgen und Mangel, Ach, der Thränen floffen 
viele, und fie fcheinen fo gerecht, die Klagen, die ohne Unter- 
laß den Himmel beftürmen. „Es ift ein elend, jämmer- 
li Ding um aller Menſchen Leben!" Ich fpräche 
auch fo, wenn der legte Athemzug des Mundes auch die legte 
Empfindung der Seele wäre, Aber fobald fie das nicht ift, 
jobald ich ewige Fortdauer hoffe, fo jpricht der Unfterbliche: 
Wir wiſſen, daß Diefer Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht werth 
find, die an und fol offenbaret werden. Selbft wenn id) 
dulde, bin ich nicht von Gotte verlaffen. Vom Wurme ver- 
wendet er den Vaterblick nicht; viel weniger vom Menfchen, 
den er zu hohen Vorzügen erfchuf; vom Menfchen, dem er 
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Unendlichfeit zum Ziele, und Tugend zum Wege anwies, ber 
ihn zu diefem Ziele leitet, Wem Erde Alles ift, der bebe! 
Ich nit. Mir ift Erde nur Vorhof des Himmeld. Leiden, 
fie können mir irdifche Güter entreißen. Aber wenn fie nur 
meinen Geift flärfen zur Geduld, zum Verfrauen auf meinen 
Soft, fo geben fie mir Mehr, als fie mir nehmen. Sie kön⸗ 
nen mein Leben auf Erden endigen. Aber wenn fie mid) 
nur einem höhern Leben entgegenführen, was haben fie mir 
dann Uebels gethan? Was find die Leiden der Erde Dem, 
der nicht Höheres hofft?’ Vergeblich erduldete Qualen, die 
nur im traurigen Nichtöfeyn fi) endigen. Was find Die 
Leiden der Erde Dem, der am Grabe Sefu das Ende ber 
Leiden und ihren Uebergang in Herrlichkeit fieht? Ihm find 
fie ein befhwerliher Weg von zehn Schritten, der ihn bin: 
über in lange, unabfehliche Geftlde leitet, wo Fein Dorn fei- 
nen Fuß mehr verwundet, und Feine Schwierigkeit ihn auf: 
hält. Troſtlos jammern follte ich, wenn's ein Mal nicht geht, 
wie ich wünſchte? Was tft denn jeder Verluft gegen dag, 
was ich erwarte? Was jeder Schmerz gegen die Seligkeit, 
der ich entgegengehet Was jede Erniedrigung gegen jene . 
Höhe? Zum Beinmüthigen Verzagen fühlt ſich der zu groß, 
der in fich felbft-den Liebling der Gottheit, den Unfterblichen 
ehrt. O, meine Brüder, felig feid ihr, wenn ihr die Tage 
dieſes Feftes, und der Verficherungen, die Sefu Auferftehung 
euch gibt, gewiffenhaft benuget, um euch zum Gefühle euerer 
Würde zu erheben. Jeſus war unfterblih, ihr ſeid's auch. 
Wer an ihn glaubt, der wird leben, ob er gleich 
ftürbe. Glaubfi du das? „Ich glaube, lieber Herr." 
Wohlan, fo gehe hin, und achte dich felbft, wie es dieſer 
Glaube von dir fordert. Fliehe die entehrenden Laſter, und 
unterlaffe Nichts, was du thun Fannft, um deine Kraft zu 
bilden, zu benugen, zu behaupten, Was du an dir felbft 
thuft, das thuft du an Feinem geringen Weſen; du thuſt's 
| 39 * 
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am Bilde der Gottheit, am Sohne der Ewigkeit, am Miter⸗ 
ben Jeſu Chriſti. | 
Derſelbe Ölaube erfülle di auch mit Ach- 
tung gegen deine Brüder, die deiner Vorzüge Mitge— 
noſſen ſind. Oder hat Jeſu Tod dir allein die Seligkeit 
feines Himmels erkauft und zugeſichert? Hat feine Auferſte— 
bung für dic) allein ihre befeligenden Kräfte? Hat nicht Der 
Auferftandene feinen Süngern befohlen: Gehet hin in alle 
‚Welt; verkindiget das Evangelium allen Ereaturen® Hat 
er bie Hohen der Erde, hat er die Reichen allein. berufen? 
oder die Weiſen allein? Menfchengefcehleht, was Jeſu Bele- 
bung 'verkündigt, verfündigt fie allen deinen Mitgliedern. 
So feid mir denn gegrüßt, ihr Mitgenoffen meiner Berirrun: 
gen, meiner Schwächen, meiner Leiden, meined Todes; fterb- 
ih wie ich; aber auch unfterblid) wie ih. Ihr Alle, die 
ihr verfchieden an Farben, an Stande, an Denkungsart, an 
Ausbildung den weiten Erdfreis bewohnet, Menfchen feid ihr, 
und — in jedem menfchlihen Körper wohnt ein Bürger der 
Unfterblichkeit. Ich Eenne deine Schwächen, mein Bruberge- 
ſchlecht. Ich fehe an dir Dinge, die auch wohl Mehr als 
Schwächen find; Bosheiten — ſchrecklich! Ach, wie tief bift 
du gefunfen! Im Ganzen — in deinen einzelnen Gliebern 
gefunfen! Zu Gotted Bilde wurdeft du gefchaffen! Aber wo 
ift fein Bild an euch, ihr Verblendeten, ihr Abergläubifchen, 
ihr Lafterhaften, ihr Räuber und Mörder; ihr und doch ihr 
ſeid Menfchen. Alles Eonnte .euch die Sinnlichkeit rauben, 
und die Zrägheit und die Verführung; aber euere Unfterb- 
lichkeit ift ein unveräußerliches Kleinod! Brüder Jeſu Chrifti 
feid. ihr. Ihr machet euch ihm fehr unähnlid, dem Vollkom⸗ 
menften unferes Gefchlechtes, in dem die Fülle der Gottheit 
am Herrlichſten verklärt war. Aber in Einem bleibet ihr ihm 
doch ähnlich, darum, daß euch kein Tod zu zerſtören vermag! 
Mit Achtung gegen dich, mein Brudergeſchlecht, erflillen mich 
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die heiligen Tage, die ich jetzt feiere; mit einer Achtung, die 
mich zur Befcheidenheit führt, und zur Sorge flir euern Geift, 
und zum Eifer für euere äußere Wohlfahrt, und zur Geduld 
mit euern Fehlern. 

Zur Beſcheidenheit! Der König feiert das Feſt der 
Unfterblichkeit; der arme Knabe, der noch Nichts ift, und 
auch wohl nichts Großes werden wird, feiert es auch; Beide 
vor einem Gotte. Und ich follte Einen meiner Brüder mit 
Geringſchätzung betrachten, behandeln? Das fei ferne! Du 
haft etwa Geld und Kraft, mehr als fieben Andere unter dei- 
nen Brübern. Cie müffen dir jegt dienen um beines Geldes 
und um beiner Kräfte willen, und bücken fi) vor deinem 
Reichthume tief, — und tief vor dir? Nein, das nicht, nur 
vor dem Plage, den du unter den Menfchen behaupteft. Und. 
morgen kommt der Tod; da legt man deinen Leib in Die 
Erde, und was du über ihr ließeft, gehört deinen Erben; 
und der arme.Sinabe, der dir jebt Nichts fcheint, den du 
verachteft, weil nicht Geld, nicht Kraft in feiner Hand gefun- 
den wird, der ift dann eben fo Biel, wie du! Jetzt gehft 
du vor dem Niedrigen, vor dem Elenden vorbei, und ſchämſt 
dic) faft, ihn Bruder zu nennen. Sefus ſchämte ſich's nicht. 
In hundert Jahren; da ift weit hin — nein, wohl vielleicht 
in vier Wochen, feid ihr Beide bei Sotte, und dann, wenn 
er in Diefer Niedrigkeit etwa reinern Einnes war ald du, 
wenn er mit feinen wenigen Kräften etwa beffer haushielt, 
wenn er der Wahrheit heller in's Auge fahe, (du hatteft vor 
vielem Gelde und Ehre nicht Zeit, dich um fie zu befiimmern,) 
wenn er cin befferer Menſch war als du, dann fleht er dro- 
ben vor Gotte auf einer höhern Stufe. Im Strahlenglanze 
feiner Unfhuld -wandelt er an der Hand eines Engeld, er: 
innert fi), dag du ihn bier verachtet haft, und grüßt dich 
Bruder! Aber daher kommt eben aller Stolz unter euch, ihr 
Staubgeborenen, daß ihr den Menfchen nur ald Staubgebo: 
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renen, nur nad) dem richtet, was die Erde ihm gab, und 
nicht ahnet, was der Himmel aus ihm machen Tann, Wen 
diefed Feſt an euere Unfterblichkeit erinnert, ihr Menfchen aus 
allen Ständen, der verachtet euch wahrlid). nicht. 

Zur Sorgfalt für euern Geift muß diefer Glaube 
und ermuntern. Sie ift eine nothwendige Folge der Achtung, 
die wir euch fchuldig find. Mit welcher Breue arbeitete Se 


fud an den Menfchen, zu denen er fprah: Ih will euh 


zu mir nehmen, daß ihr feid, wo ich bin; an den 
Menfchen, von denen er fprah: Water, ih will, daß Die 
bei mir feien, die du mir gegeben haft, daß fie 
meine Herrlichkeit fehben, die du mir gegeben haft. 
Ein treuer Lehrer fieht die Verſammlung der Erwachſenen 
oder der Kinder vor fih. Er hat nicht einen Groſchen mehr 


oder weniger, er mag fein Wert mit Eifer oder mit Saum: 


feligfeit treiben. Wenn er euch nicht achtet, ihr Menfchen, 
wie wird er’& treiben? Aber wenn er euch vor ſich fieht, 
dann ſchwebt der Gedanke an euere Unfterblichkeit ihm vor 
Augen, und er bildet euch nicht für die Erde allein, nein, 
für die beffere Welt, Ein guter Vater fieht feine Kinder. 
Sind fie ihm nicht Mehr als das Inſect, das feinen kurzen 
Tag auf feinem Blatte verlebt, nun fo forgt er dafür, daß 
fie gefund, und wenn's feyn Eann, wohlhabend werden. Aber 
find fie ihm auch Etwas mehr, fo denkt er darauf, daß er 
fie zu dem frommen Sinne leite, der droben noch fie groß 
und glücklich macht. — Mit welcher Behutfamkeit werde 
id) unter euch leben, ihr meine Brüder, wenn ich eu als 
Unfterblihe achte. - Dann werde ich mich forgfältig hüten, 
daß ich nicht Einem unter euch ein Aegerniß gebe durch un- 
vorfihtige Worte oder Thaten! Ic, verderbte ja, wenn id) 
einen Menfchen verführte, einen Geift, der einft im Glanze 
feiner Reinheit wandeln follte vor feinem Gotte. Du armer, 
vaterlofer Knabe, wenn du nur Erde bift, und Nichts mehr, 


⸗ — 
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fo habe ich genug an dir gethan, wenn ich dich vor dem Ver⸗ 
ſchmachten bewahre, und deine Kraft ſtärke, Daß du einmal 
der Erde nüßen kannſt. Aber bift du ein Unfterblicher, fo 
bin ich dir aud Mehr ſchuldig; fo muß ich in dir Kräfte 
zu entwickeln fuchen, die du dort noch brauchfl, und Tugen⸗ 
den, die droben noch dich felig machen, und Andere durch 
dich. Iſt euere Seele unfterblich, ihr Menſchen, fo ift auch 
. Sorgfalt. für fie das Größte, was ich erzeigen Fann. 

Und felbft für euere äußere Wohlfahrt werde 
ic) mit verdoppeltem Eifer forgen, wenn ich euch als Men- 
fchen betrachte, denen Jeſus die Unfterblichkeit durch feine Auf- 
erſtehung zugefichert hat. Ihr feid einft meine Mitbürger ' 
in jener Stadt, Gottes, zu welcher der Zod führt, und ber 
Glaube, und die Tugend. D, ich will euch lieben, daß ewere 
Liebe noch dort mich fegne. Komm, Leidender; dieß Bruder- 
berz ſchlägt für dih! Denn ed ehrt dich, ehrt in deinem 
Schmerze den Erzieher für die beffere Welt. Du kannſt 
nicht kommen? Auch das; fo komme ich zu dir. Heute kann 
ich dir noch helfen. Morgen bift du todt — nicht todt — 
morgen ftehft du etwa ſchon vor Gotte. Berklagen würdeft 
du mid) nicht, wenn id) dich hilflos ließe. - Dazu bift du zu 
gut. Das Verklagen überläßt der Engel gern dem böfen 
Geiſte. Aber mein Herz würde mich verklagen. Und bein 
Anblick, wenn ich in einer beffern Welt dich wieberfände, id) 
wiirde ihn nicht erfragen können. Darum, Brüder, laffet und 
gemeinfchaftlich des Lebens Laften tragen. Wir follen auch ein- 
mal gemeinfchaftlicy des Lebens Freuden genießen. Wir wandeln 
bier, wie Reifende, eine bald angenehme, bald rauhere Bahn. 
In der Heimath werden wir die Schickſale der Reife über- 
ſehen! Mein Bruder fällt unterwegs. Ich follte ihm nicht 
aufhelfen? Ich würde mich in der Heimath noch fchämen, daß 
ih’6 nicht gethan hätte. Seine Bürde wird ihm zu fchwer. 
Ih trage leichter. Ich ſollte ihm nicht einen Theil abneb: 
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men, wenn ich kann? Sein Lächeln, fein freundlicher Hände 
druck in der Heimath verdankt mir einmal die Dienfte, Die 
ih ihm während der gemeinfchaftlihen Wanderung- erwies. 
Es gibt für dich und. fir mich ein Vaterland, wo Liebe felig 
macht. ee ZZ | 
Die Achtung gegen euch, ihr Menfchen, mit der und 
der Glaube an euere -Fortdauer im Zode erfüllt, lehrt uns 
auch Geduld haben mit euern Zehlern. Die Ewig- 
Teit wird vielleicht Manches in einem ganz andern Lichte zei- 
gen, als mich's die Erde fehen läßt. Würdet ihr Nichts 
weiter als das, wozu euch die Erde macht, dann, was follte 
ih) von dir urtheilen, Sünder, und was von der Fürfehung 
ustheilen, die dich buldet? Aber dad Land unferer Verirrun⸗ 
gen ift ja nicht unſere legte Wohnung. - Du gehſt, (jo fcheint 
mir’d,) eine ganz falfche Bahn. Aber. follte die Weisheit 
des Ewigen nicht noch Mittel wifien, dich zurüdzuführen 
feine Liebe nicht Diefe Mittel ergreifen? Du irrft in Wild- 
niffen umher; aber du wirft nicht immer irren. Bielleicht 
liegt in deinen Fehlern fehon der Keim künftiger Zugenden. 
Ic erfcheine einft vor Gotte, du auch. Sch vielleicht nicht 
ganz fo gut, als ich mir dünke, oder ald mid) die Welt 
glaubt; und du vielleicht nicht ganz fo böfe, als du jetzt 
ſcheinſt. Vielleicht begegneſt du mir noch einmal unter den 
beffeen Geiftern einer höhern Welt. Bielleicht, daß beine 
Rene einft noch Gnade fucht und findet vor deinem Gotte, 
und du ſuchſt droben gut zu machen (fo weit das geht,) 
was du auf Erden verderbt haft; und das Bild der Gott: 
heit, — ach, deine Lafter hatten's fehrecklich entftellt, — ed 
glänzt dann doc wohl noch hervor aus deinem Geifte. Feh⸗ 
lender, ich_verdamme dich nicht! Wir gehen zu einem Richter. 
Ih verdamme dich nicht; vielleicht, daß er dich auch 
nicht verdammt. Ich haffe deine Fehler; ich befänpfe fie; 
ih fuche fie auszurotten. Aber dich haffe ich nicht. Wie 
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könnte ich einen Menſchen haſſen, den vielleicht die Ewigkeit 
noch ſelig macht, ſelig macht mit mir? 

—Und fo erhebe und denn der Glaube an den Auferſtan⸗ 
denen zu dem Vertrauen, daß wir nimmermehr flerben! Und 
die Achtung gegen uns felbft, die wir der Ewigkeit Kinder 
find, verfcheuche jedes entehrende Laſter! Der Zugend unfer 
Herz! Und auf dem Stamme des Slaubend blühe die Liche, 
durch die der Himmel erft zum Himmel wird! Ihr unfer 
Leben! Amen. 


Am zweiten Ofterfeiertage, 


Mit der Ehrfurcht heiligen Gefühlen fieht unfer Blick auf 
dic), der du mit wunderbarer Weisheit und durch's Leben 
leiteft; der du der Sonne gebeutft, ihr Angeficht vor uns zu 
verbergen, daß fie und bald defto heller ftrahle, und deſto 
freundlicher und lächle, je fehnliher wir nach ihr verlangten; 
der du durch Ungewitter und Stürme den Boden befruchteft, 
und Gefundheit ausgießeft in die Luft, die wir athmen, und 
wenn du am Furchtbarſten erfcheinft, mit der wohlthätigften 
Sorgfalt und fegnefl. Aus des Sammerd Tiefen wagten 
wir oft nicht aufzufehen zu dir. Wir dünkten uns verlaffen, 
vergeſſen von deiner Liebe, zurücigefegt unter unfern Brüdern. 
Die Leiden des Lebens lagen ſchwer auf unfern Schultern, 
und wir, o, wir Unbefonnen, murrten gegen dih! Wir wag- 
ten zu tadeln, was wir nicht verftanden. Aber deine Für- 
fehung ging veft ihren großen, ſchönen Gang. Und verklärt 
traten wir aus unfern Leiden hervor, Durd Leiden ward 
unfer Glaube an dic, vefter gegründet, unfere Liebe zu den 
Brüdern heißer entflammt, unfere Sorgfalt für eigene Wohl- 
fahrt weifer geleitet, unfere Hoffnung auf das Vollkomme— 
nere mächtiger erhoben. Und mit Beſchämung fehen wir zu- 
rück auf die Thorheit unferer Urtheile. Verzeihe, Vater im - 
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ſprachen: Der Herr ift wahrhaftig auferftanden, und 
Simoni erfihienen. Und fie erzähleten ihnen, wad auf 
dem Wege gefcheben war, und wie er von ihnen erfannt 
wäre.an Dem, da er das Brod brach. 


So einfach, und doch fo ergreifend, wie diefe Gefchichte, 
find wohl wenige Erzählungen der Cvangeliften, m. th. 3. 
Man wandelt im Geifte mit euch nad) Emaus, ihr lehrbegie- 
rigen Zweifler. Man hört euere Klagen, und die Auffchlüffe, 
die, der Anfangs Unbekannte euch gibt. Was ift es denn, 
das euch fo fehr beunruhigt? Das Schickſal eines Weiſen 
und Guten, dad Schickſal eines Freundes Gottes und. der 
Menſchen, auf den fo große Erwartungen gegrlüindet waren, 
und der in der Blüthe der Jahre, fhredlich, über alle Ma— 
fen fchrecdlich geendet hatte. Jeſus von Nazareth, welch ein 
Prophet! eben fo ausgezeichnet durch Kraft feiner belebenden 
Vorträge, als durch unbegreifliche Thaten; ein Wohlthäter 
des Volks, und voll von dem Gedanken, ein Wohlthäter der 
Nachwelt zu werden! Unfere Oberften haben ihn verklagt ; 
Pilatus hat ihn gefreuziget. Werachtet, verfpottet flarb er 
des -blutigen Todes. Das gefchieht.: Und es gibt einen 
Gott? Jeſus am Kreuze, und Kaiphas im Palafte, — und 
ed gibt einen Gott? Zriumphe der Bosheit, Elend der Tu: 
gend allenthalben, — und es gibt einen Gott? Zwar einige 
Strahlen von Hoffnung! Man fagt, er lebe. Aber wer kann 
das glauben? Engel fahen die Weiber, aber ihn ſahen fie 
nicht. — Wie dann der Unbekannte das Wort nimmt, und 
mit hoher Weisheit und Kraft die Gefchichte der Vorzeit 
durchgeht. Wie Mofes, wie alle Propheten dulden mußten 
zum Seile der Menfchheit; und wie durch ihr Dulden und 
Kämpfen das Vollkommenere erreicht worden war zu allen 
Zeiten; und wie nach allen alten Ausfprüchen, der Erfehnte, 
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der Meſſias Fein „anderes Schickſal habe erwarten follen. 
Wie er dann die ganze Unterredung mit dem herrlichen Aus⸗ 
drucke verfiegelt: Mußte nicht Chriſtus Solches lei— 
den, um zu ſeiner Herrlichkeit einzugehen? Daß 
Gottes große Abſichten durch ihn erreicht würden, dazu 
waren gerade dieſe Leiden das Mittel. Wie er nun erſt, 
nachdem durch ſolche Unterredungen ihre Herzen vorbereitet 
waren, ſich ihnen als den Auferſtandenen offenbarte! Mehr 
bat er ihnen nicht zu fagen. Seine Gegenwart ift bier nicht 
mehr nöthig. Er entfernt fich von ihnen. Und fie. waren 


von den. Auffchlüffen, die fie über dieſe feine räthfelhafte 


Schiefale erhalten hatten, fo durchglüht, daß fie ſich nicht 
enthalten können, auf dev Stelle nad) Jeruſalem zurückzukeh— 
ren, und den Mitjüngern die frohe Nachricht zu ertheilen: 
Er lebt! Wir haben ihn gefehen. Für uns hat die Gefchichte 
feines Zodes Fein Dunkel mehr. — Sollteſt du bei'm Nach⸗ 
denken über deine Schikfale nicht oft ähnliche Zweifel gehegt, 
ähnliche Auffchlüffe erhalten haben? Sollteſt du aus deinen 
Leiden nicht oft mit veinerem Sinne, mit heißerer Liebe, mit 
erhöhter Kraft hervorgegangen feyn? Auf euere eigene Er- 
fahrungen darf fich eine Betrachtung berufen, die fich mit 
dem: 

wohlthätigen Einfluſſe der Leiden 

auf unfere Gefinnungen gegen Gott, auf ufifer 

Verhalten gegen unfere Mitmenfchen, auf 

unfere eigene Vervollkommnung beſchäfftigt. 

Und eben diefe drei Stüde follen ben Inhalt unferes 
heutigen Nachdenkens ausmachen. 

An Ehrfurht gegen Gott -gewann ich im Leiden, 
fo fage der Geprüfte zu fich felbfl. Denn ald Herren meiner 
Schickſale lernte ich ihn erkennen. Wenn ich mein Glück ald 
. meiner Einficht, meiner Sorgfalt Werk betrachtete, und fchon 
anfing, ſtolz zu werden auf den Erfolg meiner Bemü—⸗ 
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hungen, ba ergriff mic, Die Gewalt des Schickſals; id ſahe 
Gefahren mir drohen, die ich nicht abwenden konnte. Sch 
fühlte Nebel, dern Drud nur Gott zu lindern vermochte. 
Ich lernte mit Demuth und Befcheidenheit vor ihm mich 
niederwerfen. Herr, hilf mir! Ohne dich muß id ver- 
dDerben! Menfchen wollten mir helfen, aber fie vermochten es 
nicht. Ich felbft erfchöpfte alle meine Kräfte; aber id) ver- 
mochte Nichts zu ändern. Dein Leben wollte ich erhalten, 
du, an dem meine Sede hing. Aber Gott gebot. Bas 
ift der Menſch? Die Flamme vermwüftete” die Güter des 
Sichern. Umfonft waren die Anftalten; denn Gott gebot. 
Bas ift der Menfh? Herr, wenn Zrübfal da ift, 
fo fuht man did, und wenn du fie zühtigeft, fo 
rufen fie ängſtlich. Den Stolzen demüthigt die Gewalt 
der Leiden. Er fühlt, dag Gott allein. mächtig if. Mäch— 
tig und unerforfchlich. Ich zeichnete mir den Weg vor, den 
id) gehen wollte. Gott führte mich anders. Warum? Das 
weiß ich nicht. Ich dachte ihm nad); aber ich vermochte es 
nicht zu ergründen. Da warf id) mid) nieder, in Ehrfurcht 
nieder vor dem Herrn. — Ich muß ehrfurchtsvoll ſchwei⸗ 
gen vor Dem, der feinen verborgenen Weg geht, der das 
Böſe felbft zum Wohlthätigen umfhafft. Ich fahe die Lei: 
den, die Anfangs meine ganze Seele niederbeugten, doch am 
Ende fo gemildert, daß ich fie aushielt, doch dm Ende fo 
gelenkt, daß id) zufrieden feyn konnte. Ich hatte e& gewagt 
ihn zu tadeln, und wurde befhämt. ‘Ich fühle nun voll hei- 
liger Ehrfurcht, daß es Thorheit if, wenn der Menſch ſeinen 
Mund aufthut gegen ſeinen Schöpfer. 

Durch ſie gewann ich an Gefühlen der Dankbarkeit 
und der Liebe, Ich denke der Tage, in denen ich auf mei- 
nem Krankenlager feufzte. Er ließ mich auch da nicht ohne 
Troſt, nicht ohne Rettung, Wie Biel, o Gott, thateft Du 
zur Linderung meiner Leiden! Wie Viel durch gute Menfchen, 
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duch Die du mich pflegteft, und die Summe meines Elendes 
verminderfeft über die Hälfte, Wie Viel durch deine Natur, 
in die du heilfame Kräfte fenkteft, die das Uebel wieder ver- 
trieben aus meinem Innern. Wie Viel durch meine eigene 
Natur, der du Kraft verliehft, zu fiegen über Angriffe der 
gewaltigften Uebel. Wie Biel durch dein göftliches Wort, 
durch dad du mic, flärkteft zu Ertragung meiner Leiden. 
Menfchen, ach, ihr verließet mich; und ich rechnete auf euch! 
Aber du, Gott, warft mit mir. Sch betete, und du erhörteſt 
meine Stimme. Ic danfe dir für die Erretfung, und mein 
Herz wird nie vergeffen, was du mir Gutes gethan haft, 
Im langen, ungeflörten Genuffe deiner Wohlthaten ward ic) 
wohl gleichgiltig gegen dich und Deine Liebe. Aber eine Zeit: 
lang Tießeft du mid entbehren und dulden. Dann kehrte 
dein Segen wieder zu meiner Hütte, und mein gerübrtes 
Herz fühlte nun deſto Iebhafter, daß es dein Segen war. 
Ich lernte eine ruhige Nacht nirgends höher ſchätzen, nirgends 
dir lebhafter verdanken, als in den fchlaflofen Nächten der 
Schmerzen und Sorgen. Sahre verlebte ich unter dem wohl: 
thätigen Ginfluffe des Friedens. Ich fühlte es beinahe nicht 
mehr, daß das Wohlthat fe. Da ergriff die Gewalt des ' 
Krieges mein Vaterland. Seine Grundveften erbebten. Mein 
Wohlſtand ward erfchüttert. Ich mußte Aufopferungen ma- 
chen. Aber dein allmächtiger Schug ‚rettete mein Vaterland 
und mid. Seitdem fleigen meine Dankgebete brünftiger em- 
por zu deinem Throne. Ic) lernte im Leiden, Alles, was 
ich habe, weit eher für Wohlthat deiner Hand anfehen, und 
das neugefchenkte, das gerettete, das erflehte und errungene 
Gute wurde dir weit heißer verdankt. Wir find leichtfinnig, 
o Menfchen, und nirgends leichtfinniger, ald im Glücke. Im 
Unglüde fühlen wir die Liebe, Die und hält; und die Noth 
gibt uns den folgenden befieen Zagen als banfbare Gefchöpfe 
wieder. 
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Und wie Tönnten wir es tiberfchen, daß die Leiden un= 

fer Vertrauen zu Gotte ſtärken? Machet und nicht Pau: 
lus darauf aufmerffam, daß Trübſal Geduld bringt, 
Geduld aber bringt Erfahrung, Erfahrung aber 
bringt Hoffnung, Hoffnung, die niht zu Schan: 
den werden läßt? Groß waren die Leiden der Jünger 
Sefu, als fie ihren Herrn und Meifter dahinfinten ſahen un- 
fer den Nachftellungen feiner Feinde. Aber ald fie erfuhren, 
daß glorreiches Auferitehen dad Ende feiner Erniedrigung 
war, daß er dieß dulden mußte, wenn es durch ihn beſſer wer: 
den follte, dann, dann lernten fie auch von den nadjfolgen- 
den Leiden, denen Gott und Schidfal fie hingab, einen glüd: 
liyen Ausgang hoffen. Und wir, wahrlich unfer Vertrauen 

zu Gotte Tann durch Nichts fo fehr geftärkt werden, als 

durch die Erfahrungen, die wir bei den traurigften Ereigniffen 
unfered Lebens machen. Wenn und ein neues Unglüc entweder 

droht, oder begegnet, fo denken wir lebhaft zurüd an Das, 

‚was wir fhon mit Gottes Hilfe überwanden. Es war Krieg, 
aber wir gingen nicht zu Grunde. . Wir litten, wir Fämpf- 

ten, wir verloren Dieß und Das, vielleicht Viel. Aber wir 

erhielten uns, und leben noch, und loben unfern Gott. — 

Es entftand Theuerung. Sie drückte den Armen hart. Das 

Elend war groß, und drohte noch größer zu werden. Aber 

es ift vorbei. Gott wußte, wie weit es gehen durfte. Wir 

gingen nicht zu Grunde Wir leben noch und loben unfern 

Gott. — Uns trafen häusliche Uebel. Uns waren Kämpfe, 

zum Theil harte Kämpfe nöthig, mit Armuth und Sorgen, 

mit Schmerzen und Krankheit, mit böfen Menfchen. Wir 

litten Biel; aber wir gingen nicht zu Grunde Mit und 

war Gott! Wir wurden errettet. Wir Ieben und loben un: 

fern Gott. — Und wir follten’s nicht glauben, daß Der, 

der biöher unfer Retter war, und auch aus neuen Webeln hei: 
fen könne? Ein Menſch, ein Haus, ein Volk, die dankbar 
Ä aus⸗ 
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audrufen müffen: Bis hieher hat uns Der Herr ge— 
holfen, die follten nicht auch Hinzufegen: Befehlet dem 
Herrn euere Wege? Hoffet auf ihn; er macht's 
gewiß wohl?! An Ehrfurdt, an Liebe, an Vertrauen zu 
Gotte gewinnen wir dur) Nichts fo fehr, als durch den Wech⸗ 
fel guter und böfer Sage. 

Wohlthätig ift der Einfluß auch auf unfer Verhal⸗ 
ten gegen unfere Nebenmenfhen. Im Leiden lernen 
wir Bejcheidenheit, Billigkeit, Dankbarkeit, und Bereitwillig- 
feit zu helfen. Beſcheidenheit. Ich fahe den Großen 
und Reichen in feiner Herrlichkeit. Wie war er fo flolz! 
Wie blickte er von feiner Höhe herab mit Verachtung auf 
die Niedrigen und Armen! Er glaubte ihrer nie zu bedürfen. 
Ich fahe hin und ging vorüber. Der arme flolze Menſch! 
Daß ihn Gott beffern möchte! Sch kehrte nach einiger Zeit 
zurüd, Wie war er fo ganz umgeändert! Er hatte Viel 
verloren von den Gütern, auf die er fich verließ. Aber feine 
Seele hatte Viel gewonnen. Er hatte gefühlt, daB man 
auf folche Güter fid) nicht verlaffen kann. Er verachtete die 
nicht mehr, denen auch der Reichfte bald gleich wird. Ein 
Armer hatte ihm geholfen, hatte fein Haus vom Feuer er 
rettet durch feines Armes Kraft. Sein Dienftbote und fein 
Zagelöhner hatten in den Zagen feiner Krankheit feine Ge: 
ſchäffte fo ordentlich geführt, daß es war, al& hätte er nir⸗ 
gends gefehlt. Ein Armer hatte-in feiner Krankheit ihm 
manchen Liebeödienft eriwiefen. DO, er verachtet euch nun nicht 
mehr, ihr Armen! Ihr feid ihm feines Gottes Kinder. Er 
fühlt, daß ihr ihm eben fo gut nüglich werden könnet, als 
er euh. Im Leiden lernte er die um Hilfe anflehen, die er 
einft verachtete. Er lernte fühlen, daß der Werth des Men- 
[hen nicht auf feinen Gütern beruht, nicht auf dem Plage, 
an dem er Steht, fondern auf dem Herzen, das in ihm fchlägt, 
und auf der redlichen Liebe, die ihn befeelt. 

Erſter Band, 40 
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. tung bei Feuerögefahr, als die, ber einft ähnliche Uebel den 
Untergang drohten? — Leiden erweidhen das harte Herz, 
machen's gefühlvoll, auch für fremden Sammer. Leiden ver: 
binden die Menfchheit immer enger; fie lehren uns fühlen, Daß 
man einander nicht entbehren kann. Ach, wir erkaufen uns 
fo gern einen Freund durch Eifer im Helfen. Ob er mir 
einft wieder hilft, kann ich's wiffen? Und wenn auch nicht, 
wir erkaufen uns fo gern durch Hilfsbegierde die Achtung 
unferer Brüder. Und wenn aud die nicht, wir wünſchen 
wenigftens, bei eigenen Leiden das Bewußtfeyn zu haben, daß 
wir der Unterftügung und durch weife Verwendung unferer 
Kraft würdig machten. Der Sonnenftrahl des Glücks ver- 
härtet nur zu leicht das Herz zum Felſen. Die lieblihe Blume 
ber Liebe wählt auf feinem Boden freudiger empor, als auf 
dem, den dad Unglück, ein fegnendes Ungewitter, befruchtete, | 
und die Geduld mit edfem Saamen beftreuete! Menfchen, ihr 
ſolltet freilich bereit feyn zu helfen, auch wenn ihr noch nicht 
gelitten habet. Aber ihr feid -zu finnlih. Was euch aufte- 
gen fol, muß euere Sinne angreifen, angegriffen haben. Und 
Das ift nicht eher der Fall, als wenn bei'm Anblide fremdes 
Elended die Erinnerung an das euch recht lebhaft vorſchwebt, 

. was ihr. einft felbft gelitten habet. Die eigene traurige Er- 
fahrung fendet dem Sammernden feinen Retter. Liebe ift oft 
genug Frucht der Leiden. 

Wohlthätig wirken die Leiden auf unfere 
eigene Vervollkommnung. Durch fie wächlt der Menſch 
an Einfiht, an Reinheit des Willens, an Kraft zu handeln 
und zu dulden. An Einfiht. : Wenn das günftige Schick⸗ 
fal dem Menfchen Alles gleichfam von felbft zuführt, fo ſtrengt 
er meift feinen Geift weniger an; er verfinft in eine Art von 
Schlafſucht, von Trägheit. Das Leiden weckt oft ſchmerzlich; 
aber es weckt doch, und der Menſch muß auf Mittel finnen, 
wie er dem vorhandenen Uebel abhelfen, wie er dem drohen: 
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den vorbauen will, Er lernt aufmerken auf Alles, was ihn 
umgibt. Er fucht allenthalben Schuß gegen Fünftige Unfälle, 
Was zwang den Menfchen, die Pflanzen zu beobachten, ihre 
heilfamen Kräfte zu erforichen, und ihre verderbenden? Es 
waren die Leiden der Krankheit, gefchaffen durch die Gifte, 
. gelindert durch die Arzneimittel der Natur, Was nöthigte: 
den Menfchen, den Gang der Natur zu bemerken? Was er: 
hob. ihn zur der Einficht, die dem Blitze feinen Weg anwei- 
fet, daß er am Haufe unfchädlich niedergeht? Die erlittenen 
Unfälle. Was nöthigte ihn, feinen Geift in Erfindungen an- 
zuffrengen, und in Treffung rettender Anftalten? Die Leiden 
der Erde. Was weckte den Einzelnen fo oft aus dem Schlum: 
mer der Sorglofigkeit, und fehärfte und übte fein Nachden- 
Een? Die Noth. Sie öffnet dem Menfchen das Auge. Sie 
lehrt ihn umherſchauen auf Alles, was ihn einft retten kann. 
Sie lehrt ihn über Urfachen und Wirkungen nachdenken, und 
nachdenken über deine Wege, ewige Fürſehung. Und ich 
ſollte e& nicht dankbar erkennen, daß die Noth den Menfchen 
einfichtövollee macht? 

Und wie Biel gewinnt er durch fie an Reinheit. des 
Willens! Er lernt einſehen, daß ihr Nichts ſeid, ihr Güter 
der Erde, oder doch nur ein Etwas, das tauſend Zufällen 
unterworfen bleibt. Seine Seele erhebt ſich zur Sehnſucht 
nad) dauerhaftern Gütern. Du, Freudigkeit des Gewiſſens, 
und du, heilige Religion, ihr bleibet ihm, und wenn die 
Stürme der Erde fein Vermögen zerſtörten, feinen veſt ge⸗ 
gründeten Wohlſtand erfchütterten, zu Boden ftürzten. Ihr 
bleibet ihm, und er liebt um deſto inniger dic), heilige Tu— 
gend, und dich, Vater der Zugend, feinen Gott. Der Glüd- 
liche ſtürzt fih hin in das Gewühl feiner Gefchäffte, in den 
Strom feiner Vergnügungen; und jene oder diefe flillen feine . 
ganze Seele aus. Erde, du warft ihm zu Viel! Du warft _ 
ihm Alles! Jetzt ergreift ihn die Gewalt der Leiden. Er 
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wird zurlidigezogen in die Stile. Er fühlt feine Shorheiten, 
und bereut fie. Er fleht zu Gotte auf, und verfpricht! Er 
faßt Entfchliefungen, und vergißt fie vielleicht das erfle Mal 
wieder; aber ein neues Leiden droht, und feine erneuten Ent: 
fchlüffe veifen zu Thaten. Ungebrochen flürmten die Begier: 
den im Bufen des Glüclichen. Er’ gehorchte ihnen. Wer. 
hielt ihn zuruck? Aber das Leiden ergriff ihn. Er mußte 
fi) Manches verfagen. Das war nicht Tugend; es war 
Zwang. Aber er lernte die Freuden der Selbflüberwindung 
kennen, und fand, daß es fo ſchwer nicht fei, das zu entbeh- 
ven. Er fühlte ſich glücklich bei der Mäbigung. Sie ward 
ihm im Leiden zur Nothwendigkeit; dann zur Gewohnheit; 
dann zur Freude, und dann zur Tugend aus Ehrfurcht gegen 
dad Gefeb der Pflicht. ES war ihm das Zrauern 
beffer, alö das Lachen; denn durch Zrauern ward 
fein Herz gebeffert. So lange die Zühtigung da 
war, dünkte fie ibm nicht Freude, fondern Trau— 
tigkeit. Aber nahher gab fie ihm friedfame 
Frucht, herrlichen Gewinn, erhöhte Rechtſchaffenheit. Er 
dankte Dem, der dadurch ihn übte, und ſprach: Gott züch- 
tigt und zu unferem Nußen, daß wir ſeine Heili— 
gung erlangen. 

Aus erhöhten Einſichten, aus gereinigtem Willen geht 
dann auch immer verflärfte Kraft hervor. Auch das 
erfuhr der Leidende fo oft. Schwach zum Siege über feine 
Lüfte war der Glückliche. Wo hat er nun diefe Selbftbe: 
herrſchung gelernt? In der Schule der Leiden. Schwach, zur 
Anftrengung war der Glückliche. Er ließ fo gern Andere für 
fid) handeln, daB er ungeftört genießen Fönnte. Und nun, wo 
hat er fo arbeiten gelernt? In der Schule der Leiden. Se- 
ner Glüdliche wollte verzweifeln, wenn ihn irgend ein Schid: 
fal traf. Und Lazarus, er iſt arm. Er lebt von fremden 
Wohlthaten. Er ift -verachtet, Der Reihe geht vor Ihm 
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vorüber, und fieht ihn nicht, will ihn nicht feben. Er ift 
frank, und von Menfchen verlaffen dazu. Die Hunde nur 
leden feine Schwären. Und doch — er verzweifelt nicht. 
Vol heiligen Bertrauens erhebt fich fein Geift zu einem 
Sotte, der Alles gut macht, und zu einer Ewigkeit, die ge— 
recht vergilt. Wer muß nicht eine Geiftesfraft bewundern, 
die allen diefen Schlägen des Schickfald nicht. unterliegt? Wo 
haft du fie erlangt, du Edler, du frommer Dulder, dieſe 
Kraft, Die der fehwerften Laft fo unbefiegbar entgegenftrebt? 
In der Schule der Leiden. Es ift gewiß, meine Brüder, 
Glück macht ſchwach; Unglück macht ſtark. Es zwingt. den 
Menſchen, ſeine Kräfte zu prüfen, zu üben, durch Hilfsmittel 
zu unterſtützen, und durch alle dieſe Anſtrengungen zu ver⸗ 
mehren, zu ſtärken. Wir traueten es uns oft ſelbſt nicht zu, 
Daß wir das leiſten, das aushalten könnten. Aber wir lern— 
ten ed; wir hielten's aus. Wir. wurden kraftvolle Menſchen 
in der Schule der Leiden. 

Bewundere, der du dieß Alles ſiehſt, bewundere die 
Weisheit des Ewigen, die durch das, was und das Trau— 
rigſte ſchien, ſo oft unſere Geſinnungen gegen Gott verklärte, 
unſer Verhalten gegen Btüder verbeſſerte, und uns zu einer 
Vollkommenheit des Erkennens, Wollens, Thuns erzog, die 
wir auf Feinem andern Wege erlangt hätten, Siehe, wir 
gehen bin, wie die Singer nach Emaus, in quälenden Zwei: 
feln. Der Menſch, der Liebling der Gottheit, warum muß 
er doch fo Viel dulden? Und die Gottheit nimmt fich feiner 
niht an? „Was verhandelt ihr auf dem Lebens: 
wege, ihr Menfchen? und feid fo traurig?” Mit 
diefer theilnehmenden Frage nähert fid) die Weisheit dem 
Eleinmiithigen Pilger. Biſt du allein, antwortet er, 
unter den Kindern der Erde, der nicht fühle, was uns bie- 
nieden befümmern muß? „Welches? Das vom Leiden deä 
Frommen, das und Fein Schimmer erhellt... Die Weisheit 
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nimmt das Wort, und fängt an von allen Erfahrungen des 
menfchlichen Lebens und fpricht: Ich habe die Welt Durch- 
wandelt hin und her, und habe Viel gefehen, und muß Dir 
Doch fagen, was ich erfuhr. Ich fahe den Frommen hängen 
an feinem Kinde, dem Eingeborenen. Baft hätte er darüber 
feines Gottes vergefien und der Menfchheitl. Sein Sohn 
war ihm Alles. Da ftarb der Eingeborene, Faſt verzmei- 
felnd vangen Vater und Mutter die Hände: Aber fie hin- 
gen nun wieder an Gotte-und Menfchheit. Da fprach ich: 
Mußte der Fromme nicht Solches leiden, um Gotte und den 
Brüdern wiedergegeben zu werden? — Ich fahe den From: 
men dankbar beim Genuffe feiner Lebens: Freuden. Aber fie 
wurden ihm zur Gewohnheit. Sein Dank erkaltete. Gott 

taſtete fein Haus an. Er bebte, er verlor; und — genoß 
das Uebriggebliebene dankbarer, ald vorher das Unangetaftete. 
Da ſprach ich: Mußte der Fromme nit Solches leiden, 
um der Dankbarkeit wiedergegeben zu werben? Ich fahe den 
Frommen kämpfen mit allen Stürmen des Unglücks. Er 
fhien zu unterliegen. Aber fein Geift behielt den Sieg. Un— 
bezwingbar fland fein Glaube an Gott. Selbſt unter Miß- 
"Handlungen böfer Menfchen dauerte feine Liebe aus; felbit 
unter den härteften Schickfalen feine Geduld! Da ſprach id: 
Mußte der Fromme nicht Solches leiden, um zu dieſer hö— 
bern Bollfommenheit aufzufteigen? Sch fahe Joſeph in der 
Grube, im Kerker, — dann am Throne, den Volksbeglücker. 
Da Sprach ih: Mußte der Fromme niht Jenes lei: 
den, um zu dieſer Herrlichkeit einzugehen? Ich 
fahe den Frommen erblaffen. Aber vom Himmel herab wan- 
delten Stimmen, welche fagten: Er lebe, lebe belohnt und 
ſelig vor feinem Gotte. Da fprah ih: Mußte der 
Fromme nicht Solches leiden, um zu diefer Herr: 
lichkeit einzugehen? Alfo die Weisheit, Und der Schi: 
ler ber Weisheit fpriht: Brannte nicht unfer Herz in 
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uns, fühlte ich mich nicht erwärmt, als fie fo zu mir 
redete, und mir die Schrift öffnete,. und die Bücher 
des Schickſals? Von ſolchen Belehrungen, foldyen Erfahrungen 


geſtärkt, gehen wir hin, gerüftet mit Kraft zu eigenen Leiden, 


und. ftärken unfere Brüder. Bleibe bei uns, Troſt vom 
Bater gefendet, denn es will Abend werden. Schon 
neigt fih der Tag. Bleibe bei und Ah, es wird 
finfter umber. Das Auge verdunkelt fi, das Herz ſchlägt 
ſchwächer. Wir finken in Nacht! „Gehe hin, Redlicher, in 
deine Kammer, und. verbirg did) einen Eleinen Augenblick. 
Der Morgen kommt, dann fiehft. du das Thal, auf dem jegt 
Dunkel ruht, glänzen im unvergänglichen Lichte. Amen. 


Ofter- Predigt. 


Wer unter euch, m. 3., die ihr mit der Chriftenheit dieſe 
heiligen Tage feiert, wer unter euch bisher noch feinen Lüften 
lebte, mehr ald feinem Gottes wen unter euch die Sünde 
lieber war, als feine Pflicht, weil er des Körpers nur, und 
nicht des Geiftes, weil er der Erde nur, und nicht ded Him- 
meld dachte; den müfje die Auferftehung erfchüttern in feiner 
Sicherheit. Denn fie erinnert ihn an das Leben, an das er 
fo. wenig denkt; fie erinnert ihn, daß der Menſch, daß auch 
er Etwas mehr ald Erde ift; und daß ed wahrlid Zeit 
wird, für eine Zukunft zu forgen, der er, er fange ed an, 
wie er nur immer will, auf Feine Weife entgehen wird, Bit 
du- nur diefer Leib, Sünder, nur diefer Leib? Biſt du nur 
bis zu deinem Zode Etwas, Sünder, und dann Nicht mehr? 
Zritt hin zum Grabe Iefu, und lerne deine Unfterblichkeit 
fühlen, um, fo lange du fo bleibft, vor ihr zu erbeben. Er 
verging im Tode nicht. Du auch nit. Er blieb im zmei- 


ten Leben, was er im erflen geworden war. Du wirſt's 


auch bleiben. Werde fchon hier etwas Gutes, fonft bift du 


| 
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Menſch, follte fühlen, daß es für den erfchaffenen Geift Feine 
höhere Würde und Seligkeit gibt, als auflteigen von Der 
Schwähe zur Stärke, vom Wollen zum Vollbringen, vom 
Bollbringen zum veftern, reinen Wollen, zu Gottes Bilde 
Und dazu follte ihn Nichts fo fehr antreiben, als der Gedanke, 
daß Chriſtus auferweckt worden tft von den Zodten Dur | 
die Herrlichkeit des Vaters. Ä 
Die enge Berbindung zwifchen der Auferfte 
bung Jeſu und unferer Zugend lehrt und Diefer Text 
in's Auge fafien. Worin befteht fie? Das lafjet und in dieſer 
Stunde des Nachdenkens lernen, 
Die Auferftehung Iefu zeigt unferer Zugend 

ihr vollkommenſtes Mufter, 

ihre grenzenlofe Dauer, 

ihren herrlichſten Kohn. 
Jeder diefer drei Gedanken verdient eine befonbere Erwä— 


gung. 





Die Apoftel Sefu faflen das Bild mehrmald von ber 
Seite auf, daß fie die Auferftehung Jeſu ald Eingang zu 
einem vollkommnern Leben anfehen; und fchon in fofern als 
Vorbild von dem, was mit und, in uns vorgehen follte. 
Ein irdifches Leben führte Jeſus bis zum Tage feines To— 
des; ein himmlifched von der Stunde an, in der er dem 
Grabe fich entriß. Ein unvollfommneres Dafeyn mar fein 
erſtes Leben; ein ungleich vollkommneres fein zweites. Aud) 
wir, wir follten ihm in der Auferfichung gleich feyn. Unſer 
Geiſt follte fih gleihfam losfetten von det Erbe; ihre Bes 
bürfniffe fellten den Blick aufs Höhere in ihm nicht flören. 
Unfer Herz follte entfagen den finnlichen Begierden, fo weit 
die Pflicht Diefe Entfagung fordert. — Einen veränderten, 
vervollfommneten Körper hatte Jeſus, der Auferftandene, der 
ihn nicht binderte, fi) aufzufchwingen zu feinem Water. 
Vollkommner fol der Ehrift feyn, der auferflanden ift vom 


a 
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Tode der Sünde zum neuen Leben; und nicht die Lockungen 
des Vergnügens, nicht der Reiz der Zrägheit, nicht der Ge: 
winn an irdifchen Gütern follte ihn aufhalten emporzuftreben 
zu Gotte, und zu der Vollfommenheit, die uns zur engen 
Berbindung mit ihm in diefem und jenem Leben ſtark macht. 
Dft und gern verweilen die Apoftel bei diefem Bilde: Jeſus 
ging zum Vollkommenen über, Wir auch, wenn wir wahre 
Nachfolger des Auferflandenen find. 

Aber laflet uns die Sache auch von einer andern Eeite 
betrachten. Die Apoftel felbft betrachten die Auferftehung 
Sefu, fein Emporfteigen zu einer volllommnen Herrlichkeit 
und Seligkeit, als Lohn feiner vollommnen Zugend; und 
wir können den von Gotte fo Ausgezeichneten unmöglid) be⸗ 
trachten, ohne mit Ehrfurcht der Eigenfchaften zu denken, 
dur) die er Ddiefer Auszeichnung ſich würdig machte; ohne 
zu fühlen, wozu wir und zu bilden haben, wenn wir bes 
göttlihen Wohlgefallens, gleich ihm, theilhaftig werden wol: 
len. Denn alfo ftehet gefchrieben: Er war gehorfam bis 


.. zum Tode am Kreuze. Darum, darum hat ihn 


Gott erhöht, und hat ihm eine Herrlichkeit gege- 
ben, der Eeine menfchliche Herrlichfeit und Würde gleicht. 
Es war die Reinheit feines Sinnes, es war die Wohlthätigs 
keit feines Lebens, ed war die Beharrlichkeit in Leiden, die 
ihn zum Lieblinge der Gottheit weihte; für die er feine-Erz 
wedung als Lohn betrachten ſollte. Und in fofern zeigt und 
feine Auferftehung dad Bild, nach dem unfere Tugend ſich 
geftalten, zu deffen Aehnlichkeit fie fich erheben muß, wenn fie 
ähnlicher Verherrlihung fähig werden fol: Reinheit des Sin- 
ned. Gehorfam, ausharrender Gehorfam gegen Gott, Die 
Seele feiner Handlungen. Vollenden dad Werk, das 
ihm Gott gegeben hatte. Er fuhte nicht feine 
Ehre; er ehrte feinen Vater. Bon ihm bin ich aus— 
gegangen, zu ihm kehre ich wieder, um ihm Rechenſchaft zu 
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geweiht; meine Güter und Zreuden! Segnen ift mir Die 
höchſte Freude; mein Leben — der Nachfolger Iefu fpricht: 
Und wir follen auch das Xeben für die Brüder 
laffen. Siehſt du im Auferftandenen, im Berherrlichten, 
was du ſeyn ſollſt? 

Durch Leiden des Todes ward er gefrönt mit 
Preis und Ehre. Geduld bei des Lebens Leiden erhob 
ihn bis zu dieſer Herrlichkeit, Er trug ihrer wohl mehr, 
als einer unter feinen Brüdern, Undank des Volles, an Dem 
fo mande feiner Bemühungen verloren ſchien; Haß von Sci: 
ten der Hohen, der feiner Lehre den Untergang drohte; Ber: 
leumdung, die ihn aufs Empfindlichfte angriff; Hinderniſſe, 
die allem feinen Wirken fich entgegenftellten; — und dieſe 
legten Zage und Stunden vor feinem Zode, fie häuften Al— 
les iiber fein Haupt, was je die Menfchheit Schredlihes er: 
fahren Tann. Leiden der Seele und der irdifchen Natur. 
Betrübt bis in den od war er, ſchon bei der Ahnung 
des Kommenden; und unter den Geißelbieben und am Kreuze 
floß fein Blut. Aber er murrte nicht wider Gott. Die Un- 
fhuld feines Herzens gab ihm Muth; der Glaube an Für: 
fehung erfüllte ihn mit Hoffnung; und die Ahnung der na- 
henden Unſterblichkeit goß Licht aus in feines Jammers Nacht. 
Da er geftraft und gemartert ward, that er fei- 
nen Mund niht auf. Er Schalt nicht wieder, da 
er gefholten ward; er drohte nicht, da er litte. 
Er ftelte Alles Dem anheim, der da red rich— 
tet. Der leidende, den flerbende Jeſus nannte Den, der ihn 
leiden und flerben Heß, mit freudigem Vertrauen feinen 
- Vater. Siehft du, was auch du feyn folft, du, des Er: 
höhten Nachfolger? Darum ward er aus der Angft gerif: 
fen, und zu hoher Seligkeit emporgeführt, weil ec Diefer 
“ ausharrende Dulder war. Was fordert nun der Gedanfe 
an den Auferflandenen von mir? DO, nicht nur in den Zagen 

des 
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bes Glückes foll ich dich ehren, lieben, vertrauensvoll Water 
nennen. Ich fol aud der Erbe Laften tragen, wie er fie 
trug. Wohl mir, wenn auch ich, wie er, mir fagen Tann: 
Ich felbft habe fie mir nicht bereitet! Wohl mir, wenn auch 
mid) der Glaube ſtärkt, daß Denen, die Gott lieben, 
alle Dinge zum Beßten dienen müffen. Wohl mir, 
- wenn auc) ich duldend, flerbend, ihn Vater nenne. Durch 
Reinheit des Sinnes, durch Wohlthätigkeit des Wirkens, 
durch Veftigkeit im Dulden flieg Jeſus zu Gotte empor und 
zu feiner Herrlichkeit. Und feine Auferftehung erinnert und 
(0, nit umfonft, das hilf und, Vater!) an dad volllom- 
menfte Mufter, nach dem fich unfere Tugend bilden fol. 
Zugleich erkennen wir in Iefu Auferftiehung die. Dauer 
der Tugend. Alles, Alles hatte fi, in feinen Verhältniſſen 
geändert. Er war nicht mehr der Sohn der Sterblichkeit, 
der er gewefen war. Kaiphas war nicht mehr fein Richter; 
Pilatus auh nicht. Sc fahre auf zu meinem Vater 
Er war nicht mehr dieſer Lehrer des Volkes, diefer Arzt der 
Kranken, diefer Wunderthäter, zu dem fi das Wolf bei 
Zaufenden fammelte. Alles hatte fich geändert. Nur Eins 
änderte fidy nicht: feine Tugend. Der Tod hatte ihm Biel 
genommen; Die Auferfiehung Viel gegeben. Aber fein Inne⸗ 
res blieb immer daſſelbe. Ihm blieb feine Liebe zu Gott. 
Vater, mit diefem Gedanken war er entſchlafen; und fein 
Eterben am Kreuze ward durch diefen Gedanken zum Schlum= 
mer. Vater, mit diefem Gedanken erwacht er, zu dir ſchwebe 
ih auf. Hatte. er in feinem erflen Leben feine Freude darin 
gefunden, Gott durd) gewiſſenhafte Anwendung feiner Kräfte 
zu preifen; er that's im zweiten auch. O, er empfand num, 
was er bis zu feinem Tode nur hoffte. Er fühlte fih nun 
fo felig durch diefen Gott! Aus dem Staube des Zobes hatte 
er ihn geriffen, und zum Herrn erklärt über Die Alle, die ihm 
gleich, einſt aufſchweben werben zum Vater. Zu Diefed Got« 
Erſter Band, 4 
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tes Rechten, in der engften Verbindung mit ihm, erwartete 
er der Scligkeiten Fülle. Sein Leben konnte der Feind ihm 
enfreißen; aber feine Liebe zu Gotte war unfterblih, wie er. 
Und feine Liebe zu den Menfhen —. D, feine ganzen Df: 
fenbarungen nad) [einem Wiederaufleben waren Liebe, herzliche, 
innige Liebe zu feinen Menfchen. Wie er eilte, fie zu tröften 
in ihrem Sammer; eilte, feinen Süngern, beſonders Petro 
feine Auferftehung verfündigen zu laffen. Wie forgfam er 
die Zweifel der Sünger auf dem Wege nad) Emaus auflöfte, 
Wie langmüthig er das Mißtrauen der Jünger trug, das 
Mißtrauen des Thomas, er, ah, dem Nichts fo fehr am 
Herzen lag, ald die großen Angelegenheiten der Menfchheit. 
Gehet nun hin; lehret die Unwiffenden. Vereiniget die Men- 
fhen zu Einer Brudergemeinde. Saget’5 ihnen, Gott wolle 
fie alle gern gut und felig machen. Fromm und beglüdend 
hatte er gelebt; fromm und beglüdend war er geftorben; 
und nad) feiner Auferftehung — licbend und fegnend ſchwebt 
er zum Himmel. Das Andenken an feine Auferftehung lehrt 
und die Dauer der Tugend, der Menfchenliebe erkennen. Auch 
fein Eifer für Thätigkeit hatte ihm nicht verlaffen. Sein 
neues Leben war .nicht träger Ruhe, nicht bloß frommen Em: 
pfindungen, nicht bloß heiligen Gefinnungen geweiht, fondern 
guten Thaten. In ſofern feßte er fein erſtes Leben noch 
fort.. Da war er bald bei Maria Magdalena, und erbeiterte 
ihren thränenden Blick; bald bei Petro, bald bei den Sün- 
gern auf dem Wege nad) Emaus; bald bei den Füngern, bie 
ohne Thomas, bald bei denfelben, die mit Thomas verfam: 
melt waren; bald am Seee Genezareth, bald auf dem Him⸗ 
melfahrtöberge,. überall befchäfftigt mit Lehren, Bekräftigen, 
Zröften. Und da er .aufichwebt, ſetzt er fich nicht in Ruhe, 
fondern zur Rechten des Vater, um Theil zu nehmen an 
den Schickſalen der Religion, und fortwährend zu forgen für 
fein großes Werk, die Erleuchtung und Beſſerung der Menfchen. 
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Höret ihr, ihr Lieben, wie euch mit lauter Stimme 


die Auferftehung Iefu die Dauer euerer Tugend, 


verfündigt? Ahnet ihr, was euch bevorfteht? Ihr müſſet 
fterben, ihr Menfchen, das wiſſet ihr. Das ift unabänderli- 
ches Gefeg der Natur. Und dann? Diefe Güter, die ihr 
bier ſammelt, fie bleiben hier. Euer Haus, ihr müffet es 
verlaffen. Euer Gefchäfft übernimmt ein Anderer, der es 
beffer fortfegt oder fchlechter. Hebet eudy euer Stand über 
Andere? Das hört auf. Gibt's denn alſo gar Nichts, das 
dir bleibt? Gar Nicht5? Das bleibt dir, was auch Jeſu 
Chriſto blieb: deine Tugend, deine Liebe zu Gotte, deine Liebe 
zu den Menfchen, dein Eifer für Thätigkeit. Deinen Wohn- 
plag wirft du verändern, und deine äußern Verhältniffe mit 
ihm. Aber du bleibfl. Stirbft du mit dem ernften Willen, 
gut zu feyn und der. Pflicht zu leben, du wirft auch mit 
ihm erwachen. Trachtet dein Geift nad) Wahrheit, du wirft, 
zu ihren lauterften Quellen geleitet, mif Freuden fchöpfen, 
Liebteft du hier fehon deinen Gott, die Unfterblichfeit wird 
diefe Liebe nicht vertilgen, vielmehr verftärken. Du liebft ihn 
bier fchon, weil du ihn kennſt. Du wirft ihn dort vollfom- 
mener erkennen, den Umfang feiner Werke, die Weisheit fei- 
ner Wege, die Wohlthätigkeit feiner Gefege mit hellen Au: 


gen durchſchauen; und wenn du ihn vollfommener erfennft, - 


fo wirft du ihn ja auch vollfommener lieben. Du Tiebft ihn 
bier fehon, weil du dich umgeben fiehft von feinen Wohltha- 
ten. Wirft du dich dort glückjeliger fühlen als hier, fo wird 
auch deine Liebe wachfen zu Dem, der diefer Seligkeit Quelle 
if. Darum, wer unter euch ahnet, daß es für den Ent- 
fhlafenen noch eine andere Wohnung gibt, als die enge im 


. Grabe, der blide hinauf zum Auferftandenen, und fpreche: 


Laffet uns ſchon jest Gott lieben, die Seligkeit feiner Liebe 

fhmeden. Denn Alles vergehet, aber die Liebe zum Vater 

bleibt, nimmt zu, ift unfere Seligkeit droben, wie fie es hie 
| 41 * 
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nieden war. — Und du, o, daß du wohnteſt in dieſem 
Herzen, Bruberliebe, du des Segend und der Seligkeit zweite 
Quelle! Sefus erwachte mit derfelben Liebe, mit welcher er 
ftarb. Und id — will froh feyn, wenn ic) erwache nad) 
feinem Bilde. Menfchen, meine Seele hängt an euch. Cuere 
Wohlfahrt ift das Ziel meiner Wünfhe Meine Kinder, 
meine Brüder, meine Freunde, ihr zunächft — aber Dann — 
feid ihr nicht Alle meine Brüder? O, wenn biefer Geift der 
Liebe mich erfüllt, bis jch einft den Staub dem Staube wie: 
dergebe, dann wird Liebe auch meine erfte Empfindung feyn 
beim Erwachen. Sie war's, Jeſu, bei dir! Ach, es ift jo 
ſchön zu lieben, und geliebt zu werden. Und dort wird mir 
das wohl noch leichter. Ihr werdet nicht mehr meine Wohl- 
fahrt flören, ihr Böfen, oder Verblendeten. Im Kreiſe guter 
Geifter werde ich leben, und mid ihrer freuen, fie meiner 
fh! Es vergeht Alles in der Welt; aber die Liebe bleibt. 
Seliger Gedanke! Aber aud) heilige Pflicht! Menfchen, o, 
ich will Alles für euch thun, was ich kann — Dann — 
fterbet ihe vor mir, oder ich vor euch! Unter den Grabes: 
bügeln wandelt die tröflende Stimme: Liebe ift ewig; Liebe 
tennt fein Grab, Wer fih an fie gewöhnt, er trägt der 
Geligkeit nie verfiegende Quelle in der. unfterhlichen Seele. 
Ewig bleibt diefer Eifer für Thätigkeit. Schlaffer, Der du 
Nichts thun willſt, wobei du hier Nichts gewinnft, was 
denkſt du einft dort zu ſeyn? Für Mußiggänger hat Gott 
feinen Himmel. Er hat ihn für Geiſter, die, wie Jeſus, in 
wohlthätiger Verwendung ihrer Kräfte fich felig fühlen. Er 
bat ihn für dich, Redlicher, dem es leid thut, daß du hier 
nicht noch mehr thun kannſt. Dein Eifer für Tchätigkeit 
wird bleiben und ein Feld finden, das feiner würdig ift. 
Wollet ihr dort mit Jeſu felig feyn, ihr Menfchen, fo gewöhnet 
euch ſchon hier an dad, was euch im Tode bleibt und dort 
noch felig macht. Lernet bei Jeſu Auferftehung, daB Nichts 


. J 
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ſo dauerhaft iſt, als Tugend, Liebe zu Gotte, zu Brüdern, 
zur Wirkſamkeit. 

Lernet bei Sefu Auferſtehung Drittens, daß 
Nichts Lohnender ift, ald Tugend. Sie lohnt durch 
. Gottes Beifall, fie lohnt durch die Achtung der Menfchheit, 
fie lohnt durch die Freuden der beffern Welt. Mit hohem 
MWohlgefallen fahe der Water im Himmel auf Sefum; denn, 
unter allen Menfchen war Keiner jo rein, Keiner fo wohlwol⸗ 
lend, Keiner fo thätig fürs Einzelne und Ganze, ald er. 
Gottes Liebe zeichnete ihn aus im Leben, zeichnete ihn aus 
im Tode, in der Auferftehung. Nein, Gott konnte Diefen 
Treuen, dieſen Edlen nicht im Grabe laffen, nicht zugeben, 
daß fein Heiliger_ganz der Verweſung Beute würde! Möchte 
Herodes Sefum verfpotten; Gott ehrte ihn. Mochte Judas 
ihn haffen, ihn verrathen; Gott liebte ihn. Mochten unge: 
rechte Richter ihn verdammen; Gott erklärte ihn fiir gerecht. 
Es ift der Mühe werth, fein Herz rein und gut zu bewah- 
ren. Denn ein Gott fiehbt von der Höhe herab in's Nie- 
drige, und liebt feine Menſchen; und das ftille Forfchen nad) 
Wahrheit, und das geheime Kämpfen gegen des Fleifches 
Lüfte, und der Ernft der verborgenen Tugend, fie entgehen 
feiner Aufmerkſamkeit nicht. Mit den Hinderniffen des Guten 
kämpft der Gerechte; und wenn er umfonft zu Fämpfen fcheint, 
er läßt niht ab. Was ift fein Lohn? Gott, deiner Aufmerf- 
famfeit entgeht feine Zreue nicht. Die Verleumdung erklärt 
feine Zugend für Heuchelei, feine Menfchenliebe flir Ehrfurcht, 
feine Arbeitfamkeit für Geiz, feinen brennenden Eifer, das 
Gute durchzufegen, für Herrſchſucht. Was ift fein Lohn? 
Gott Fennt die Redlichkeit feines Herzens, Bedarf er Mehr? 
Groß und frei wandelt der Fromme durch's Leben, Denn 
fein Auge blickt hinauf zu feinem Gotte. Gott Tennt feine 
Schwächen; aber auch feine Reblichkeit. Sein Beifall, feine 
Liebe ift das Höchfte, was des Frommen Seele wünfdt. 
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Doc lohnt ihn auch am Ende die Achtung und Liche 
der Menfchheit. Aud) das lernen wir bei Sefu Auferftehung. 
Nicht mehr der Verachtete, der Verkannte.zu ſeyn, Eehrt er 
aus feinem Grabe zurüd, Mit Macht verbreitet fih nun 
feine Lehre. Die Heiden, die ihn nicht kannten, fammelten 
fi) bei Zaufenden zu ihm; und noch nad) fo langen Sahr: 
hunderten ehrt dad Menfchengefchlecht in ihm den Lehrer der 
Weisheit, dad Vorbild der Tugend, den Verſöhner der Sün- 
der, den Führer zu Gotte und zur Seligkeit. Die Zugend 
erkennt im Bilde feiner Auferftehung, feiner Verberrlichung, 
ihren Lohn. Ich will meine Pflicht thun. Sch werde von 
Vielen nicht bemerkt, von Vielen verkannt, von Manchen 
wohl gar verleumdet. Aber du kennſt mich, mein Bruder, 
mein Freund, du meiner Redlichkeit Genofje; auch wohl mei: 
ner Leiden. Und ift der ſtille Beifall eines Redlichen nicht 
Lohnd genug für mein Herz® Und am Ende, es kommt, o, 
ed fommt ein Zag der herrlichen Offenbarung. Gott wird 
an's Licht bringen, was im Finftern verborgen 
ift, und den Rath der Herzen offenbaren. Shr 
werdet die verkannte Unfchuld achten, wenn fie dafteht vor 
Gottes Throne. Es ift der Mühe werth, gut zu feyn und 
das Gute zu thun! Laß ich nur durch Nichts mich irren, 
. gehe ich nur den Weg, den ich foll, mit veſtem Schritte, end- 
lich lohnt mir doch euer Beifall, euere Liebe, ihr Beffern meiner 
Brüder — und wenn nicht eher, doc) gewiß an der Aufer: 
fiehung, an der Aufkflärungen großem Tage. 

An Jeſu Auferitehung fieht die Tugend ihren Lohn. 
Für die Reinheit des Sinnes, für die Wohlthätigkeit feines 
Wirkens, für die Standhaftigkeit in feinen Leiden ward 
Jeſus gekrönt mit Preis und Ehre. Schwer waren 
feine Leiden, aber unbedeutend gegen die Herrlichkeit, die ihn 
nun umfing! Bitter der Kelch des Todes, den er ſchmeckte; 
aber unnennbar die Seligfeit, die darauf folgte. Denn er 
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fahe vollendet fein Wert, Tauſende, aber Zaufende, Millio- 
nen fchwebten hinauf zu Gottes Throne nach) ihm, die ihm 


ihre Erleuchtung, ihm ihre Veredlung, ihm ihre Seligkeit 


verdanken! Und durch Seligmachen, durch Schaffen des Gus 
ten, ift er feliger als fie Alle! Mir fchlägt das Herz, fchlägt 
hoc voll froher Erwartung! Reines Sinned will ich feyn, 
und zu werden fireben, daß ich würdig erfunden werde, ein» 
zugehen zur Verſammlung der feligen guten Geifter, die durch 
Jeſum glückfelig find, und mit ihm. Sie will erfämpft feyn, 
diefe Reinheit! Aber wer das Biel vor Augen hat, fcheut 
Ye Mühe des Kampfes nicht. Ich will wirfen, weil 
»s Tag if. Es kommt die Naht, wo Niemand 
virken Fann! Und nad der Nacht — der neuen Wirk 
amkeit Morgen! Es wird mir fauer werden in meinem Be- 
ufe, auch fonft — das Boſe zu hindern, das Beffere durch- 
ufegen. Aber wenn die Zrägheit mic) reizt, oder das Ver- 
mügen, oder die Habſucht, dann will ich das Ziel in's Auge 
affen, und — hinauf geht mein Weg! Die höchfte Seligkeit 
t wohl auch der höchften Anftrengungen werth. Sch will 
ulden, was Gott und Pflicht gebeut, dulden und nicht mur- 
a! Aus Gottes Hand nehme ich den Kelch der Leiden, felbft 
es Zodes, mit Ruhe, mit Sreudigkeit, mit Vertrauen. Der 
elch des Lebens folgt; und Gott, welch’ eines Lebens! Alle 
eiden dieſer Zeit find der Herrlichkeit nicht 
ertb, die an den Treuen offenbart werden fol! 
)arum wer ed glaubt, daß Chriftus auferflanden 
t von den Todten duch die Macht des Vaters, 
r fage: Laffet uns, um feiner werth zu feyn, und feiner 
sürde ähnlich einft zu werden, lafiet uns fchon hier in ei- 
m neuen Leben wandeln! Amen! 
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Es gibt wohl wenige Dinge, welche die allgemeine Aufmerk⸗ 
famleit fo fehr auf fich ziehen, als die Geiftererfcheinungen. 
Schon im alltäglichen Leben darf man fie nur erwähnen, fo 
nimmt gewiß die ganze Geſellſchaft an der Unterredung Theil. 
Der Eine vertheidigt fie, und wenn er fich auch nicht rüh— 
men Tann, daß ihm felbft deß Etwas widerfahren ſei, fo 
weiß er doc Verwandte, Belannte, auch Unbefannte anzu: 
führen, in deren Leben fie vorgekommen feyn follenz und er 
fhilt Den ungläubig, der Nichts davon hält. Der Andere 
ift mißtrauifch gegen alle Erzählungen diefer Art. Er glaubt, 
mit feiner Vernunft Gründe zu durchfchauen, warum folche 
Erſcheinungen gar nicht möglich, wenigſtens nicht wahrfchein: 
li wären, und nennt Den abergläubiſch, der fi) vor Gei- 
flererfcheinungen ſcheut. Ein Dritter ſchlöſſe fi gern an bie 
legte Partei an; aber verfchiedene Aeußerungen und Erzäh: 
lungen der Bibel machen ihn noch ungewiß, ob er jenen Er- 
fahrungen trauen, oder nicht trauen ſolle. Auf jeden Fall ift 
es der Mühe werth, über diefen Gegenftand nachzudenken, 
und ihn ernſtlich zu unterfuchen. Sch muß doch wiffen, was 
ich zu fürchten oder nicht zu fürchten habe. Ich kann fonft 
auf.den Namen eines gebildeten Menfhen kaum Anfprud) 
machen. Sch muß doch wiflen, in wiefern Sefus dem 
Seufel die Maht genommen habe. Kaum möchte 
id) mich fonft einen wohl unterrichteten Chriften nennen bir: 
fen. Ich höre noch immer: Beifpiele von Menfchen, die fi 
durch Betrüger um das Ihrige bringen laffen; durch Betrü— 
ger, die ihnen aus vorgeblichen Geiftererfcheinungen Schäge 
verfprechen. Selbſt in unfern Sagen gab es noch Perfonen, 
welche vorgaben, fie wären von böfen Geiftern befeffen, und 
Slauben fanden. Noch immer gibt ed Menfchen, die jede 
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nächtliche Wanderung ſcheuen, weil fie befürchten, von Gei- 
ftern beunruhigt zu werden. Noc hört man von Krankhei- 
ten, die der Schreck über vermeinte Geiftererfcheinungen her⸗ 
beifiihrte; von Todesfällen, die der Glaube an fie bewirkte. 
Eine Predigt, die euer Nachdenken auf diefen Gegenftand 
richtet, darf wohl mehr als manche andere auf euere Theil⸗ 
nehmung rechnen. Möchte nur er, der Vater im Himmel, 
der Jeſum von den Zodten erwedte, um unferem Geifte ein 
milderes, jeden vernünftigen Glauben beflärkendes, jeden Aber- 
glauben zerfireuendes Licht aufglänzen zu laffen, bei unferer 
Betrachtung uns den Ernft,. die vorurtheildfreie Geiftesruhe 
gewähren, die zum Erkennen der Wahrheit fo nöthig ift! 
Wir rufen ihn darum an in unferem Gebete und dem Ge: 
fange: 


Evangelium Luf, 24, 86— 47, 

Da die zwei von Emaus zuruͤckgekehrten Jünger 
noch von der Erfcheinung redeten, die ihnen wiberfahren 
war, trat er felbit, Jeſus mitten unter fie, und ſprach 
zu ihnen: Friede fei mit euch! Sie erfchrafen aber, und. 
fürchteten ſich, meineten, fie fähen einen Geiſt. Und er 
fprach zu ihnen: Was. feid ihr fo erfchroden? Und war- 
um kommen foldhe Gedanken in euere Herzen? Sehet 
meine Hände und meine Fuͤße; ich bin es ſelber. Fuͤh⸗ 
Yet mich, und ſehet; denn ein Geift hat nicht Fleiſch und 
Bein, wie ihr fehet, daß ich habe. Und da er das fagte, 
zeigte er ihnen Hände und Füße, Da fie aber noch nicht 
glaubeten vor Freuden, und ſich vermunderten, ſprach er 
zu ihnen: Habet ihr hier Etwas zu eflen® Und fie Ieg- 
ten ihm vor ein Stüd won gebratenem Fiſch und Honig⸗ 
feim, und er nahm ed, und aß vor ihnen. Er ſprach 
aber zu ihnen: Dieß find die Reden, die ich zu euch fagte, 
da ich noch bei euch war, Denn ed muß Alles erfüllt 
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werben, was von mir gefchrieben iſt im Geſetze Mofis, 
in den Propheten und in den Palmen. Da öffnete er 
ihnen dad Verſtaͤndniß, daß fie die Schrift verſtanden. 
Und er ſprach zu ihnen: Alfo ift es gefchrieben, und alfo 
mußte Chriftus leiden und auferitehen von den Todten 
am dritten Tage, und predigen laſſen in feinem Namen 
Buße und Vergebung der Sünden unter allen Bölkern, 
und anheben zu Serufalem. 


Daß unfer Evangelium und Beranlaffung darbietet, iiber 
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darf ich denen unter euch, die ed aufmerkſam anhörten, wohl 
nicht erft beweifen. Einen Geiſt glaubten die Jünger 
Jeſu zu fehen, als der Auferftandene in ihre Mitte ein- 
trat. Und Jeſus — Scheint mit ihrer Vermuthung gar 
nicht zufrieden. Warum fommen nun folde Gedan: 
fen in euere Herzen! Wie EFönnet ihr an deß Etwas 
vernünftiger Weiſe aud) nur denken? Warum ergreift euch) 
Furcht, wo Freude das Nächfte ift, das ihr empfinden follet? 
Er ermuntert fie zum Unterfuchen, zum Genauerfehen, zum 
Selbftfühlen. Laffet uns diefem Winke des Evangelii folgen, 
und ber Geiftererfcheinungen mit einander fprechen. Aber 
wer gibt uns in einem fo dunkeln Gefilde Liht? Wer ent: 
fheidet über eine fo fchwierige Sache? Es kann hier wohl 
nur drei Richter geben. Die Vernunft, welche die Möglid: 
feit, die Wahrjcheinlichkeit der Sache prüft; die. Erfahrung, 
die bloß hiſtoriſch fragt: Was ift wirklich gefchehen? und die 
Bibel, die uns das Urtheil von Gotte erleuchteter Männer 
darſtellt! 

Das Urtheil, welches dieſe drei Richterinnen, die 
Bernunft, die Erfahrung und die Bibel 
über Geiftererfeinungen fällen, 

laffet und jegt vernehmen. 
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Zuvörderſt kaffet uns alſo hören, was bie 
Bernunft über diefen Gegenfiand fagt. Wir wol: 
len und an das halten, wa3 ihr Alle für wahr erfennet; 
was ihr in euern Schulen gelernt habet, woran euch bisher 
wohl noch Fein Zweifel eingefallen ifl. Was ift denn eigent- 
li ein Geift? Jedem, der euch darum fragt, gebet ihr Die 
unverwerfliche Antwort: Ein Geift ift ein unfichtbares Weſen, 
Das Berftand und Willen hat. So behaupten wir von Gott, 
er fei ein Geiſt. Wir fehen in feiner Welt die ftärkften Be- 
weife von Berftand und Weisheit, und in unferem Gittenge- 
feße den Beweis feiner Heiligkeit, die ohne Freiheit des Wil⸗ 
lens ſich nicht denken läßt, Diefen Gott ftellen wir uns als 
ein Wefen vor, das Feine Glieder, Feine Theile, fondern nur 
Kräfte habe, und eben deßwegen unfichtbar fei. So find 
wir überzeugt, daß unfere Seele, die wir wohl mit Recht 
einen Geift nennen, nur Kräfte, nicht aber Theile habe, da— 
ber wir fie auch bei ihrer Trennung vom Körper nicht erblis 
cken, Alfo das gebet ihr zu: Ein Geift ift ein unfichtbares 
Weſen. Sichtbar nennt man doch, was wir fehen können. 
Alſo unfihtbar, was Fein Menfch fehen Tann. Und nun 
was folgt? Wenn Jemand fpricht: ich habe einen Geift ge: 
ſehen, fo beißt das offenbar fo viel ald: ich habe Etwas ge= 
feben, was nicht gefehen werden Tann, Das Seltfame, oder, 
daß ich die Sache bei'm rechten Namen nenne, das Wider: 
finnige Diefer Behauptung fällt von felbft in bie Augen. 
Was man fehen, was man mit irgend einem Sinne empfin- 
ben Tann, mag eher alles Andere: in der Welt ſeyn; aber 
ein Geiſt ift ed nicht, eben deßwegen nicht, weil man es 
fehen kann. | 
Allein, vielleicht find die geiftigen Wefen, die Engel, gute 
oder böfe, die Seelen der Verſtorbenen, und andere im 
Stande, dann, wenn fie Zemandem erfcheinen wollen, fich 
felbft einen Körper zu fchaffen, anzunehmen, Auch da ließe 
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ſich noch fragen: Woraus fol denn dieſer Körper beftehen? 
Ans Erde? Dann mlißte er dichter feyn, ald man ed ge: 
wöhnlic) denkt; und wie foll er dann verfchwinden? Aus 
Luft? Wie foll man ihn fehen? Doc, wir wollen diefe Frage, 
die. Etwas tiefere Naturfenntniffe voraudfest, nicht einmal 
umſtändlich beantworten, ungeachtet ſich's leicht vorausfehen 
läßt, daß fie gegen die Geiſtererſcheinungen entfcheiden wiirde. 
Wir wollen und an eine andere halten, die leichter zu beur⸗ 
theilen ift. Wer follen denn diejenigen Geifter feyn, Die den 
Menfchen zumeilen erfcheinen? Die Seelen der Verftorbenen; 
dieß ift die gewöhnliche Meinung. Laffet uns weiter fragen: 
Welche? Die edlern, beffern Menfchen, die Gotte und Der Zus 
gend treublieben bi8 in den Tod? O, ein elender Lohn der 
Zugend, wenn fie nad) dem Zode umherirren follten auf der 
Erde, von der fie ſich mühfam loögeriffen haben; umberirren 
follten — in welcher Abfiht? Die Menfchen zu ſchrecken? 
Guter Gott, fo laß uns von unfern entfchlafenen Freunden 
nicht denfen. In ihrem Leben haben fie keinen Menfchen 
vorfäglicy betrübt. Und nun in ihrem Tode follten fie fid) 
ed zu einem unfeligen Geſchäfſte machen, ihre Brüder in Un: 
ruhe zu feßen? Wem follte das Thörige davon nicht eins 
leuchten? Doch in der That glaubt man nur felten, Daß die 
entfchlafenen Gerechten als Geifter in der Welt umberirren. 
Wir hoffen vielmehr, daß der Zod und unmittelbar überfüh: 
ten wird in_ein neued Leben. Und hoffen wir das für ung, 
fo ift es wahrhaftig unbillig,. von andern guten Menfchen 
das Gegentheil zu fürchten. — Alſo die Böfen follen es 
ſeyn, die nad) ihrem Tode noch in der Welt umberfchweifen, 
und die Ruhe, die fie felbft nicht finden, auch Andern 

nicht gönnen. Findet das die Vernunft wahrfeheinlih? Ich 

folte kaum glauben. Wie? Den Unglüclichen, die der Tod 

fhon vor ein höheres Gericht geftellt hat, follte Die Erde 

noch zu ihrem Wohnplage angewiefen jeyn? Sind fie nicht 
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durch ihren Tod aus der Reihe der irdifhen Dinge heraus. 
gerifien? — Kann id) mir unter einem beffern Leben ver- 
nünftiger Weife etwas Anderes denken, ald einen Zuſtand, 
wo die Böfen, abgefondert von den Guten, den Frieden im 
Reiche Gottes nicht weiter flören Dürfen? Nein, m. B., wenn 
wir fterben, fo nimmt uns wohl Alle der Ort auf, beffen 
wir und durch unfer Verhalten gegen Gott und Brüder fä— 
big, würdig gemacht haben; ein Ort, den der Beffere gewiß 
nicht verlaffen will, und der Verlorene gewiß nicht verlaffen 
darf, um zurüickgelaffene Brüder zu ſchrecken. 

Aber böfe Geifter, Mitteldinge zwiſchen Gott und Men 
fchen, man nenne fie Engel, Teufel, oder mit andern Namen, 
mit denen der Aberglaube die Geiſter bezeichnet hat, die in 
den Bergen, in den Gewäflern, in den Wäldern und fo fer- 
ner wohnen follen, könnten fie es nicht jeyn, die bisweilen 
erfcheinen? — Ich bemerfe zuvörderft, daß die Vernunft von 
ihnen gar Nichtd weiß, fondern, wenn fie und befannt wer⸗ 
den follen, fo muß es durch Erfahrung oder Bibel gefchehen; 
und in fofern gehört die Unterredung von ihnen zu dem fol= 
genden Theile unferer Betrachtung. Aber fo Viel läßt fid) 
doch auch fehon hier jagen: Wenn es einen weifen und guten 
Gott gibt, (und daß du weile und gut bift, mein Xater, 
daran läßt mid) die Natur um mich her, und meine eigene 
Natur nicht zweifeln,) wenn es einen weifen und guten Gott 
gibt, ſollte er wohl feindfeligen Geiftern. verftatten, mir Scha- 
den zuzufügen? Zwar er läßt mir manchen Schmerz wider: 
fahren, durd Natur und Menfchen. Aber diefen natürlichen 
Uebeln- Tann, fol ic) auch natürliche Kräfte entgegenfegen. 
Geiftererfcheinungen wären übernatürlide Uebel. Kann id, 
fol ich, einSohn der Natur, von Dem, der mid) zum Sohne 
der Natur gemacht hat, diefe erwarten, befürchten? Läßt fich 
eine vernünftige Abficht dabei denken? Beſſerung? Deuten 
die. gewöhnlich vorgegebenen Geiftererfcheinungen darauf hin? 
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Doch wir ftehen hier an der Grenze bed Reiches, in dem 
die Erfahrung herrſcht. Wir verlaffen den Richterftuhl de 
Vernunft nicht, ohne und nochmals daran zu erinnern, daj 
Geiftererfcheinungen von ihr in gewifler Hinficht für gerade 
unmöglid), in anderem Betrachte wenigftens für unwahrfchein- 
fich erklärt werden. 

Bielleiht urtheilt jedoch die Grfahrung an: 
ders, als die Vernunft. Laflet uns dieß im zweite 
heile unterfuchen. Wenigſtens hört man fo oft in Gefel: 
fchaften, wenn die Rede von Geiftererfcheinungen ift, eim 
Manse von Beiſpielen, wo wirflih Dem oder Senem (6 
haben's glaubwiirdige Menfchen erzählt,) Geifter erfchienen 
feyn follen. Es ift der Mühe werth, unfere Aufmerkſamkeit 
auf hieher gehörige Erfahrungen zu richten. Zuerſt bemerken 
wir: Sederzeit in den Ländern und Zeiten, wo man Die Na- 
tur noch wenig kennt, gibt es der Geiftererfcheinungen viele. 
Ze mehr ſich die Naturkenntnig verbreitet, deſto feltener zei: 
gen ſich die Geifter, defto mehr verfchwindet der Glaube an 
ihre Erfcheinungen. Serlichter, Feuerkugeln, die am Himmel 
dahinziehen und dann verfchwinden, Getöfe der Luft in Win: 
ternächten galten fonft für Geifterwerfe, Sept, da man weiß, 
daß manche Luftarten fich von felbft entzüinden, jet, da man 
weiß, von welchen Thieren jenes Getöfe fich herfchreibt, find 
alle diefe Dinge nicht einmal in den Augen wohl unterrichte: 
ter Kinder furdhtbar. Die Geifter find verfchwunden ; bie 
Erfheinung wird für das erkannt, was fie ift, für Merk der 
Natur. Eben fo geht ed mit plötzlich entflehenden Krankhei- 
ten an Menſchen und Thieren. Nur der Menſch, der die 
Natur nicht kennt, hält fie für Bezauberungen, für Werk bö- 
fer Menfchen, hervorgebracht durch Hilfe böfer Geifter, die 
diefen erfcheinen. Bekanntſchaft mit der innern Natur der 
edlern und minder edlen Gefhöpfe hat aud) hier ben Glau- 
ben an Geifter zerſtört. Manche Kranke fehen Geiſter. Man 
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hielt da8 ehemald wohl für Wahrheit. Jetzt, da man bie 
Natur kennt, fieht man es für Werk des unruhigen Blutes 
an. Dieß ift unleugbar Sache der Erfahrung. Und wir 
ſollten alfo nicht gewiß feyn, je mehr die Bekanntſchaft mit 
der Natur zunimmt, defto feltener werde man von Geifterer- 
fcheinungen hören, defto weniger an fie glauben? Wir bemer- 
fen Zweitens: Von zehn erzählten Beiftererfcheinungen find 
immer neune ſolchen Menfchen widerfahren, Die weder ‚Kraft 
noch Luft zum Unterfuchen hatten. Warum erfcheinen denn 
die Geifter fo felten den Beherzten? den Vorfichtigen? den 
Unterfuhenden? Warum nur immer denen, die ſchon vorher deß 
Etwas erwarteten? Barum erfcheinen fie meiftens des Nachts? 
Barum fieht man bei hellem Sonnenfcheine fo felten Geifter? 
Offenbar fcheuen diefe Dinge das Licht, das Nachforſchen? 
Sie fchränfen fid) auf die Stunden. ein, in denen die Dun- 
elheit den Menfchen ohnehin furdhtfam, und auch den Be— 
jerzten behutfam macht; auf die Stunden, in denen die Dam⸗ 
aerung oder das Mondenliht ohnehin machen, daß alle 
Jinge eine andere Geflalt und Farbe annehmen. Warum 
ten, denn die Geifter nicht bei Tage eben fomohl erfcheinen 
innen, alö bei der Nacht? Muß uns nicht auch dieſe Erfah: 
ng gegen dieſe ganze Art von Erzählungen mißtrauifch 
achen? | | 
ir fügen Drittens hinzu: Unzählige Begebenheiten, 

Anfangs Geiſtererſcheinungen zu feyn fhienen, find von 
fmerkſamen Beobadhtern, von beherzten Forſchern entlarot 
d in ibrer Blöße dargeftellt worden. An Beifpielen dieſer 
t fehlt es nirgends, und es ift nicht nöthig, fie befonders 
führen. Wie oft waren ed Perfonen, die entweder das 
‚fte oder das fiebente Gebot verlegen wollten, und die fich 
wegen Sicherheit und Einſamkeit wünfchten! Diefe veran- 
teten Dinge, deren täufchendes Licht, deren furchtbares 
-äufch eine Zeitlang die Schlihternen zurüdhielt, bis irgend 
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ein Muthiger in der Stunde ſie ergriff, in der ſie es nicht 
glaubten. Wie oft waren es Perſonen, die um irdiſchen 
Gewinns willen vorgaben, von Geiſtern gemißhandelt zu 
werden! Man hatte Mitleid mit ihnen und gab ihnen Almo— 
fen; fo lebten fie vom Aberglauben Anderer, bis ein Ber: 
nünftiger den Betrug entdedte, und den Betrüger ftrafte. 
Alle diefe Erfahrungen, ihr Name heißt Legion, liegen am 
Tage. Und wie? wir follten durch fie uns nicht berechtigt 
fühlen, zu glauben, daß aud) die vermeinten Erfcheinungen, 
deren wahre Befchaffenheit nicht entdeckt wurde, eben fo gut 
nichtig befunden worden wären, wenn ein mit Muthe und 
Kraft ausgerüfteter Menſch fie unterfucht hätte? - 

Die Erfahrung lehrt Viertens, daß die meiften Erzäh- 
lungen diefer Art Begebenheiten betreffen, die durch fo vieler 
Menfchen Mund gegangen find, daß ed nun ſchwer fallen 
möchte, dad Wahre vom Falfchen, oder doch vom Uebertrie— 
benen zu unterfcheiden. Wer hat denn die fogenannten Gei- 
fter gefehen? Du felbft? „Nein, ich nicht. Aber von dem 
ift mir's erzählt worden. Und der ift (oder war) gewiß ein 


| glaubwürdiger Mann.“ Hat er dir's denn ſelbſt erzählt? 


„Nein, ich hörte es von Dieſem oder Jenem.“ So? Und 
du trauſt? Kennſt du den Hang des Menſchen zum Außer: 
ordentlichen nicht? Weißt du, wie, leicht der erfte Erzähler 
fhon, um nicht etwa widerlegt, durch Einwürfe beunruhigt 
zu werden, gerade dad von der Erzählung wegläßt, was am 
Erften Licht über das Ganze verbreiten könnte? Weißt du, 
wie gewöhnlich felbft die einfachften Zhatfachen, wenn fie von 
Mund zu Munde gehen, ihre urfprüngliche Geftalt verlieren? 
Weißt du, wie vielen Antheil an diefem Irrthume die Ge: 
dächtnißſchwäche, wie vielen auch wohl die Lügenhaftigkeit des 
Erzählers hat? Es ift doch fonderbar, daß faft in jeder Ge- 
ſellſchaft Menſchen find, die einen unerfchöpflichen Worrath 
von, Geiftererfcheinungen, an die fie wirklich glauben, . zum 
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Vorfcheine bringen, und doch oft in drei, vier und mehrern 
Dörfern, wohl gar Städten ſich faum Einer findet, der fich 
rühmen Fönnte, deß Etwas felbft gefehen zu haben, was fi - 
nur mit einiger Wahrfcheinlichkeit für eine Geiftererfcheinung 
ausgeben ließe. Und felbft von diefen feltenern Menfchen, wie 
Wenige fahen mit Ruhe! Wie Wenige unterfuchten! Wie We- 
nige erzählen ungefhmüdt und ohne Vorurteil! Sol ich 
euch num erft fagen, welches Urtheil die Erfahrung über die 
Geiftererfcheinungen fällt? Sie weiß von ihnen Nichte, 

Wenn aber die dritte Richterin, Die Bibel, ein 
anderes Urtheil über fie fällen follte, dann — wem follten 
wir glauben? Könnte und das zweifelhaft ſeyn? Indeß, ich 
bin das ſchon gewohnt, zu fehen, daß Die Bibel der gefun- 
den; unverderbt urtheilenden Vernunft — zwar oft neue Ein⸗ 
ſichten darbietet — aber nie widerſpricht. Ich erwarte da⸗ 
her auch hier das Nämliche. Das heutige Evangelium läßt 
und Sefu. Urtheil .über die Sache deutlich genug ſehen. An 
fo Etwas follet ihr gar nicht denken. Wie Fönnte denn ein 
Geift Fleiſch und Bein, eine fichtbare Geftalt haben? Fürch— 
tet euch nicht vor Dingen, von denen ihr Nichts zu fürchten 
habet. Auch in einer andern Stelle, in welcher erzählt wird, 
Sefus habe fi) auf dem Meere den Süngern genähert, und 
fei von ihnen für ein Gefpenft gehalten worden, fügt der 
Evangelift ausdrücklich hinzu, Jeſus habe feine Sünger wegen 
dieſer Vermuthung getabelt, ihnen verboten, an deß Etwas 
zu denken. Und bei euch meinet ihr, werde er billigen, was 
er ſeinen Jüngern verweiſet? 

Zwar erzählt uns die Bibel Begebenheiten, welche die 
heiligen Verfaſſer unleugbar für Geiſtererſcheinungen ausgeben. 
Die Engel am Grabe des Auferſtandenen wurden von den 
frommen Weibern geſehen, und redeten vernehmlich mit ihnen. 
Den Hirten von Bethlehem verkündigten Geiſter die Geburt 
des Erſehnten, deſſen Ankunft ſchon vorher ein Engel ber 
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Maria zugeſichert hatte, Gin Engel errettete Petrium aus 
feinen Ketten, und Jeſu ſelbſt erfchien in ber Stunde, in Der 
fein Geift gewaltfam erſchüttert war, ein tröftender Engel. 
Aber wie? beftätigt dieß etwa den Glauben an Geiftererfchei- 
nungen in unjern Tagen? Waren dieß etwa gewöhnliche Er: 
eigniffe, dergleichen Die Menfchen zu allen Zeiten erwarten 
folten? Dafür gibt fie die heilige Schrift. ſelbſt nit auß. 
unter die außerordentlichen Mittel werden fie gezählt, durch 
welche die Fürfehung wenigen Auserwählten ihre Rathſchlüſſe 
auf eine ungewöhnliche Weiſe bekannt machte; unter Die au- 
ßerordentlichen Mittel, durch die Gott edle Menfhen, Werk: 
zeuge feiner großen Abfichten, zuweilen zu retten für gut 
fand. Wo fteht das gefchrieben, daß dergleichen Ereigniſſe 


bis an's Ende der Welt fortdauern ſollten? Vergleichet jene 
ehrwürdigen Bibel- Erzählungen und die erhabenen Abfichten 


der in ihnen erwähnten Geiftererfheinungen, vergleichet fie 
mit den Eindifchen Fabeln unferer Tage, 10 Geifter erfchie: 
nen feyn follen, fein Menfch begreift warum? Hieße dad nicht, 
das ‚Heilige läftern, wenn man behaupten wollte, jene erhabe: 
nen Dffenbarungen Gottes berechtigten und, an allerlei felt: 
fame Spiele guter und böfer Geifter in unfern Tagen zu 
glauben? Sind wir Propheten? Sollen wir unmittelbare 
Dffenbarungen von Gotte, follen wir Wunderſchutz erwarten, 
der und Doch nirgends verheißen ift? 

Mofes, der Weife, fahe wohl ein, daß alle Die, „welche 
durch vorgefpiegelte Geiftererfcheinungen Die Menſchen täufchen, 
Betrüger find. Bei Lebenöftrafe verbot er daher, es follten 
Menfchen diefer Art unter feinem Volke nicht gefunden wer: 
den. Saul war in feinen beffern Tagen derſelben Meinung! 
Gr vottete alle diefe den Aberglauben beftärtenden Böſewich⸗ 
ter aus feinem Lande aus, und nur hie und ba erhielt fid) 
an einzelnen Orten im Werborgenen noch eine Spur jener 
Thorheit — doch da komme ich eben auf eine Begebenheit, 


N 
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die am Erften zu Beglinfligung des Glaubens an Geiftırer: 
fiheinungen mitwirken könnte. Wie? Erfchien nicht, von dem 
Weibe zu Endor gerufen, der Geift Samuels? Sollte nicht 
deß Etwas auc, in unfern Zagen möglid) feyn? Dep Etwas? 
D ja, nicht nur möglich, fondern oft genug wirklich vorhan- 
- den; denn das Weib betrog den armen Saul fo offenbar, 
daß man ſich wundern muß,. wie er fich täufchen laſſen konnte. 
Daß Sie in dem längften Manne des Volkes den König fo= 
glei) erkannte, war doch wohl Fein Wunder? Und dann, 
was that fie? Erſt brachte fie durch langes Faften feine 
Sinne in Unordnung Und dann — Saul fahe Nichts! 
Er mußte fie erſt fragen: Was fichft du? Und in der 
Zeit, in der fie ihn bei fich behalten hatte, Tonnte fie wohl 
ahnen, was er erwartete, Durchfchauen, wie die Sache ftand, 
und darnach ihre Weiffagung einrichten. Am Ende wäre 
Saul den Philiftern vielleicht nody entfloben. Aber der Ges 
danke: Du muß einmal fterben, brachte ihm zu dem Ent: 
fhluffe, fich lieber felbft zu tödten, als fich von den Feinden 
mißhandeln zu laffen. Bedarfs mehr Proben des Urtheils, 
das die Bibel felbft über Geiftererfcheinungen fallt? Iſt e8 
nicht klar, daß fie fie Theils fir Wunder, Die wir nicht er= 
warten,» Theild für Betrug, dem wir nicht trauen follen, 
erklärt? - 

So wollen wir denn alfo dem vereinigten Urtheile die- 
fer drei Richterinnen folgen, und das nicht glauben, was die 
Vernunft in der einen Hinfiht für unmögli, in der andern 
für unwahrſcheinlich erklärt; was Feine glaubwürdige. Erfah- 
rung beftätigt, und die Bibel felbft als nichtig darſtellt. Wir 
wollen Sefu danken, daß er aud) in diefem Stücke und von 
der Gewalt des Zeufeld befreiete, und zu jeder Stunde furcht⸗ 
108 die Bahn unferes Lebens wandeln zu Gottes Preife, 
Amen, 
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Am Sonntage Quafimodogenitt, 


Als einen Freund der Wahrheit, m. th. 3., ftellt uns das 
heutige Evangelium, Denjenigen unter den Apofteln Sefu bar, 
auf den und fein Inhalt hauptſächlich aufmerffam macht; als 
einen Mann, dem ed“ darum zu thun war, die Wahrheit felbft: 
thätig zu erforfchenz; und dem dann, da er fie erkannt, da 
er feine Weberzeugung veft gegründet hatte, Nichts heiliger 
war, alö fie für fein Herz, als fie für die Menſchen, feine 
Brüder, zu benugen. Möchten wir von ihm lernen! Möchten 
wir Wahrheitöfteunde werden, wie er es war! — Wahr: 
heitöfreunde follen wir in doppelter Hinficht feyn. Es gibt 
eine Wahrheit in unfern Aeußerungen, wenn dad, was wir 
reden und thun, mit dem übereinftimmt, was in unferem In— 
nern vorgeht. Strebft du nach ihr, fo befleißigft du dich der 
Wahrhaftigkeit, welche dem Lafter der Heuchelei, der Lügen— 
haftigfeit entgegengejest if. Bon diefer ift in unferem heu— 
- tigen Evangelium nit die Rede. Sie wollen wir daher 
‚ jest auch unberührt laffen. Aber es gibt auch eine Wahrheit 

in unfern Erfenntniffen, wenn dad, was wir wiflen und glau- 
ben, mit der Sache felbft, von der wir Etwas wiffen und 
glauben, übereinftimmt. Sie ift dem Irrthume, dem Aber= 
glauben entgegengefegt. Der Kleinmüthige glaubt, Gott habe 
ihn in feiner Noth verlaffen, er befiimmere fich nicht mehr 
um ihn. In feinem Glauben ift Irrthum; denn Gott be- 
kümmert fi) um Alles, was irgendwo in feiner Welt gefchieht, 
und verläßt den nie, der nicht fich felbft verläßt! Der veftere 
Chriſt glaubt: Selbft diefe Leiden müffen mir zum Beßten- 
dienen. In feinem Glauben ift Wahrheit, die Sache ift fo, 
wie er fie glaubt, Und wahrhaftig, m. L., wenn wir es 
wiffen, wie viel namenlofes Elend aus dem Irrthume, auß 
der Unwiffenheit, aus dem Aberglauben entftanden ift, und 
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noch täglich entfteht, wir müſſen die Wahrheit von ganzem 
Herzen hochachten und fuchen. - Dort tödtet die Furcht einen 
Menfchen, der noch Tange der Welt nüsen konnte; die Furcht 
vor Etwas, das ihn gewiß nicht geſchreckt haben würde, fo= 
. bald er die Wahrheit erkannt, fobald er gewußt hätte, was 
es eigentlidy fei. Dort hindert die Unwiffenheit die heilfam- 
fien Anftalten der Obrigfeiten und Lehrer, weil fie die Wahr⸗ 
- heit nicht erkannte, weil fie für gefährlich hielt, was doch 
wohlthätig if. Dort mordefe man Jeſum und feine Apoftel, 
weil man die Wahrheit nicht einfahe, weil man weder Sefum 
noch feinen Vater erkannte. Und wer Fann es leugnen, bag 
felbft die unglüclichften Verirrungen des Menfchen, die ver: 
abfcheuungswürbigften Lafter, die flrafbarften Verbrechen, oft 
genug Kinder der Unwiffenheit und des Aberglaubens find? 
Fühlet ihr das, fo muß euch Alles daran gelegen feyn, euch 
ganz der Wahrheit zu heiligen, daß ihr hellftrahlendes Licht 
euern Verſtand durchdringe, und euer Herz erwärme, und 
euern Weg durch's Leben. erleuchte. Betet in dieſer Abficht 
mit mir zu Gotte, daß fein Reich zu und komme, fein Reich, 
das ein Reid) der veredelnden Wahrheit ift und ſeyn ſoll. 
Betet zu ihm: 


Evangelium: Joh. 20. | 

Am Abende des Sabbaths, da die Tünger verfamm- 

let, und die Thuͤren verfchloffen waren, aus Furcht vor 
den Suden, Fam Jeſus, und trat mitten ein und ſprach 
zu ihnen: Friede fei mit euch! Und als er das fagte, 
zeigete er ihnen die Hände, und feine Geite, Da wurden 
die Sünger froh, daß fie den Herrn fahen. Da ſprach 
Jeſus abermal zu ihnen: Friede fei mit euch! Gleichwie 
mich der Vater gefandt hat, fo fende ich euch. Und da 
er das fagte, blies er fie an, und fprach zu ihnen: Neb- 
met hin den heiligen Geiſt. Welchen ihr die Sünde er- 
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laſſet, denen find fie erlaffen, und welchen ihr fie behaltet, 
denen find fie behalten. Thomas aber, der Zmölfen ei- 
ner, der da beißet Zwilling, war nicht bei ihnen, da Je⸗ 
fus fam. Da fagten die andern Sünger zu ihm: Wir 
haben den Heren gefeben. Es aber. ſprach zu ihnen: Es 
fei denn, daß ich in feinen Händen fehe die Nägelmale, 
und lege meine Finger in die Nägelmale, und lege meine 
Hand in feine Seite, will ich's nicht glauben. Und über 
acht Tage waren abermal feine Sünger dDarinnen, und 
Thomas mit ihnen. Kommt Jeſus, da die Thüren ver 
fchloffen waren, und tritt mitten ein, und ſpricht: Friede 
fei mit euch! Darnach ſpricht er zu Thoma: Reiche deine 
Finger her, und ſiehe meine Haͤnde, und reiche deine Hand 
her, und lege ſie in meine Seite, und ſei nicht unglaͤubig, 


ſondern glaͤubig. Thomas antwortete und ſprach zu 


BE —— 


ihm: Mein Herr und mein Gott! Spricht Jeſus zu 
ihm: Dieweil du mich geſehen haſt, Thoma, ſo glaubeſt 
du; ſelig ſind, die nicht ſehen, und doch glauben. Auch 
viel andere Zeichen that Jeſus vor ſeinen Juͤngern, die 
nicht geſchrieben ſind in dieſem Buche. Dieſe aber ſind 
geſchrieben, daß ihr glaubet, Jeſus ſei Chriſtus, der Sohn 
Gottes, und daß ihr durch den Glauben das Leben ha⸗ 
bet in ſeinem Namen. 


Daß Thomas, ſo wie die übrigen Jünger, an Jeſu 
Vorherverkündigungen nicht dachte, die Auferſtehung deß, an 
dem er doch ſchon ſo manches Außerordentliche bemerkt hatte, 
nicht für möglich hielt, dieß könnte man ihm vielleicht für 
einen Fehler anrechnen, m. 3. Aber daß er, der nun einmal 
an jenes Alles fich nicht erinnerte, fo innig nad) Gewißheit 
von Jeſu Auferftehung fich fehnte, daß er eine ihm fo wid: 
tige Ueberzeugung, daß er feinen Glauben an ein fo feltfames 


„ Ereigniß nicht auf fremde Ausfage gründen, ſondern lediglich 


% 
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auf das, was er felbft. erforfchte, ftligen wollte, wer möchte 
ibm das verübeln? Jeſus yerüibelt es ihm nicht. Er freut 
fi) vielmehr, daß durch folde für die Wahrheit gitihende 
- Männer auch Solche überzeugt und befeligt werden würden, 
denen das Glück, ihn felbft zu fehen, nicht zu Theil werden 
fünnte An Statt alfo diefen ehrwürdigen Apoftel unbikliger 
Weiſe ald einen Unglaubigen zu. tadeln, laffet uns vielmehr 


von dem Wahrheitsfreunde Thomas lernen, 


wie auch wir Wahrheit ſuchen, Wahrheit be— 
nutzen, Wahrheit verbreiten ſollen. 


Ob die übrigen Jünger recht geſehen, recht gehört, 
genau genug unterſucht hätten, mit einem Worte, ob Jeſus, 
ber Getödfete, wirklich wieder lebe, dieß, m. th. 3., war dem 
ehrwürdigen Thomas Nichts weniger, als gleichgiltig. Er 
fehnte fich nach Befreiung von diefer Ungewißheit, fehnte fich 
nad) reiner Erfenntniß, die ihm, dem denkenden Menfchen, 
dem Freunde Jeſu, dem Fünftigen Prediger des Chriftenthus 
med fo wichtig war. „Möchte ich fo glücklich ſeyn, meine 
Finger in feine Nägelmale, meine Hand in feine Seite zu 
gen, und fo zur Gewißheit zu gelangen!“ Gott, daß die 
Menſchen unferer Tage ihm ähnlich wären! Sie find ihm 
nicht Ähnlich, die Elenden, denen Brod, Geld, Vergnügen, 
Ehre Alle, und die Wahrheit, die zur Glückſeligkeit führt, 
Nichts iſt. Wir nicht alfo! Wir wollen- e& fühlen, daß Un⸗ 
befanntfchaft mit dem, was der vernünftige und gute Menſch 
wiffen follte, uns entehrt, uns unglüdlicher macht, ald Ries 
brigkeit und Armuth, Wir wollen es ftihlen, der Urheber 
unſerer Natur, der Vater Jeſu Chrifti. hat und dazu berufen, 
daß wir zur Erkenntniß der Wahrheit kommen follen. Irr⸗ 
thum, Borurtheil, Aberglaube find Krankheiten der Seele, oft 
genug gefährlicher, in ihren Wirkungen ſchrecklicher, als alle 
Uebel des ohnehin einft verwefenden Körpers. Jede Stunde, 
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in der wir an heilſamer Einſicht gewinnen, muß uns geſegnet 
ſeyn. Wir müſſen empfinden, wie Viel uns noch fehlt, empfinden, 
wie groß das Reich der Wahrheit iſt, in das wir durch das Chri⸗ 
ftenthbum aufgenommen wurden, Wir müffen es wiffen, richtige 
Erfenntniß fol nicht etwa Vorzug einiger weniger befonders 
begünfligter Stände, fol nicht etwa Cigenthbum der Gelehr- 
ten ſeyn. Nein, der Bürger und Landmann, der ärmſte 
Ragelöhner, Jeder, der Menſch ift, ift von feiner Natur dazu 
geweiht, ift durch die Religion Jeſu dazu verpflichtet, daß 
er ftreben fol, der Wahrheit dreift ins Auge zu fehen. Gott, 
‚wir fühlen, was wir find, und was wir feyn follenz nicht 
Würmer, die einen Zag lang ihren Erdenklos durchwühlen und 
dann vergehen; fondern Geifter, von dir mit hohen Kräften 
begabt, die wir gebrauchen follen. Möchten wir fie würdig 
gebrauchen! Ja, wir wollen darnach ringen, dich, Vater, 
und den du gefandt haſt, Iefum Ehriftum, die 
Grundfäge, die er predigte, nad) denen er lebte, zu erfennen; 
für jeden Sal immer beflimmter, immer richtiger zu beurthei⸗ 
len, was unfere Pflicht feiz die Mittel zu erkennen, wodurch 
wir, deinem Willen gemäß, am Meiften unter unfern Bri- 
dern wirken können; das Ziel zu erflimmen, zu Dem uns alle 
Weisheit, alle Tugend führt. Zerſtreue du felbft die Finfter: 
niffe, die unfern Geift umgeben! Verwandle fie in Dämme- 
rung und die Dämmerung in vollen Zag! Wir wollen fire- 
ben herauszureißen aus unferem Innern jedes Vorurtheil, das 
und verblendet,; und jeden Aberglauben, der uns täuſcht. Wir 
wollen die Wahrheit aufrichtig fuchen, und nach Freiheit von 
Irrthume und Aberglauben fehnen, 


Aber diefe Sehnſucht fol nicht thatenlofe Empfindung 
feyn. Wir wollen dankbar die Gelegenheit benußen, wo wir 
zur Erkenntniß der Wahrheit gelangen können. Thomas that 
ed. War er biöher von der Verfammlung der Jünger zu: 
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weilen abweſend, ſo hält er ſich nun deſto ſorgfältiger zu 
ihnen, um ja, wenn Jeſus noch ein Mal erſcheinen ſollte, 
nicht wieder zu fehlen. Jeſus erſchien, und mit welchem Ei⸗ 
fer nahet ſich ihm der Lehrbegierige! Wie gern legt er die 
Finger in feine Nägelmale, und die Hand in feine Seite! Wie 
froh war er, daß fich die Gelegenheit, zur Gewißheit zu ges 
langen, ihm. darbot. Aber denken die Menfchen unferer Tage 
immer fo? Wenn Alle fo dächten, fo würden, nirgends die 
Schulen leerftehen, in denen die Kraft geweckt wird, ſich felbit 
Erfenntniffe zu fammeln; fo würdeft du, heilige Natur, die 
Du uns zu deinem Water. und zu unferem Vater, zu Deinem 
Gotte und zu unferem Gotte führft, du würdeſt nicht jo oft 
überfehen, verachtet werden, ald Etwas, dad unferer Aufmerk⸗ 
famkeit faum würdig ſei. Sie würden an allen Orten häus 
fig befucht werden, die Lehrhäufer der Chriften, in denen Pre⸗ 
diger und Zuhörer gemeinfchaftlih über die ehrmwürdigften 
Wahrheiten nachdenken, gemeinfchaftlih an Ausrottung der 
Irrthümer und Vorurtheile arbeiten, Wir würden fie nicht 
ungenugt laffen, die Bibel, der wohlthätigen Wahrheit uners 
ſchöpfliche Quelle. Wir wirden im Umgange mit andern 
Menſchen nicht fo oft von nichtöwürdigen Dingen reden, 
nicht fo oft zu Vergnügungen unfere Zuflucht nehmen, die 
dad Gewiffen tödten. Wir würden einander dad Niügliche, 
das wir wiffen, mitteilen, unfere Meinungen, unfere Urtheile 
unter einander vergleichen, und nie auseinandergehen, ohne 
Einer durd) den Andern weifer geworden zu feyn. Nein, 
meine Brüder, wir wollen und denen nicht gleichftellen, Die die 
Wahrheit verachten. Jede Gelegenheit, die fich und darbie— 
tet, unfere Einfichten zu berichtigen, Die dunklen Stellen in 
unferem Geifte aufzuhellen, von Vorurtheilen, denen wir bis: 
her ergeben waren, uns zu befreien, wir wollen fie begierig 
ergreifen, ja, wir wollen nicht warten, bis fie uns felbft vor- 
fommt, wir wollen fie auffuchen, mit angelegentlicher Sorg⸗ 


668 Am Sonntage Quaſimodogeniti. 


folt auffuchen, und fo beweifen, daß wir imgeheuchelte Freunde 
ber Wahrheit find. 

Za, wie mollen fie nicht nur auf Treue und Glauben 
von Andern annehmen, fondern durch eigenes Forſchen zur 
Weberzeugung zu gelangen fuchen. Dieß that Thomas. Es 

“war ihm nicht genug, daß feine Mitjünger Jeſum gefehen, 
mit ihm gefprochen haben wollten. Sollten feine Ueberzeus 
gungen veſtſtehen, follten fie ihn flarf genug machen, Hinzu: 
‚gehen und Iefum, den Auferftandenen, zu verfündigen umter 
den Völkern der Erde: fo mußte er ihn felbft fehen, ſelbſt 
mit ihm ſprechen; felbft Alles jo genau, als möglich erfor: 
er fen, Wir tadeln dich nicht darum, edler Freund des Er: 
*  babenften unter den Menfchen! Wir freuen und, daß feine 
9 Jünger nur behutſam glaubten; und ſind um deſto veſter 
> überzeugt, daß fie und nicht täuſchen. Nachahmen wollen 
Zr wir dir vielmehr. Denn eine Meberzeugung, -Die bloß auf 
N fremde Berfiherungen gegründet ift, kann uns nicht genug 
hun. Sie ift nicht dauernd, bleibt immer wie ein Rohr, 
das der Wind hin und her weht. Ein Anderer darf 

e das -Gegentheil behaupten, wem follen wie dann glauben? 
“ Sn Sachen der Religion, in Sachen der Pflicht, in Allem, 


3.5 was mit meiner Beflimmung zum Gutfeyn, zum Wirfen, zur 


Glückſeligkeit zuſammenhängt, will ich mit eigenen Augen 
fehen. Ich muß mit eigenen Augen fehen können; denn an 
fremden Glauben Tann mich in fo wichtigen Dingen Gott 
‚nicht gewiefen haben. Daß nicht ein blinder Zufall mir das 
’ Dafeyn gab, daß du bift, Water der Liebe, und dag dein 
> Auffehen meine Scyiefale regiert, Feinem Menfchen will ich's 


J ie ohne ‚Unterfuhung aufs Wort glauben. Ich felbft wi mein 


Ohr öffnen, zu hören die Stimme deiner Offenbarungen in 
..Matur und Schrift. Ich will merken auf das, was du thuft, 
und was dein Wort und meine Vernunft, die auch dein Wort 
iſt, mich glauben lehren. Wer blinden Glauben von mir for: 











Mi 


Am Sonntage Quafimobogeniti. 667 


dert, — entweder er verachtet mich, als wäre ich nicht werth 
ein Menſch zu ſeyn und ſelbſt zu ſehen, wo der Menſch doch 
ſelbſt ſehen fol; oder er iſt Willens, mich zu betrügen. Bei 
Allem, was ich höre, im gefellfchaftlichen Leben oder in ber 
Kirche, will ich erſt forfchen, ob ſich's auch alfo verhalte. 
Ber feid ihr, Menichen, daß ich in Sachen meiner Seligkeit 
mich auf euch verlaffen folte? Zwar bin auch id Menſch, 
und kann irren, fowohl al& der Andere. Aber wenn ich bloß 
biind glaube, fo ift mein Irrthum felbftverfchuldete Trägheit; 
und bie ift ſtrafbat. Irre ich nach ehrlichem Forfchen, dann 
it mein Irrthum nicht Kind der Trägheit, fondern der 
Schwäche; und unverfchuldete Schwäche wirft du, kannſt du, 
Ewiger, nicht flrafen. Darum, ihr Lieben, laſſet uns voll 
Sehnſucht nad) Freiheit von Irrthume — jede Gelegenheit, 
Die Wahrheit zu erkennen, forgfam benugen, um unfere Ucbers 
geugungen auf eigened Borfchen zu gründen. Dann können 
wir fagen, daß wir nad) Thomas Beiſpiele Wahrheit fuchen, 

Aber wahrhaftig, Thomas ließ es nicht beim Suchen 
ber Wahrheit bewenden, Nein; er eilte, die gefundene Wahr: 
heit gewiffenhaft zu benußen. Er blieb nicht ohne Wir; 
fung auf fein Herz, der Glaube an die Auferftehung feines 
Heren und Meiftere, Ehrfurcht gegen Den, den Gott fo 
ausgezeichnet hatte, bemächtigte fid) feiner. Erfreut rief er aus: 
Mein Herr und mein Gott! Gott, wie große Dinge 
haft du an ihm gethan! — Und wie war er, der vorher fo 
Aengftliche, wie war er nun voller Freudigkeit! Sie floffen 
sicht mehr feine Thränen um die unmwürdigen Schickſale fei: 
ned Meiſters. Sahe er ihn doch verherrlidht, und hoffte ihn 


einſt noch herrlicher zu fehen vor feinem ‘Gotte. Auch uns 


fol fein Beifpiel eermuntern, jede Wahrheit, Die wir bei red- 
lichem Forſchen finden, zu benugen, zu benugen, um durch fie 


- unfern Handlungen Veſtigkeit, unſern Empfindungen Ruhe 


zu geben, — Unſern ‚Handlungen Veſtigkeit. DO, daß dieß 
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immer gefchähe! Aber wie oft, wie oft fteht das, was wir 
thun, mit dem, was wir wiffen, geradezu im Widerfpruce! 
Und dieß nicht bloß in den höhern Angelegenheiten der Religion 
und der Zugend, fondern ſchon in Dingen des alltäglichen 
Lebend. Du weißt, daß menfchliche Krankheiten zu heilen, 
mehr Kenntniffe erfordert, als der ungelernte Afterarzt, der 
Handwerker oder Landmann haben Tann. Du gibſt das felbft 
zu, und doch — fobald deine Krankheit nicht Den erften 
Verſuchen des gelernten Arztes weicht, fo läffeft du dich durch 
unverftändige, obwohl gufmeinende Freunde beveden, dein Le: 
ben ber Unwiſſenheit eines Leichtfinnigen anzuverfrauen. Du 
fiehft die Wahrheit, aber fie gibt deinen Handlungen noch 
feine Veſtigkeit. Laffet uns nicht fo ſchwach feyn, m. B., 
laffet und vielmehr dem, was wir einmal wiffen, auch gemäß 
leben. Du weißt, daß Geiftererfcheinungen in unfern Tagen 
Nichts find. Du bift überzeugt, daß Sefus dem Teufel die 
Macht genommen hat. Wohlan, fo bebe auch, in der Finfter: 
niß, in der Einfamkeit, die ihre wirklichen Eefahren haben 
kann, nicht vor eingebildeten Uebeln, die du in der Stunde 
der ruhigern Ueberlegung felbft für Nichts erkennſt. Du 
weißt, daß der Menfd zum Beſſermachen beftimmt ift, und 
haft, wenn davon gefprodhen wird, Nichts wider diefe Behaup⸗ 
tung einzuwenden. Wohlan, fo handle auch ald ein Solcher, der 
ed fühlt, Daß er nicht immer Alles beim Alten laffen fol. 
Befördere dad Beſſere in Angelegenheiten der Gemeinde. 
Suche deiner cigenen Hauehaltung eine immer höhere Vol: 
tommenheit zu geben. Was hilft dir das Wiffen, wenn dein 
Thun ihm widerfpriht? Doch, laflet und auch von den hö⸗ 
hern Angelegenheiten unferes unfterblichen Geiftes, von unfe: 
rer Sittlichleit und Zugend fprechen. Auch da fehlt es nirs 
gende an Menſchen, bei denen die Erfenntniß der Wahrheit 
thatenlos bleibt. Du glaubft, daß Gott allwiffend und all: 
gegenwärtig ifl. „Ja freilich, wer könnte daran zweifeln?’ 
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Aber thuft du auch, was diefer Glaube fordert? Biſt du, 
ohne Beobachter hingeftellt, eben fo treu, eben fo arbeitfam, 
als ob dic, taufend Augen fähen? Du weißt, daß in Gottes 
Reiche nichts Böſes unbeftraft, nichts Gutes unbelohnt bleibt 
und bleiben Tann! Gehe hin, und gib durch diefe erkannte 
Wahrheit deinen Handlungen Veſtigkeit. Laß dich nicht hin= 
reißen, zu thun, was du vor feinem Gericht dir nicht zu ver- 
antworten trauſt. Du bift überzeugt, daß deine Seele un= 
fterblich ift, wie Sefu Seele unfterblih war. Heil dir! Aber 
nun lebe au nicht, als hätteft du außer der Erde feine Gü⸗ 
ter zu befißen und zu hoffen, Erfennft du deine Pflicht, fo 
gehe hin, und thue, was das Geſetz Gottes von dir fordert. 
Wozu hat Iefus fie dir verfündigt?! Wozu verlieh dir Gott 
die Geifteöfraft, mit der du fie erkennſt? Daß du bloß wiſ— 
fen fouft, und Nichts mehr? Was hilft dir das heilfte Son- 
nenlicht,. wenn du den rechten Weg, den du fiehft, nicht ge- 
ben wilft? Grfenntniß fol beleben. So ihr Solches 
wiffet, felig feid ihr, fo ihr es thut. Ihr follet 
Die Wahrheit erkennen, fpricht Jeſus. Mehr nicht? Was 
fegt er hinzu? Die Wahrheit fol euch nicht laffen, wie ihr 
auch ohne fie feyn würdet, fondern die Wahrheit fol 
euh frei machen! freimahen von der Sklaverei euerer 
Begierden, frei machen von dem Elende, das aus Unmiffenheit 
und Irrthum entfprießt. 

Aber nicht nur in euern Handlungen an Veſtigkeit ſol⸗ 
let ihr durch die erkannte Wahrheit gewinnen, ſondern auch 
in euern Empfindungen an Ruhe. Durch ſelbſtthätiges For⸗ 
ſchen überzeuge dich, mein chriſtlicher Bruder, daß der Sper— 
ling nicht vom Dache fällt ohne unſeres Vaters 
Willen, daß ſeine Haare auf dem Haupte alle ge— 
zählet ſind. Aber biſt du davon überzeugt, dann denke 
auch dieſer Wahrheit in der Stunde der Noth und Gefahr. 
Dann freue dich deines Gottes, wenn jede andere Stütze dei⸗ 
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ner Hoffnung dir entfinten will. Dann halte Dich veft an 


Den, der gefagt bat: Ich will did nicht verlaffen noch 


verfäumen. Was hilft dir's, die Wahrheit, daß es eine 


Fürfehung gibt, zu erkennen, wenn du in den Tagen ber 
Angft Fleinmüthig bift, als wüßteft du von dem Allen 
Nichts? — Du weißt, daß Gott nicht will den Tod, 
das Verderben des Sünders, fondern daß er Den, ber 
ſich befiert, beglüden und fegnen will. Und doch — ad), «8 
gab von Zeit zu Zeit Menfchen, die das mußten, und — 
wenn ihre Sünden ihnen vor Augen traten in fchreckender 
Geſtalt, an Gottes Erbarmung und Liebe verzagten, als pre: 
digte Feine Natur und einen Allliebenden, einen Erbarmer; 
ald verbieße Feine Bibel den Reuigen Vergebung, ald wäre 
Zeus nicht für uns Alle geopfert. Sie gingen hin und ende: 
ten fihrecilich in ihrer Verzweiflung. Du weißt, daß der Tod 
über dad Edlere in dir Feine Gewalt hat, daß aud) deine 
Entihlafenen alle leben vor deinem Gotte. Darum gib durch 
die erfannte Wahrheit deinen Empfindungen Ruhe. Meine 
nicht untröſtlich am ‚Grabe, das nur das Kleid deines Freun⸗ 
des verfchließt, nicht aber ihn ſelbſt. Bebe nicht vor der 
leßten Stunde deines Lebens, die, wenn auch auf einem mü⸗ 
hevollen. Wege, dich dody zum hohen Ziele führt. Die ihr 
mühfelig und beladen feid, kommet zu der Wahrheit 
heiligen Quellen; kommet zu Jeſu und feiner Religien; ler- 
net von ihm; aber dann — lernet auch ſo, daß ihr 
Ruhe findet für euere Seelen. 

Noch einen Blick, m. B., laſſet uns auf Thomas Bei: 
ſpiel werfen, um von ihm zu lernen. Er behielt die erkannte 
Wahrheit nicht für ſich. Er ging hin, um ſie zu ver— 
kündigen ſeinen Brüdern. Allenthalben, wo er auftrat, 
predigte er Jeſum den Gekreuzigten, den Auferſtandenen, um 
durch dieſe Verkündigung die Menſchen zu entreißen dem 
Dienſte der Abgötterei und des Laſters, und dem Va— 
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tee im Himmel ‚Gemeinden zuzuführen, die ihn nach Jeſu 
Gebote und Beifpiele ehrten. — „Dad fünnen wir nicht. 
Wir find nicht Apoftel, nicht zur Verbreitung des Chriften- 
thums berufen. Das ift der Lehrer ausfchließliches Geſchäfft.“ 
Nicht alfo, m. B. Wahrheit iſt Sache der Menfchheitz und 
wer Menfch ift, muß für fie leben und wirken. Das kannſt 
du nicht? Miet Tannft du nicht dem Unwiſſenden hie und 
da einen Wink geben, der ihm den rechten Weg zeigte? Kannft 
du nie in des BVerfinfterten Seele einen unten hinwerfen, 
der ein fegnendes Licht anzlindet® Hörſt du nie Abergläus 
bifche, denen du deine Meinung fagen, Leichtfinnige, gegen Die 
du das Heilige in Schug nehmen, WBanfende, die du beve- 
‚fligen kannſt? Und Eönnteft du für die Verbreitung der Wahr: 
heit faft nirgends Etwas thun, fo Fannft du es doch gewiß 
in deinem Haufe. Deine Kinder, o rette, rette fie non den 
Finfterniffen des Irrthums, der Unwiffenheit. Thue, was 
du thun kannſt, daß fie bie Wahrheit erkennen lernen, ohne 
die der Menſch kaum halb Diefen ehrwirdigen Namen ver- 
dient. Werbanne aus deinem Haufe alle abergläubiſche Er- 
zählungen und Gebräuche. Rede mit den Deinigen von den 
Erfahrungen deines Lebend; zeige ihnen, wie glüdlich bie 
Religion. Iefu, der Glaube an Gott, der Gehorfam gegen - 
feine Gebote dich gemacht habe, und noch made. Kein Leh⸗ 
ver Tann fo Biel an ihnen thun, als du, auf den fie am 
Erſten hören. Gewöhne fie, auf den Unterricht zu merken, 
den fie erhalten. Flöße ihnen Abfcheu vor Unwiffenheit und 
Dummheit, und Achtung gegen brauchbare Einfichten ein. Ge: 
winnft du fie fur die gute Sache der Wahrheit, fo haft du dem 
Reiche der Wahrheit einen nicht unbedeutenden Dienft geleiitet. 
Du kannſt Nichts thun, um die Wahrheit zu verbreiten? 
Wenn nun die Obrigkeit Anftalten macht, die auf ihre. Ver- 
breitung binzielen, was thun dann Die, die diefen Anftalten 
ſich widerfegen? Sie verhindern die Kortfchritte der Wahrheit. 
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Und die Edlern und Weiſern, die jene guten Werke befördern? 
Sie liefern ihren Beitrag zur Verbreitung der Wahrheit. 
Darum, Alles, was Licht unter den Menſchen anzündet, Alles, 
was ſie über Gott und ſich ſelbſt richtig denken lehrt, Alles, 
was die heiligen Wahrheiten ber Religion den Menſchen nä— 
her an's Herz bringt, ift dem Wahrheitöfreunde heilig; fei 
uns heilig! Wehe dem, der ihre Fortfchritte hindert! Er ift 
ein Mitgenoffe des Geiftes, der in der Finfterniß dieſer Welt 
herrſcht; der Unwiffenheit verbreitet, um defto ungehinderter 
Böfes zu thun. Er ift ein Feind der Gottheit. Wer für 
Wahrheit lebt und wirkt, ift Gottes Freund! ' 

Und ich will euch noch einen Kerrlichern Weg zeigen, 
wie ihr Etwas, wie ihr Viel für fie thun könnet. Mache 
der Wahrheit durch euer Leben Ehre. Zeiget, daß fie euch 
zu guten Menfchen bildete: fo werden Die, die fie verfann- 
ten, ihre fegnenden Wirkungen fehen, und Gott preifen, der 
durch fein Licht den Menfchen fo gute Wege zeigt. Glaubet 
das, zehn offenbare Verächter der Religion thun ihr nicht fo 
vielen Schaden, als ein Böfewicht, der äußerlih Ehrfurcht 
"gegen die Wahrheit heuchelt, ohne in feinem Innern von ihr 
durchdrungen zu feyn. Darum laffet euer Licht leuch— 
ten vor den Leuten, daß fie euere guten Werke 
fehen. und Gott preifen. Durd den milden Glanz 
euerer Tugend gewinnet der Wahrheit, Die euc) veredelte, neue 
Berehrer. 

- Und fo gebe. denn Gott uns Eifer, nach Wahrheit zu 
ringen, fo Biel wir vermögen. — Das wollen wir! — Er 
gebe uns Kraft, ihr treu zu gehorchen. — Das wollen wir! 

Er gebe und Muth, fie ehrwürdig zu machen unfern verblen- 
deten Brüdern! Das wollen wir! Das helf' und Gott! 
Amen. 
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Senn man Menfchen mit Menfchen, Chriften mit Chriften 
in Zwietracht leben fieht, fo ift das alle Mal ein widerlicher, 
den Menfchenfreund niederfchlagender Anblick; aber nie wider: 
licher, nie empörender, als wenn dieſe Veruneinigten — Brü⸗ 
der find. Brüder und Schweftern von einem Vater abſtam⸗ 
mend, unter einer Mutter Herzen genährt, ac), die Natur 
hatte euch fo ſchön, fo eng mit einander verbunden, daß der 
Menfch, felbft wenn Vater und Mutter ihn nach der Ordnung 
der. Natur verlaffen, doch Semanden haben follte, an den et 
fih enger anzufchließen berechtigt ift, der ihn näher angeht, 
als irgend ein Anderer. Bruder und Schwefter, in einem 
- Haufe, nach gleichen Grundfägen erzogen, fie, die von der 
früheften Jugend an fo manche Freude miteinander genoffen, 
fo manchen: Schmerz gemeinfchaftlic ertrugen, fie find vom 
Schöpfer felbft zur vertrauteften Freundfchaft geweiht. Wenn 
fie in Feinfchaft mit einander leben, fo ift das unnatürlich, 
widernafürlih. Wenn unter ihnen die mufterhafte Eintracht 
herrſcht, welche die Natur, Vernunft und Tugend ihnen zur 
Pflicht machen, welches Herz wird nicht durch den ſchönen 
Anblick diefer Verbindung gerührt! Siehe, wie fein und 
lieblich ift eö, wenn Brüder einträchtig bei einan- 
der wohnen! Einem folden Haufe gibt der Herr 
Segen immer und ewiglidh, eine dauerhafte, nicht zu be: 
fhreibende Glückſeligkeit. Wo das Gegentheil Statt findet, 
wie elend machen dann bie Unverträglichen ſich felbft und ihre. 
Aeltern. Sich felbftz denn Feinfhaft zwifchen Gefchwiftern 
ift meiſt bitterer, unverfühnlicher, als Zwietracht zwifchen 
Soldyen, die einander mehr fremd find. Vom Bruder cer- 
wartete man am Wenigften eine Beleidigung. Man bat fie 
‚erfahren, oder glaubt fie doch. erfahren au haben; und fie 
Erſter Band, | 43 
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ſchmerzt deſto tiefer; man vergißt fie deſto ſchwerer. Man 


läßt fi) von Jedem, der und weniger angeht, Mehr gefallen. 
Ad, und für Aeltern kann nicht leicht Etwas trauriger ſeyn, 
ald Haß unter Denen, die fie mit gleicher Vater: und Mut: 


ter= Liebe umfaffen. Der Beind ihres Kindes ift ſtets aud 
der ihrige; und ach, der Feind ihres Sohnes ift — fein 
Bruder, ihr’ jüngerer Sohn. Schon die Zwiftigkeiten unter 
unverträglichen Kindern, fie betreffen meift unbebeutende Klei- 
nigfeiten, aber wie fchwer Eönnen fie den Xeltern das Leben 
machen! Sind die Kinder vollends erwachfen, haben fie ihre 
eigenen Haushaltungen eingerichtet, und leben dann in Zeind: 
ſchaft, fo ift dad Herz der Aeltern deflo beflommener, ihre 
Lage deſto trauriger.. Schließen fie fit an das eine Kind 

enger an, fo erbittern fie dad andere. Erweiſen fie dem ei: 

nen eine Wohlthat, fo fieht das andere dieß für Zurückfegung 

an. Und wenn fie alle ihre Güter zu gleichen Theilen unter 

fie bingäben, fo würde Doc, jedes glauben, zu Wenig em: 

pfangen zu haben. Der Neid vergrößert in ihren Augen 

den Theil des andern. Jedes fucht Das andere. bei ihnen zu 

verleumbden. Jedes fucht ihnen abzunehmen, was es Bann; 

damit ſie e8 dem andern nicht zumenden follen. Gott be 

wahre euch Alle vor dieſem traurigen Zuftande! Aber folltet 

ihr nicht Manched thun können, um euch felbft davor zu be * 
wahren? Gewiß; und es ift der Mühe werth, darüber nachzu⸗ 

denken. Die gegenwärtige Betrachtung ſei einem folchen 

Nachdenken geweiht. Möchte fie von Gott gefegnet feyn! 

Bir bitten ihn darum in flilfer Andacht. 


Evangelium Joh. 10. 

Jeſ us ſprach: Ich bin ein guter Hirte. Ein guter Hirte 
laͤſſet ſein Leben für die Schaafe. Ein Miethling aber, 
ber nicht Hirte ift, deß die Schaafe nicht eigen find, fieht 
den Wolf Eommen, und verläffet die Schaafe, und flie 
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bet, und der Wolf :erhafchet und zerftreuet die Schaafe, 
Der Miethling aber fliehet, denn er tft ein Miethling und 
achtet ver Schaafe nicht. Ich bin ein guter Hirte, und 
‚erkenne die Meiner, und bin bekannt den Meinen, wie 
mich mein Vater kennt, und ich Eenne den Water, und 
ich laſſe mein Leben für die Schaafe. Und ich habe noch 
andere Schaafe, die find nicht aus diefem Stalle, und 
diefelben muß ich herführen, und fie werden meine Stimme 
hören, und wird eine Heerde und ein Dirte werden, 

Die Liebe. Jeſu zu feinen Chriften, m. 3., von der das 
heutige Evangelium den fhönften Ausdrud enthält, ift ein wahres, 
Vorbild der Zärtlichkeit, mit der Väter und Mütter ihre Kin- 
der behandeln follen. Auch ihr, denen Gott Kinder zur Er- 
ziehung anvertraufe, gute Hirten follet ihr feyn, die für jedes 
wahre, geiftige und leibliche Bedürfniß ihrer Lieblinge ſorgen; 
gute Hirten, die jede Gefahr, und müßte es mit Aufopferung 
eigenes Vortheils, Vergnügens, felbft des Lebens gefchehen, 
von ihnen abzuwenden, gegen jeden DVerführer, jeden Feind 
fie zu fchüsen fuchen. Sie kennen, fie lieben die Ih— 
rigen, und werben von ihnen gefannt, geliebt, 
Ach, und vorzüglich in einem Stücke find gute Aeltern, Jeſu, 
- dem gufen Hirten, ähnlich. Er wünfdt, daß alle feine 
Chriften, aus Juden und Heiden gefammelt, eine Heerde 
unter einem Hirten werden möchten; daß Eintracht ihr 
herrſchender Sinn ſei. Väter und Mütter, kann euch bei 
euern Kindern irgend Etwas mehr. am Herzen liegen ald 
dieß, Daß fie es nie vergeffen möchten, fie find Eine Heerde 
unter Einem Hirten, Eines Haufes Glieder, enger ald Andere, 
zur Liebe, zum gemeinfchaftlichen Ringen nad) allem Wahren 
"und Edeln verbunden? Nachdenken wollen wir, was ſich thun 
läßt, daß diefer Wunſch und gewährt werde; nachdenken tiber 
die Frage: 
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Was Lönnen Xeltern thun, um Geſchwiſter— 
liebe unter ‚ihren Kindern zu beför: 


dern? 9) 
Alles hieher Gehörige faßt eine Betrachtung nidt. 
Daher jest nur fo Biel: Sie befördern Geſchwiſterliebe, 


wenn ſie 
alle ihre Kinder mit gleicher Gerechtigkeit 
behandeln, 
den Geiſt der Habſucht frühzeitig Dam: 
pfen, | 


und fie gewöhnen, ſich und ihre Geſchwi— 
fter richtig zu beurtheilen. 


Gleiche Gerechtigkeit follen fie allen ihren 
Kindern widerfahren laffen, Theils in Vertheilung 
ihrer Wohlthaten, Theils in Entfcheivung der Beinen unter 
den Kindern vorkommenden Streitigkeiten. Denn fo Biel 
ift wohl.offenbar, daß die Zeindfeligkeiten unter Gefchwiftern 
durch die unbillige Vorliebe, die Aeltern dem einen ober dem 
andern beweifen, am Erften gegründet wird. Ein Kind, dad 
fih durch vortheilhafte Bildung, das fi) durch Gemandtheit 
des Geiftes, das fich durch einfchmeichelndes Betragen aus: 
zeichnet, ziehen fie dem Etwas ſchwächern, aber vielleicht mit 
allen Anlagen zum Gutfeyn und Brauchbarmerden geborenen 
auffallend vor, feßen das letzte bei jeder Gelegenheit zurüd, 
gewähren dem erflen die unbilligfien, verfagen dem leßten 
felbft die biffigften Wünfche und Freuden. Was wird, was 
muß daraus entitehen? Das vorgezogene, bei allen Gelegen- 
heiten begünfligte Kind fieht mit einer Art von Stolz und 
Verachtung auf feinen Bruder, Achten ihn doch die Aeltern 


*) Dieß Thema ift gewählt um folder Länder willen, in denen an dieſem 
Sonntage geſetzlich eine Erziehungspredigt gehalten werden ſoll. 
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nicht ; warum fol ich ihn achten? Den Zurücgefegten erbit: 
tert diefe Behandlung, deren Ungerechtigkeit er fühlt. Er 
liebt die Aeltern weniger; und den Bruder, von dem er 
glaubt, daß er ihm dad Herz der Xeltern ftehle, haßt er. 
Sollte euch hier nicht das Beifpiel der Feindfchaft zwifchen 
Jakob und Efau beifallen? Rebekka liebte den jüngern Sohn 
weit mehr, ald den ältern, ungeachtet auch diefer, bei aller 
natürlichen Rauhheit, um feines offenen, unverftellten Sinned 
willen fehr fhäßbar war. Iſaak, der auf Gerabheit und 
Kraft mehr fahe, ald auf Schlauheit und Zeinheit, begün- 
ftigte den Altern. Schon dadurch ward die Keindfchaft zwi: 
fchen ihnen gegründet. Rebekka wendete durch einen arglifti- 
gen Borfchlag, dem ein xedlicher Sohn nie Gehör gegeben 
haben. würde, dem Jakob gewiffe Verfprechungen und Hoff: 
nungen zu; und die Erbitterung erreichte den höchſten Grad, 
perurfachte.. beiden Aeltern unbefchreiblichen Kummer. Möchte 
und dieſes Beifpiel weifer machen! Möchte Fein. Vater, keine 
Mutter durch ungerechte Zurücfegung die Seelen der Kinder 
gegen einander erbittern! Zwar liegt ed in. gewiffem Be: 
frachte in der Natur, in der Verfchiedenheit der Geiftesanla- 
gen, der Gemüthsart, daß uns ein Kind lieber ift und feyn 
muß, als das andere. Auch haben wir weit öfter Gelegen> 
heit, das eine zu loben oder zu tadeln, ald das andere. Aber 
das müſſen fie doch immer fühlen, daß. fie Eine Heerde unter 
Einem Hirten find; daß dem Vater- und Mutter - Herzen 
eins fo nahe liegt, als das andere; daß fie Fehler tadeln, 
zuweilen ftreng tadeln können, ohne jedoch den Fehlenden zu 
haſſen; fondern, daß fie fein Wohl wünfchen und fuchen, wie 
das Wohl jedes andern. Mie oft veranlaßten fchon bejahrte 
Aeltern unendliche Streitigkeiten zwifchen ihren Rindern durd) 
unbillige Vertheilung ihrer Güter, wenn fie dem einen Alles, 
und dem andern Nichts zukommen ließen! Denn wenn aud) 
jeder Bruder fühlen muß, e& fei billig, daß der, dem die 
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Pflege der Aeltern im Alter obliegt, beffer bedacht vwoerde, fo 
ft doch ein Unterfchied zwifchen dem Beſſerbedenken, und 
zwifchen dem Unbilligaustheilen. Fraget nad) den Quellen, 
aus denen die traurigften Zroifte zwifchen Bruder und Bru: 
der oft entitanden. In den meilten Fällen werdet ihr Linge: 
rechtigkeit in Vertheilung ber älterlihen Wohlthaten finden, 
die defto tiefer ſchmerzt, je lebendiger jedes Kind fühle, dab 
es dem Vaters und ARutter = Herzen eben fo nahe feyn ſollte, 
als ſein Bruder. 

Eben dieſelbe unzeitige Vorliebe veranlaßt auch oft Un: 
gerechtigkeit in Entfcheidung der Eleinen, unter den Kindern 
entftehenden Streitigkeiten. Es ift unglaublich), wie - leicht 
felbft gute Xeltern in dieſen Fehler verfallen, dadurch verfal: 
len, daß fie entweder zu Viel oder zu Wenig thun. Mande 
bekümmern ſich faft gar nicht Darum, was unter ihren Kin 
dern vorgeht. Sie haben mit ihrer Wirthfchaft zu thun. 
Da hätte man Viel zu forgen, wenn man fich in Die -Kin 
berftreitigkeiten mifhen wollte Sie mögen es unter fih 
ausmachen. Gin ſchlechter Grundfag! Wie, wenn es nun 
die Obrigkeit eben fo. machen wollte? — Und was entftcht 
daraus? Freilich machen fie es unter fid) aus, und der Stär⸗ 
fere behält Recht. Der Schwächere klagt. „Geh'; ich habe 
nicht Zeit, mich darum zu bekümmern.“ Der Unterbrüdte 
wird tückiſch gegen feinen Bruder. Er lauert auf eine Ge⸗ 
legenheit, ihm wieder Schaden zu thun. Iſt er dazu zu 
gutmüthig, oder auch zu ſchwach, To fest ſich wentgftens ein 
Groll in feinem Herzen veft, der, wie faft alle Eindrücke, 
die wir in unfern frühern Jahren empfingen, die ganze Le: 
benözeit ausdauert. Obrtigkeiten in euerer Familie feid ihr, 
ehrwürdige Väter und Mütter, und als ſolche müſſet ihr 
au euer Amt gerecht verwalten und nie den ‚Schwächen 
unterdrücken laffen; aber auch eben jo wenig zugeben, daß 
ber Eigenfinnige um jeder Kleinigkeit willen Klagen erhebe; 
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noch weniger den Angellagten um Kleiner Beleidigungen willen, 
Die wohl nidt einmal Bosheit waren, heftig“ beſtrafen. 
Duldet ihr jened Klagen um jede Nichts bedeutende Urfache, 
fo bildet ihre proceßfüchtige Menfchen, die mit jedem Monate 
auf Der Gerichtöflube erfcheinen, oder empfindliche Weichlinge, 
die elend find, weil fie unter fehlerhaften Menfchen leben, 
unter denen es freilich ohne alle Beleidigungen nicht hinge⸗ 
ben Bann, Auch befördert ihr eben dadurch, Haß unter den 
Geſchwiſtern, von denen jedes im andern nur feinen beftän- 
digen Verkläger fieht. Strafet ihr um jeber Heinen Belei⸗ 
digung willen zu hart, ſo entflammet ihr die Rachſucht in 
Dem, der dem Andern die Strafe zu verdanken hat, und bie 
Schadenfreude in Dem, um deſſen willen der. beleivigenbe 
Bruder jo hart beflraft wird. Ermahnet fie vielmehr, jene 
Unvorfichtigkeit. nicht als Bosheit anzuſehen und willig zu 
verzeiben. Beiget Dem Beleidiger, wie Ziel er feinem Bru⸗ 
der, den er. Doch fo lieb haben foll, geichabet hat, oder: Doch 
leicht hätte Schaden fünnenz und glaubet nicht, daß ihr euere 
ganze Pflicht erfüllet habet, wenn ihr nur bei allen Gelegen- 
heiten zürnet und ſtrafet. Welch” ein Beiſpiel von Weisheit 
und Güte gibt und nicht jerter Vater des verlorenen Sohnes! 
Der ültere, beffere Bruder war unwillig, weil er glaubte; 
fein Bruder fei ungerechter Weiſe vorgezogen. Ich komme 
nit hinein. „Der Bater liebt Den mehr ald mich!“ 
ie benimmt fi) der Bater? Sprit er etwa: „So bleibe 
er drangen; ich Fann mich in den Zwift nicht miſchen?“ Oder 
firaft er den unbillig Urtheilenden etwa hart wegen feiner Beige: 
tung? Durch Beides wären feine Söhne nie einig geworben, Er 
geht hinaus, vebet dem Unwilligen liebreich zu, bis er ihn ge= 
wonnen und die Verſöhnung zu Stande gebracht hat. Xeltern, 
‚die. ihe nicht felbft den Saamen der Zwietracht unter euere 
Kinder füen wollet, gehet hin und thut deßgleichen. 

Die zweite Quelle, amd welcher die Uneinigkeit 
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zwifchen Geſchwiſtern fo oft entiteht, ift die Habf ucr. 
Iſt es nöthig, dieß durch Beifpiele zu beweifen? Sahe mar 
nicht oft Gefchwifter, welche in den frlihern Jahren fo ziem: 
lich friedlich mit einander lebten,. fhon bei den Gräbern der 
eltern, wo ganz andere Empfindungen fie durhdringen fol 
ten, einander mit mißtrauifchen Augen anfehen? Gingen ſie 
nicht in den Tagen, in denen der erfle Schmerz bei beffern 
Menfchen Faum vorüber feyn Eonnte, fchon mit Planen um, 
wie fie einander überliften, wie jedes den beffeen Theil de 
Erbfchaft erfchleihen möchte? War nicht off der Tag, an 
dem der lebte Wille des Waterd eröffnet wurde, Der Anfang 
langwieriger Proceffe, und nod) weit dauerhafterer Feindfelig: 
keiten? Gefchieht Das etwa bloß bei Denen, welchen einige 
Thaler ein Gapital find? Oder .nicht noch weit öfter bei De: 
nen, welchen Hunderte noch feinen Unterfchied machen? Ent: 
ſtehen alfo nicht "die meiften Uneinigfeiten der Brüder aus 
Habſucht? Sie zeigt ſich in vielen Fällen ſchon fo früh und 
fo flark, daß Aeltern gar nicht Urfache haben, fie erft anzu: 
regen und zu nähren. Wie oft bemerkt man Neid bei Flei: 
nen Auszeichnungen, die einem Bruder auch billiger Weife 
widerfahrenz bei beffern Geſchenken, fogar bei wohlfchmeden- 
den oder reichlichern Speifen. „Das find Kleinigkeiten! Wer 
wird Darauf viel Werth ſetzen?“ Kleinigkeiten? Unkraut, das 
unmerklich ausfeimt und bald die beten Pflanzen über: 
wächſt. — Und doch fiheint es faft, als ob viele Aeltern 
ed darauf anlegten, diefen Geift der Habſucht bei ihren Kin: 
dern recht zu nähren. Sie preifen ihnen dad Reichſeyn ald 
das höchſte Gut. Sie fhägen nur Den glüdfelig, der vie 
Güter zufammengehäuft hat. Sie lieben und loben an ihren 
Kindern Nichts fo fehr, ald eine gewiffe,. den Kindern eigent: 
lic) unnatürliche Kargheit, die mit den. Sahren zunimmt, und 
nie zum Guten führt. Cie achten die Dienftboten und Ta: 
gelöhner wenig, weil fie iveniger Geld haben. Die Kinder 
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;:: Schen, hören, begreifen dieß Alles, und die Folge ift: Das 
2: Geld wird ihr Abgott, vor dem fie die Kniee beugen; ‘dem . 


fie alles Andere, dem fie die heiligften Pflichten, die natür- 
lichften Empfindungen aufopfern. Bilden fie fih nun ein, 
von diefer Seite her habe ihr Bruder fie angegriffen, fo ge- 
rathen alle. ihre Leidenfchaften in Bewegung, ihre empfinb- 
lichfte Seite ift gereizt, und die Berfühnung kann nur durch 
Opfer von der andern Seite erfauft werden. Wer grlindete 
diefen Zug in ihren Herzen? Die Aeltern, die ihnen jede 
gute Handlung mit Gelde belohnten, und glaubten, Etwas 
wer weiß wie Gutes gethan zu haben, wenn fie vecht eifrige 
Güterfommler bildeten. Und was widerfähret ihnen dann 
Statf des Dankes? Daß fie vor den Zwifligkeiten, vor dem 
Miptrauen, vor dem ängfllichen Aufmerken der Gefchwifter 
nimmermehr ein friedliches Alter haben, und daß fie Dem, 
der fie im Alter pflegen fol, zu lange leben, indem er je 


‚ eher je lieber des ihm läfligen Zwanges, jährlich ein Bedeu⸗ 


tendes an Auszugsüieferung auf ſie zu verwenden, überhoben 
ſeyn möchte. 

Ganz anders iſt das Alter Derjenigen, die bei ihren 
Kindern den Geiſt der Habſucht frühzeitig zu dämpfen wuß- 
ten. Sie wedten den Geift der Pflicht und der Liebe Sie 
Iehrten fie: Geld haben fei angenehm; aber das, was man 
hat, weislich benugen, fei die Hauptfache, warum das Gelb- 
haben angenehm iſt. Die Freuden der Dienftfertigkeit, der 


Nachgiebigkeit, der Freundfchaft, der Bruderliebe blieben ih- 
‚nen nicht unbefannt; und einen Bruder zum Freunde haben, 


ift ihnen dann mehr werth, als das Geld, deſſen allzuhaftig 
ergriffener Befig fie um die Liebe des Menfchen, der ihnen 
nach Water und Mutter der nächfte ift, bringen würde. 
Sollte auch ihe Bruder Etwas mehr haben, mehr befom- 
men, als fi. „Es ift ja mein Bruder,. mein Fleifch. und 
mein Bein, wie es die Bibel ausdrüdt. Sch günne es dem 
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eben fo ‚gut, ald ich es mir felbft gönnen würde." Die 
it der Sinn, an deſſen Erwedung gewiffenhaften, ja fogar 
ihren Vortheil richtig berechnenden Aeltern Alles liegen muß. 
Und wodurch konnten fie ihm leichter erwecken, als durch ihr 
Beiſpiel? Sie befleißigen ſich der Eintracht mit Iederman, | 
allermeift aber mit den Mitgliedern ihrer Familie. Sie lafr 
fen den Zon der Sauftmuth und der Güte in ihrem ganzen 
Haufe herrjchen. Reden fie über Fehler, fo gefchieht es mit 
dem Ernſte, der befiert, ohne zu erbittern, und mit ber Lich, 
die. fchont, ohme Das Lafler zu unterftiigen. Die Kinder we: 
den biefen Hauston, wenn ic) fo fagen darf, gewohnt, ſo 
gewohnt, daß es ihnen vorkommt, als könnte es nicht anders 
feyn. Sie ‚handeln gegen Alle, und gewiß zunächſt gegen 
ihre Geichwilter, wie fie ihre eltern handeln fehen, im 
Geiſte der Liche. Und der eltern Lohn, die fo ben Gil 
der Habſucht nicht auflommen liefen? Er ift groß, fehr groß! 
Er Heißt: Ein freundliches Alter unter liebenben, dankbaren 
und verträglichen Kindern. 

Laſſet und, m. th. 3., noch eine dritte Quelle bemerken, 
aus welcher Die Uneinigkeiten zwifchen Geſchwiſtern häufig ent: 
fpringen. Sie beurtheilen. weder fi felbft, noch 
‚ihre Brüder richtig. Zu biefem richtigen Urtheile über 
fih und die Gefchwifter muß alfo der Vater fie leiten, der 
jene Zwietracht verhüten will. Sie halten fich für bee 
und ihre Gefchwifter für fchlechter, als fie find, Sobald © 
alfo auch nur die Beinfte Veranlaffung zum Streite gegeben 
hat, fo wollen fie ſelbſt nie Urfache davon fennz ber andere 
Theil fol allein alle Schuld tragen. Iſt dann ihr Bruder 
wohl beherzt genug, fich zu vertheidigen, ihnen ihr Vergehen 
vorzuhalten, fo ift aus dem Bleinen Funken eine große Flamme 
entftanden. Und fie wird noch wüthender, menn ber Andere 
etwa eben. fo denkt, eben ſo ein Unfchuldiger, feiner Meinung 
nach Unfehlbarer ift, ald Jener. ‘Der von ſich Eingenom 
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mene fieht dann ‚jede Beleidigung für fieben Mal größer an, 
als fie iſt. Er verlangt von Andern, fie follen fehlerfrei 
feyn, und ift ed doch felbft nicht. Er erzürnt fich über jede 
Uebereilung feined Bruders, weil er fi nicht bewußt ift, 
daß er fich noch Viel größere Webereilungen zu Schulden 
fommen ließ. Gr beurtheilt feine Gefchwifter falfch, hält fie 
für ſchlimmer als andere Menfchen. Warum dab?! Die Ans 
bern fieht er oft nur, wie fie fich in Gefellfchaften zeigen; 
wo fie wohl auf-ihrer Hut find, und ihre Fehler meiſterlich 
zu verbergen wiſſen. Er kennt die Menfchen nicht genug, 
um die glänzende Außenfeite zu durchfchauen, und traut ihnen 
weniger Fehler zu, als fie haben. Bei feinen Geſchwiſtern 
ift das Alles anders, Dieſe fahe er von Seher im väterlis 
hen Haufe handeln, wie fie nur wollten oder. fonnten. Er 
ſahe fie öfter in den Stunden der flürmenden Begierden, der 
hinreißenden Leidenfchaften. Weil er aljo. bei ihnen die Un 
vollfommenheiten häufiger bemerkt, als bei Andern, jo halt 
er fie auch für größer. Daher kommt ed, daß indbefondere 
unter den jlingeen, wnerfahrenen Menfchen fo Viele fidy leichs 
ter und enger an Fremde anfchließen, als an Brüder und 
Schweſtern. Dieß Alles bemerkt der weiſere Water, und. 
fucht auch diefe Quelle des Uebels zu verftopfen. Er unters 
läßt Nichts, um das Urtheil der Geſchwiſter über einander 
zu hören, und wenn es ihm zu hart ſcheint, zu mildern. 
Er zeigt feinen Kindern, daß man von Menfchen Feine über⸗ 
menfchliche Tugend verlangen oder erwarten diirfe; zumal da 
man felbft noc weit vom Ziele der Vollkommenheit entfernt 
ſei. Er laßt bemerken, daß ein weniger überlegte Wort 
nicht Bosheit fei, nicht als folche geahndet zu werden verdiene, 
zumal zwifchen Brüdern und Echweltern. Er macht auf 
dad eigenthlimliche Gute, das auch im Bruder wohnt, mit 
Sorgfalt aufmerkſam, und läßt bemerken, daß ed die Fehler 
bei Weiten überwiege, In einzelnen Zällen zeigt er (er kann 
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es faft jeberzeit mit Grunde), daß von beiden Seiten gefehlt 
wurde, und daß alfo auch Nachgiebigkeit von beiden Geiten 
eben fo pflihtmäßig als Flug ſei. Auch bier läßt er es nicht 
beim Reden bewenden, To wie überhaupt das allzuviele Er⸗ 
mahnen und Sittenpredigen die Kinder am Erften gleihgik, 
tig gegen dad Gute macht. Er wirkt mehr durch fein Ber 
fpiel. Er felbft beurtheilt feine Kinder ernft, aber Liebevoll, 
Er nimmt den Reuigen, wie jener Pater den verlorenen 
Sohn, ‚gern wieder auf; aber nicht ohne ernſte Proben de 
Befferung. Gr erkennt die Vorzüge des Gutgebliebenen, 
läßt ihm Gerechtigkeit voiderfahren; aber er fchmeigt auch 
nicht zu feinem lieblofen Urtheile über feinen Bruder, macht 
ihn auf die falfhe Anficht aufmerkſam, die ihm vorſchwebt, 
und verhütet fo einen Zwiſt, der den Frieden feines Haufe 
nur allzuleicht ſtören könnte. O, daß es uns gelingen wöchte, 
m. Z. alle unfere Kinder an diefe Billigfeit im Urtheile über 
ihre Gefchiwifter, an diefe Wahrheit und Strenge im Urtheil 
über fich felbft zu gewöhnen! Sie würden diefe Gewohnheit 
in ihre veifern Iahre mit hinübernehmen, und unfere Häu⸗ 
fer wirden empfinden, was das heißt: Siehe, wie fein 
und lieblich ift es, wenn Brüder einträchtig bei 
einander wohnen! Ä Ä 

Laffet und darnad) ftreben, ihr Lieben,. uns diefer Freudt 
würdig zu machen. Dann gewinnt das Glück, Kinder zu 
haben, einen neuen Reiz! Dann blüht unferem Alter manche 
liebliche Blume, deren Keim ihr felbft zertretet, wenn ihr 
euere Kinder parteilfch behandelt, zur Habſucht erzieht, an 
liebloſes Urtheil über ihre ‚Brüder gewöhnt. Dann find ſie 
die Freude euerer kraftvollern Jahre, der Segen eueres Ab 
terö, und ihre durch euch gegrlindete Eintracht ift rinſt noch 
euer Lohn vor Gottes Throne Amen. Das geſchehe 
Amen. 
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Am Sonntage Zubilate, 


Per ift unter uns, m. B., dem nicht fchon, und wenn er 
nur wenige Jahre die Erde bewohnt hat, der Trennung bit: 
tere Thräne dad Auge befeuchtet hätte? Schon mit dem er: 
ſten Eintritte in's Leben Tnüpften wir eine Menge Verbin: 
Dungen an, von denen manche vielleicht lange genug dauerte; 
manche aber fih auch nur allzufrüh wieder auflöfte. Jemehr 
wir erwachfen, defto mehr vervielfältigt ſich dieß Alles; deſto 
mehr wird unfer ganzes Leben ein befländiger Schauplag von 
Vereinigungen — und Trennungen. Mit Einigen verbindet 
und die Natur, mit Andern die freie Wahl; mit Einigen 
das Bedürfniß, mit Andern die Liebe, mit Einigen der €i- 
gennug, mit Andern der Geift des Wohlwollens, Die Na- 
tur verbindet eltern und Kinder, Schweftern und Brüder; . 
Die freie Wahl verknüpft Gatten und Gattin, Herrfchaften 
. und Dienftboten. Manche Verbindung ift an fi) unauflös- 
ih, manche löſt diefelbe Willfür wieder auf, die fie an= 
knüpfte. Es gibt Zrennungen, die mehr von freudiger Art 
"find, und die man .mit den heiterften Blicken in die Zukunft 
begrüßt. Es gibt bittere, fehmerzenvolle Trennungen, deren ' 
traurige Folgen man fürchtet; auch folche, deren banges Ge- 
fühl man 3eitlebens nicht überwindet, Es gibt Trennungen 
auf Furze Zeit; und auch ſolche, die und für diefe Erde an 
teine Wiedervereinigung denken laſſen. Dort verläßt die Zoch- 
ter Vater und. Mutter, um in eine eigene Haushaltung ein- 
zufreten. Die Entfernung ift nicht groß; aber doch Elopft 
das Herz ihr bange beim Gedanken an die unvermeidlichen 
Leiden, mit denen jede Haushaltung kämpft. Dort reißt ſich 
der junge Handwerker los aus’ Vater: und Mutter Armen, 
um im Auslande feine Kenntniß zu erweitern; und fie wiffen 
nicht, ob, und wenn, und wo fie einander wieder fehen möch- 
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ten. Dort ruft des Krieges fehmetternder Ton den Kämpfer, 
den Sohn des Vaterlandes, in’s Feld, Bid zum Trennungö- 
platze begleitet ihn der warnende Vater und die forgfame 
Mutter; und fie kehten .betend in ihre Wohnung zurück, daß 
ihn ihr Auge nur nicht zum legten Male gefehen habe, daß 
das Schwert des Feindes ihn verfdyone, und fein Grab nicht 
in fernem Sande ſei. Wer zählt fie endlid, die Thränen 
der Trennung am neuaufgeworfenen Grabeshüigel, wo Gatte, 
Altern, Kinder, Gefhwifter, Freunde, den traurigen Reſt, 
das verlaffene Wohnhaus ihres Lieben dem Staube übergeben, 
und für diefe Erde feine Wiehervereinigung hoffen können! 
Warum uns Gott in ein Land der Trennungen ſetzte? Dieß, 
m. B., ift fo ſchwer nicht zu begreifen. Gewinnt doch die 
Liebe durch die Gefahren der Trennung, und das Bertrauen 
zu Gotte, der nie ohne Urfache ein Band, das feine Fürſe⸗ 
hung anfnüpfte, zerreißen fann. Gewinnt doc, durch fie die 
Innigkeit des Blickes auf ein befferes Leben, wo Feine Tren- 
nungd- Ihräne mehr fließt. Und find nicht die Freuden des 
Wiedergrüßend diefer Thräne, durch die fie erfauft wurden, wohl 
werth? Gibt es Feinen Glauben, der Balfam in die Wunden 
träufelt, die und die Zrennung flug? Keinen Glauben an 
einen weifen und guten Gott? Keinen Glauben an ein Land 
der veftern Verbindung? D, daß fie gehört würde, bie 
Stimme der Gottheit, die durch immer drohende Gefahr der 
Trennung und erwedt, Die Zeit weislich zu benußen, in ber 
wir den Freund noch haben, zu benußen, um durch ihn weis 
fer, um für ihn wirffamer zu werden. Das ift es eben, 
worauf und unfer Evangelium aufmerffam macht, und unfere 
heutige Betrachtung aufmerffam machen fol, zu der wir uns 
Gottes Segen erflehen in ſtillem Gebete. 
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Evangelium Soh, 16, 16 — 28. 

Jeſus ſprach zu feinen Juͤngern: Ueber ein Kleines, 
ſo werdet ihr mich nicht fehen, und aber über ein Klei- 
nes, fo merdet ihr mich fehen, denn ich gehe zum Water. 
Da fprachen Etliche unter feinen Jüngern unter einander: 
Was iſt das, daß er zu und faget: Ueber ein Kleines, 
fo werdet ihr mich nicht fehen, und aber über ein Klei⸗ 
nes, fo merdet ihr mich fehen, und daß ich zum Water 
gehe? Da ſprachen fie: Was ift das, daß er faget: 
Leber ein Kleines? Wir wiſſen nicht, was er rede, Da 
merkte Jeſus, daß fie ihn fragen mollten, und ſprach 
zu ihnen: Davon fraget ihr unter einander, daß ich ge⸗ 
faget habe: Weber ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht 
feben, und aber tiber ein Kleined, fo werdet ihr mich 
feben. Wahrlich, wahrlich ich fage euch, ihr werdet wei⸗ 
nen und heulen, aber die Welt wird fih freuen, ihr aber 
werdet traurig ſeyn; doch euere Zraurigkeit foll in Freude 
verwandelt werten. Ein Weib, wenn fie gebieret, fo 
hat fie Traurigkeit, denn ihre Stunde ift Eommen; wenn 
fie aber das Kind geboren hat, denket fie nicht mehr an 
die Angft, um der Freude willen, daß der Menfch zur 
Welt geboren ift. Und ihr habet auch nun Traurigkeit, 
aber ich will euch wieder fehen, und euer Herz foll fi 
freuen, und euere Freude fol Niemand von euch nehmen. 
Und an demfelbigen Zage werdet ihr mich Nichts fragen. 


Die fämmtlihen Cvangelia vom heutigen Sonntage an 
bis zu Pfingften, m. 3., enthalten einen Auszug aus den 
Unterredungen, die Jeſus kurz vor feinem Tode mit feinen 
Jüngern und Freunden hielt. Ad), er wußte es, er wiirde 
nit mehr lange in ihrer Mitte verweilen. Es iſt noch um 
ein Kleines zu thun, fo fehet ihr mich nicht mehr, denn — 
ih gehe zum Vater. Sie dachten ſich das Anfangs nod) 
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gar nicht als möglih. Nein, der künftige Meſſias fol doch 
wohl nicht die Erde fo, ſchnell wieder verlaffen? Ein Reid 
fol er aufrichten, dad bis an's Ende der Erde ſich erſtreckt, 
und bis zum legten der Zage dauert. Sie Tonnten es daher 
gar nicht begreifen, wie er das meinte: Ueber ein Klei- 
nes, in Kurzem, fehet ihr mid nicht mehr. Aber bald 
macht er eö ihnen begreiflih. Es blieb ihnen kein Zweifel mehr, 
und — fie wurden fraurig. ‘Das hatten fie nicht gedadıt, 
ihn, ihren Herin und Meifter, fo bald zu verlieren. Und 
body machte er alle Anftalten zur Trennung. Sie eilten, 
noch von ihm zu lernen, und er eilte, noch auf fie zu wir- 
ten, Beides um deſto eifriger, je näher ihnen die Stunde 
des Abfchiedes Tag. Laffet und, o Menfchen, die ihr im 
Lande der Zrennungen lebt, laffet uns vernehmen: 


Der Gedanke an die mögliche Trennung von 
unfern Freunden fol uns, antreiben 

von ihnen zu lernen, fo lange wir noch können, 
und | 

ihnen zu nüßen, fo lange wir noch können. 


Denn je deutliher es den Jüngern Sefu wurde, daß 
ihr Herr und Meifler von ihnen genommen werden follte, 
defto enger fchloffen fie fi an ihn an, defto wichtiger wurde 
ihnen jede feiner Aeußerungen. Vorher, da fie ihn noch nicht 
zu verlieren fürchteten, hatten fie oft bei Weitem nicht fo 
eifrig auf feine Lehre gehört. Aber jest, in dieſen feierlichen 
- Stunden der nahen Trennung, jedes feiner Worte hatte da 
für fie doppelten Werth. Es waren die legten Ermahnun- 
gen eines flerbenden Freundes, Wer weiß, ob wir ihn je 
fo wieder mit uns reden hören, fo wieder in unferer Mitte 
fehben! Daher weiß fih auch befonders Johannes no in 
feinen. alten Zagen (denn dad Evangelium fchrieb er als 
‚Greis,) fo lebhaft an dieſe legten Unterredungen Iefu zu 

a erin⸗ 
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erinnern, daß⸗ es ihm iſt, als hörte er ſie erſt jetzt; daß er 
die kleinſten einzelnen Züge nicht überſieht. Daher rechneten 
fie auch nad) Jeſu Auferftehung fo veſt auf die Erfüllung 


ſeiner in diefen lebten Tagen gegebenen Verheißungen. Daher 


war ihnen fein Abendmahl fo heilig. Es war die legte An- 
ftalt, die Jeſus unter ihnen getroffen, Andenken an die legte 
Mahlzeit, die er mit ihnen genoſſen, an die letzten Unterres 
dungen, die er mit ihnen gehalten hatte. Selbſt fein letztes 


Gebet, in dem er gleichſam Gotte von der Verwaltung ſeines 


Lehramtes Rechenſchaft ablegt, um es in die Hände ſeiner 
Jünger zu übergeben, wie genau hatte es ſich ihnen einge: 
prägt, fo daß ed und Johannes faſt wörtlich wiederzugeben 
vermochte. Ja, es ift gewiß, Jeſus hatte feine Jünger nie 
fo Iehrbegierig, nie fo eifrig, ihn zu faffen gefehen, als in 
diefen Stunden, in denen fie Trennung ahneten. Bisweilen 
hatten fie ihn auch fonft wohl gefragt, Aber jet: Wir 
können ihn bald nicht mehr fragen, Wie mag er das gemeint 
haben: Weber ein Kleines? Ä 

Und wir, wenn wir es fühlen, daß wir verbunden find, 
niht um auf immer verbünden zu bleiben, daß uns Niemand 
die Dauer unferer Verbindung vorherbeftimmen Tann, follten 
wir dann nicht eben fo. denken, wie Sefu Jünger? Wir wol- 
len eilen, von unfern Freunden zu lernen, fo. lange wir Fön: 
nen. Du haft einen wadern Lehrer. Wie lange du ihn 
haben, wie dir feine Stelle erfeßt werden dürfte, weißt du 
nicht. Wandle im Lichte, weil du es haft, Verſäume Feine 
Stunde, die du bei ihm zubringen, in der du dich an feinem 
Herzen erwärmen Fannft für's Gute. - Du ftehft als Dienft- 


bote im Haufe eines Herrn, deffen Haushaltung ein Mufter _ 


der Ordnung ift, und bei dem der Erfolg zeigt, daß er das 
Werk, von dem auch du dich einft zu nähren denkſt, aus 
dem Grunde verfteht. Die Zeit ift kurz. Jetzt bift du bei 
ihm. Lerne von ibm, was du kannſt. Wie lange du dieſe 


Erſter Band. 44 
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Gelegenheit haben wirft, Zeuge von einer faft mufterhaft 


eingerichteten Hauöhaltung zu feyn, das weißt du nit. Du 


haft jest einen Gefellfhafter, der in Sachen der Religion, 
in Kenntniffen von der Natur, in andern für's Leben wichti⸗ 
gen und wiffenswerthen Dingen dich bei Weitem an Einfid)- 
ten überwiegt. Eile, Zeit und Gelegenheit zu benugen. Die 
Stunden, in denen du mit ihm fpredhen kannſt, lag fie nicht 
in unnügem Geſchwätze bdahinfliehen. Sudye ihn auf, daß 
du durch ihn weijer werbeft; höre auf feine Stimme; frage 
ihn um feine Meinung; eröffene ihm die deinige. Vergleiche 
Gründe mit Gründen, deine Ueberzeugungen mit den feinigen. 
Du haft einen Freund, vielleicht einen bejahrten Freund, der 
fi einen Schag trefflicher Erfahrungen gefanmelt hat, durch 
die er dir nüßlich werden kann; der die Welt und den Men- 
ſchen beffer Yennt als du. Je mehr feiner Jahre, je ange 
griffener vielleicht fchon feine Körperkräfte find, defto eifriger 
benuße jeden Augenblid, in dem du noch fehöpfen kannſt aus 
den Quellen feiner, vieleicht nicht wohlfeil erfauften Erfah⸗ 
rungen. Darum (unter andern) Tommen eben die Menfchen 
immer weiter, indeß die Thiere immer auf einer Stufe der 
Bildung flehenbleiben, weil die Thiere nicht im Stande find, 
der Nachwelt ihre Erfahrungen mitzutheilen; bahingegen ber 
Menſch auf die Schultern der Vorwelt fritt, und durch daß, 
was fie bemerkte, feine Einfichten gründet und erweitert. 
Und daß ich zulegt die wichtigfle aller diefer Verbindungen 
erwähne, du haft Vater und Mutter. In ihnen findeft du 
Alles vereint, was fie dir achtungswerth machen Tann: GEr- 
tenntniffe und Erfahrungen, und herzliche, innige Liebe zu 
dir. Und du wollteft die Zeit verfäumen, in der du von ih— 
nen lernen Fannft? Du wollteft ihre Stimme nicht verneh- 
men, Die doch fo offenbar deine wahre Wohlfahrt will! — 
Aber fo find wir. In der Kindheit zu leichtfinnig, in der 
Sugend zu Zug, in den männlichen Jahren zu ſtolz, um ih: 
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ven Rath gehörig zu ſchätzen, beklagen wir ſehr oft in unfes 
rem Xlter, daß wir in frühern Jahren nicht weifer, nicht 
lehrbegieriger waren. — Alle Menfchen, mit denen wir in 
Berbindung treten, Fünnen in gewiſſem Betrachte unfere Leh⸗ 
ver werden; der Eine durch feine Weisheit, der Andere durch 
feine Xhorheit, deren traurige Kolgen wir fehen; ber Eine 
durch feine Worte, der Andere durch feine Beifpiele; der Eine 
durch feine Tugend, der Andere durch feine Lafter, die feines 
Unglücks Quelle find. 

Unb wenn wir nun die Gelegenheit, von ihnen zu ler⸗ 
- nen, nicht benugen, dann find wir undanfbar gegen Gott. 
Denn dazu knüpfte Gott diefe Verbindung an, daß wir von 
jenen Menfchen lernen follten. War ed etwa bloß Zufall, 
daß Jeſus Diefe Sünger fand und fie ihn? War ed ein blin- 
des Ungefähr, dad ihn mit diefen Menfchen vereinigte? das - 
Metro, das Sohanni und den: Andern Diefe Gelegenheit ſich 
zu bilden darbot? Oder war ed nicht Werk einer weifen Für: 
ſehung? — Und daß du diefen Lehrer, diefen Gefellfchafter, 
Diefen Freund, diefen Water -fandeft, von dem du lernen 
tannft, ift das bloß Spiel der Umflände? Nein, m. B., 
wir leben in einer Welt, in welcher Eein blinder Zufall, in 
welcher ein Alles weislich ordnender Gott herrfcht. Schule, Er= 
ziehungs = Anftalten für dic) und mich fol diefe Erde feyn, 
und Alles, was und umgibt, ift Bildungs- und Erziehungs- 
Mittel. Dazu gehört denn auch dieß, daß wir fo mancher— 
fei Verbindungen anknüpfen, Die wieder abgebrochen und 
durch neue erfeßt werden. Mit mancherlei guten und böfen, 
mit mancherlei weifen und thörigten, mit mancherlei erfahre: 
nen und unerfahrenen Menfchen wirft Du nach und nad) zu= 
ſammengebracht, daß Aller Weisheit und Thorheit, Aller Güte 
und Schlechtheit dire lehrreich werden fol, Kinder, die die 
Schule nicht benugen mögen, find wir, wenn wir und nicht 
alle Mühe geben, von den Menfchen, mit denen und Gott 
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auf kürzere oder längere Zeit verband, zu lernen, jo Bid 
wir von ihnen lernen Fönnen. 

Wir haben defto weniger zu verfäumen, je ungewiſſer 
die Dauer dieſer Verbindungen iſt. Jeſus hatte es feinen 
Süngern gefagt, über ein Kleines würden fie ihn nicht mehr 
bei fich haben. Defto eifriger benußten fie jede Stunde, in 
der fie ihn noch hatten. Uns ift nur ſo Viel gefagt, Daß 
wir Menfchen find, bei denen das immerwährende Bogen 
und Wallen des Schickſals beftändig daran, arbeitet, biäherige 
Verbindungen zu löſen, und andere zu knüpfen. Bald än- 
dert fih der Wille, bald ändern ſich die Verhältniffe, bald 
kommt der Tod und zerreißt ein Band, das Menſchenwille 
fo leicht nie zerriffen haben würde. Darum, haft du einen 
weifern Freund, fo benuge den heutigen Zag, an dem du 
ihn noch haſt. Der morgende ift ſchon ungewiß. Jetzt 
leben beine Aeltern. Sept höre ihre Stimme. Es Fünnte 
eine Stunde kommen, wo du fie gern hörteft, und. nicht 
mehr hören kannſt. Weber ein Kleines, fo wirft du 
fie vieleicht nicht mehr fehen, denn auh fie geben 
zum Vater. Das Nämliche findet bei jedem Freunde, bei 
jedem Rathgeber Statt, den dir die Fürfehung in dieſen 
Jahren deiner Schulzeit auf Erden gab. | 

Läſſet du dich durch den Gedanken an die nahe (wenig: 
ftend mögliche) Trennung bewegen, zu Iernen, von wem du 
Iernen Tannft, fo wirft du dir dadurch die Schmerzen ber 
Trennung fehr erleichtern. Und wahrhaftig, wir haben Ur- 
fache dafür zu forgen, daß fie uns erleichtert werden, denn 
fie gehören an ſich unter Die empfindlichften im menſchlichen 
Leben. Gleichwohl, wie Viel thun wir noch oft, um fie uns 
zu erfchweren! Wenn fich eine Verbindung, in ber ich bisher 
ſtand, auflöft, und ich nützte fie zur Bildung meines Geiftes, 
dann fcheide ich getroſter. Die Abfiht der Fürſehung iſt 
- erreicht, War fie für mich verloren, benußte ich bie Verhält- 
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niffe nicht, in die fie, weislich lebend, mich feste, dann 
kommt zu den Schmerzen der Trennung noch der Vorwurf 
des Gewiſſens; und wie will ich den ftilen? Jener Sohn 
verläßt dad Haus feines Vaters, um feine eigene Haushal⸗ 
. tung einzurichten. Aber ach, er ward dort nicht weifer Durch 
den Rath, nicht beffer durch das Beifpiel und Die Lehren 
feiner - Aeltern. Mit welchem Herzen kann er nun gehen? 
Reue, Sehnfucht die verlorenen Sahre zurück zu rufen, ver: 
gebliche Sehnfucht erfüllt ihn. Dahingegen Der, welcher von 
‚einem Lehrer, von einem Freunde fcheidet, durch den fein 
Geiſt an Bildung gewonnen hat, — die Thräne dev Tren⸗ 
nung fließt, aber es ift mehr die Thräne des Dankes und 
der Freude, ald der bloßen Schmerzen. Er preift Gott, der 
ihm dieſen Freund zum Führer gab, und freut fich felbft an 
den Gräbern feiner Lieben, durch fie geworden zu feyn, was 
er nad) Gottes Abficht Durch fie werden ſollte. Darum, ihr 
Lieben, Tafjet uns den Jüngern Jeſu ähnlic) werden. Laſſet 
und fühlen, die Dauer unferer Verbindungen mit guten Men 
ſchen ift unficher. Laffet uns die Zeit benugen, in der wir 
noch bei ihnen find, um von ihnen, wie die Apoftel von ih: 
vem Meifter, zu lernen. 

Über Taffet und auch im zweiten heile unferer Betrach⸗ 
tung bemerken, wie wir Jeſu felbft ähnlid werden follen, 
indem wir durch den Gedanken: Wir müffen und trennen, 
und antreiben laſſen, Andern zu nüßen, fo lange wir ihnen 
noch nützen können. Denn dad war unftreitig der herrfchende 
Gedanke in Iefu Seele. Je mehr fi die Stunde näherte, 
in der er von der Erde fcheiden wollte, deſto forgfältiger, 
deſto eifriger, deſto ängftlicher möchte ich fagen, benugte er 
jeden Augenblid. Es waren ihrer ohnehin nur fo wenige. 
Ich muß wirken die Werke Deß, der mich gefandt 
hat, weil ed Zag iſt. Es Fommt ohnehin die Nadıt, 
und iſt ſchon nahe, in der ich nicht mehr wirken kann. In 
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der Nähe ber Scheideſtunde, wie wurden da feine Ermahnun⸗ 
gen fo gedrängt, feine Warnungen fo eindringend! Er fühlte 
ed, daß ihm nur noch wenig Zeit übrig war. „Ih 
hätte euch noch fo Viel zu fagen. Aber leider 
könnet ihr ed jest noch nicht tragen." Welches Licht 
gab er ihnen nicht über fein und ihr Fünftiges Schickfal; 
welche Anweifung zur Verwaltung ihres großen Amtes! Wel⸗ 
cher Ernft in feinen Befehlen, welche Liebe in feinen Bitten, 
weiche Bärtlichteit, welche väterliche Beforgniß in feinen War⸗ 
nungen! Es war, ald ob mit jeder Stunde ſich alle feine 
Empfindungen näher an einander drängten. Sein ganzes 
Leben war wohlthätig wirkend. Aber in feinen legten Stun- 
den flog, wenn ich fo fagen darf, Die Summe feines ganzen 
frühern Leben, Thuns, Ermahnens, Beifpielgebend zufammen, 
- Das Gefühl der nahen Zrennung machte ihn faft geizig mit 
feinen Xugenbliden. Sept bin ich noch da; jest muß id 
noch thun, was ich Fann. Wie lange wird ed währen, fo 
ift meine biefige Wirkſamkeit zu Ende? 


Ehriften, laffet und gefinnt feyn, wie Jeſus 
Chriftus auch war. Laffet und an den Menfchen alfen, 


die und jegt näher angehen, als Untergebene, Sreunde, Nach— 
barn, Kinder, Aeltern angehen, an Guten und Böfen alles 
Gute wirken, was wir vermögen. Jede Thräne der Tren— 
nung, die wir fließen fehen, erinnere und an bie Zrennungen, 
die auch uns bevorftehen; an die Pfliht, den Menfchen zu 
nügen, fo lange wir unter ihnen find. Schon. in den er: 
bindungen, die nur auf Jahre angelegt find, wie die zwi⸗ 


[hen Herrſchaften und Dienftboten, beherrfche euch Diefer 


Sinn. Ein Iahr ift eine Furze Zeit. ilet, daß es dem 


Haufe, in dem ihr flehet, durch euch wohlgehe, daß euer 


Andenken ftetö in demfelben gefegnet bleibe. Gin Sahr iſt 


kurz. Eilet, Herrfchaften, daß ihr den Dienftboten ihre 
Pfliht heilig, die Religion achtungswerth, die Sittfamkeit 
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liebenswürdig, und das Leben leicht machet. Heute ſeid ihre 
beifammen. Das Band löſt fi. Sorget daflir, Daß ber 
Menfch- nicht ohne Spur der Veredlung und Beſſerung aus 
euerem Haufe fomme. Mann und Weib, jest dauert fie 
noch, diefe euere nach Gottes Willen nur durch den Tod zu 
trennende Verbindung. Aber wie fhnell der Zod fie trennen 
Tann, das wiſſen wir nicht. Heute, heute da ihr noch bei= 
fammen feid, laſſet den Geift der Verträglichkeit, den Geift 
der Sanftmuth und Geduld, den Geift des gemeinfchaftlichen . 
Emporftrebens zu allem Guten unter euch herrfchen. Heute 
fuche deinen Gatten glücklich) und gut zu machen, wie du es 
ihm am Tage deiner Verbindung mit ihm gelobt haſt. 
Verſchiebe Nidts bis auf Morgen, was der, alle ir— 
diſche Bande zerreißende Tod dir heute noch unmöglich ma- 
hen Tann, Du haft eltern, und es ift deine Pflicht, ihnen 
Freude zu machen, ihnen ihr Alter zu erleichtern, Um Got» 
tes willen fprich nicht: Wenn fie auch jebt fi ein Wenig 
über mich betrüben, ich will ihnen ſchon einft noch Freude 
machen. Wann kommt diefes Einf? Wenn nun der Tod 
fie von dir nimmt, wann willft du dann deinen Vorſatz aus⸗ 
” führen, und wie? Sind fie fhon bejahrt, o dann haft du 
um deſto mehr Urfache zu eilen, daB du ihnen noch etwas 
Gutes thuſt. Es iſt ohnehin vieleicht das legte Jahr, in 
dem du Die Pflicht der Dankbarkeit gegen fie zu erfüllen 
vermagſt. Was du heute für fie thun Eannft, das verfchiebe 
nicht bis morgen. Ueber ein Kleines, fo wirft du fie nicht 
mehr fehen, denn fie gehen zum Vater. Sie — und viel: 
leicht du noch eher als fie. Oder du bilt ſelbſt ſchon bei 
Jahren. Du haft jo viel Vermögen, daß du dich zur Ruhe 
feben kannſt — und Nichts thun? Das hätte Jeſus gewiß 
nicht. gethan, deſſen Grundfap e8 war: Wirken, fo lange es 
Tag iſt. Nichts thun, das fol der Menſch nicht eher, ald 
bis ihn die Natur dazu zwingt, Nüglich feyn, das, Bru- 
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der, ift unfer Hoher, göftlicher Beruf, Je älter du bift, j 
weniger dir Zeit übrig ift, defto mehr mußt du Dich beeifern, 
mit jedem Augenblide weislich umzugehen. Fehlt Dir es an 
Körperkraft, fo haft du vielleicht Anfehen, Erfahrungen, Die 
dir ein Recht geben, zu reden, wo mancher Andere fchweigen 
muß, Das Alter hat für die wenigen übrigen Tage nicht 
Viel zu fürchten, kann deßwegen das Wenige, wad ihm zu 
fagen und zu thun übrig ift, dreifter fagen und thbun. Wer 
es fühlt, daß feine Verbindungen kurz und unficher find, der 
fei deſto eifriger, Gutes zu ftiften, fo lange fie noch Dauern. 
Denn dazu hat ihn Gott in diefe Verbindungen gefeßt. 
Zefus fühlte das wohl, daß ihm Gott nicht umfonft Diele 
Kraft verliehen, nicht umfonft in diefe Verhältniffe ihn ge: 
bracht habe, fondern daß er das, was er Gutes thun Eonnte, 
auch thun follte. Won Gotte waren fie ihm gegeben, dieſe 


Zünger; und er freuete fih, fagen zu Fünnen: Ich habe 


ihrer keinen, wenigftend durch ‚meine Schuld keinen, ver- 
loren. Auch du mußt die Menſchen, unter denen du Lebft, 
als von Gotte Dir gegeben betrachten, als Geifter, die durch 
dich erleuchtet, als Kräfte, die durch dich auf's Gute gerichtet, 
als empfindende Weſen, die durd dich glüdlid gemacht wer⸗ 
den follen, fo weit das in deiner Gewalt ſteht. Darum 
läßt dich Gott unter ihnen leben; darum dich bald mit Dem, 
bald mit Jenem, bald auf längere, bald auf fürzere Zeit in 
Verbindung treten, daß Jeder in feiner Art von dir gefeg- 
net werde; daß dein Guteöthun ſich immer Fräftiger erheben, 
immer weiter verbreiten fol. Du mußt bei, jedem Menfchen, 
mit dem du zu thun haft, bedenken: Ihn gab mir Gott 
zum Herrn, zum Snedhte, zum Freunde, zum Nahbar, zum 
Sohne. Er wird ihn. einmal, vielleicht bald von mir zu- 
rücfordern, beſſer und glücjeliger zurückſordern, als ich ihn 
übernahm. 

Denkſt, handelſt du ſo, ſo erleichterſt du dir dadurch 
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Die Schmerzen der Trennung und vergrößerft dir einft die 
Freuden des Wiederſehens. Selbft am Grabe ift Trennung 
leicht, wenn dad Gefühl erfillter Pflicht die Thränen trocknet. 
Seh’ Hin, Liebling meines Herzens! Spricht der Vater am 
Sarge des hoffnungsvollen Sohnes. Ach, du nimmft viel 
ſchöne Ausfihten mit dir hinab in die Gruft. Aber geh 
bin. Ich war bir, wad ich dir feyn folltel Du gingft zum 
höhern Vater, nicht um mid) zu verflagen, fondern um mid) 
dort mit. Dankgefühlen zu erwarten! Heil dem Water, dem 
bei der Aſche feines. Lieblings dieſer Troſt im Auge. glänzt. 
Und wie gern, wie froh Tönnen wir felbft die Erde verlaflen, 
wenn wir wiffen, die Verbindungen, die fich mit unferem 
Rode auflöfen, waren für und und die Unſern nicht des 
Verderbens, fondern der Seligfeit Quellen. Nein, ihr ſeid 
dur) mich nicht vernachläffiget, nicht verfchlimmert, nicht 
elend gemacht worden, o Menfchen. And wenn ic euch wie 
berfehen ſoll — (ich hoffe es; ich fage auch: Weber ein 
Kleines, jo werdet ihr mid nicht fehen, und aber- 
mals über ein Kleines, fo werdet ihr mich fehen, 
benn ih. gehe zu demfelben Vater, zu dem aud) ihr 
gehetz) wenn ich euch wiederfehen fol, dann danket ihr mir 
fr erfüllte Pflichten, für fo manche Erleichterung des Lebens, 
für fo manches SHinweifen auf den beffeın Weg. Welche 
Wonne wartet dann unfer, wenn wir broben noch einander 
froh mit den Gefühlen begrüßen: Gott fei Dank, der uns 
im. frühern Leben mit einander verband! Wir waren ung, 
was wir und feyn follten. Und gäbe es Feinen Himmel um 
fie her; in ſolchen Seelen müßte der Himmel feyn. Darum, 
ihr Lieben, Tafjet uns hingehen in unfere Häufer, und fühlen 
die mannigfaltigen Bande, mit denen uns Gott an Menfchen 
aller Art geknüpft hatz und fühlen: Weber ein Kleines 
ſehen wir einander vielleiht nicht mehr, und aber 
über, ein Kleines, fehen wir.einander wieder! Dieß 


698 Am Sonntage Cantate. 


Gefühl, daB wir durch Trennungen und Verbindungen zum 
Biele wallen, erfillle uns mit hohem, göftlihem Eifer, Allen 
Alles zu feyn, was wir ihnen nad) Gottes Abfiht feyn fol- 
len, nad) eigener Kraft feyn können; und fo den Schmerz 
jedes zerrifienen Bandes nur halb, die Freude jedes nemange- 
knüpften doppelt zu fühlen! 

Die Zeit ift edel, aber flüchtig! Die Trennung gewiß, 
ihre Stunde unerforfhlid. Darum heute, wenn ihr die 
Stimme der Pflicht, der Menfchheit, der Gottheit höret, fo 
verfchließet ihr Ohren und Herzen nit! Amen. 


Am Sonntage Cantate. 


Wenn wir des Erdenlebens Freuden alle genoffen, und feine 
Leiden alle empfunden, und feine Mühen alle übernommen, 
und die Feinde unferer Wohlfahrt alle befämpft haben, m. 
th. 3., fo erwartet unferer doch zulegt noch ein Feind, dem 
wir unterliegen; ein Feind, den Feine Weisheit auf immer 
abhalten, keine Kraft niederfchlagen, Fein Ziehen erweichen 
kann; ein Feind, der und Alles entreißt, was uns die Erbe 
gab, der und von Allem trennt, was und bier lieb war, 
der unfer ganzes Dafeyn und Wirken fir die Erde vernich— 
tet, — der Tod, Ach, und er kommt oft in fchredlicher 
Geſtalt. Angekündigt von langwierigen und empfindlichen 
Schmerzen, oder von frauriger Abnahme aller Kraft, wird 
er, der Schredliche, allenfalls bloß dadurch uUns erwünſcht, 
daß er alle feine traurigen Vorboten verdrängt. . Wir haben 
Urfache, und feine Schreden nicht zu verhehlen, m. B. Se 
beherzter man dem furchtbarften Uebel in’d Auge fieht, defto 
mehr verliert fich feine erfchütternde Geftal. Je mehr man 
fih den Feind in feiner ganzen Stärke denkt, deſto forgfäl- 
tiger denkt: man darauf, ihm nicht Alles zu überlaffen, fich 
auf feine Ankunft gefaßt zu machen, ihm zu entreißen, was 
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man ihm entreißen Tann. Aber wir blirfen uns ihn audy 
nicht fürchterlicher denken, als er wirklich if. Die Sache 
bat für den denfenden Geift, für den Ehriften, der den Ver— 
beißungen feiner Religion traut, für den Redlichen, der feis 
ner Beſtimmung eingeben? lebt, auch ihre erfreulichern Sei⸗ 
ten. Und die Bibel ift reich an freundlichen Bildern, unter 
denen fie uns den Tod barftellt. Bisweilen nennt fie den 
Leib ein Saamenforn, das nur in die Erde kommen, ba 
gleichfam fterben müffe, um befto vollfommener wieder herz 
vorzugehen; und fie bezeichnet daburch den Tod ald ein Mit: 
tel, zu der hohen Vollfommenheit emporzufteigen, nad) der 
fich unfere edelften Kräfte ſehnen; aber deren wir und freilich) 
auch ſchon hier durch unfer Denken und Streben würdig, fä- 
big machen müffen. Bald vergleicht fie den Tod mit: einem 
fanften Schlummer, der dem Müden bie Laften bes langen 
Tages abnimmt; der ihn nach ſchwerer Arbeit erquidit; bei 
dem er aller feiner biöherigen Leiden vergißt; mit- einem 
Schlummer, aus dem er einft erwachen, froh erwachen wird 
zum fchönern Sage; erwachen, um eine Sonne zu fehen, die 
ihm dann nie, nie wieder untergeht. Und fie legt in das 
Bild zugleich die Warnung: Mache dir den Schlummer nicht. 
unruhig durch böfes Gewiffen, das Erwachen nicht ſchrecklich 
durch Mißbrauch der Zeit und Kraft, von der du dann Re⸗ 
henfchaft geben. folft. Die Menfchen, die im Taumel des 
übermäßigen Genießend dahinfinten, erwachen mit zerflörter 
Gefundheit, mit Verdruß im ‚Innern der Seele. So ift mit 
dem lieblichften Bilde, unter dem der Tod und dargeſtellt wird, 
doch immer der Ernft des Wortes verwebt: Mache dir den 
Tod nicht durch eigene Thorheit fchreclicher, ald er feiner 
Ratur nad) ift. Gerade von derfelben milden, aber warnenden 
Art ift auch die Anficht, die und Jeſus im heutigen Evans 
gelio von feinem, und eben dadurch auch von unferem Node 
gibt, Als einen Hingang zum Vater fieht er ihn an; zum 
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Vater, ber ihn gefandt habe, der ihn nun’ zurüdtufe, und 
gewiß micht zu feinem und der Seinigen Schaden zurückrufe. 
Möchten wir den Ernft und die Freundlichkeit dieſes Bildes 
empfinden! Möchten wir, von demfelben veranlaßt, mit dop⸗ 
pelter Herzlichfeit beten: Unfer Vater, rufft du und zu Dir 
zurüd, dann erlöfe und von allem Uebel, dann laß uns frei 
von Todesfurcht den Weg betreten, der und zurüd zum Va⸗ 
terlande leitet, und zu dir, Vater der Liche, zu dir! Um 
und zu diefen Betrachtungen vorzubereiten, laſſet und jegt in 
gemeinfchaftliher Andacht ausrufen: 


Evangelium Joh. 16, 

Jeſus ſprach zu feinen Juͤngern: Nun gehe ich hin 
zu Dem, der mich gefandt hat, und Niemand unter euch 
fraget mich: Wo geheit du bin? Sondern dieweil id) 
Solches zu euch geredet habe, ift euer ‚Herz voll. Zrau- 
end worden. Aber ich fage euch die Wahrheit, es ift 
euch gut, daß ich: bingehe; denn fo ich .nicht hingehe, fo 
kommt der Tröfter nicht zu euch. So ich aber hingehe, 
will ich ihn zu euch fenden. Und wenn derfelbe kommt, 
der wird die Melt ftrafen um die Sünde, um die Gerech⸗ 
tigkeit, um das Gericht, Um die Sünde, daß fie nicht 
glauben an mich. Um die Gerechtigkeit aber, daß ich zum 
Vater gehe, und ihr mich fort nicht ſehet. Um das Ge- 
richt, daß der Fuͤrſt dieſer Welt gerichtet ift, Sch habe 
euch noch Viel zu fagen, aber ihr koͤnnet's jebt nicht 
tragen. Wenn aber jener,. der Geift der Wahrheit kom⸗ 
men: wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten. Denn 
er wird nicht von ihm felber reden, fondern was er hö- 
ven wird, das wird er reden, und was zukünftig ift, 
‚wird er euch verfündigen, Derfelbe wird mich verklaͤren, 
denn von dem Meinen wird er es nehmen, und euch 
verfündigen, Alles, was. der Vater hat, das iſt mein, 
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Barum habe ich gefagt, er wird es von. dem Meinen neh: 
men, und euch verkuͤndigen. | 


An Statt über die wohithatigen Abſichten, über die ſeg⸗ 
nenden Wirkungen der Ereigniſſe nachzudenken, die Jeſus ſei⸗ 
nen Süngerh ankündigte, überließen fie ſich bloß den Gefüh— 
len einer dumpfen Zraurigkeitz einer Iranrigfeit, die Iefus 
fo gern’ bei ihnen vermindern, fo gern aus ihren Herzen hin- 
wegnehmen. wollte. Und was hielt er fir das. pafiendfte 
Mittel, fie zu beruhigen? Aus welchem Gefichtspunete betrach⸗ 
tete er feinen Tod, um die Bitterfeit deſſelben weniger zu 
ſchmecken? um den Balfam der Hoffnung in den Kelch ſei⸗ 
ner. Leiden zu träufeln® O, daß ihr es erwägtet, ihr, bie 
ihr an den Abfchied der Erde fo ungern und nur mit Ge⸗ 
fühlen der Wehmuth denfet! Als Hingang zum Vater kundigt 
er ſeinen Tod an. 

Als Hingang zum Bater wollen wir heute auch 
unfern Zod betrachten lernen, und zwar als Hingang 
zu einem 

ernſten, — weiſen, und — liebenden Vater. 

Denn dieß ſind die drei Eigenſchaften, auf die Jeſus, 
da er ſeinen Tod als einen Hingang zum Vater betrachtete, 
vorzüglich Rückſicht nahm. Zwar zu dem Allgegenwärtigen, 
der Himmel und Erde mit ſeiner Kraft erfüllt, kann kein 
Menſch, Fein Engel erſt hingehen, im eigentlichen Sinne des 
Mortd hingehen. Denn überall, wo wir find, ift auch er; 
ift in unfern Tempeln und in unfern Häufern, ift in jedem 
Hauche des Windes, und in jeder Blume; in jedem Sonnen 
ftrahle, und in jedem nächtlichen Dunkel; ift nie fern von 
einem Seglihen unter und; denn in ihm, durch 
feine Kraft, leben, weben und find wir. Auf feiner 
Erde find wir ihm eben fo nahe, ald in irgend einem an 
dern Theile feines Reiches. Wie fogen wir benn, ober. wie 
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kann Jeſus fagen, er gehe erit zu ihm? Und boch Liegt fo 
etwas Freundliches in diefem Bilde, daß ich ihm nicht gern 
alle Wahrheit abſprechen möchte Ich gehe zum Vater; 
mein Seift fommt ihm näher, näher an Reinheit der Erfennt- 
ni, näher an Innigkeit der Liebe, näher an Bolllommenheit 
des Wollens, näher an hoher Thätigkeit, näher an ungetrüb- 
ter Seligkeit. So gingft du zum Vater, Bild feiner Liebe, 
Refus Chriſtus! So geben auch wir dir einft nah! Doc 
bie Liebe dieſes Waters dachte fi) Jeſus nie ohne den gehö- 
rigen Ernſt. 

| Zu Dem, der ihn gefandt hatte, wollte er hingehen, zu 
einem Gotte, der ihn nicht ohne wichtige Urfachen als Men- 
fhen hatte erfcheinen laſſen; zu einem Water, der ihm zu 
einem heiligen Gebrauche die erhabenften Kräfte verliehen, der 
ihm Gelegenheit dargeboten hatte, auf mannigfaltige Weiſe 
ein Segen für feine Brlider, für die Einzelnen, und für dad ganze 
Geſchlecht zu werden. Er war ſich's bewußt, daß diefer Va⸗ 
ter ernfte Rechenfchaft von ihm fordern werbe, daß er nicht 
gleichgiltig dabei bliebe, ob der Sohn feine Geſetze erfülle, 
oder feine Rathichläge verwerfe. Che er daher zu diefem 
heiligen und Heiligkeit fordernden Vater ging, prüfte er ſich 
forgfältig, mit welchem Bewußtſeyn er fi ihm nahen, mit 
- welcher Freudigkeit oder Schüchternheit er vor ihm Rechen: 
fchaft ablegen könnte. Und o, wie froh flug ihm das 
Herz! Ich habe es vollendet, das Werk, das Du 
mir gegeben haft, daß ich's thun ſollte. Es ift ge— 
fhehen, was du mir auftrugft; ganz und mit Freuden ge- 
fhehen. Sch habe der Keinen verloren, die du mir 
gegeben haft! keinen der Menfchen vernacdhläffiget, die bu 
meiner Sorgfalt anvertrauteft! Gewiß, nun verklärft bu 
mich, mein Vater, erhebft mich zu der Herrlichfeit, die 
ich bei dir hatte, zu der du mich beftimmteft, ehe die 
Belt war. Mochte das Gericht über Menſchen-Thaten 
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ernft, über Menfchen: Fehler fireng ſeyn, Jeſus ging mit 
Sreuden. Sein Herz war rein, fein Wirken groß, und er 
hatte nie eine Sünde gethan. 

Auch euch, 9 Menſchen, ſchwebe er vor, der Gedanke: 
Der Tod führt und zu einem ernten, heiligen, gerechten 
Vater. Grenzenlos ift feine Liebe; aber um euerer Seelen 
Seligkeit willen, denket euch nie diefe allein. Vergeſſet es 
nie: Grenzenlos ift auch der Ernft, mit dem er das Böſe 
verabfcheut und verabſcheuen muß! Auch unfer Zod, meine 
Brüder, iſt einft Hingang zu einem Vater, der uns gefandt, 
gewiß nicht ohne große Abfichten in die Welt gefegt hat. 
Ernſt iſt der Blick des Schöpferd, wenn er einem, verfländiz 
gen und fittlihen Weſen fein Dafeyn gibt. Er will, daß 
dir geholfen werde, und bu zur Erkenntniß der 
Wahrheit kommſt. Dazu legte er Die Kraft zu fehen in 
deine Seele, und dazu umgab er Did) mit einer Welt, in 
der dich Alles fo zu fagen zum Forfchen nad) Wahrheit veizt 
und drängt. Das war der Wille Gottes, Deine Hei⸗ 
ligung, daß du zur Tugend, und zur fittlichen Güte dich- 
erheben, und fo fein Bild werben folltef. Dazu legte er 
dieß tiefe, unaustilgbare Gefühl für Recht und Unrecht in 
deine Seele; dazu umgab er dic) mit Menfchen,. deren Bei: 
fpiel und Wort dir den rechten Weg zeigte; dazu erzog er 
dich durd) Freude und Leid. Das iſt der Wille Gottes, 
daß du lieben ſollſt deinen Nädften als did 
felbft. Dazu fenkte er diefe Empfindung des Wohlwollens 
gegen Alles, was Menfch ift, tief in dein Herz; und feßte 
dich unter Umflände, wo du empfinden mußt: Lieben und 
geliebt werden, fei höchſte Seligfeit des Menfchen, wie de 
Engeld. Groß ift dein Beruf, und ernft war die Stimme, 
die dich in's Leben rief. Ernſt iſt auch die Vaterliebe, Die 
dich zurückruft. Du gehft zu Demfelben, der dich, gefandt 
bat. Und er wird dich fragen: Haft du gethan,. wozu: ich 
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dic, fandte? Trachtete dein Geiſt mit regem Trachten, ſchmach⸗ 
tete dein Herz mit heißem Schmachten nad der Wahrheit 
ungetrübtem Quell? Biſt du geworden, was bu werden 
ſollteſt? Erhielteſt du dein Herz rein von böfem Willen? 
Hafteft du das Lafter? Heiligteft du dic, bem Dienfte der 
Pflicht? Haft du deiner Beflimmung gelebt? Er wird bie) 
fragen, ernſtlich fragen: Wo find die Menfchen, die ich bir 
gegeben habe? Singen fie durch deine Schuld verloren? Wo 
find die Hungrigen, die du ſpeiſeteſt? Die Elenden, die du 
beglüdteft, die Zeinde, denen du vergabft, die du mit Liebe 
fegneteft? Der Bater, zu dem du gehft, ift ernfl. Er wird 
Lafter nicht. ald Kleinigkeit anfehen, Boöheit nicht ald Schwäche 
bingeben laflen. Er wird Alles von dir fordern, was mit 
Recht von dir gefordert werden Tann. Er wird das Böſe 
ſtreng ahnden; oder vielmehr, er hat die Natur der Dinge 
ſchon fo eingerichtet, daß das Böfe fehredliche und in gewif- 
fem Betrachte unvertilgbare Folgen nach ſich ziehen muß. 
Bu einem Pater gehft du, der dein Richter ift. 

Wozu foll und dad bewegen? Ad), daß ich, wie Jeſus, 
einft fagen könnte: Ich habe ed vollendet, das Wert, 
da& du mir gegeben haft, daß ih 8 thun ſollte! 
Sch weiß es, der Vater, der mid) ruft, Rechenfchaft wird 
er fordern. D,. ih will mid) täglich felbft zur Rechenfchaft 
ziehen, will mit Sorgfalt Alles vermeiden, was mich ihm 
mißfällig machen könnte. Ich liebe ihn, diefen Vater, und 
möchte gern mit Freuden ihm entgegeneilen. Aber Fann ic) 
dad, wenn ich die edelften Kräfte meiner Menfchennatur vers 
roften lafje? Kann ich das, wenn ich durch Liebe des Böfen 
mic) weit, weit entfernt habe von, dem Wege, den er mir 
vorzeichnete? Kann ich das, wenn ich zum PVerderben meiner 
Brüder lebte, die er mit derfelben Vaterliebe liebt? wenn ich 
. dem Einen an feinem Körper, dem Andern an feinen Gütern, 
dem Dritten an feiner Seele ſchädlich wurde? Kann ich das, 

wenn 
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wenn ich. :bloß ‚meiner Sinnlichkeit diente, ohne zu fragen: 
Was folk ich: eigentlich Hier? D, ich will mein ganzes’ Leben 
einen Hingang zum Vater, ein Hinanftreben zu feiner‘ Heiz 
figkeit-und Liebe, ein Wachſen an Aehnlichkeit mit feiner Voll⸗ 
Fommenheit ſeyn laflen. Ich will auch feine Kinder, meine 
Brüder, fo.Biel ich kann, bewahren vor dem Webel. . Sch 
will gut ſeyn und beſſer werden und das Beßte thun mein 
höchftes Streben feyn laffen, — denn: ich: gehe zum Va; 
ter, zu einem Vater, deflen Ernft unerbittlich iſt; der Fol⸗ 
gen’ mit der Stinde verfnüpft bat, die felbft die Ewigkeit 
nie ganz vernichten: kann. Je redlicher ich jede meiner Kräfte 
benuste, je .gewiflenhafter ich jede Gelegenheit zum Guten 
wahrnahm, je treuer ich den Verluſt jeder Stunde zu ‚ver: 
hüten fuchte, defto froher, deſto hoffnungsvoller, defto zutrau⸗ 
licher kann ich zu dem ernft richtenden Vater gehen. .: 

Sch. gehe. defto getrofter zu: ihm, je. gewißfer ich. über: 
zeugt bin, daß es ewige Weisheit iſt, die mich jebt aus dem 
Lande meiner. Pilgerfchgft zurückruftz daß ich. zu einem eben 
fo weifen, als ernften Vater gehe. Er fühlte dad; der Er⸗ 
babene, vom dem wir heute den. Rod, aus dein rechten Ge- 
ſichtspuncte amfehen lernen. Er fühlte das, mid beruhigte 
damit feine Iünger. Ihr ſeid traurig, daß ich euch verlaffen 
fol. Ihr fehet das für ein bedeutendes Unglück an. Und 
in der That, beim erften Anblicke fcheinet ihr Recht zu ha⸗ 
ben. Wer follte den Verluſt eines Freundes, eines Führers, 
eines Wohlthäters nicht ein Unglück nennen? Und doch, fährt 
er fort, ich kann es euch ald unbezweifelte Wahrheit zufi- 
bern: Es ift beffer für eud, id gehe Wenn id 
nicht bingehe, fo kommt der Tröſter nicht zu eu. 
So .lange ih da bei. euch bleibe, verlaffen euch euere irdi- 
fhen Erwartimgen nicht. Aber nad) meinem Tode wird euch 
der Geift des Herrn ſchon nähere Aufſchlüſſe über bie Abficht 
“ meiner Sendwig geben. So lange id bei euch bin, entſchlie⸗ 

Erfter Band, 45 


706 Am Sonntage Cantate. 


Bet ihr euch nimmermehr hinzugeben, und mein Evangelium 
allen Völkern zu verkündigen. Wenn ich nicht mehr Bewoh⸗ 
nee. der Erde bin, dann wird ein höherer Geift euch ſchon 
Muth und Kraft verleihen, das Werk zu unternehmen, das 
ihr jegt fiir unmöglich anfehet. Alsdann erſt, wenn ich hin: 
gegangen bin, wird ein erhabener Geift durch euch die Welt 
überzeugen, wie unrecht fie that, daß fie mir nicht glaubte. 
Alsdann erft werdet. ihr fehen, daß. Gott, felbft da er mir 
einen martervollen Tod beflimmte, doch gerecht war; einfehen, 
daß der Aberglaube, das Lafter, das Eiend, die jegt Diele 
Welt beherrfchen, vom Throne geftürzt, ihrer Herrſchaft be: 
raubt werben müſſen. O, wie Viel hätte ich euch von ben 
verborgenen Abfichten meines Hinganges zu fagen! Aber jegt 
verftändet ihrs zum Theil gar noch nicht. Genug, id) 
fage euch die Wahrheit: Der Vater, zu dem ich gebe, 
hat mein und euer Schickſal mit Weisheit geordnet. 

DOD., auch uns,.m. B., ift es wichtig, den Vater, ber 
und geſandt hat und einft zurückruft, als einen ewig weiſen 
und zu denken. Die Stunde, in: der. ev uns ruft, kommt 
und oft zu früh, Sch bete: Herr, nimm mid nicht 
weg in der Hälfte meiner.Zage Und doch — fie 
feinen: umfonft, meine Bitten! Ich fühle den Kampf meiner 
leidenden Natur. Ich fühle die Vorboten des Todes in mei⸗ 
nem Innern. Mein Herz ſchlägt bange! Soll ich nicht län- 
ger die Größe und Güte des Herrn, meines Gottes, ſchauen 
im ande der Lebendigen? Doch getroft; ich gehe zu einem 
weifen Vater. Ja, es muß gut. feyn, daß ich hingehe. 
Denn wenn ed nicht gut wäre, fo würde fein Rath mid) 
nicht rufen: Ich vermag jebt noch nicht, Alles zu durch⸗ 
fhauen, was feine Weisheit mit mir vorhat. Aber dort, 
im Lande der Aufkflärungen, wird fich es finden. in dur) 
wunderbare Verkettungen herbeigeführter Zufall: feheint den 
sartgewebten Faden. meines Lebend zu: zerreißen. Aber ich 
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fraue feiner Weisheit, Es muß gut feyn, daß ich bingehe; 
Denn ed nicht gut. wäre, wie leicht: hätte er jenen Umſtän⸗ 
den eine andere Wendung geben Fönnen! Die Stunde, in 
der er mich fendete, wählte er gewiß mit Weisheit. Barum 
er in gefahrvollen Zeiten, in Sagen der Unruhe und. der 
Kriege mir zu leben gebot, ich weiß e8 nicht. Er weiß e& 
Ich traue feiner Einſicht die Wahl des Beßten zu. Warum 
er gerade jet, da ich noch viel Luft zu leben. habe; mic, zu 
fid) kommen heißt, ich weiß e& nicht. Aber ich traue feiner 
Einficht das Beßte zu. Oder wenn er dich. länger leben 
läßt, als du felbft es wiinfchteft, wenn ber lebensſatte Greis 
bei aller Schwäche des Alters. doch noch lebt und Vieles er— 
lebt, was er nicht zu fehen gewünſcht hätte; dann, o dann 
fprehe auch er: Ih gehe zum: Water, zu einem. weifen 
Vater, der mid) gewiß nicht fo lange bier Tieße, wenn mein 
Hierfeyn nicht auf irgend eine Art zu meinem Heile gereichte, 
oder Andern noch heilfam wäre. Oder wenn ih auch um 
meinetwillen Feine Traurigkeit empfinde, vieleicht find es die 
Meinigen, die es nicht ‚begreifen Efünnen, warum: ich von- ihr 
nen genommen werden ſoll? Vielleicht ift mein Verluſt in 
feiner Art fo gut fchmerzlich, wie der Verluſt Iefu den Jün⸗ 
gern fchmerzlih war? Auch ich Terne dann von Iefu fagen: 
Getroft! ih gehe zum Vater, zw einem weiſen Vater; 
und ich fage euch die Wahrheit: Es muß felbft für 
euch gut feyn, daß ich hingehe . Wenn es nicht gut 
wäre, jo hätte der Vater dieſe Stunde nicht zu unferer Tren⸗ 
nung gewählt. 

Und ſoll ich euch nun erſt ſagen, was daraus folgt? 
Thoren, unglückliche, verblendete Thoren find Die, welche im 
der Stunde der Verzweiflung den Tag ihres Todes felbft 
herbeirufen. Zu einem weifen Vater wollen wir gehen. Aber 
halten die ihn bafür,. die bei fich felbft Sprechen: Ich verftehe 
8 beſſer, wenn es Zeit. iſt hinzugchen, als er? Ich kann 
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die Zeit nicht abwarten, bis et mich ruft. Ich muß ſelbſt 
Tommen, ehe er mich fordert? Nein, mein Vater, laß es 
mir in der Welt gehen, wie du willft, Laß mich, wenn du 
ed für gut erkennſt, meinen guten Namen, meine Freunde, 
meine Güter, meine Gefundheit, Alles verlieren, was ber 
Menſch verlieren Fann, wenn du mir das Leben nicht nimmft, 
ih nehme mir ed nicht. Mit welchem Herzen könnte ic) 
zum Water gehen, wenn mein legter Gedanfe auf Erden 
geweſen wäre: Ich bin Hüger ald du? Lege Laft auf Laſt. 
Karm ichs nit mehr ertragen, fo wird fie ſchon von felbft 
grliegen, Diefe —* Menſchennatur. derreiße du ihn, 
wenn dir's gefällt, dieſen Faden meines Lebens! Ich zerreiße 
ihn nicht! & Denn der Vater, zu dem ich gehen foll, ift weifer 
als id)! zerreiße ihn, wenn bu will. Auch fräher, 
als mein Derz es wünſcht! Ich murre nicht. Ich traue 
dir! Haſt du nicht dieſen Gang der Geſtirne geordnet, die 
in nächtlicher Stille ſo feierlich über mein Haupt hinwandeln? 
Und wie geordnet! Einſicht, untadelhafte Einſicht leitete alle 
deine Rathſchlüſſe und Einrichtungen, ſo lange die Erde ſteht. 
Und mein Schickſal ſollteſt du nicht mit derſelben Weisheit 
entſcheiden? Gott, mir gefällt es auf deiner Erde. Sie hat 
zwar ihre Beſchwerden. Aber die müſſen ſeyn. Und durch 
tauſend Freuden vergüteſt du die getragene Laſt. Gott, mir 
gefällt es auf deiner Erde. Aber heute, wenn du mich rufſt, 
ich gehe gern! Es muß doch gut ſeyn, daß ich hingehe. Du 
würdeſt mich ſonſt nicht rufen. Trocknet euere Thränen, die 
ihr dann um mein Sterbelager her jammert. Es muß euch 
gut ſeyn, daß ich hingehe. Wie es gut ſeyn könne, das 
weiß ich nicht. Ich werde es aber bald erfahren; ; denn ich 
gehe ‚zu einem weifen Vater . 


Und o, zu einem Vater, der ganz Liebe iſt. Liegt das 
nicht ſchon in dem Vaternamen, den Jeſus ihm: fo gern bei⸗ 
legt; bei dem er und ihn zu nennen ermuntert? - Er... wußte 
ed, Jeſus Chriſtus, daß er von Gott kommen war 
und zu Gott ging. Darum, da ihn Alles verließ, wich 

doc) fein Glaube an. Goftes Batergüte nicht von. feiner Seite. 
Bon ihr erwartete er nur Gutes ; in einer beffein Welt des 
Buten- noch mehr, als die. Erde. ihm zu geben permöchte, 
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Verklären, o Vater, verklären wirſt du deinen Sohn, dev 
dich auf deiner Erde verherrlicht, die Menfchen mit dir bes 
kannt gemacht: hat. Sch, bleibe nicht länger in der 
Welt; ich verlaffe fie, verlafie fie gern, auf dein Geheiß! 
denn. ich. bin Kind deiner Lich. — Und fie betrog ihn: nicht, 
die Hoffnung, die er auf die Liebe dieſes Vaters fegte, 
Denn durch Leiden des Zodes ward er gefrönt 
mit unausfprehliher Herrlichkeit, Groß war fein 
Wirken, und edel fein Sinn, und ausdauernd feine Treue, 
Aber groß war nun auch der Lohn, der ihm ‚gereicht ward 
von feinem Gotte. Ihm. ward nun eine Seligkeit, eine 
Kraft, eine Würde gegeben, die Alles, was Menfchen nen- 
nen und denken können, weit überfteigt, und ihn ehren anbe: 
tend alle Weife und Gute, die irgendwo Gottes Erbe be 
wohnen! Zu einem liebevollen, zu einem herrlich ſegnenden 
und belohnenden Vater ging er. 


Auch ich darf mich zu dem Gedanken erheben, der ihn 
in der Stunde des Abſchiedes fo freudig machte: Ich fahre 
auf zu meinem Bater und zu euerem Vater, zu 
meinem Gotte und zu euerem Gotte Ich bedarf, 
o, ich bedarf des Zroftes, daß du ein liebender Water bift! 
Sch bedarf fein, wenn der Gedanke an den Ernſt deines Geridy- 
tes mich fchreden will. Gott, ich bin Sinder, vom Staube 
Staub; wie kann id) beftehen vor dir? Doch du bift die 
Liebe. Du bift ein billiger Richter. Du wirft nicht Mehr 
von mir fordern, als ich zu leiften vermochte. Wenn bie 
Befchaffenheit meines Blutes, wenn die Umftände, unter de: _ 
nen ich lebte, wenn die Erziehung, die mid) leitete, wenn 
die Gewalt des Beifpieled, dieß oder das über mic) ver: 
mochte — Vater, was nicht meine Schuld war, wirft du 
mir aud nicht zurechnen. Du wirft nicht zu Ziel von mir 
fordern. Waren meine Kräfte eingefchränkt, fo fuchft du 
auch einft nur das, was dieſe eingefchränkten Kräfte vermoch— 
ten. Feffelten mich, die Verhältniffe, fo nimmt deine Liebe 
auch darauf gewiß billige Rüdfiht. Eins ſteht ſtets in mei- 
ner Gewalt: Der gute Wille, Findeft du den bei mir, o 
dann — es ift fein unbarmberziger, unbilliger. Richter, zu 
dem ich gehe. Mein Richter ift mein Vater! -—— Und wenn 
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auih Vergehungen, die ich mir ein Mal zu Schulden kommen 
ließ, durch Nichts wieder vertilgt, in ihren Folgen ganz ver⸗ 
nichtet werden können, ach, fo darf ich doch Verzeihung hof: 
fen, Verzeihung vom allliebenden Vater; Verzeihung, Die 
- da mir felbft angekündigt, zugefichert, geſchenkt haft durch 
Jeſum Chriftum! Nein, elender als ich felbft mich machte, 
machſt du mid gewiß nicht. Du öffneft, dem Reuigen, dem 
Wiederkehrenden ded Lebens Pforte! Wenn der Sohn feinen 
Vater mit gebefiertem Herzen um DVerzeihung anflehet, unge: 
ſchehen machen, was gefchehen ift, Fann felbft Vaterliebe 
nicht. Aber fie eilt, fie eilt zu tröften, zu beſſern, zu ver- 
geben. Auch der Sünder, wenn nur fein Herz ernfllich die 
Sünde haßt, er gehe getroſt durch's Thal des Grabes. 
Drüben öffnet ihm ein liebenver, ein vergeltender Vater die 
Arme Sch gehe. zum Vater! (So fprechen wir einft, 
wenn unfer Auge, unfer Herz uns .bricht,) zu einem Water, 
der fchon hier .mit feiner Liebe uns fegnete! Die Erde ift 
voU der Güte des Herrn! Zu einem Vater, der und 
droben eine Seligkeit auffpart,. Die hier Fein Auge fah, 
fein Ohr vernahm, Fein Herz empfand. Mögen bie 
legten Schritte der Wanderſchaft dem heimkehrenden müden 
- SZünglinge fauer „werden. Dort liegt feines Vaters friedliche 
Wohnung, wo fegnende Liebe feiner harrt. Mögen die Ieh- 
fen Zage meines Hierfeyns Schmerzenötage feyn!. Dort vor 
mir liegt die Wohnung meines Vaters! - Und Liebe, ewige 
Liebe ruft mich dahin! Ich fürchte Nichts! Sch hoffe Alles, 
Vernichtung, — kann der Sohn, der Geliebte, die vom 
zärtlichen Vater fürchten? Seligfeit, hohe, unnennbare Selig: 
Teit, jedes Glück, deffen ih mid) felbft würdig, fähig machte, 
harrt dort dein! D, ich will jedes hohen himmlifchen Se— 
gend mic, fähig, mid) würdig zu machen ftreben! Gott, gib 
dazu Kraft! Und dann — empfange mid), du mein höheres 
Baterland! Ic komme, komme gern, Eomme hoffend! Siegend 
ſchwebe ich empor über Tod und Grab, 
Kann ich nur einft am Biel’ des Lebend 

Zurüd mit dem Gedanken fehn: 

Heit mir, ich lebte nicht vergebens! 

Dann darf ich froh zum Vater, 

zum Lebenden: Vater gehn! Amen. 




















